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L Die Volkserhebung. 


Das Jahr 1848 wird in den Annalen der Weltgefchichte als 
dad Jahr der Nemefid und der Werfühnung verzeichnet werben, 
für Deutichland mit den Farben, die ed wieder frei gab: ſchwarz, 
roth, golden; denn ed führte aus der ſchwarzen Nacht Durch das 
rothe Blut zum goldenen Morgen. 

Volkserhebung — fcheint die paflendfle Bezeichnung für 
dieſe Kämpfe. Denn ſelbſt in dem Kampfe der Waffen und roben 
Fäuſte „machte fich ein geiftiged Element geltend. Was die Käm⸗ 
pfer befeelte, war nicht allein Haß, Rache, Nothwehr, Drang, fich 
von drüdenden Regierungsformen zu befreien, es war ganz befon- 
derd die Erkenntniß, welche immer heller und heller im Volke 
wurde, daß der unterjochte Geiſt nicht durch die Macht der Ueber- 
zeugung und Wahrheit, der Zyrannei gegenüber, fiegen könne, daf 
ed der Lörperlichen Anſtrengung bedürfe, um ihn in fein Recht 
einzufeßen. — 

Daher finden fih noch Viele unter den Stock⸗ ⸗Geldmenſchen, 
Stubenhoder- Gelehrten und Beamten-Mafchinen, welche gar nicht 
begreifen, wozu eine deutiche Revolution nöthig war, wozu fie gut 
ift? Die ganz dumm darüber werden, wohinaus Diele —— 


.. führen ſolle! Dürfen fie doch deshalb nicht mehr geſetzliche 


® 
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cente nehmen, ald fonft! Wird doch dadurch der Handel, und 
Schwindel an der Börfe nicht in die Höhe gefchnellt! Sind doch 
weder Banquiers, noch große Speculanten gefallen, die ihnen für 


N ihre eigenen Unternehmungen Platz gemacht hätten! — 


Für die Gelehrfamkeit ift noch nicht einmal der Streit über 


$ ein. zweifelhaftes Jota fubferiptum durch eine Revolution entfchie- 


* den worden. Im Gegentheil, die Jugend wird in verruchtem 


\ Sinne ſich in Zukunft weniger um die heilige Grammatica der 
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Griechen und Römer kümmern und weniger beftrebt fein, deren 
Sprachen geläufig zu fprechen, ald deren Thaten nachzuahmen. 
Und wenn es noch lang fo fortgeht, wird die mittelalterliche Welt: 
gefchichte noch ganz in den Hintergrund gedrängt. Der Hifloria 
droht ſchon jebt die größte Gefahr. Welcher Schüler wird es 
fih. noch zumuthen laſſen, die griechifchen Kaifer mit ihren Todes⸗ 
jahren — bei den meiſten Die wichtigſte Zeit ihrer Regierung — 
ſich ins Gehirn zu pfropfen?! — 

Die Weltgeſchichte der Gegenwart ſchreibt fi ch/ nicht in Jah⸗ 
reszahlen, ſie ſchreitet mit jeder Stunde fort. Die Weltgeſchichte 
der Gegenwart iſt keine Nomenclatur der von Gottes Gnaden 
dazu Geborenen, um ihren Geburtstag im Gothaer genealogiſchen 
Kalender verzeichnet zu ſehen. In der Weltgeſchichte der Gegen⸗ 
wart lebt und handelt das Volk! Es genügt nicht mehr, zu 
herrfchen, Minifter zu haben, Abgaben audzufchreiben, officielle Zet- 
tungen zu dotiren, um in der Gegenwart feinen Herrfchernamen zu 
begründen. Man muß fich erhoben haben und im dortſchreiten nicht 
ermübden, um jetzt fagen zu dürfen: Sch babe gelebt! 

Die Beamtenmacht ift gebrochen. Mit der fouveränen Mon: 
archie fürzte ihre Wehme und Inquifition, die burcaukratiſche Will: 
für. Der Menſch in Deutfchland wird nun auch balb feine 
Magna Charta haben, feine Habeas⸗corpus⸗Acte. Die Laune einer 
Verwaltungsbehörde kann ihn nicht mehr feiner Freiheit berauben, 
um ihn nach langer Haft, aus Mangel aller genügenden Beweis: 
gründe, hochgnädigft und hochweife wieder laufen zu laſſen. Ge⸗ 
nugthuung gibt Feine Behörde. Entichädigung noch weni» 
ger. Muß man doch fogar die Koſten der erſten Inftanz zahlen, 
wenn man in ber zweiten freigefprochen wird. 

Das Alles hat theilweife in diefem Jahre ein Ende genom- 
men, und was von diefen Natter⸗ und Viper⸗Inſtitutionen noch 
zuckt und zappelt, dem wird auch fehr bald der Garaus gemacht 
werden. 

Der Krebsfchaden bureaukratiſcher Despotie, von keiner Macht 
der Wahrheit, da die Cenſur dieſe nicht laut werden ließ, gezü⸗ 
gelt, bat allein das empdrende Unheil in Schlefien, Die wüthend« 
Peſt in Pleß und Rybnik auf dem Gewiſſen. 
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- Schon mit dem Jahre 1815 beginnen die Kämpfe um die 
Einführung des conflitufionellen Principe in Deutfchland. Sie 
reichen bi8 18238. Die Mafle des Volkes ift dabei indifferent. 
Einzelne Stimnien einzelner Parteien erheben fi aus derfelben 
und führen den Kampf des Für und Wider mit ebenfo großer 


Heftigkeit, wie meiftentheild mit Unklarheit. Die Partei des Fort: . 
ſchritts will Revolution. Der Süden reicht mit feinen Grinne 


rungen an die napoleonifche Zeit dem Norden die Hand, der fid 
in myſtiſche und deutſchthümelnde Schwärmercien verliert. Mit 
blinder Wuth werben beide von der abfoluten Bureaufratie be: 
fampft, die nur will, was fie nah allerhöchſtem Befehl wol: 
Im muß. 

Mit dem Sahre 1819 wird der Kampf durch die Bundes: 
befchläffe unterdrüdt, in heimliche Umtriebe zurüdgegwängt. Die 
begeifterte Jugend der Univerfitäten muß ihre Freiheitd:Ideen auf 
den Feflungen büßen, wo fie zur Schande ber gelnechteten und 
fchweigenden Männer geiftig und körperlich verfchmachtet. 
ESpionirweſen untergräbt alles Vertrauen. Die Diplomatie 
der Züge wendet ſich in den deutichen Staaten weniger gegen ein- 
ander, ald gegen ihre Unterthanen. Sie find gegen einander wahr 
in dem vereinten Beſtreben, die Völker zu Zucht und gehorſamem 
Schweigen zu zwingen. 

Nur Naſſau, Weimar, Heffen-Darmfladt, Baden, 
Würtemberg und Baiern erhalten Schein- Verfaflungen. 

Die Julitage find auf Deutfchland nicht ohne Nachwirkung. 
In Braunfchweig, Dresden, Kaſſel zeigen ſich Aufftände, die mehr 
Blut Eoften, ald dad Wenige werth ifl, was fie beſſern. Göttin⸗ 
gen revoltirt am mäftigften und will ganz Deutfchland in Aufftand 
bringen. 

Wieder find es Bundesbeſchlüſſe vom 28. Juni und 5. Juli 
1832, welche dieſe Kraftäußerungen Eniden, unter Schloß und 
Riegel legen. Das Frankfurter Attentat erſcheint ald das legte 
Aufbeüllen des gefeſſelten Wolls-Löwen. Doc er wird wieber in 
den Käfig gefperrt, als Tanne Bleigewichte werden ihm bie auf 





Aeußerſte beichrankte Preſſe und die Schuldisciplin der Univerfi- 
täten auf den Leib gewälst. 

Doch fangen einige Regierungen ſchon an, das Volk zu fürdh: 
ten, wenn auch nicht zu achten. Man gibt nach, läßt Die Zügel 
etwas fchlaffer hängen. 

Die deutfhe Bewegung lehnt ſich in Unfelbftftänbigkeit an 


Frankreich. Im weftlichen Deutfchland machen ſich conflitutionelle 


Reformen geltend. Sachſen, Heſſen⸗Kaſſel, Braunfchweig, Han- 
nover, Schwarzburg:Sonderöhaufen erhalten eine Art von Ver⸗ 
faſſung. Doch fieht Deutichland in Rußland feinen mächtigen, 
natürlichen Verbündeten. 

Der deutfche Zollverein verbündet Deutfchland in feinen ein- 
zelnen Staaten enger an einander; ed fallt durch den Zollverein 
gewifermaßen vom Auslande ab. Andererfeits aber läßt es ſich 
in eine befcheidene Genügſamkeit einlullen, und alle Gedanken an 
Ummälzung fcheinen verſchwunden zu fein. 

» Die Srenzfperre und die Tyrannei, wenn diefes Wort nicht 
noch wie Befchönigung Flingt, Rußlands gegen Polen tödtet die 
Sympatbien Deutfchlands für dieſes nordifhe Reich, und Frank⸗ 
veich zeigt fih feinen Nachbaren jenſeits des Rheins durch fein 
gewinnfüchtiged reiben kleinlich und gefährlich. 

Die Städteordnungen bringen den Bürger zum Bewußtfein, 
die Ablöfung der Frohnden und Laften macht den Bauern zum 


Menfchen, das Lehnsweſen und die Ritterprivilegien verfinfen in - 


die Nacht des Mittelalters und bringen die Intelligenz aller 
Stände einander näher; hierzu fommen noch weit ausgedehnte Ver: 
befferungen in allen Zheilen der Verwaltung und der Gefehgebung. 

Nur zwei Thaten flehen in diefer Zeit unauslöſchbar ald un- 
würdig da: die Aufhebung der hannoverſchen Verfaſſung durch 
dad Patent vom 5. Suli 1837, wobel der deutſche Bundestag ſich 
ald incompetent für „Diefe innere Angelegenheit” erklärte, und das 
Einfchreiten gegen den Erzbifchof von Köln. 

Doch die Verbannung der fieben göftinger Profefloren rüt- 
telte das fchlafende Deutfchland auf, und die Härte gegen den 
Erzbifhof von Köln brachte einen ultramontanen Terrorismus 


hervor, der in feiner allzu ſtrammen Hartnädigfeit ben: Riß deßs 


Neukatholicismus erzeugte. 
Mit dem Regierungs-⸗Antritt Friedrich Wilhelm IV. 
von Preußen, von dem man erwartete, er werde aus -hochherziger 


7 


Erkenntniß alles das geben, was jebt erft der Bürger mit Blut 
und Xeben erobern mußte, Fam und kehrte bad Verlangen nach 
Volksrepröfentetion, durch das Geſetz vom 23. Mai 1815 zuge- 
fichert, wiederholentlich wieder. Oſtpreußen, Schlefin und in be 
fchranfter Weife Pommern, bie Rheinlanbe und Pofen wünfchten 
bie Reichöverfaffung. Während man in Oftpreußen für unbe 
dingte Handelöfreiheit war, am Rhein für unbedingten Handels. 
ſchutz, foderten die Rheinlande, Schlefien, Poſen und Oftpreußen 
Prebfreibeit, vor welcher Pommern und Sachſen faft erfchroden 
zurüdfuhren. 

As 1842 die ftändifchen Ausfchüffe nah Berlin berufen 
wurden, hegte man allgemein. die größten Hoffnungen auf eine 
Verfaffung in Preußen. Doch. wurde die Verſammlung fo flreng 
an dad gehalten, was die Regierung ihr vorlegte: Bau der Eifen- 
bahnen, Steuerermäßigung u. f. w., daß man es ſogar als ord⸗ 
nungswidrig erklärte, als ein Mitgrieb einen Dan? an den König 
für die Zufammenberufung beantragte. 

Die Macht, zu der fich der deutſche Handel erhob, brachte 
auch das Geſchrei nach einer deutſchen Kriegsflotte hervor, das 
aber bald an ber praktiſch bewieſenen Unmöglichkeit einer ſolchen 
verhallte. 

An der Weſtgrenze Deutfchlande, deren Belegung Baiern 
und Preußen insbefondere beforgten, rief der Kriegslärm von 1840 
die Thätigleit der Bundesbehörde herauf. Ulm und Raftatt . 
wurden befeftigt. 

Ein bedeutendes Moment bildet dad Erwachen der Nationa- 
lität von Schlewig-Holftein, das völlig daniſirt werden follte, da 
fein Herzog zugleih König von Dänemark. Holſteiner wurden 
auf dänischen Schiffen zu hartem Dienft gemißhandelt. 

Auch in den Handel Fam eine Revolution. Dan kann ſich 
aber, wenn man die Zollverhandlungen Tieft, nur mit Widerwillen 
abwenden und findet den Menfchen in fich gebemüthigt ‚über dieſe 
habſüchtige Mleinlichkeit und Niebrigkeit, die darin von allen Selten 
in den Privatintereffen der einzelnen Staaten fpielen. 

Hoffentlich wird jetzt dem Handel fein gebührender Stand⸗ 
punkt angewiefen werben. Er muß aufhören, eine Macht, eine 
Würde zu fein. Er ift nur der Vermittler der Thaͤtigkeit der Ar- 
beiter mit Körper und Geift, er ift der Hanblanger des Hand⸗ 
werkers und des Gelehrten. Er hat nur Bedeutung und Werth, 
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abwenden und findet den Menſchen in ſich gedemuͤthigt über dieſe 
habſüchtige Keinlichkeit und Niedrigkeit, die darin von allen Seiten 
in den Privatintereffen der einzelnen. Staaten fpielen. 

Hoffentlich wird jegt dem Handel fein gebührender Stand» 
punkt angewiefen werden. Er muß aufhören, eine Macht, eine 
Würde zu fein. Er ift nur der Vermittler der Thätigkeit der Ar⸗ 
beiter mit Körper und Geift, er ift der Hanblanger des Hand⸗ 
werkers und des Gelehrten. Er hat nur Bedeutung und Werth, 


indem er Andern dient. Im alleinigen Dienfte für ſich ſelbſt, sur 
Unbäufung des Reichthums unter den Handeltreibenden , der da⸗ 
durch den Arbeitern aller Kaſſen entzogen wird, iſt er, ehrtlich 
heransgefagt, ein privilegisted Vorurtheil, das ſich bis zum Ver— 
brechen ſteigert, wo er nur Handel mit Geld wird, wodurch den 
Interefien ber Producenten nicht nur nicht genäht, fonbern fort: 
während hemmend und bämmenb entgegengearbeitet wird. Daraus 
entfpringe der Uebelſtand, daß fo oft Fabrikherren, die Hunder- 
ten ſicheres Brot gewähren, ihre Babrifen aufgeben, wenn fie aus 
dem Schweiße ihrer Arbeiter einen genügenden Fond gezogen, um 
Moße Geldgefchäfte zu machen, bie an fi) leiter find, größern 
Luxus geftatten und raſcher übernäßigen Reichthum oder — — 
gänzliches Verderben herbeiführen Tönnen. 

Eine der ehrenvollſten Phafen in der Geſchichte des Handels. 
Bilbet das preußtiche Geſetz vom 24 Mai 1844 über bie Eröff⸗ 
nung von Actienzeichnungen und ben Verkehr mit den bafür aus⸗ 
gegebenen Papieren. Diefer Aetienſchwindel feibf bildet den größ- 
ten Schand« und Schmuzfleck In ber Geſchichte des Handeld. Er 
beginnt mit dem Jahre 1833, wo von Nürnberg nach Fürth die 
erfte deutiche Eifenbahn gebaut wurde. 

Die periodifche Preffe wurde, je mehr fie fih zu einer Macht 
erhob, immer mehr und mehr gebrüdt: die fohwerften Keiden ber 
Senfur mußte Fe in Wien und Berlin dulden, Die Errichtung 
des Obercenfurcollegiumd in Berlin, I844, febte nur ber Willlür 
und Beſchränktheit einzelner Cenforen eine Schranke. Zür Zei- 
tungen war das Ubercenfurgericht von nicht großer Bedeutung, 
weil für jene die fofortige Veröffentlichung von Greigniffen und 
die Raifonnementd darüber Hauptſache. Die Enticheidung des 
Obercenfurgerichtd war dafür Im günftigften Falle ſtets ein hin⸗ 

kender Bote. Zu Br 
j Das Obercenfurcollegium in Berlin war unabhängig von der 
Verwaltung. Es befland aus einem Präfidenten und acht Mit 
gliedern. Es bildete die oberſte Behörde für Beſchwerden gegen 
Cenforen, für Debitverbote, für Ertheilung ober Entziehung der. 
Debiterlaubniß folcher Schriften, Die außerhalb der Staaten bes 
deutſchen Bunbes in deutfcher Sprache erfchienen, für bie Ent- 
ſcheidung Über ben Verluft von Privilegien oder Gonceffionen zu 
Zeitungen und anderen Zeitfchriften, für die Zurüduahme der bem 
Redacteur einer politifchen Zeitung ertheilten Beſtätigung, für Zu- 





rũcknahme der Gonceffion einer Zeitfchrift, für die Entfcheibung 
über den Verluſt des Rechts zum Gewerbe des Buchhandels, für 
dad Debitverbot ſämmtlicher Verlage: und Commiſſionsartikel 
einer- ausländifhen Buchhandlung. 

Indeß nahmen die Verbote von Büchern und Zeitungen fein 
Ende. Beſonders thaten fi Preußen, Baiern und Kurheſſen in 
diefer Beziehung hervor. Im ben legten Jahren verging in Preu- 
Ben faft nicht ein Tag, an dem nicht den Buchhänblern ein ober 
mehre polizeiliche Refcripte kundgemacht wurden. Preußen und 
Defterreih begnügten ſich aber Damit noch nicht, fondern räch⸗ 
ten fib an einzelnen Verlegen, die ihnen misliebige Schriften 
herausgegeben, dadurch, daß fie deren ‚ganzen erlag verboten. 

Die Univerfitäten wurden unter eine völlige Inquiſitions⸗Be⸗ 
wachung geftellt, und jugendliche, ausgezeichnete Lehrer fchonungd- 
(08 abgeſetzt, wenn fie nicht kniefällig auf Die. Worte des Cultus 
minifteriumd ſchworen. 

Der preußifche Cultusminiſter Eihhorn bat fih in dieſer 
Wegichung als Heroftratnd des beiligflen Tempels der menfchlicher 
Geiſtesfreiheit unfterbli gemacht. 

Die nambafteften Docenten, die von ihren Lehrftühlen ent» 
fernt wurden, find: Viſcher in Zübingen, Bruno Bauer in 
Bonn, Hoffmann von Zallersieben in Breslau, und Mohl. 

Auch auf dem religidfen Gebiete regte und rührte es ſich. 
Der Fanatismus und die Intoleranz der Ultramontanen rief den 
Deutſchkatholicismus ind Lehen: Die völlige Gedanken: 
ftumpfheit und Gehirnplombirung einer proteflantifchen Nachtpar- 
tei trieb die Kichtfreunde aus den dumpfen Mauern der Dog- 
matifchen Sefängnifle heraus. Wie längft vermoberte Leichen aus 
einer abgeſtorbenen Befchichte fpukten in die Gegenwart binein: 
die Ernennung Hengftenberg’8 zum Eraminator der Sandidaten 
der Theologie, die Bewirkung eines Studentenvereind zum hiſto⸗ 
riſchen Chriſtus, das Blindſchleichenthum eines Hävernid, Our 
ride u. f. w.; die beimtüdifche und gemeine Verfolgung erleuch⸗ 
teter Pfarrer duch Glaubenseiferer, das rafende Umfichgreifen des 
Miſſions⸗ und Conventikelweſens, dad Einfchleihen des Pietismus 
in die Geſetzgebung, namentlich bei dem Eheſcheidungsgeſetz. 

Die Nachteulen, Fledermaͤuſe und Blindſchleichen fanden Schutz 
bei der Gewalt, und die Licht freunde wurden auseinanderge⸗ 
trieben. Doch fie fammelten fi) wieder. In Königeberg bildete 
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fih unter dem Garnifonsprediger Rupp eine freie proteftantifche 
Gemeinde, am 1. Januar 1846. Sie geftattet jedem ihrer Mit: 
glieder unbedingte Glaubensfreiheit, verwirft jedes dogmatifche 
Syſtem. Ihr Hauptſatz lautet: 

Der heilige Geift Lebt noch immer fort in der Menſch⸗ 
beit, wie zur Zeit des Erlöfers, und fchafft fletd neue For⸗ 
men, unter denen er fich kundgibt. Worte und Begriffe ver- 
alten. Nur der menfchliche Geift allein bleibt ewig neu. Je— 
des Zeitalter fand für fich die Wahrheit, die es darum nicht 
einer fpätern Zeit aufdrängen darf. Die Bibel und die Sym- 
bole find hochwichtig als Zeugnifle der Wahrheit, die Damals 
in den Menfchen lebte; eine andere Bedeutung haben fie nicht. 
Sott bat fih nicht in einem beflimmten Buche offenbart. 
Vergötterung der Bibel ift unflatthaft. Mit Erbauung wird 
fie Seder Iefen, aber auch Jeder hat das Recht, fie nach fei- 
nem fiftlichen und vernunftgemäßen Bewußtfein audzulegen. 
Der Glaube des Einzelnen bleibt fein Geheimniß, in das 
Niemand fi einzudrangen befugt iſt. Die höchfte Aufgabe 
des Menfchen ift die Verwirklichung der Idee der Sittlichkeit. 
Die Liebe führt zu Diefem Ideal der Sittlichkeit. Iſt das 
Chriftentygum vorzugsweife die Religion der Armen und ber 

Leidenden, fo muß die Gemeinde fie thatfächlich dazu machen, 
indem fie die Hilfefuchenden ſchon hinieden glüdlich zu machen 
strebt. Die Gegenwart ift die Zeit, in der wir wirken follen, 
die Erde der einzige Ort dafür. Iedem Einzelnen gebührt 
ein gleiched Recht und ein gleicher Anſpruch an dad Leben, weil 

Jeder die Befähigung in ſich trägt, den fittlichen Zweck deifel- 
ben zu erfüllen. 

In dem Leben des Prinzen Johann von Sachſen ift ein blu- 
tig rofher Tag, der 12. Auguft 1845. An diefem Tage war die 
Communalgarde in Keipzig von dem Prinzen Iohann, dem Chef 
fämmtliher Bürgerwehren des Landes, gemuftert worden. Am 
Abend erhob fi) unter der Menge, die dem Zapfenſtreich nach 
: dem Hotel de Pruffe, der Wohnung des Prinzen, folgte, wüftes 
Geſchrei. Auf dieſes wurde — damals war manchen fürſtlichen 
Perſonen ein Menſch, der nicht in Demuth kroch, nichts mehr, 
als ein toller Hund — der Befehl gegeben, das Militair ſolle 
ſcharf unter die Maffe feuern. Elf Perfonen blieben, der Prinz 
fuhr ruhig nach Dresden zuräd, Robert Blum befchwictigfe 
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den gerechten Zorn der Leipziger. Die elf Gemordeten erhielten 
feine Sühne. Im Gegentheil wurden noch in Folge. beffen die 
Volksverfammlungen auf dad Strengfte unterfagt. 

Es ift noch nicht dageweſen, daß in einem monardifchen 
Staate ein Beifpiel von Unterdrüdung vorgefommen, das nicht 
gleich in einem oder mehren anderen Staaten nachgeahmt worden. 
Auch in Königsberg wurden bald die Volksverfammlungen un. 
terfagt, ebenfo wie die Zuſammenkünfte des Vereins zur Hebung 
der niederen Volksklaſſen in Berlin. 

In dem ſchlefiſchen Gebirge „hatten die Fabrikherren ſchon längft 
die Fleinen Tyrannen gefpielt. Während fie wie die Fürſten lebten, ging 
ed denen, von welchen fie ernährt wurden, den Webern, fchlimmer, als 
dem lieben Vieh, denn Das Vieh muß wenigftens mit dem fchlechteften 
Futter fatt gemacht werden, und auch das hatten Die Weber nicht. Am 
. 4. Zuni 1844 brach endlich die gerechte Wuth der von ihren Brüdern 
- mit Füßen Getretenen hervor. In den Dörfern Peterswaldau und 
Zangenbielau wurden die palaftähnlichen Wohnhäufer der Fa⸗ 
brifherren von den Webern angegriffen, erflürmt, bemolirt, jedoch 
nicht in Feuer gefledt, denn die Rächer ihrer Schmach wußten, daß 
ihre Quäler die Häufer nur zu gut. verfichert hatten. Angriffe des 
Militaird auf die ausgehungerten, entneroten Weber, denen aber 
dad Bewußtfein, für Zreiheit und Recht zu kämpfen, jenen mes 
chaniſch tödtenden Söldlingen gegenüber Riefenkräfte verlich, wur⸗ 
den zurüdgeichlagen, dabei mehre getödtet, viele verwundet, nur 
durch verſtärkte Zruppen wurde die Ruhe wieberhergeftellt. 

So Mar ed auf der Hand Tag, daß nur die Verzweiflung 
diefe Nothwehr hervorgerufen hatte, fo wollte doch die Züge ber 
Staatskunſt dies nicht zugeben. + E& wurden falfche Angeber ge 
bört und der Polizeirath Dunder mit Helferöhelfern hinge⸗ 
ſchickt. Bald waren der Buchhändler Pelz, der Lehrer Wander 
und der Fabrikant Schlöffel verhaftel. Nachdem fie Donate 
lang in ſchwerer Haft gefeflen, wurde gefunden, Daß nichts gegen 
fie vorliege, wodurch nur der Schein einer Anklage hervorgerufen 
werden könnte. Ueber die Weber, die ihre heiligften Rechte nicht 
- mehr haften wollen in den Staub treten laſſen, wurden natürlich 
auch die härteften Strafen verhängt. In Böhmen fanden ähn⸗ 
liche Unruhen ſtatt. 

Nirgends herrſchte in den Gemüthern der Arbeitenden 
und der Menſchenfreunde ein ſo tiefes Unbehagen, nirgends war 
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jedes Auge, das des Lichts bedürftig, fo fehr umflort, nirgends 
der Naden, der fi) gern erhoben hatte, fo fehr gedrüdt, wie in 
Preußen. 

Wer diefe Stimmung Fennt und mit durchgelebt hat, der muß 
das Syſtem derer, welche dem Könige einen fo verblendenden Lü⸗ 
genweihrauch von einem zufriedenen Volke, das nur durch einige 
vorlaute Schreier geflört würde, vorqualmen konnten, ald noch ver- 
ächtlicher darftellen, denn alled Unheil, das der Iefuitismus jemals 
angerichtet, denn mit dieſem war noch Schlauheit verbunden, wäh: 
rend bier nur kriechende Bornirtheit im Spiele war, welche je: 
den beſſern Beamten entweder zum Schweigen zu bringen oder 
zu entfernen wußte. 


I. Communismus und Socialismus. 


So ſehr man es von mancher Seite auch verkennen, ja völlig ab⸗ 
leugnen will, ſo haben doch dieſe beiden geſellſchaftlichen Richtungen, 
der Communismus und der Socialismus, den größten Einfluß auf 
die Richtung der Zeitverhältniffe ausgeübt. Wir müflen den Com: 
munismus und Socialismus in ihrer ganzen Breite und Höhe 
und Par vor Augen führen, um die Schlüffel zu manchen gefelli- 
gen Verirrungen forwol, als zu den heftigen Reactionen der Re: 
gierungen und zu dem endlichen. Siege einer allgemeinen deutſchen 
Völfer-Revolution zu haben. 

Der Communismus iſt, wie Minerva aus dem Haupfe Ju: 
piterd, aus dem Haupte der eriten frangöftichen Revolution ent- 
fprungen. Zur Zeit ber Reftauration wurde die Idee von einem 
armen Denker und wenigen Schülern erfaßt, flärker trat fie, aber 
entweder unbeachtet oder verachtet, nach der Julirevolution hervor. 
Sie brauchte ein halbes Jahrhundert, um Kraft und Anerkennung 
zu finden, und jetzt theilt fie Die Menfchen: in folche, die ihr ſchwär⸗ 
merifch huldigen, und folche, die fie fürchten und verabfcheuen. 

Die Idee des Sommunismus fowol wie bed Socialismus 
iſt aus dem Herzen entforungen, fie ift eine Idee der Liebe, ber 
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Verachtung des Iieberflüfigen und der Beanforudung des Noth⸗ 
wendigen ‚für Jedermann ohne Ausnahme. Das große Uebel und 
Verbrechen aller Zeiten: der übermäßige Beſitz Einzelner und der 
drüdtende Mangel der Maffe, der daraus natürlich entſpringende 
Haß und der Eifer, dad Unrecht gut zu machen, haben den Com: 
munismus und Socialismus hervorgerufen. 

Der: Staat hält fie mit Unrecht für gefährlich; fie: find es 
nur für den Epicuralsmus des Reichthums. Die reine Chriftns- 
Religion, nicht das Chriſtenthum, wie ed mobificiet wurbe, um 
als Regierungsmafchine zur Verdummung, Verknechtung und Aus. 
faugung der Völker zu dienen, die reine Chriftus- Religion iſt der 
Lüge des Staates und der Schuld bes Zuvielbeſitzes noch weit 
gefährlicher. -In dem Wusfpruche, daß cher ein Kameel durch ein 
Nadelöhr ginge, denn ein Reicher in’ das Himmelreich käme, liegt 
der große Gedanke, daß wen das Glück befonders begünftige, der 
zum Sünder würde, wenn er diefe Gunft für ſich behielte, und 
nicht das hingäbe, was ihm nur ald todtes Capital dallegt. . 

In Frankreich entwickelten fih der Communismus und &o- 
tialismus zuerft, wurden aber bald in England und der Schmelz 
begierig aufgenommen und fanden Anhänger in Deuffchland und 
Nordamerika. 

Gracchus Babeuf vereinigte nach dem Sturze Robel 
pierre's Die Reſte der Schreckensmänner in eine geheime Geiell⸗ 
ſchaft, deren Organ: Tribun du peuple die weiteſte Verbreitung 
- fand. Diefe Geſellſchaft verlangte die unbedingteſte Freiheit; fir 
fieß Teinen Unterſchied gelten, weder geiftige Anlagen, noch Er⸗ 
feentes, noch Eigenthum follten einem Menfchen einen Vorzug 
geben vor dem anderh. Nur Landwirthſchaft und bie. Gewerbe, 
welche für die "unentbehrlichften Bedürfniſſe forgen, felltn von 
den Renfhen betrieben werben. Die großen Städte follten ohne 
Ausnahme dem Boden gleich; gemacht werben, „da fie nur Be 
diente, Tiederliche Weiber, hungernde Schriftſteller, Tänzer, Diebe, 
Meffen, Komddtanten und Bänfelfänger aller Art ausfütterten.“ 
Neben der Gleichheit des Beſitzes, richtiger der Befitzloſigkeit, ver: 
langten fie auch Gleichheit der Erziehung. Niemand folite mehr 
fernen, als leſen, fegteiben. rechnen, die. Geſchichte und die Geſetze 
der Republik, ein wenig ODrtskunde derſelben, ihrer natürlichen 
Erzengniſſe. Zu dieſer verkehrten Freiheit geſellte ſich, als ſchroff⸗ 
ſter Widerfpruch, die ſtrengſte Cenſur, damit bie Rreeſſe nie 
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etwas Höheres anregen koͤnnte. Schon war die Zahl der Anhän⸗ 
ger dieſes naiven Syftemd ziemlich angewachſen, als die Häupter 
durch Verrath in die Hände ded Directoriums fielen. Babenf 
und Darthéè wurden hingerichtet, Andere deportirt, die Uebrigen 
zerſtreut. 

Der Wiedererwecker und eifrigſte Befoͤrderer der ſocialiſtiſchen 
Ideen war Graf Claude Henri de Saint Simon, geboren 
am 17. October 1760. Die Revolution verabſcheute er; ſie hatte 
ihm ſein ganzes großes Vermögen gekoſtet. Er hatte mit Lafa⸗ 
yette in Amerika gefochten, wollte über die Landenge von Panama 
einen Kanal ziehen, die engliſchen Beſitzungen in Indien erobern, 
Madrid mit dem Meere verbinden. Arm ging er aus der Revo⸗ 
lution hervor. Glückliche Speculationen erwarben ihm wieder ein 
Vermögen. Doch auch dieſes ſchmolz. Saint⸗Simon gerieth 
in die bitterſte Armuth, in welcher wiſſenſchaftliche Arbeiten und 
die liebevolle Anhänglichkeit feiner Schüler und Diener ihm Troſt 
waren. Er ftarb am 19. Mai 1825. 

Quinteſſenz feiner Lehre iſt: Durch die Induſtrie gefchieht 
Alles für die Menfchheit, darum muß von der Menjchheit Alles 
für die Induftrie gefchehen. Er bat diefe Lehre in dem Cate- 
chisme des Industriels und dem Nouveau Christianisme entwidelt. 
Die Induftriellen haben aber weder eine politifhe Meinung, noch 
eine Partei. Vortheile und Gewinn aller Staats - Inftitutionen kom⸗ 
men einzig den Bankherren und großen Kaufleuten zu Gute. Die 
Induftriellen find von der Geldkraft geknechtet. Außerdem ift auch 
noch eine Mittelklafle, die Saint Simon die Kegiftes nennt, Geg⸗ 
ner der arbeitenden Klaffe, von deren Mühe fie die Früchte haben. 

Der Nouveau Christianisme ftellt folgende Hauptprincipe_auf: 
Die Menfchen follen ſich gegenfeitig ald Brüder betrachten. — Die 
Religion muß die Gefelfchaft dem großen Zwecke der fchnellften 
Verbefferung des Looſes der ärmſten Kaffe entgegenführen. — 

Nach Saint: Simon’d Zode begründete feine Partei ein eige- 
ned Sournal: Le Producteur. Doch verfiel feine Lehre immer 
mehr und mehr, bis 1829 Bazard auftrat und den Saint: Si- 
monidmus zur eigentlichen Blüte brachte. 

Nah Bazard find es zwei Kräfte, die Kraft des Einzelnen 
(der Individualität) und die Kraft der Einheit, die überall wirt: 
fam find, doch antagoniftifh. Die Kraft der Individualität will 
beroortreten und ſich das Uebergewicht verfchaffen, die Einheit da 
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gegen führt die Perfönlichkeiten zufammen und ruft eine Verbrü⸗ 
derung Aller hervor. Die Kraft der Perfönlichkeit erzeugt einen 
ewigen Kampf, den Antagonismus. Es will ſich nämlich Feine 
Individualität der andern unterordnnen, vielmehr jede einzelne allen 
anderen gebieten und fie zu ihrem Vortheil benutzen. Diefe Be 
firebung tritt am fchärfften in der Induftrie hervor. So wie es 
nur zwei Menfchen gab, fing auch fehon die Bedienung bes einen 
durch den andern an. Diefe Benutzung des Menfchen durch den 
Menſchen nahm im Alterthum die rohefte Form der Sklaverei an. 
Das Chriſtenthum gab diefer eine Milderung der Leibeigenichaft. 
Die Revolution löſte auch dieſe Knechtſchaft, Tonnte aber den 
Benugten nit von aller Abhängigkeit befreien von dem, der 
ihm Arbeit gibt. Dies muß durch Befreiung der Arbeit vom 
Befige gehoben werden. Aber wie? Dadurch, daB man den ge- 
genwärtigen Beſitz für unberechtigt erflärt, dad Eigenthum ber 
Einzelnen zu einem Nationalvermögen verfchmilzt und dann auf 
vernünftigere Weiſe vertheilt. Der Staat tritt an die Stelle der 
Familie. Das Erbrecht der Geburt hört auf, das Erbrecht des 
Verdienſtes nimmt feinen Plag ein. Der Staat iſt der Erbe cined 
jeden Einzelnen, deſſen Rachlaffenfchaft er dem Würdigften zur 
Verwaltung übergiebt. Jedem nad) feiner Fähigkeit, jeder Yähig- 
keit nach ihrer Arbeit! Es werden Banken eingeführt, denen alle 
Erbfchaften zufließen, und die den würdigſten Erben beflimmen. 
Jede Gemeinde bat eine Bank, jede Provinz. Der Staat bat eine 
Gentralbanf. Dem Einzelnen wird fein. Recht, indem ihm für 
feine ganze Lebenszeit fein Vermögen bleibt; der Einheit wird ihr 
Recht, daß nach dem Tode ded Einzelnen das Vermögen der Ge: 
fammebeit ihr wieder zu Gute kommt. 

Nach der Iulirevolution, weiche dieſer Lehre eine ungeheure Ver: 
breitung verfchaffte, brach ein Schisma in derfelben aus. 

Enfantin lehrte: Das Chriſtenthum fpricht den Satz aus, 
daß das Fleiſch beſiegt werden fol. Darin Tiegt ein unlößbarer 
Widerſpruch. Der Zrieb zum Genufle ift in dem Dienfchen un: 
überwindfih. Die Harmonie ded Geiftes und des Fleiſches 
if& die vollenbetfte Beftimmung des Erdenlebens. 

Es muß nicht heißen: Züchtigt das Fleiſch und ſeid enthalt- 
fam! — fondern: Heiligt Euch durch Arbeit und Vergnügen! 

Aus dieſer feiner Religion entwidelte Enfantin eine Eman- 
eipation der Frauen in gefchlechtlicger, nicht in politifcher Bezie⸗ 
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bung. Enfantin fagt: Der Mann und das Weib zufammmı 
bilden das Toriale Individuum. Die neue moralifhe Ordnung bee 


ruft das Weib zu einem neuen Leben. Es fol uns dad Weib 
Alles enthüllen, was fie fühlt, Alles, was fie verlangt von der 
Zukunft. Jeder, ber den Weibe ein Geſetz auferlegen will, ift 
fein Saint-Simonift. Die einzige Stellung des Salnt-Simunis- 
mus dem Weibe gegenüber ift bie, fi unfähig zu erflären, fie 
beurtbeilen zu können. — Enfantin nannte fih: Water der neuen 
Lehre. Die Frau follte mit dem Water an ber Spitze fichen, und 
fo dee Dorppelpriefter gebildet warden. Aus dem Myſtielsmus 
fhweifte er bier in Sinnlichkeit über. Dies entfernte viele edlere 
Mitglieder dee Schule. Die Vebrigbleibenden warfen ih einem 
“ wilden, wüflen Treiben in die Arme, um bie Frau zu finden, bis 
fie durch Gläubiger und Behörden aus einander getrieben warden. 
Ein Meines Häuflein wandte ſich nach Dem Orient, um Die Frau 
zu ſuchen. Jetzt find fie faſt ſaͤnmtlich in das ruhige Fahrwaſſer 


der Alltäglichkeit zurückgekehrt, Einzelne ſegar im Staatsdieuſte 


angeſtellt. 

Charles Fourier, geb. am 17. April 1772 in Beſancon, 
geft. am 10. Octbr. 1837, war ein Beitgenofle von St. Simon, 
wirkte in ihm verwandtem Geifte, doch Tarmte ihn dieſer nich 
einmal dem Namen nach. Auch Fourier verlor feine Habe buch 
die Revolution und lebte dann bis an fein Lebensende in Ditcf- 
tigkeit fort ald Schreiber auf einen Gomptoir. 


Fourier's Spftem, in leichten Unten entworfen, würde fich. 


in Kürze etwa folgendermaßen darſtellen laſſen: Das börchfte Biel 
jedes Dafeins if das Glück. Das Glück liegt in ber Befriedi⸗ 
gung der Triebe. Befriedigung iſt die Beſtimmung bed Triebe. 
Das Gute und Böſe Hört demnach auf. Jede Befriedigung be- 
fteht aus drei Theilen: dem Zrieb, der Bewegung, dem Bid. Die 


Bewegung ober dad Streben, den Trieb zum Ziele zu fuͤhren, iſt 


Alles iſt die Welt. 

gu Befriedigung der Triebe iſt geichtzum noͤthig. Doch iſt 
nicht Reichthum genug auf Erden, um Allen zu genügen, und was 
da, ift ungleich vertheilt. Es it daher Aufgabe der Geſellfchaft, 
das Mittel zu Fugen, um den vorhandenen Reichthum zu ver- 


mehren. Zu dem Zwecke müſſen Beſitz und Arbeit geordnet wer⸗ 


den. Fonrier's Ordnung des Beſitzes ift Die landwirthſchaftliche 


Geſellſchaftung; die Orbnungg der Arbeit der inbuftridle Trieb. 
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Attraction). Grund und Boden tritt Jeder der ganzen Geſell⸗ 
ſchaft ab. Sie werden durch Banken abgeſchätzt, die ihm jährlich 
die Zinfen der Schägungsfunme auszahlen. Die Bodenrente fol 
fih auf zehn bis funfzehn Procente fleigern. 

Die Arbeit — fagt Fourier — iſt des Menfchen Beftim- 
mung, und Doch fühlt ſich Seder bei der Arbeit unglücklich. Dies 
rührt daher, daß die Meiflen eine Arbeit verrichten müflen, die 
ihnen nicht zuſagt. Jeder Arbeitszweig entfpricht Dem innern 
Triebe irgend eined Menfchen. Nach diefer Erkenntniß muß die 
Arbeit organifirt werden, Damit ein Jeder fein Glück in’ der Ar- 
beit finde. Unter den einzelnen Arten der Arbeit. findet nach einem 
beftimmten Gefeße Anziehung und Abſtoßung flatt. Daraus ent- 
ſteht Die Freiheit, von einer Arbeit zu einer verwandten überzu- 
geben und die Abwechſelung, welche dem Menſchen Bebürfniß ift. 

Der bebeutendfte Schüler Fourier's iſt Victor Conſide— 
rant. Diefer half den Schlußftein, die Verwirklichung ber Idee 
herbeiführen: Das Phalanfterium Städte, Fleden, Dörfer 
hören auf. Dafür kommen Einzelngebäude, umringt von den zu 
ihnen gehörenden Ländereien. Jede folche Induſtrie⸗Kaſerne erhalt 
eine Duadratmeile Land. Im Phalanfterium wohnt bie Phalanx, 
beftchend aus 1800 bis MO Serfonen. Hierdurch wird einerſeits 
die Landwirthfchaft in der Ausdehnung betrieben. werden koͤnnen, 
um zur volllommenen Entwidelung zu gelangen, anbrerfeits jedem 
Trieb befriedigende Arbeit gewährt. Die Phalange übernimmt 
alle häuslichen Geſchäfte, namentlich auch die Erziehung. - Der 
Ueberſchuß in den Magazinen ded Phalanfteriim wird zum Tauſch⸗ 
handel mit anderen Phalanfterien benugt. Für die Theilung des 
Erworbenen ftellt Fourier drei Klaſſen auf, Die Klafle des Capi⸗ 
tals, des Talentes, der Arbeit. Das Capital erhält Yız, die Ar⸗ 
beit %a, daB Zalent Yı.: Die Arbeit zerfält in nothwendige, 
nützliche, angenehme. Die erftere erhält den größten, die letztere 
den Heinften heil. Jedes Phalanfterium: hat eine Obrigkeit, den 
Unarchen. Ueber jebe Million Phalanfterien iſt ein Duarch 
gelegt, über die ganze Geſammtheit ein Omniarch. — 

Die Frauen heilt Fourier in drei Klaffen: 1) Geliebte (fa- 
vorites), 2) Erzeugerinnen (genitrices) , 3) Sattinnen (Epouses). 
Diefe müffen mindeftens zwei Kinder geboren Yaben, Die, Erzeu- 
gerinnen eins, die Gelichten keins. Einer Frau ift glächzeitig ge 
ſtattet: 2 ein Gatte, von dem fie zwei Kinder hat, 27 ein Erzeu⸗ 
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ger, von dem fie ein Kinb bat, 3) ein Geliebter, mit bem fie 
früher. lebte, 4) Liebhaber, ohne Bedeutung vor dem Gefebe. 

Ans Naive grenzt die Urt und Weile, wie Fourier ſchmu⸗ 
zige Verrichtungen ordnet: Faſt zwei Drittel der Knaben zeigen 
Neigung zu Unreinlichlät und Unverſchämtheit. Sie lieben es, 
fih im Kothe zu wälzen und bei ihren Spielen die unfauberften 
Dinge in die Hand zu nehmen. Sie find zankiſch, widerfpenftig, 
unflätig. Ihre Rebeweife ift plump, ihr Zon anmaßend. Die 
Kinder werden zu Eleinen Horden vereinigt, um aus Ehr- 
geiz elelerregende Arbeiten zu verrichten. Sie beflchen 
aus zwei Drittel Anaben, ein Drittd Maͤdchen und werben ein- 
getheilt in Miſtfinken und Strolche nebſt einer Referve von 
Rangen Die Miftfinken beforgen die unreinen Verrichtungen, 
die Strolche Die gefährlichen, Eſſenkehren, Tödten frhäblicher In⸗ 
fecten und dergleichen, Dig Rangen ‚unterflügen beide. Dem weib- 
lichen Zheile fallen die unfsuberen Arbeiten in den Küchen, Zim- 
mern und Waſchhäuſern zu Die Kinder haben ihr Rothwälſch, 
ihre Heine Artillerie, ihre Anführer, Klein Khan und Klein-Khanin 
genannt. Schon um 3 Uhr Morgens beginnt Die Arbeit der klei⸗ 
nen Horben, in den Ställen, Schlachthäufern, wo fie darauf ach⸗ 
ten, daß jedes Thier auf Die fanftefte Weile, ohne Quälerei, ge 
tödtet werde. Nach gethaner Arbeit wachen fle fi, leiden fi 
an: und erfcheinen im Triumph beim Frühſtück. Jede Horde em- 
pfängt einen Eichen- oder Dornenkranz, welchen fie auf den Ban- 
ner befefligt. Den kleinen Horden werden bie überfhwänglichften 
Ehren erwiefn. Die Botbwälichen find ‚Die erſte Reiterei vor 
allen anderen Zruppen ber Harmonie. Die höchſten Autoritäten 
grüßen fie zuerfl. Ueberall empfangen fie ſouveräne Ehrenbezeu⸗ 
gungen. Bei ihrem Herannahen läuten die Signalthürme und Die 
Dome laſſen ihre Flaggen wehen. Ein Miftfint oder Strolch in 
Dienſttracht wird angerebet; Großmüthiger; eine ganze Horbe: 
nee Heereswolke. Im Tempel ift ihr Mag im Heilig 
thum. 

Die Feldarbeiter ſollen mit Muſik und fliegenden Fahnen zu 
ihrer Arbeit ziehen. Bei der Heimkehr werben fie bekränzt. Se 
ſchwerer, je nüßlicher bie Arbeit, deſto größere Ehren gebühren ihr. 
Deoch nicht nur die menfchliche Gefellfchaft Halt Fourier voll 
von Mängeln, auch die ganze übrige Schöpfung. Der Erdball iſt 
im Guß midlungen (eelosion centremoulce), fonft könnte er nicht 
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giftige Pflanzen, ſchaͤdliche Thiere erzeugen. Die Erbe bat eine 
Dauer von 80, 000 Sahren, bat Daher, gleich der Menfchheit, kaum 
die Rinderfehuhe ausgezogen. Die immer Häufiger werdenden Rord⸗ 
Lichter deuten auf eine neue Schöpfung. Won dieſer fchreibt Fou⸗ 
vier: Geht diefe Schöpfung vor ſich, fo erfährt ber ganze Zuſtaud 
der Erdoberfläche die nöthige Veränderung, um en angenehmer 
Aufenthalt des Menfchen zu werben. Suvörberft wird um ben 
Nordpol eine Lichtkrone entfliehen, die Wärme und Lehen über bie 
kalten Länder der drei nörblichen Erdtheile verbreitet, entfprechenb 
den Ningen des Saturn. Dann wird die Erde bis zu ihrem 
äußerften Ende bewohnbar fein. In Eibirim werden Drangen 
blühen, das Eis wird aufthauen und bie Gechunde werden mit 
Staunen Segel auf den Wellen einherziehen fehen, wo bis dahin 
die furchtbaren Eisfelder Sibiriens flarrtn. Das unframbliche, 
nicht zu genießende Element des Seewaſſers kann auf keine Weife 
in feinem zeitigen Zuſtande dee Uncaltur verharren. Gin Strahl 
des neuem Lichtes wirb ſich in daſſelbe flürzen und es zu einer 
Krüffigkeit umwandeln, lieblicher ald Limonade. Durch die plöß- 
liche Veränderung der Wellen bed Meeres erflerben alle gefähr- 
lichen Seethiere, die vom Raube Ichen, wie ber Hai, ber Wal 
fiſch, das Krokodil. Un ihrer Stelle erfcheinen neue Gefchöpfe, 
die nicht müßig fein dürfen, fonden den Menfchen die Schiffe 
duch die Gewäſſer ziehen. Die müglichen Zifche dagegen, wie 
der Häring, Lachs, Schellfſiſch, werben die Umgeſtaltung nicht nur 
überleben, fondern an Schönheit und Größe bedeutend zunehmen. 
Auf der andern Geite verlieren die beißen Klimate ihre vernich⸗ 
tende Gluth. Ueberall herrſcht eine gleichmäßige wohlthnaide 
Zemperatur. 

Nach vielen Tangjährigen, fruchtlofen Bemühungen fand ou: 
vier ehren Mann, Bandet-Dulary, Wollsabgeorbneter, der feine 
ausgedehnten Befigungen In Conde-fur-Vesgred zur Gründung 
eines Phalanſterium hergab. Der Verſuch ſchlug vonftändig fehl. 

Die Zrümmer der &t. Simoniften und eine nicht unbeden⸗ 
tende Zahl gemuͤthlicher und ſchwaͤrmeriſcher Menfchen hatten ftch 
bereits zu Fourier's Syſtem bekannt. Jetzt fielen fie alle ab und 


es wäre gaͤnzlich in Vergeſſenheit gerathen, wenn es nicht Wictor 


Confiderant durch fein Werk: Destinse sociale, exposition elö- 
mentaire compitte de la thöorie soriätaire (Paris 1836 38 ) ge 
rettet hätte. 
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Dem St. Simonismus und Fourierismus fchließen fich mehre 
andere Schriftflellee an, die deren Ideen verwirrten. Zuvörberft 
3. de Lamennais, anfangs glühender Ultramontane, der dann 
Rom mit der Freiheit verfühnen wollte, dann ald Prophet der 
Steichheit auftrat. Immer war aber fein einziges Ziel: das Glück 
aller Menſchen. 

Die Gleichheit, welche Lamennais dithyrambiſch feierte, Reli 
Pierre Kerour hiftorifch feft. in feinen Werfen: De L’Humanite und 
Essai sur L’Egalite. 

Ungemeined Aufſehen erregte Proudhon mit Qu’ est-ce que 

la Propriete? Nach ihm gibt e8 kein Eigenthumsrecht, der gegen- 
wärtige Beſitz ift Diebſtahl. Näher und würdiger ausgeführt 
wurde diefe Anficht von ibm in: Lettre à M. Blanqui sur la Pro- - 
priet& und Avertissement aux Proprietaires. 
. Kouis Blanc wirkte vorzüglich. ald Journaliſt. In feinem 
umfangreihen Werke: Organisation du travail, ftellt er Die Con⸗ 
currenz ald Syſtem der Vernichtung des Volkes, ja fogar Der be⸗ 
figenden Klaſſen auf. Er will dadurch eine Reform herbeiführen, 
daß die Concurrenz durch die Concurrenz vernichtet werde. Der 
Staat, ald größter Eapitalift, fol die Induſtrie an fich reißen, 
fol Fabriken errichten, die Arbeit organifiren. Er muß dem Ar: 
beiter reichlichen Lohn zahlen, die Fabriken demofratifch einrichten, 
die Kinder erziehen. Louis Blanc's Histoire de dix ans, Regie- 
rungsgefchichte Louis Philippe’s, faßt dieſe Zeit von dem Stand- 
punkte der focialen Fragen auf. 

Der Socialimus. behandelt die höchften Fragen mit Ernſt, 
ftügt fih auf fittliche Grundfäge; der Communismus dagegen ver⸗ 
wirft Staat und Religion und will alle Beftehende umflürzen. 

Buonarotti, ein Genoffe Babeuf's, verbreitete dieſe Lehre 
nach der Sulirevolution. Ihre Organe: Moniteur republicain und 
Homme libre, wurden auf heimlichen Preſſen gedrudt. Der Ko: 
nig, die Minifter, der Hof, die Liberalen, die Beſitzer, Alle ſoll⸗ 
ten gemorbet werben. Zu dieſem Zwecke trat eine geheime Gefell- 
(haft zufemmen, Societe des Saisons, geleitet von Ad. Blanqui, 
Barbes und Bernard. Am 12. Mai 1839 brachte die Gefellichaft 
den erften communiftifchen Aufruhr zu Stande. Da die Empörer 
nur aus 400 Mann beftanden, wurben fie bald unterdrüdt: Das 
Attentat Darmes’ gegen den König im Jahre darauf zeigte, daß 
die Wirkſamkeit diefer Communiften noch nicht aufgehört. 
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Die Communiften haben fih in drei Parteien gefchieden: 
1) Travailleurs egalitaires. Ihr Glaubensbekenntniß lautet: Die 
Wahrheit allein darf die Vernunft bes Menſchen leiten und muß 
überall verfündet werben. Auf ben Materialismus gründet fi 
Alles. Die einzelne Bamilie muß aufgehoben werden. Sie macht 
die freien Geſchöpfe der Ratur zu Sklaven. Sie macht die Güter⸗ 
gemeinschaft unmöglich, weil fie das Fleiſch als perfünliches Eigen- 
thum feßt. Die ſchönen Künfte und ber Luxus müſſen verfhwin- 
den oder höchſtens als Erholung betrachtet werden, weil fie außer- 
halb der Natur und der Bedürfniffe des Menfchen liegen. Die 
Städte, als Mittelpunkte der Beſtechung und Beherrſchung, find 
zu zerftören. 2) Die Reformiften. Sie miöbilligen den Meuchel⸗ 
mord und die Empörung. 3) Iarifche Communiften. Ihr Stifter 
ft der Volksabgeordnete und Republikaner Cabet. Nach dem Auf: 
flande von 1834 ging er nach Xondon; 1838 kehrte er nad) Frank⸗ 
eich zurück und gab eine Voyage en Icarie, da6 Glaubensbekennt⸗ 
niß ſeiner Secte, heraus. Um der Gleichheit, der Brüderlichkeit, 
der gleichen Erziehung, der neuen. Organifation Plag zu machen, 
muß das perfünliche Eigenthum aufgehoben werben. Alles Uebrige 
hält Eabet für unwefentlih. Die Zamilie Tann beflchen, weil fie 
Die Gütergemeinfchaft nicht ausfchließt. Gewalt muß durchaus 
fern bleiben. 

Ich bin überzeugt — fagt Cabet — innerlichfl überzeugt, daß 
die Gütergemeinfchaft, wie einft das Chriſtenthum, allein durch bie 
Gewalt der öffentlichen Meinung, durch bie Ueberredung, durch 
die Ueberzeugung gewonnen werden kann. Man muß alfo pre 
digen, bamit dad Princip angenommen werde, Damit man zu dem 
Regime transitoire (ber Demokratie) und durch dieſe zur deſini 
tiven Gůtergemeinſchaft gelange. 


| w. Die Lichtfreunde. 


Kann man die Lichtfreunde auch nur, da ſie bald unterdrückt 
wurden, als ein augenblickliches Aufflackern des beſſern Geiſtes im 
Volke gegen die ewige Nacht betrachten, welche durch eine lügen⸗ 


bafte und heuchelnde Regierungdfenm über Preußen aubgegoflen wer- 
den follte, fo find fle doch als werfünbende Leuchtkugel zu betrachten, 
welche dem großen Feuerwerk der Reform vorausging. Cie waren 
- die Erften, welche es wagten, Da offen aufzutreten, wo Die verruch⸗ 
tefte Rüge der Brömmelei Alles leitete, Aemter gab und von Aemtern 
iagte, Zeitungen gründete und Beitungen verbot, wo dieſe turaunilche 
Lüge fogar die Frechheit hatte, fi wahren Gottesdienſt zu nennen. 

Hier, wo ed uns Darum zu thun, den Gährungsproceß zu 
entfalten, das Werden der großen Zeit in ihren Heimen Anfangen 
- zu verfolgen, müflen wie auch den Lichtfreunden eine beſondere 
Betrachtung widmen. 

Im Frühjahr 1841 forderte der Prediger Uhlig in Yömmelfe 
‚bei Schoͤnebeck im Herzogthum Sachſen mehre Amtsbrüder zu 
regelmäßigen Zufammenfünften auf. Er wollte einen Kreis von 
Freunden bilden, Die ſich gegenfeitig Rath ertbeilen könnten, da 
eine gewiſſe Partei fi) immer zudringlicher zeige, die chriſtliche 
Einficht der Zeit darch die Satzungen der Wergangenheit binden 
zu wollen. Am 29. Zunt 1841 fand die erſte Zuſammenkunft in 
Gnadau flatt, von 16 Geifllichen aus Anhalt und Preußen. Gine 
zweite Zuſammenkunft zu Michaelis in Halle vereinigte fchon 650 
Mitglieder, unter denen ſich aber auch Laien befanden. Portan 
fanden jährlich zwei Verfammlungen in Köthen flatt und die Zahl 
der Anwefenden fteigerte fi) bis auf MOO. Es gab keine Kamm, die 
auch nur im entfernteften auf eine gefchloffene Gefelfchaft hin⸗ 
wies. W 

Die Gegenpartei ſtiftete ind Halle den kirchlichen Central⸗ 
Berein, in Berlin den Verein des hiſtoriſchen Chriſtus. 
Doch auch von dem Vereine ber -Lichtfreunde bildeten fich zahl⸗ 
reiche Nachahmungen und Zweiggefefhaften, wie in Berlin, KRö- 
nigsberg, LZeipzig u. a. Die Organe ber Lichifreunde wurden die 
Blätter für hriftlihe Erbauung und Der rehte Standr 
punkt. 

Neben Uhlig machten fich bald. bemerkbar Pfarrer: König 
in Anderbed bei Magdeburg, Wislitenus in Halle, Fifcher in 
Leipzig. Wislicenus erflärte in der Frühlingsverſammlung 1844: - 
die Bibel fei nicht fchlechthin Norm des Glaubens, fondern der Geift, 
welcher Die Bibel auslegt und richtet. Diefe Anficht entwickelte er 
in einer Brofihäre: Ob Schrift, ob Geiſt? Wie Blitz und Danuen- 
flag fiel diefe in die erbärmlichen. Sölbnerfcharen ber Glaubens⸗ 














verbiendung und demütbigen Dummheit. Alles Unheil in der Welt 
von jeher ifl nur von beſchränkten und boshaften Pfaffen und 
Denen ausgegangen, ie ihnen entweder dienten oder fich ihrer be: 
dienten. Ein Prediger des Chriſtenthums, dad da ift Die Liebe, 
die Verföhnung, deffen Namen nur nieberzufchreiben mir fchon 
Widerwillen erregt — das sine ira et studio des Tacitus bean⸗ 
ſpruche ich für meine Geſchichtserzaͤhlung nicht; au mir zuckt im 
Gegentheil Alles krampfhaft, wenn ich eine Nieberträchtigkeit oder 
Bornirtheit fehe oder von ihr höre — din Har Guericke (}! 
+! +t) eiferte und geiferte gegen die Lichtfreunde und denuncirte 
fie‘ bei der Behörde, deren Einfchreiten er foderte. 

Am 6. Juni 1844 machte ein Prediger in ber Miffionsver- 
fammlung zu Berlin den Antrag, im Ramen des dreieinigen Got: 
tes die proteftantifchen Freunde aus der chriſtlichen Gemeinſchaft 
auszufchlieien und die betreffende Erklärung an eine Kirchenthür 
in Halle anzufchlagen. Und — merfwürdiger Weile — die Sonne 
verfinfterte fich nicht an dem Tage in Berlin. 

Am folgenden Tage erhob fich ein Prediger (dad Wort Geiſt⸗ 
licher. kann man für diefe Herren nicht brauchen, da fie das We⸗ 
nige von Geiſt, was ihnen Mutter Natur gegeben — hätten fie 
eine ausreichende Portion, würden fie die Richtung der Zinfterniß 
nit einfchlagen — noch aus ſich auszufreiben und zu ertöbten 
fuhen), der die Lichtfreunde anklagte, fie hätten fih vom Yelfen 
-unferes Heild Insgefagt, dem Augsburgifchen Bekenntniſſe, dem 
evangeliſchen Augapfel; fie. hätten den Nero, die Lehre von der 
Rechtfertigung allein durch den Glauben, ausgeflochen; dem Leibe 
Chrifli auch dad Herz, das apoftolifche Glaubensbekenntniß, aus 
geſtochen und alfo den Sohn Botted mit Füßen getreten. — 
Hierauf warf fich die ganze Verfammlung auf die Ante nie 
der und betete für die Belehrung ber Irtenden Brüder. 

Aus Neuhaldensleben ging eine von zehn Pfarrern unterzeich- 
nete moberne Ercommunicationsbulle aus. Sie fchimpfte die Ra⸗ 
tionaliften Rottenmacher, Die außerhalb der Kirche fländen, wie es 
dergleichen entfrembete, falſche Geifter feit der apoftoltichen Zeit in 
allen Kirchenabtheilungen gegeben. . 

Wie aber ein Funke die dichteſte Nacht, Die über die ganze 
Welt ausgegoffen, vernichten kann, fo. ift ein kleines Häuffein von 
erieuchteten Menfchen, oft nur ein einziger, flark genug, ganze 
Armen der Rotte Korah's in die Flucht zu Tchlagen und bie 
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Ehre der Menfchheit, die Freiheit des Geiſtes, zum Siege zu 
bringen. 

Auf den in diefem Jahre verfammelten Synoden in Magde⸗ 
burg, Berlin, Breslau, Poſen und Königsberg war die Partei 
der kirchlichen Ultra's in ſchwacher Zahl repraͤſentirt und fiel da⸗ 
her überall ‚mit ihren Vorſchlägen durch, den Pfarrern durch an⸗ 
zulegende Seelenregifter eine Dberaufficht über die Gemeinde ein- 
zuräumen, Kirchenzeugnifle und die Privatbeichte einzuführen, den 
Geiftlichen ein Vorladungsrecht gegen Gemeindeglieder zu geben, 
einen allgemeinen Landeskatechismus anzufertigen, die eier des 
Sonntags zu fchärfen, den Gotteödienft zu vermehren. 

Am 24. September 1844 fand in Köthen wieder eine Ver⸗ 
fammlung von etwa 800 proteftantifchen Freunden ſtatt, welche als 
Hauptfrage dad Verhältniß der Bibel zum Chriftenthum berieth. 
Nicht unwichtig ift, wie fih Wislicenus darüber ausläßt: 

„Benn wir fo Vieles, was die Bibel enthält, nicht für wirk⸗ 
lich gefchehen halten, da fie ed uns doch erzählt, fo ſtellen wir 
und mit unferm Urtheil offenbar über fi. Sie ift uns alfo nicht 
Autorität, denn wir müßfen dann unfer Urtheil dem ihrigen un- 
terwerfen; fie ift uns nicht abfolutes Gotteswort, denn fonft müß- 
ten wir alle unfere Menfchengedanken allen ihren Gedanken gegen- 
über für nichts erklären; fie ift uns nicht alleinige Glaubensnorm, 
benn fonft müßten wir unfern Glauben in allen Dingen nach dem 
ihrigen einrichten. — Wenn unfer Denken ımd die Schrift in ei- 
nen ernſten MWiderfpruch Tommen, fo fagen wir: Die Vernunft 
bat Recht und enticheidet über die Schrift. Und thun wir bier 
and da umgekehrt, ſo gefchieht dad unbewußt und ift eine Incon- 
fequenz, eine Abweichung von unferm Grundſatze. Wir haben 
alfo ein anderes Kormalprincip, ald die alte Kirche hatte, allmälig 
angenommen, wenn ed auch noch nicht fo entwidelt und auöge- 
fprochen ift, als jenes. Wir haben eine andere höchſte Autorität.- 
Sie ift der in uns felbft lebendige Geiſt. Diefer Geift iſt der 
heilige Geiſt; freilich nicht nach kirchlicher Satung eine befondere 
Perſon in der. Gottheit, aber vielmehr das göttliche Leben in der 
Menfchheit. Es ift der Geift, der von Anbeginn, wo ed gefchehen 
ift, Die Menfchen inbrünftig gemahnt hat, die Wahrheit zu erfen- 
nen, und ihnen die Herzen aufgefhan hat, fich als Brüder zu 
finden, — es ift der Geift, der die Menfchen begeiftert bat von 
Anbeginn, lieber im Licht als im Dammerſchein oder in der Fin⸗ 








ſterniß zu leben, fich felbft zu verleugnen mit ihren Vorurtheilen 
und ihrem Haß und ihrer Selbſtſucht, und fich dem allgemeinen 
Leben, der Wahrheit und der Menfchheit hinzugeben. Es iſt ein 
heiliger Lebenszug, der durch die Menfchheit geht, deſſen Anfänge 
wir nicht kennen, deſſen Wege wir oft nicht ahnen, der alles Gute 
bervorbringt, der den. großen Denker befeelt und aus dem Auge 
ded Kindes leuchtet, wenn eine neue Erkenntniß ihm aufgeht, der 
Chriftum an das Kreuz getrieben und alle Märtyrer für Wahr⸗ 
beit und Gerechtigkeit geftärkt Hat, und der auch das Water: und 
Mutterherz in den Kindern leben lehrt. Der Geift fpricht: wie 
auch die Wahrheit laute, ich will fie erfennen und weiß im Vor⸗ 
aus gewiß, daß fie mich nur zum rechten Leben und zur wahren 
Scigkeit führen Tann, ich ‚babe es bisher noch immer erfahren, 
und wenn ich mich abfondere von Welt und Menfchen in Selbſt⸗ 
fucht, fo löſt fih das Glied von meinem eigenen Leibe; nur verbun- 
den Durch die Liebe babe ich das rechte Leben mit den Anderen. 
Diefer Geift ift nım zwar in einzelnen Zeiten und Menfchen ganz 
beſonders mächtig aufgeflammt, aber er ift nicht zu irgend einer 
einzelnen Zeit ganz neu und plöglich gekommen, bat fih auch in 
feiner erfchöpft, Bat niemals fein Werk befchloffen, hat nie Worte 
und Schriften hervorgebracht, die für ewige Zeiten Geſetz für ihn 
felber wären, fondern er treibt immer neue, höhere Geftalten, er- 
kennt fich felbft und die Welt immer klarer, er iſt in einer awigen 
Beiterentwidelung, wie der einzelne Menſch. Diefer Geift ift 
uns nun nicht Autorität, wie er zu irgend einer vergangenen Zeit 
geweien ift, fondern wie er in unferer Zeit if. — Der Geift der 
Zeit will Wahrheit in allen Dingen, jagt ihr unermüdlich nad) 
und predigt fie von den Dächern. Er will Gerechtigkeit im, Le⸗ 
ben und nicht blos Liebe im Munde. Er will nicht blos bier und 
da ein Almoſen hinwerfen und etwa um der Seelen Seligkeit 
willen bier und da eine milde Stiftung gründen; er fucht nad 
gründlicher Abhilfe des Elends und hat noch niemals fo ernftlich 
daran gebacht, die Menfchen wirklich zu einem Brudervolke zu machen. 
Dem guten Zeifgeifte gehört denn auch die Wiffenfchaft an, diefe 
gewaltige Macht der neuen Zeit, nämlich die wirkliche, ernflgemeinte, 
freie Wiſſenſchaft, die fich nicht beugt unter die Phantafie und ſich 
nicht vom eigenwilligen Herzen gebrauchen läßt, Ia zu fagen zu Dem, 
was ihm beliebt, die vielmehr Die Dinge in ihrer Wahrheit erkennt, 
den falſchen Dunft zerftreut und das. Herz erft läutert und ſtärkt. — 
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Auch die Behörde ſchritt jedoch gegen Wislisenus ein. Er ſollte 


erflären, wie er die ausgeſprochenen Gefiunungen mit den Pflich⸗ 


ten eines chriftlichen Seelſorgers vereinigen Tünne. Es fand ein 
Colloquium in Wittenberg fası, in Folge dein das Gonfiflorium 
einflimmig auf Abſetzung des Wislicenus antrug. 

Um 15. Mai 1845 fand die letzte und wichtigfte Verſamm⸗ 
lung ber Uhlig'ſchen Lichtfreunde flatt, und zwar, ba gegen 


, 000 Mitglieder erfchienen waren, im Freien. Nächſt den dreizehn. 


Sägen, die bier Uhlig als Glaubensbekenntniß der Lichtfreunde 
aufftellte, machte der Superintendent Schmutter aus Ronneburg 
den Antrag, bei der Staatsbehoͤrde gemeinfchaftlich die Aufhebung 
der Steuerfreiheit der Beiftlichen zu verlangen. Die beffer botir- 
ten Pfarrſtellen follten befteuert, und der Ertrag zur Verbeſſerung 
der ſchlechten Volksſchulämter verwendet werben 


Hörten fortan aber «uch bie allgemeinen Zugammenkünfte auf, 


fo fanden doc Prowindal-Zufammenkünfte der Lichtfreunde flast, 
3. B. in Leipzig, in Naumburg. Die Ichte Verſammlung fand 
auf der Affe flatt, einem bewaldeten Hügel im Braunſchweigiſchen. 


Inzwiſchen waren Sachſen und Preußen mit Verboten ein⸗ 


geſchritten. 


V. Das bureaukratiſche Preußen. 


Das Gentralifisen.oller Kraft in den Hänpen der Regierung 


wirkt weit und breit entfittlichend auf die Völker. Sie erlahmen 
in ihrer freien GSelbfithätigkeit, ‚jeder Gemeinſinn geht verloren, 
alles Streben erichlafft. 


Es if die große Aufgabe umferer Zeit, Die wichtige Frage zu 


en, wo die Grenzen der Wirffamkeit dev Staatsgewalt zu zie⸗ 

ben find, wie weit fie nur geben dürfen, um die Intereflen bes 
Publicums vollſtaͤndig zu vertreten. Das öffentliche Wohl muß 
der eigenen freien Selbſtbeſtimmung überlaffen werben. Das Ein- 
greifen der Regierung darf nur die Ausnahme bilden, fich überall 
nur auf diejenigen Fälle befchränfen, in denen das Privatinterefie 
bem öffentlichen Wohl ſchnurſtracks entgegen tritt. 


Bei dem Bevermundungs- Softem, dad in Preußen bis 
aufs äußerfte getrieben worden, ging eine Maſſe Thatkraft und 
Streben, weiches ſich heil in dem Ringen und Winden um Pro⸗ 
tection zerfplittert, theils in dem Gumpfe der Bureau's im Tret⸗ 
müblentritt verfnetbtet, ber Menſchheit gänzlich verloren. Faſt die 
ganze „gebildete Jugend, ein großer Theil der mittleren Klaſſen, 
Alles, was Talent und Gifer, aber Feine Gapitalien hat, wirft 
fich auf die bequeme Beamtenlaufbahn. Go gehen bie fhönften 
Kräfte der Inbuflrie und Guftur bes Landes verloren. - 

In England fallen Militär- und Givil- Beamte kaum auf, 
fie verſchwinden unter ber überwiegenden Zahl der Inbuftridlen, 
der Sandeltreibenden, ber Glieder einer gelehrten Praxis. Auf 
dem Feſtlande dagegen erbrüdt die Bevorzugung und angemafte 
Wichtigfeit der Beamten faſt alle anderen, und zumeiſt die.thä- 
tigften Stände. Bor der mäßigen Wriftofratie, vor der geldwu⸗ 
hernden Bourgeoifte hat das Burcauweſen eine heilige Ehrfurcht. 
Das Beamtentkum wirft jetzt ebenfo verderblich auf Induſtrie 
und Nationalreichthum, wie im Mittelalter bie Geiftlichkeit mit 
ihren Klöftern usb Stiftungen. Der Krebsſchaden dieſer Inſti⸗ 
tutionen lag in ber Despotie ihrer geſellſchaftlichen Stellung, die 
Miles verfchlang, in dem geichäftigen Müßiggange und der un» 
produetiven Griftenz. 

Damals drängte ſich die Nationalkraft, die begabte Jugend 

nach der geiftlichen Laufbahn, jetzt nach der Regierungslaufbahn, 
und biefe Kräfte werben der Schöpfung einer großen Induſtrie 
entzogen. 
De eigentliche Fond des Nationalreichthums die Menge Heiner 
Sapitalien des Mittelftandes, wird non dem Bureauweſen ver: 
fhlungen. Deum die Eltern benugen ihr Erworbenes nicht, um 
die Söhne für Gefchäftszweige auszubilden, fie zu etabliren. Man 
wendet den letzten Groſchen daran, den Sohn finbiren zu laflı en, 
für einen meift fehr koſtſpieligen Unterhalt zu forgen, bis er ein 
Färgliches Wemtchen erhält, dad oft kaum zu dem niedrigften Zing- 
Fuße Die Interffen des Capitals als Gehalt bringt, bad die forg- 
ſamen Eltern bingenpfert haben. 

Es Tann mit Recht bezweifelt werden, ob die katholiſche Kirche 
in dem finſterſten Mittelalter der induſtriellen Productivität ſo viel 
Menſchen⸗ und Capitalkraft entzogen babe, wie jetzt das Militär⸗ 
und Bureauweſen. Die Kirche verlangte neben ſtrengem Gehor⸗ 
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ſam noch eine ſelbſtſtändige Kraft und geiſtige Ausbildung. Das 
Beamtenthum tödtet allen Geiſt durch Egoismus, Kriechen nach 
Gunſt, Aufgeben des Charakters in den Willen ber’ Vorgeſetzten. 

Benjamin Conſtant gibt und ein übergeugenbeö Bild von 
der Macht vollftändiger Selbftfländigkeit, gegenüber einer ſcheinba⸗ 
ren Unabhängigkeit. Er ſagt: Der unermüdliche engliſche Geſchäfts⸗ 
mann arbeitet beſtändig und wird Sklave ſeiner Thätigkeit, um 
einſt ein unabhängiger Mann ſein zu können, und als Herr ſeiner 
Zeit und Meiſter ſeines Handelns ſich vor Niemand beugen zu 
dürfen. Sein Ziel iſt ein edles. Er will ein freies ſittliches We⸗ 
fen im Privat⸗ und öffentlichen Leben darſtellen. Zu gleichem Looſe 
zieht er feine Kinder auf, die in die Welt gefchidt und gewoͤhn⸗ 
lich mit einem kleinen Capital ausgeſtattet werden, um ihr Glück 
auf eigene Hand zu fuchen. Das Hafchen nach Gunft in höheren 
Regionen tft dort faft gänzlich unbefannt. — Das Publicum und 
Die eigene Kraft find die einzigen Gönner. Um die wenigen Re 
gierungsämter, die ed in England gibt, fcheert ſich die Mittelklaſſe 
der Kern der Nation, gar nicht. 

Es iſt der einfache moraliſche Grundbau der Selbſtregierung, 
worauf der Reichthum, die lebensvolle Induſtrie und der Charakter 
des engliſchen Volkes ruht. Das iſt der einzige Boden, auf 
welchem die Freiheit gedeihen kann. Franzoſen und Deutſche kön⸗ 
nen bei ihrem bisherigen Beamtenſyſtem weder freie, noch betrieb⸗ 
fame, noch reiche Völker werden. Die Mittelflaffen leiden an ei- 
nem unnafürlichen, Tranfhaften Gelüſte nach den Beamten- und 
Militärftelen, nach einem fogenannten Unterfommen, einer Ver⸗ 
forgung. Ein Staat foll aber Feine Verforgungsanftalt fein, Die 
jedes fittliche Unabhängigfeitögefühl erſtickt, — er bilde nur das 
geiftige Band für Die freie, in einander wirkende Thatkraft ber 
Geſammtheit. 

Bildet auch eine politiſche Conſtitution einen mächtigen Damm 
gegen Mebergriffe der Regierung, fo fehlt Doch der Bürgergeift in 
einem Beamtenftaate. Dem Engländer Tommt es ſchon wider 
natürlich und lächerlich vor, wenn der Wähler, fobald er die erſte 
Pflicht des Bürgers, fein Wahlrecht, ausüben will, erft ſich von 
einem Beamten einen Paß erbitten muß, um nur von der Stelle: 
zu kommen. Das ift ein hohler Schatten, eine Carricatur der 
Sreiheit, die Göttin mit der Charte in der Hand, die rothe Mütze 
auf dem Kopfe und Feſſeln an den Füßen. 


Ad das Feudalweſen in Preußen aufgehoben wurde, nahm 
die Beamtenwelt die Stelle des Adels ein. Zwar ift die phyſiſche 
Lage des Volkes durch die Vertheilung ber Güter gehoben, Die 
niederen Klafien find nicht mehr ohne Beſitz, aber ihnen werden 
die Rechte von der Regierung vorenthalten, welche zu dem Befige . 
gehören, ihm erft den eigentlichen Werth verleihen: die Befugniſſe 
freier Behandlung des Beſitzthums fehlen. 

. Do dad Eigenthum wird in der Gefellfchaft feine wahre 
Bedeutung gewinnen. Dur Vertheilung des Capitalbefißes un⸗ 
ter dem Wolke macht ſich immer mehr und mehr ein Unterneh: 
mungsgeift geltend. Die Befugniffe, die er beanfprucht, werden 
noch auf gleißnerifche Weiſe von den Regierungen vorenthalten, 
weil fie die königliche Gewalt. ſchmälern. Dies ift aber ein um 
jo größeres Unrecht, ald, mit Ausnahme der Beamten, Fein Theil 
des Volkes feine Griftenz der Krone verdankt ‚"fondern umgefehtt. 

Was daher am meiften noth tut, find: freie Selbſtthaͤtigkeit 
eined jeden Einzelnen und, allgemeine Gefehgebung und Verwal 
fung, durch Vertretung von Urwablen geordnet. 

Zürft Hardenberg und Minifter von Stein haben buy eine 
Reihe von Edicten vom 9. October 1807 bis zum 7. Juni 1821, 
wodurd fie den Feudalismus, die Majorate und die erblichen 
Vorrechte wegräumten, die Regierung Friedrich Wilhelm II. von 
Preußen am meiften verherrlicht. Allein fie blieben beim Beſten 
ſtehen. Sie gaben den Bürgern Eigenthum, aber auch nichf den 
leiſeſten Schimmer einer politifchen Freiheit; Die Unterfhanen burf- 
ten ihre eigenen Sintereffen nicht felbft. vertreten. 

Preußen ift ein Deutfchland im Kleinen. Es tft ein Moſaik 
ohne Einheit. Die Hohenzollern, Markgrafen von Brandenburg, 
zählten vor noch nicht zwei Sahrhunderten kaum anderthalb Mil 
lionen Unterthanen. Nach und nach wurde ein Königreich. aus fehr 
heterogenen Elementen, Ein Connex von Provinzen, zufammenerobert 
und, durch Verträge zufammengehandelt, von beinahe fechözehn 
Milionen Bewohnern. Preußen kann daher Fein inneres Natios 
nalgefühl haben. Jettt fol es ein ſolches nicht mehr haben, da 
es in Deutfchland aufgehen muß. 

Seit Friedrich II, wurden die verfchiedenen Elemente Preußens 
durch daſſelbe Mititärfuftem zufammengehalten, das fie zufam- 
mengebracht. Später follte die Landwehr, das Volk ald Heer, 
eine noch größere Stüge bieten. Später traten hierzu noch fol- 


gende Staatsmaximen, ſchlau Darauf berechnet, dad Volk unfre 
und Die Zügel nach Willkür in den Händen der Regierung zu 


erhalten: dad neue Unterrichtsweſen, durch welches die Beamten - 


den Öffentlichen Geiſt bewachen und einbämmen fonnten; die Rir- 
chenunion, welche dad Lutherthum md den Safeiniämus nur ver 
band, um auch an der Kirche ein Staatselement, ein Mittel zum 
Zwange zu haben; endlich der deutiche Zollverein, welcher die Yüh- 
rung ber Bebrfniffe des Handels und der Induſtrie, auf welche 
die Eriftenz anderer deutſchen Staaten berubte, in Preußen con- 
tentrirte und diefem Bande eine Hegemonie in Deutfihland ver 
ſchaffte. 

Durch das neue Militaͤrſyſtem in Preußen, wie es durch die 
Edicte vom 3. September 1814 und 21. Rovember 1815 einge⸗ 
führt wurde, iſt das ganze Rand ein ausgebehnte Lager, das 
ganze Wolf eine Urmee geworden. Die meiften Pleineren deutſchen 
Staaten find dem Beifpiele Preußens gefolgt. Nur während ber 
drei Jahre des Dienfled in der Linie, Die eigentlichen Lehrjahre, 
ft der Soldat im Solde des Staates; dann nur während der 
kurzen Zeit der Uebungen und Manöver. 

Doch dieſe Militärorganifatien ift das Toflfpieligfte und ver» 
derblichfte Syſtem, das auf ein Land drüden Tann. Es iſt eine 
ausfaugende Abgabe an Zeit und Thätigkeit, eine Verſchwendung 
. der Kräfte der arbeitenden Klaſſen, welche diefe aus ber Armuth 
nicht herauskommen läßt. 

Ein Burfche von zwanzig Jahren, der eben fein Handwerk 
gelernt bat, wird Durch die drei beiten. Jahre feines Lebens, im 
denen er Geſchicklichkeit, Luſt an Regelmaͤßigkeit der Arbeit, ſich 
aneignen fol, fern von dem Hathe der Seinigen, in ein Linien⸗ 
regiment geftedt, drei Jahre lang, um bad Nützliche, was er ge: 
lernt, zu verlernen, und das unnüße Leben eines Soldaten zu 
führen. Kommt er nad) drei Jahren wieder nach Haufe, fo fängt 
er mit ungewohnten Armen fein Gelchäft von Neuem an, doch 
muß er noch wenigſtens 23 Jahre Iang alljährlich 2 — A Wochen 
Refervedienft Teiften. | 


Nimmt man num Die Arbeitöfähigfeit auf 40 Jahre an, d. h. 


vom 20. bis 60. Jahre, fo gibt dieſe Zeit 14,800 Arbeitstage, 
Som und Feiertage mit eingerechnet, bei einem ungeflört gefun« 
den Dafein, was nie vorhanden. Bon dieſem kargen Capital von 
14,600 Zagen der Arbeit nimmt die Militärpflicht, Dienſtjahre 
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und Reſervewochen zufammengerechnet, 1,417 Zage, eine Steuer 
von zehn Procent, weiche Die Regierung nicht von bem Ertrage 
der Arbeit, no von dem Einkommen bed Volles nimmt, fon 
dern direct von deſſen koͤrperlichen Kraft, fo daß mit der Abtra⸗ 
gung der Steuer zugleich die Mittel zur Herſtellung berfelben lei⸗ 
den gerftört werben. Hierzu kommt noch, daß viele Arbeiten, die 
nur im Freien geübt werden können, im Winter ruhen, während 
die Refrutenübungen und Manöver juſt in ber beſten Jahreszeit 
ſtattſinden. Bier laͤßt ſich die Höhe der Abgabe gar nicht mehr 
bereuen. . 

Bei einem ſolchen Spftem ift an eine’ fortfchteitende Ent⸗ 
wicklung des Volkes, an ein Zunehmen der Nationalwohlhabenheit, 
an ein Steigen der Induflrie nie zu denfen. Preußen bat, in 
Rückſicht auf feine finanziellen Kräfte wie auf feine geographifche 
Ausdehnung. und die Zahl feiner Bevölkerung den größten Mili- 
. tärftand unter allen eurspälihen Mächten. Die Linieninfanterie 
rechnet man auf 132,013 Mann, die Gavallerie, die Garde mit 
eingereehnet, auf 35,200 Manns die Urtillerie, Linie und Garde, auf 
22,365; Pionire, Sappeurs und Ingenieurs auf 13,500 Mann. 
Die Infanterie der Landwehr, die jährlich zu Uebungen einberufen 
wird, beträgt 124,737 Mann; die Dazu gehörende Sawallerie, die 
jedes Mal vier Wochen lang mandvrirt, 19,668; die Artillerie der 
Sandwehr 17,292 Mann. Die Geſammtheit der Landwehr, mit 
8,118 Offizieren, beträgt 362,881 Soldaten, Die ganze Waffen⸗ 
macht Preußens beläuft ſich auf 532,000 Mann. Da im Mili- 
tärweſen die ängſtlichſte Gepeimmißträmerel bericht, fo kann maı. 
unr als annähernd als die Wahrheit angeben, daß die Artillerie 
648 Sechspfünder und Haubitzen, 216 Z3wolfpfünder, 216 leichte 
Kanonen für die reitende Artillerie und noch eine unbelannte An- 
zahl ſchweren Geſchützes in den Feſtungen und in 330 Garniſon⸗ 
plägen beſtzkt. 

Der Unterhalt des Gangen im Frieden, wenn feine Mobil: 
wachung ;erfoberlich, verlangt 22,788,000 Thaler, während dad 
ganze Staatseinkommen nur 51,287,000 Khaler beträgt. Unter 
der ganzen Bevbllerung Preußens fcheint Die Geſammtzahl arbeits: 
füblger Männer mom ſiebzehnten bis zum fünfundwierjigften 
Iahre ſich anf drei Millionen zu belaufen. Bon diefer fhon an 
ſich fo geringen Anzahl wird nun vom Staate über ein Sechstheil 
Arbeitsfähiger jährlich auf längere ober kuͤrzere Zeit zur Waffen 


übung entzogen. Ein Volt, dem fo viele Kräfte der Arbeit 
entzogen werden, kann ſich weder zu einer reichen, mächtigen 
Nation emporfihreingen, noch große Wohlhabenheit im Einzelnen 
erlangen. 

Das Misverhälmiß und der Nachtheil der preußifchen Mil. 
tärmafie für die Induflrie ergibt fih am klarſten aus folgender 
Vergleihung: Preußen mit 15 Millionen Bevölkerung bat ein 
Heer von 532,000 Mann. Deſtreich mit 32 Millionen Bevölke⸗ 
rung bat eine Armee von 750,000 Mann. Nach dem preußifchen 
Syſteme müßte Deſtreich 1 ‚216, 000 Soldaten zählen. Frankreich 
bei einer Benölferung von 35 Millionen, hat ein Heer von 840,000 
Mann. Nach preußiſchem Maßſtabe müßte es 1,330,000 Mann 
haben. 

Einer der größten Mängel des preußifchen Heeres ift das 
Alter der Offiziere. Wenn die Gemeinen nur drei Jahre, fo die 
nen die Offiziere deſto länger. Ein Capitän von 45 Jahren, ein 
Rieutenant deffelben Witerd gehören keinesweges zu den Selten- 
beiten. Für die franzöfifche Armee bildet Afrika, für die englifche 
Oſt⸗ und Weſtindien, fowie die Koftfpieligkeit des Offizierftan- 
des, bei einer frühen Penfionirung mit halbem Solde, die Ablei- 
tung für ein Uebel, an dem die Kraft und Spannkraft eines 
_ Heeres erflirht. Diefed Hohe Alter der Führer ließ in den erften 

Revolutiondkriegen die preußifchen Truppen fo leicht beflegen. 
Disciplin und gewöhnliche Leiftungen laſſen fih mit Offizieren, 
die über die Spannfraft der Sugend binaus find, wohl noch 
durchführen, aber für den Krieg mangelt ihnen das Feuer zum 
Kampfe und die Tollkühnheit. Preußen bat Feine ungefunde 
Gegenden 5 der Dienft erfodert Leine befonderd fchwere Anftren- 
gung, die den Offizier zum Abſchiednehmen treiben Tönnte; der 
Austritt ſelbſt gewährt Feine befondere Vortheile für das Alter: 
demnach ift das Avancement langſam, und die Menfchen wer- 
den alt in den Stellen, welche Jugendkraft erheifchen.: Auch 
liegt es nicht in ber deutſchen Mode, daß die höheren Klaſſen 
durch Bewegung und Anſtrengung fi) jung erhalten. Der franzö⸗ 
ſiſche Offizier ift fortwährend auf den Beinen, fei ed auch nur 
beim Billard; er ift immer in Aufregung, wild wie eine Hyäne 
im Käfig. Der englifche Offizier hat feine tägliche Märfche, die 
faft durchgängig anhaltender und rafcher find, ald ein forcirter 
Zruppenmarfh. Jagd und Reiten ftärfen ihn. Die deutfchen 
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Offiziere dagegen neigen mehr zu einer ſitzenden Lebensweiſe. 
Und das Gehen iſt in Deutſchland immer langſam, ein beſonnener 
Fortſchritt, bei dem man halb einſchläft. Der Deutſche geht 
überhaupt nur, um ſchläfrig zu werden, nicht, um ſich wach zu 
erhalten. 

In wie vielen hundert Melodien in Preußen auch Beder's 
Lied: „Sie follen ihn nicht haben den freien deutfchen Rhein“ 
gefungen wurde, fo hat Doch Frankreich in focial- öfonomifcher 
Beziehung bereitd den Rhein erobert. Am Rhein berrfchen fran- 
zöſiſche Geſetze, frauzöſiſche Eigenthumsabtheilung, franzöftfche 
Gerichtshöfe mit Schwurgerichten. Nach Lebensweiſe und Bil⸗ 
dung mußte den Rheinländern längſt die freie Conſtitution jen- 
ſeits des Rheins als ihr. wahrer beimifcher Boden erfcheinen. 
&ie waren längft dem autokratiſchen Prineip der Bevormundung 
in Preußen entwachten. 
Ebenſo Ichen ‚die zwei: bis drei Millionen polnifche Unter⸗ 
thanen, flatt ſich mit den Preußen zu amalgamiren, in dem 
Zuftande eined unterdrüdt erbitterten Zuſtandes gegen die Regie⸗ 
wng. Sei begen: und pflegen ihre Nationalisät , fuchen jeder 
Annahme eines Anıtes auszuweichen und unterrichten ihre Kinder 
nur. mit Widerwillen in der deutfchen, Sprache und preußifchen 
Geſetzkenntniß. Die Polen fehen fih in Preußen nicht unter dem 
Schutze, fondern unter dem Joche einer Regierung. Demzufolge 
ſah fich Friedrich Wilhelm IV. bei feiner Thronbeſteigung fogar 
veranlaßt, die Polen durch eine Proclamation daran zu erinnern, 
daß fie auf dem Wiener Congreffe, 1815, durch einmüthigen Be- 
fchluß der fünf Großmächte feinen Reiche einverleibt worden. 
Doch — fagen die Polen. mit Wahrheit und Recht — drei von 
diefen. ‚Räciten. waren die Räuber, welche die Beute erft theilten 
und dann ein legitimes Anrecht darauf decretirten. 

Der deutſche Zollverein zeigt zum erſten Mal in der Ge⸗ 
ſchichte das Streben der Deutfchen auf ein gemeinfames praftifchee 
Ziel für ihre materiellen Intereſſen gerichtet. ‚Obgleich ſich Preu- 
Ben an der. Spige des Vereins befindet und feine Bevölkerung 
faſt die Hälfte des Ganzen beträgt, fo ift der Werein doch eine 
große allgemeine Bewegung des ganzen deutſchen Volks nach 
einer höhern ſocialen Lage. Bür Preußen erwachlen jedoch Die be- - 
deutendften Wortheile aus dem Vereine, weil es an der Oſtſee, 
am Rhein, in Schlefien und in. Sachen faft im Alleinbeſitze bes 
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Handels, der meiften Manufacturen und des größten Gapi- 
‚tale ift. 
Drurch den Zollverein ift die Einrichtung getroffen, daß der 
301, der früher an Der Grenze jebed Meinen Staates genommen 
wurde, jebt an der Gefammtgrenze erhoben und dann immer nad) 
drei Jahren unter die Vereinsſtaaten nach Verhältniß ihrer Bevöl⸗ 
ferung vertheilt wird. 
Dieſe Vertheilung ift ungleichmäßig: Staaten, mit großen 
Städten und beträchtlichen Handels- und Manufacturverkehr im- 
portiren und confumiren von den Zollebiecten weit mehr, ald arme 
Bevölkerungen gleicher Zahl, die Aderbau treiben. Da ferner bie 
Stadtzölle, für Salz, Bier und Achnliches, von mehren der Ber- 
einsftanten noch befonders beibehalten wurden und auch Bas Paß⸗ 
foftem, der Hemmfchub jeder freien Bewegung, nebit der Beam⸗ 
tenmafle von .allen Staaten aufrecht erhalten wird, fo ift in der 
Hauptſache die Staatsausgabe nicht verringert. - Preußen bat na⸗ 
mentlich Durch den Zollverein ben Dein son einer halben Mil- 
lion Thaler jährlich. 

Die kleineren Staaten ſ chweben i in fortwährender Furcht, Year 
Ben koͤnnte das Syſtem des Zollvereind miskrauchen, fie zu media⸗ 
tifiren. Deshalb haben fie die Maßregel ergriffen, daß die Gen- 
tralverhandlungen. des Zollvereins abwechſelnd in verfchiebenen 
Städten flattfinden und. Daß Preußen dabei nur eine Stimme hat, 
obgleich feine Bevölkerung die Hälfte und fein Intereffe weit mehr 
als die Hälfte des ganzen Vereins umfaßt. 

Der Ausdeud: Mediatifiren ifl eine der vielen glorreichen 
Erfindungen ded Wiener Congrefied, als Fürſt Metternich mit 
Gaftlereagh und anderen fpisfindigen Diplomaten die Welt ein- 
theilte. Unter Mediatifiren verfieht man das Beſeitigen klei⸗ 
ner Staaten, aus dem alleinigen Grunde, weil fie Hein find, und 
ihr Einverleiben in die großen, damit dieſe noch größer werden. 
Die Wünfche der Völker umd der betheiligten Parteien werden 
Dabei nicht beachtet. 

Es gibt nur einen jefuitifchen Verföhnungsgrund für das 
Unrecht des Mediatiſirens, daß nämlich dadurch Die auf bloßen Zeu- 

dalismus gegründeten Pygmaͤendynaſtien aufgehoben wurden, Die 
wohl die Gewalt hatten, ‚ihre Unterthanen. zu brüden, aber nicht 
die Macht, fie durch Cultur zu erheben. 

Mit Ausnahme von Hannover, Mecklenburg, der Hanfaftadte, 
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Holfteins, Schleswigs und Defterreichd gehört Deutfeplend zu dem 
Zolloereine. Die preußifhe Regierung beabfichtigte wahrſcheinlich, 
ihren Einfluß in den materiellen Intereffen von ganz Deutfchland 
geltend zu machen und jo die Staaten zweiten Ranges, wenn auch 
nicht dem Namen, fo Doch dem Thatbeftande nach, unter ihr Seep⸗ 
ter zu bringen. Aber Preußen hat fich verrechnet. Die öffentliche 
Meinung hat ſich an die Spige geftellt; fie Ienkt die Zügel. Sie 
bat Frankfurt zum Beitritt geywungen, fie hat Braunfchweig ber: 
angeriflen. — Der ganze deutſche Handelöfland redet ein entfcheir 
dendes Wort mit. 

Das allein. Vernünftige und Praktiſche, was vom Zollverein 
zu erwarten, beſteht darin, daß Deutfchland einft feine Bebürf- 
nifle felbft befriedigen ‚werde, durch Erweiterung feiner Induftrie 
durch richfige Verwendung feiner Gelbfräfte, und daB Hanbel und 
Bewerbe den Theil der Bevölkerung zur Wohlfahrt führen werde, 
den der Aderbau nicht mehr ernähren Tann. 

"Der deutliche Zollverein bat aber, außer den conventionellen 
Schranken, auch fchwer oder nicht zu bewältigende phyſiſche Hin- 
derniſſe. Der. Austauſch wird durch die Gleichheit der Erzeugniſſe 
der in den Zollverband eingeſchloſſenen Länder aufs Aeußerſte be⸗ 
ſchraͤnkt. Die Theile des Nordens, welche Getreide und Holz her⸗ 
vorbringen, haben keine weſentliche Verbindung mit dem Weſten 
und Süden, welche Weine und Manufacturen liefern. Letztere 
Theile produciren felbft ihren Bedarf an Korn, Holz und Flache, 
während der Dften und Rorden Manufarturwaaren und Wein 
weit billiger und leichter aus England, Belgien und Frankreich 
beziehen und dieſen Ländern dafür feinen Flachs, fein Holz und 
Getreide liefern kann. Diefe aus Sachſen, Schlefien oder jelbft 
vom Rhein zu beziehen, würde wegen ber fieben Monate lang 
ausſetzenden Flußſchiffahrt auf dem befchwerlichen Landwege für 
die weſtlichen Staaten um ſo weniger von Vortheil ſein, als ſie 
durch keine Rückfracht einen größern Gewinn erzielen könnten, da 
jene Gegenden keine Tauſchartikel darbieten. 

Der Zwang der Schutzzölle, ſeine Erfoderniſſe an ſolchen 
Orten zu kaufen, an denen. man für feine eigenen Produste keinen 
Abſatz findet, bat zwar die Manufacturen im Weſten gehoben, 
Dagegen den Werth des Grundeigenthums im Oſten tief. berunter- 
gebracht. Der Preis deſſelben ift an einigen Orten um vier Fünf⸗ 
tel gefallen. Danzig und Elbing haben dadurch ihren Zlor verlo- 
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ven, ihre Schiffahrt ift unbedeutend, ihr Stromtransport faſt null 
geworben. 

Der deutfche Zollverein unfaßt eine Volkszahl von 26 Millionen. . 
Betrachtet man nun neben diefer Zahl die Ausdehnung und Frucht- 
barkeit des Landes, jo follte man glauben, daß bier ebenfo viel. 
gekauft und verbraucht würde, wie von 24 Millionen in England. 
Doc brauchen und faufen diefe 26 Millionen weniger von einan« 
der, ald vier Millionen in England. Die durchgängige Organi⸗ 
fation der Arbeit bringt bei letzteren förtwährenden Austaufch der 
Erzeugniffe hervor. Die englifhen Aderleute kaufen Wäfdhe, 
Kleider, fogar Brot. In Deutfchland dagegen bereitet fogar die 
Mittellaffe auf dem Lande ihre meiften Bedürfniſſe ſelbſt, fie 
fpinnen und weben, flriden und.nähen, baden und zimmern für 
ihren Hausbedarf. Sciöf in den Gegenden des Rheins, wo die 
größte Induſtrie zu Haufe, findet man dieſe vieffeitige Thaͤtigkeit 
zur Selbſtverſorgung. 

Dieſe Einfachheit der Bedürfniſſe und Veſorgung derſelben 
durch eigene Hände iſt bei den Deutſchen noch durch die Parcel⸗ 
lirung des Grundeigenthums, eine ſonſt fehr zweckmäßige Einrich⸗ 
tung, vermehrt worden. Im ſtrengen Winter lebt der Landmann 
oft ſechs volle Monate wie ifolirt auf feiner Parcdie, die ein 
wahres Phalanfterium für alle Arten der Arbeit wird, die er 
ſaͤmmtlich allein verrichtet: er webt, fpinnt, näbt, zimmert, räu⸗ 
chert, bädt. 

Der Entwidelung der Induftrie find die Militäreinrichlungen 
mit ihrem nachtheiligen Einfluffe auf das Emporfommen der Con⸗ 
fumtion, der einzigen Bafis einer heilbringenden Staatseinrichtung, 
völlig im Wege. Das Lebendelement der Arbeit, Die Freiheit, 
wird ‚von allen Seiten zu Stickluft sufammengebrängt. Die 
großen Gapitaliften find unser Beauffichfigung, das kleinſte Padet, 


- das transportirt werden fol, muß dem Monopol der. Poſt ober 


privilegirter &pediteure fchweren Tribut zahlen. Ein Engländer 
kann fich Teinen Begriff davon machen, wie ımter fo drüdenden 
Umftänden Gefchäfte überhaupt noch möglich ſind. 

Das. ganze gefelfchaftliche Syftem in Deutfchland muß einer 
völligen Umwälzung unterworfen werden: Der Militärzwang, die 
Beamtenheere, mit ihrem verderblichen Uebergewicht, müffen auf- 
gelöft werden, ed muß in der Geſelſchaft eine freie Selbſtoerwal · 
tung eintreten! 
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- Dentichland ift in einem großen, gefährlichen Irrthum be⸗ 
griffen. Es glaubt, der Rationalreichthum könne von einer nam» 
haften Zahl großer Gapitätiften ausgehen, während er allein in 
der allgemein ausgebreiteten Volksinduſtrie wurzelt. Englands 
Reichthum und Wohlfahrt beruht auf feinen Eifenbahnen, Mafchi: 
nen, der Freiheit aller Klaſſen. Wie Möglich fieht es in diefer 
Beziehung in Deutfchland aus! Zu jeder Probuctivität gehört 
eine höhere Erlaubniß. Der Deutfihe ißt nicht nur im Schweiße 
feines Angeſichts, fondern auch unter dem Schwerte ded Damofles 
ſeiner Vorgefegten, fein Brot. Ringdum bei großen Handels⸗ 
plägen, wie Frankfurt, Hamburg, Leipzig, findet man die Fahr⸗ 
wege in fchlechtem Zuftande In den fruchtbarften Gegenden, 
z. B. bei Deflau, Gotha, Wittenberg, Tiegt Handel und Leben. 
danieder. Der Reichthum ber großen Hanbelöftädte thut fich im 
Prunken der vereinzelten Reichen kund; nicht in einer Wohlhaben⸗ 
beit der Maſſe. Während in England der Reichthum ein Grund⸗ 
capital für die Förderung der Induftrie bildet, ift er in Deutſch⸗ 
land noch Raub an der Wohlfahrt der Völker. Won den Unfum: 
men, die jährlich durch Rothſchild's Hände gehen, wird Die Wohl: 
fahrt der Bevölkerung von Frankfurt nicht einmal gehoben, während 
diefer Gläubiger aller Fürſten auch feine Schuld an das deutfche 
Volk abtragen müßte. Die Spenden diefes Kröſus, Die eher in 
die Zeitungen, ald in die Hände der Armen kommen, find nur 
Bettlexgaben. Ein Fabrikherr einer englifchen Mittelftadt für- 
dert mit viel geringerm Capital das Wohl feiner Mitmenfchen 
weit mehr, ald ein deutſcher Börfenfürft. Jener erhält fortwährend 
Zaufende von Armen in Zhätigfeit und forgt für ben Abſatz ihrer 
Arbeiten, damit fie nie läſſig fein dürfen. 

Wie auch die vefrograden Schreier, Die felbftfüchtigen Zyran- 
nen, die Finfterlinge und ſolche Pfaffen, die nicht das Wort des 
Herren, Gottes Wort, predigen, der da will, daß alle Menfchen 
freie Brüder fein mögen, fondern die dad Wort ihres Herrn 
reden, welcher Frommigkeit heuchelt, nur um Die Dogmen der 
Religion ald Knebel zu benuben, womit er bie freien Zungen und 
freien Arme feiner Untergebenen ohnmächtig mache, damit alle 
Menſchen feile Knechte werden; — wie all dieſes Gezücht und 
auch jene gefinnungslofen Schwächlinge, die den Status quo, der 
Ruhe, felbft mit dem Verbleiben aller Vorurtheile, aufrecht erhal: 
ten wollen, dad Volk zu überreden und zu betäuben verfucht find, 
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Eins ſtehe als unfere Meberzeugung feft, weil ed ebenſowohl eine 
logifche, wie eine biftorifhe Wahrheit: 
Die Richtung der menſchlichen Geſellſchaft geht 
nun und nimmermehr rädwärte. Das Streben 
der Menſchheit nah Vervollfommnung fann auf 
Zeit gehemmt, aber nie gehoben werden Wir 
‚werden den Standpuntt erreichen, der und von 
Gottes und unferer felbft willen gebührt, den 
Standpunkt, daß Alles für das Volt geſchieht, 
Alles durch das Volk! 

Die militärifche Organifation des ganzen preußifchen Staats, 
die polizeimäßige Bewachung von Seiten der Regierung bat es 
diefer auch möglich gemacht, das Unterrichtsweſen in Kafernenzucht 
einzuzwängen. Es ift dies ein mechaniſches Räderwerk, das Lehrer 
und Schüler der Belohnung oder Beftrafung zutreibt, das für alle 
. Yächer die nöthigen Einrichtungen bat, um nüßliche Kenntnifle zu 
verfchaffen, und welches diefe nach einem genauen Syſtem einbläut, 
eintrichtert, einrammt. Diefer preußifche Unterrichts - Mechanismus 
it an fich ein Meiſterwerk menfchlicher Combination, und doc 
verjchwendete Mühe, da der Zweck auf einfachere, leichtere — 
eblere Weile erreicht werden Tann. Die preußifche Erziehungszucht 
bildet weder die Natur, noch den Charakter des Menfchen aus. 
Sie raubt ihm eher das Selbſtbewußtſein, ald fie ed ihm gibt; 
fie laßt ihn nicht zur Schägung und zum freien Gebrauch feiner 
Kräfte kommen, weil fie diefe gleich von vornherein unter ihren Ge⸗ 
borfam und zu ihrer Dispofition beanfprucht. Sie erweckt nicht das 
Gefühl der Verantwortlichkeit gegen den Geiſt der Geſammtheit 
und gegen das eigene Gewiſſen, welches den Menſchen zu der 
Selbſtſtändigkeit emporhebt, in welcher Denken und Handeln mit 
einander übereinſtimmen. 

In der Stimme eines Vaters, im Blicke einer Mutter liegt 
mehr ſittlicher Antrieb, als in der Zucht eines Schulbüttels. 

Ein Hebel zu freier allgemeiner Bildung iſt trotz aller Ver- 
nunftgründe, die dafür laut ſprechen, trotzdem, daß ſelbſt der Be⸗ 
weis geliefert worden, daß die Gewinnſucht in höherm Grade da- 
durch befriedigt wird, bis jegt mit flarrem Feſthalten an verrofte- 
tem Vorurtheil zurüdgewiefen worden. Ich meine die Herab- 
fegung des Porto auf den niedrigften Stand. Der Arme,. der 
Mann aus dem Volfe har nichts weiter zu fehreiben, als Briefe. 


Er fchreibt dieſe nicht, weil er fein Geld hat, fie fertzufenben. 
Schreiben ift aber ohne Denken unmöglihd. Gibt man burdy 
ennigporto dem Wolle Anreiz zu fchreiben, fo erreicht man un⸗ 
berechenbar viel damit: Wan gibt vielen Leuten einen angenehmen 
Zeitvertreib, der fie vom verberhlichen Zeittödten abhalt, man gibt 
dem Samilienbande mehr Feſtigkeit, Werwandte, welche die Noth⸗ 
wendigkeit von einander entfernt, werben ſich nicht völlig fremb. 
Ferner gibt man den Schreibenden Gelegenheit, ſich über ibe 
Denten und Fühlen Plar zu werben, ja, wie der Appetit wahrend 
des Eſſens, fo kommen die Gedanken während des Schreibens. 
Das wiſſen viele Schriftſteller ſehr gut, die fih ger nicht mit 
Gedanken plagen, Feine Gedanken haben würden, wenn fie nid 
davon leben und fie Daher nieberfchreiben müßten. Bei dem tiefen 
Preßdrucke und dem hohen Portofage in Preußen erſchien bis jetzt 
die Kenntniß des Leſens und Schreibens faſt als eine Ver⸗ 
ſchwendung. 

Kräftig und einſchneidend find die Worte, welche der engliſche 
Staatsökonom Laing (in einer trefflichen Ueberſetzung von 
Adolph Heller erſchienen) über das preußifche Unterrichtöfnuten- 
weien ausſpricht: 

Gelbfigefühl und Selbſtbewußtſein find herrliche Worte in 

- der deutfchen Sprache, — aber das, was fie bedeuten, das Gefühl 
der Menichenwürde, findet man leider nur felten, weil alle edle 
Gefinnung in der Bruft des Jünglings durch das Aufbliden zur 
Beamtenlaufbahn erflidt wird. — Unter diefen ſervilen Staater 
einrichtungen müſſen ſogar die fogenannten liberalen Wiſſenſchaften 
und Künfte zur Ausübung fich erfl eine Erlaubnig oder Conceſſion 
von der Regierung erbitten. . Dabei behält natürlich die Protection 
und Begünfligung immer Einfluß, weil die Zahl der Candidaten 
ſtets Die der Aemter überfteigt. Im Jahre 1834 gab. es für 100 
Kirchen⸗ und Schulämter in den preußifchen Staaten 262 Bewer- 
ber, für 100 NRechtsämter 256 Eandidaten, für 100 Kreisarztitel- 
len 196 Bewerber. Die unverdiente Wichtigkeit, die auf ſolche 
Beife den Beamtenftellen beigelegt wird, und welche dem Gefühle 
der reinen Menfchenwirfbe entgegenarbeitet, gibt ſich durch eine 
übertriebene Menge von Zitein, Orden und Auszeichnungen zu er- 
kennen, womit Die Leute, gleich den Wilden oder Kindern, fich zu 
fhmüden lieben. Man begegnet in den Straßen Hunderten von 
- Menfihen mit einem Bändchen im Knopfloch, welches zu fagen 


ſcheint: Ich bin ein Orbensritter, ſchau' her. Viel Achtang laßt 
ſich damit für das Militär ſchon darum bei dem jüngern Ge- 
- fehlecht nicht verbinden, weil Died dem Feuer noch nicht ansgeſetzt 
fein Tonnte. Bei den Civilämtern aber iR es ganz überfläffig umd 
weienlod. Dad den Gnglänbern beiwohnende ſtolze Gefühl, mit 
dem die Wenigen, welche einen Drben befigen, ihn nur bei großen 
Gelegenheiten tragen, — bad Gefühl, das den Menfchen höher 
anfchlägt, als die Häufig zufällige Auszeichnung, ſcheint dem 
Deutichen abzugchen. Man fieht dort felbft die Geiſtlichen mit 
weltlichen Drden prunken; ebenfo geht der Urzt, der Profeſſor, 
mit Bändern an fein tägliches Geſchäft. Ein Engländer würde 
daran ebenfo wenig beufen, ald es ihm beifallen würde, die Zei- 
tung, welche feine Beförderung enthält, feinem Rode aufzukleben 
Der Unterfchiedb zwifchen England und dem Feſtlande zeigt fi 
Dadurch, daß im Jahre 1834 die Mitglieder des Drdens der Ehren- 
legion in Frankreich fih auf 49,620 Perfonen beliefen, während 
fünmtliche fünf englifche Orden im Ganzen nur 906 Mitglieder 
aufzuweifen hatten; und dieſe waren durch Rang, Vermögen, ge- 
ſellſchaftliche Stellung ohnedies fo ausgezeichnet, daß der Orden 
nur als ſchwache Zugabe erſchien. 

Doch hat es am Ende keine Nation Urſache, ſich auf die Lau⸗ 
terkeit ihrer Anſichten etwas Beſonderes einzubilden. Statt des 
Firleſanz der Orden und Titel iſt es bei den Engländern das 
Geld, das ſchmuzige, gemeine Geld, das die höchſte Achtung ge 
nießt. — Das Findifche Spiel mit Orden iſt unfchuldig; die Hei- 
ligung des Gelded wird zum Verbrechen, da. fie die Maſſen zu- 
fammenfcharrt und fie der Muffe entzieht. 

Der Öffentliche Geift in Preußen fchlummerte, als die künſt⸗ 
liche Vereinigung der beiden proteftantifchen Gonfeffionen, des 
 Lutherthums umd des Calvinismus, auf königlichen Befehl vollzo⸗ 
gen und die Regierung eine Religion aufzwang, die ald Staats: 
kirche beftehen ſollte. Bei diefer biieb es unentfchieden, ob fie 
deshalb fo hieße, weil der Staat im Dienfte der. Kirche, oder weit 
Die Kirche im Dienfte des Staated fein follte.. Und die frommen 
Schafe von 8 Millionen Proteſtanten Tiefen ſich geduldig in den 
neuen Glauben hineintreiben. Sie dachten: Herrendienft gebt vor 
Sotteödienft. Sie würben ſich wahrfcheintich mit derfelben aller⸗ 
unterthänigſten Gefinnung zu Türken — dies vielleicht noch lieber 
— haben machen laflen. Nur cinige fchlefifche Ortfchaften blieben - 
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bei den alten Dogmen, fonft ließ man ſich überall die Knebelumg 
der. Glaubensfreiheit ohne Murten gefallen. 

Die Geſchichte der neum preußiſchen Staatskirche, mit allen 
ihren noch zu enthüllenden Myſterien iſt von größtem Lebensin- 
terefie für Das proteſtantiſche Princip überhaupt. 

Wird wohl je. auch mit der errungenen Freiheit Die große Zeit 
für Preußen wiederkehren, die ihm unter Friedrich H. ſtrahlte, da 
die Wahrheit und Aufklärung gefiegt und alle einfeitige veligiöfe 
Richtung verdrängt hatte! 

Die Garniſon in Potsdam, bei. welcher ber König den blin⸗ 
deften Gehorſam, der feine Reflerion wagt, vorausfegen konnte, 
erhielt am 18. Detober 1817 das Abendmahl nad neuem Ritus. 
Ben 950 Gemeinden in Preußen folgten 7750 in allerunter- 
thänigfter Gefinnung diefem Beifpil. Das Volt der Preußen 
fonnte bis noch vor. kurzem zu jeder beliebigen äußern Ceremonie 
willenlos getrieben werden. Ihm blieben die Abfichten ber Ver- 
waltung, bevor fie publicirt wurden, völlig unbekannt, und es hatte 
weder ein allgemeines Petitiondreät, noch ein Drgan für Gefammt: 
vorftellungen. 

Am 30. Juni 1817 bob ein Erlaß des Miniftertuns des In- 
nern auch die Ramen: Iutherifche und calvinifche (reformirte) Con⸗ 
feffion auf, umd mit ihmen, damit fie nicht zu oft an das Pro⸗ 
teftiren erinnert würden, auch den bedeutungsvollen Namen pro: 
teſtantiſche Kirche, die fortan die evangelifche heißen folle. 
Eine ungerechte Herausfoderung der Katholiten, die daſſelbe 
Recht Haben, ſich fo zu nennen, wie die Proteflanten, da aͤuch fie 
an das Evangelium glauben. 

Es ergab ſich bald, daß die Berliner Synode den ſehr weſent⸗ 
lichen Unterfchieb der Lehren unbeachtet gelaflen hatte, um nur der 


u königlichen Laune zu genügen. Man. hatte. nur den äußern Gere 


moniendienft in Die Debatte gezogen; jede theologiſch⸗ wiflenfchaft- 
. liche Erörterung war. übergangen worden. Die Berliner Synode 
ſchmolz Daher nur die Formen in einander und ließ die Lehre ſelbſt⸗ 
unberührt. 

Im Jahre 1822 wurde eine neue Agende auf Befehl des Kö⸗ 
nigs durch die Bifchöfe Eylert und Neander für die zufammen- 
geknebelte Kirche abgefaßt. Doch die Einführung derſelben ſtieß 
auf allgemeinen Widerfland. In manchen Provinzen behaupteten 
die aus der. Gewalt des einen in die eined andern verfehacherten 
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Gemeinden ihr Recht, Die KRirchenangelegenbeiten ſelbſt zu ordnen. 
Die Liberalen meinten, Die neue Form, wenn fie auch mit dem 
Scheine der Freifinnigkeit ladirt wäre, könnte mittels der Agende 
und- ihres beſtimmt feflgefegten Ritus leicht ein Werkzeug der 
Despotie werden, da fie den Geiſt feilele und, echt ruffifch, das 
Staatsoberhaupt durch kirchliches Gebet mit dem höchſten Weſen 
identificire. Trotz feiner Verheißung vom Jahre 1817, wonach der 
König weder durch Ueberrebung noch durch Zwang, fondern nur 
durch innere Ueberzeugung Einigung herbeiführen wollte, lieh er doch 
den neuen Kirchendienſt Durch die Gewalt der Waffen erzwingen, 
bie Widerfpänftigen wurden ald Rebellen gezüchtigt und einzelne 
Gemeinden in Schlefien fd fehr durch Einquartierung von Truppen 
gemishandelt, daß fie in Verzweiſliung ihre Habe und Haus und 
Hof im Stiche ließen und nach Amerika auäwanberten. 

In der Zeitung lad man aber: Se. Majeflät haben aller- 
gnädigſt geruht, das wahre, echte Chriftentyum (bie Religion der 
Lieber —) in Allerhöchſtihre Staaten einzuführen, da Allerhöchſt⸗ 
ihre Sinn nur auf das Glüd der Unterthanen bedacht ifl. | 

Erft zehn Iahre nach der gewaltfamen Einfehung der neuen 
preußifchen Staatskirche gab Biſchof Eylert eine ganz baltlofe 
und gehaltlofe Vertheidigung ihrer Grundfäge (mohl richtiger: di⸗ 
plomatifche Sperulationen) heraus: ‚Ueber den Werth und bie 
Wirkung der für die evangelifche Kirche in den Täniglich preußi- 
fhen Staaten beflimmten Liturgie und Agende“, Potsdam 1830. 
Nach diefer Schrift befteht dad Weſen und der Werth der Liturgie 
in der gefchichtlichen Darreihung des Sacraments, welche jeder 
hriftfichen Secte geflattet, ihrer eigenen Auffaſſung bei dem Ger 
nuffe treu zu bleiben. Diefe Hoftheologie wird in der angeführ- 
ten Schrift durch zwölf. Sätze vertheidigt, von denen Die erften 
ſechs holoiſqh ·politiſcher, die anderen ſechs rein politiſcher Na⸗ 
tur ſind. 

Allen den vorher erwaͤhnten Geſetzen und Zwangsmaßtegeln 
ſetzt das willkürlichſte Geſetz, das in neuerer Zeit in einem civili⸗ 
ſirten Lande gegeben worden, die Krone auf, ein Edict vom 9. März 
1834, welches die Ausübung des Gottesdienſtes außerhalb der 
Kirche verbietet. 

Die Regierung darf nie über die religiöfen Angelegenheiten | 
eined Volkes entfcheiden, fonft könnte gewaltigere geiftige Verfnech- 
tung daraus entflehen, als bie äpftliche Macht in ben fuiſterſten 
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Zeiten bed Mittelalters ausübte. Diefe hatte nur die refigiöfe Ge: 
walt, war aber weltlich ohne Macht. Meberall unabhängig, lag fie 
mit der weltlichen Macht fogar häufig im Kampfe; ein Umftand, 
dem Europa größtentheild feine Freiheit und Civififation verdankt, 
daß es frei geblieben von orientafiichem Despotismus, ber geiftliche 
und weltlihe Macht handhabt. Aber die vom Staate unabhän- 
gige Kirche darf fih auch wieder nicht zu einer befondern Kirchen- 
gewalt erheben. Dieſes Thema tft jett eine der wichtigften Zeit: 
fragen. 

Die ſieben Tatholtfchen Zürften Deutſchlands haben 12,074700 
Tatholifche und 2,541000 proteftantifche Unterfhanen; bie neun: 
undzwanzig profeftanfifchen Gebieter und die freien Städte zufam- 
men 11,113000 proteftantifche und 4,966000 Fatholifche Untertha- 
nen. So widerfprechend es Flingen mag, fo ift es doch wahr, daß 
von diefen die Fathofifchen Unterthanen, welche ihr geiftliches Ober 
haupt außerhalb ihres Landes haben ober religiös unabhängig vom 
Staate find, mehr geiflige und bürgerliche Freiheit genießen, als 
die Proteftanten, bei denen ſchon feit der Reformation Staat und 
Kirche Eins find. Die proteftantifche Kirche in Preußen, Sachſen, 
den Pleineren Fürftenthümern, ift nur eine Regierungsmafghine, von 
geiſtlichen Satrapen in Bewegung, oder richfiger, im Stillſtand 
erhalten. 

Die religiöfe Staatögewalt iſt der rechte Arm des Despotis⸗ 
mus. Sie iſt es, Die alle freie geiſtige Entwickelung, alles Er: 
wachen zum Bewußtfein der Menfchenwürde, in ſchwere Feſſeln 
fchlägt. Den traurigften Beweis dafür Tiefern Die Nuffen und 
Zürfen. 

Die Gefchichte zeigt in immer wiederkehrenden Beifpielen, daß 
der Conflict zwifchen der weltlichen und geiftlichen Machtanmaßung 
wider den Willen beider, zue Entwidelung der bürgerlichen Freiheit 
und der Repräfentativverfaffungen beitrag. Das Ziel nad Be- 
berrfchung der Geiſter, nach welchem beide Mächte ftreben, verfeh- 
len beide. Sie reißen fich gegenfeitig Die abgeheuchelte oder ge: 
raubte Gewalt aus den Händen, welche zu ihrem einzig rechtma: 
ßigen Eigenthümer, dem Wolfe, zurückkehrt. 

Schon Luther hat für die Freiheit der Glaubensannahme ge: 
kämpft. Er fagte: So eine Gemeine der andern nicht folgen will 
in derlei äußeren Dingen, was follen ihre Gewiffen gebunden und 
belaftet. werden durch Concilienbeſchlüſſe, die fich bald in Geſetz 
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ummweanbein und ihren Seelen ein Yallfiricl werden. So eine Ge⸗ 
meine der andern nachfolgt von freien Stüden, oder fo eine jeg- 
liche ihre eigene Sitte und Brauch bewahrt, was thut es, fo mur 
. Einigkeit in Glauben und in Wort beftehet. Trennung in irdiſchen 
und äußeren Dingen verfchlägt nichts. 

In der Predigt und Erklärung ded Evangeliums &. Johan⸗ 
nis ſagt Luther: Weltliche Mächte, Fürſten, Herren und Rechts⸗ 
gelehrte mögen Geſetze machen über Haus und Hof, Dorf und 
Feld, über Land und Volk, und Alles, ſo auf Erden dem Men⸗ 
ſchen unterthan iſt; aber daß ſie mit Glaubensſachen, mit Sachen 
der Seele hauſen wie mit irdiſchen, leiblichen Dingen, als da find 
Dchſen und Haus und Hof, — mit nichten! ſolches iſt nicht zu. 
dulden. — Ferner heißt es in Luther's Schriften: Wahrlich, ich 
ſage euch, nicht Papſt, noch Biſchof, noch ſonſt ein Mann, hat 
ein Recht, eine Sylbe zu ſprechen über einen Chriſtenmenſchen, ſo 
er nicht ſelber darein williget, - — und wad anderweid geſchieht, ift 
Tyranneil 

In früheren Zeiten zählte man 132 verſchiedene Liturgien, und 
keiner trat eine Behörde ſtörend in den Weg. 

Die neue preußiſche Staatskirche zerfällt in zwei Hauptſecten: 
Pietiſten und Rationaliſten. Der Pietismus beſteht in dumpfem 
Myſticismus, im Glauben an ein Unbegreifliches, aller Vernunft 
Widerſprechendes. Rationalismus auf der Kanzel dagegen mißt 
den äußeren Ceremonien nur geringe Wichtigkeit bei und wendet 
ſich an die Vernunft der Hörer, nicht an das blinde Gefühl oder 
die Phantaſie. 

Die unberufene Einmiſchung des Staates in Kirchenangelegen⸗ 
heiten rief auch einen Kampf mit dem Katholicismus hervor. In 
Preußen leben etwa fünf und ein viertel Millionen Katholiken, 
mehr als ein Drittel der ganzen Bevölkerung. Früher kümmerten 
ſi ich bei gemiſchten Ehen die katholiſchen Geiſtlichen durchaus nicht, 
in welcher Confeſſion die Kinder erzogen wurden. In der Regel 
folgten die Söhne dem Glauben des Vaters, die Töchter dem 
Glauben der Mutter. Als aber die evangelifche Landeskirche auf- 
trat, fühlte fih die katholiſche Geiftlichkeit zu einer gewiflen Op- 
pofition aufgeflahelt. Staat und Kirche wollten Gewalt. haben 
über die Erziehung der Kinder, ein unbeſtreitbares Recht der 
Eltern. 

Die Katholiten in Preußen müſſen ihre Kinder oft wangelſchen 
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Lehrern anvertrauen. Für den höhern Unterricht gibt es nur zwei 
Univerfitäten, Breslau und Bonn, die auch eine Fatholifche Facultät 
haben. Wie ungenügend ift dies! Namentlich am Rhein, wo gegen 
zwei Millionen der gebitbetften, thätigften Bewohner Katholiken 
ſind. In Staatsämtern und in der Armee ſind, namentlich in 
den höheren Stellen, die Katholiten nur fehr fparfem zu finden. 
Dieſes Fernhalten von der Beamtenlaufbahn bat einen bebeuten- 
den Theil der Tatholifchen Nationafkräfte der Induftrie zugewendet, 
wie dies namentlich bei der Bevölkerung am Rhein der Fall if. 

Die höheren und gebildeten Staͤnde leben fat ohne Ausnahme 
in dem Jerthume, daß fie die Annehmlichfeit ihrer Stellung der - 
Gnade und Weisheit der Regierung verbanten. Dies ift aber 
keineswegs der Kal. Das Wolf arbeitet für ihren Comfort, das 
Bote ift anſpruchslos genug, ihnen alkein ungeflört zu überlaffen, 
was, wenigſtens zum großen Theil, auch ihm gebührt. Juriſten, 
Herzte, dabrikherren haben meift Feine Ahnung von freier Selbſt⸗ 
verwaltung der Geſellſchaft. Weil fie ſelbſt an ihren Worurtheilen 
haften, wollen fie auch die Vorurtheile veralteter Regierungsfor- 
men unangegriffen fehen. Und wenn es gilt, über Wolldunterricht 
und Staatswirthſchaft zu entfcheiden, wurde fletd nur die Stimme 
der Begünfligten gefragt, die ſchon deshalb Bein Heil herbeiführen 
Fönnen, weil fie das Volk ats außer ſich oder unter ſich ſtehend 
betrachten, nicht fich mitten darin, gleichberechtigte Glieder eines 
Ganzen. 

Das Soſtem der preußiſchen Regierung war demnach nichts 
weiter, als eine umgemodelte Feudalgewalt: Kirchenverfaſſung, 
Militär⸗- und Unterrichtsweſen lagen feſt in den Händen der Re 
gierenden, als Gängelbaͤnder, womit der Geiſt des Volkes geleitet 
wurde. Jede moraliſche Willenskraft ſollte unterjocht und unter 
dem frommen Scheine landesväterlicher Fürſorge einem befchränf: 
ten Unterthanenverftande gegenüber eine abfolute Staatsgewalt, 
ohne jede Verantwortlichkeit begründet werden, welche das Kind 
unter die Bevormundung der Bureaukratie ftellt, aus dem es erſt 
als heimgegangener Greid nad) Ausftellung des Todtenſcheins ftei- 
gelaffen wird. Es iſt gefheitert! Die allgemeine Bildung hat das 
Henkerthum der Eenfur in den Staub getreten. Das Volk, deſſen 
Vorfahren einft ihr Blut auf dem Schlachtfelde für Religions» 
und Glaubensfreiheit vergoffen, läßt fich fortan nicht mehr durch 
Religionsedicte in die Nacht des Mittelalterd zurückſcheuchen! Das 


freie Selbfihandeln, das unantaftbare Heifigthum der Familie iſt 
gefihert! Die drüdenden Steuern, um Parabepupyen binzaftellen; 
hören auf! 

» Dem preußilchen Volk ift der verſprochene Preis für ſeine mit 
Blut und. Leben von. den Franzoſen erkämpfte Königsmacht nicht 
gezahft worden! Das preußifche Volk dat nochmals Blut und 
Leben dran gefeßt, und obgleich feine eigenen Brüder fi als 
Werkzeuge der Mebelei brauchen ließen, hat es den Freiheitskampf 
für fi durchgefämpft und gewonnen, während der Krieg gegen 
Die Branzofen nur als Hinepferung für feine Zürften zu betrach⸗ 
ten, daß fie die Freiheit haben follten, ihre Unterthanen nach Will⸗ 
kür zu Allerhöchſtihren Zwecken zu gebrauchen. 

Wie groß die Zahl Derer war, welche in Bolge dieſes Ab⸗ 
ſolutismus, im Namen der chriſtlichen Religion, verfolgt und in 
Serlermauern geſperrt wurden, geht Daraus hervor, daß, als Fried⸗ 
rich Wilhelm IV. bei feiner Thronbeſteigung dem Gebrauche nach- 
kam, da es ja doch nur ein Mal im Leben eines jeden Fürſten 
vorkommt, eine Anıneflie zu ertheilen, 2960 Märtyrer befreit wur- 
den, die für ihre politifhe und religiöfe Ueberzeugung duldeten. 

Hören wir, was ein freiherziger franzöſiſcher Schriftſteller 
über diele Thatſachen äußert: Die Geſchichte wird, wenn auch die 
Anzahl der Opfer immer ein Geheimniß der Regierung bleiben 
ſollte, fragen: was war ihr Verbrechen? welche rebelliſchen, hoch⸗ 
verrätheriſchen Bewegungen zeigten ſich unter der im Innern 
ruhigen Regierung Friedrich Wilhelm's III? Oder wurden jene 
Unglüdlichen nur darum Opfer. ihrer- frei ausgefprochenen Meinun⸗ 
gen, wurden fte nur deshalb ihrer Heimat und Familie entriffen, 
in Sefängniffe geworfen, verurtheilt, verbannt, weil fie ed wagfen, 
den Herrſcher an die natürlichen, von ihm felbft anerkannten con- 
ftitutionellen Rechte des Volks zu mahnen, — an ein VBerfprechen 
zu erinnern, das in der Stunde der Gefahr gegeben war und im 
Glück vergeffen wurde? Oder war etwa Das ihr Verbrechen, daß 
fie fich einer willfürlichen Aenderung des proteftantifchen Glaubens, 
wie fie ihn von den Vätern überfommen hatten, widerfegten? Die Ge- 
fohichte wird ihren Weltgerichtögang halten (den Hofbiftorienfchrei- 
ber, wie die Herren Preuß, Ranke und Eollegen nicht zurüdhalten 
können) und ihr Urtheil über den Herrfcher kann durch die Ver⸗ 
götterung folcher Leute nicht beftochen werden, die nor dem Gebie- 
tern im. Staube Friechen und die Hand küſſen, Die fie züchtigt. 
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Eine niedrige Unterwerfung unter alle höhere Wutorktät, bie Zu⸗ 
rückhaltung des Urtheild über öffentlihe Handlungen und die An⸗ 
betumg der Föniglichen Gewalt bei den Regierten find natürliche 
Folgen der unumfchränften autokratiſchen Macht des Herrſchers. 
Die Verehrung des Monarchen richtet fih in folder Lage der 
Geſellſchaft nach den Bambordiaden feiner Hofichranzen, und die 
fhönen Beinamen ded Geliebten, Patriotifihen, Gütigen find 
Borte, nach denen die Sefchichte nicht viel fragen wirb. 

Die SGlanzſeiten der Regierung Friedrich Wilhelm’s HI. be 
ftchen in der Aufhebung ber Leibeigenfchaft der Bauern, in der 
Einführung der Sewerbefreiheit und dem Verſprechen einer Re- 
präfentatioverfaffung. Die größte Schuld an allen Irrthümern der 
Regierung Friedrich Wilhelm's DVI., daB nichts von ben wahrhaft 
großen, von Liebe und Achtung für Die Menfihen erfüllten Ideen der 
Minifter Stein und Hardenberg jemals zur Ausführung kam, bat 
ein Mann, der bei einer reihen Begabung, bei einem fonft ehren⸗ 
haften Charakter, den beſchraͤnkteſten, Despotifchften, lügenvollſten 
Standpunkt als den bezeichnete, durch weichen allein die Rechte 
der Regierenden und das Wohl der Regierten feſtgeſtellt werben 
könnten. 

Ancillon wollte das Gute, aber er ſtand zu ſehr auf dem 
fubmiſſen Standpunkte einer theslogiſchen Philoſophie, als DaB er 
ſich hätte zur Achtung für die Menſchheit aufſchwingen können. 
Die rechte Mitte, die er in ſeiner Vermittelung der Extreme 
(erichien 1828) als das höchfte Erreichbare im Staatsleben auf: 
ftellte, ift für ihn eigentlich weiter nichts, ald daB der König den 
hocherhabenen Mittelpunft bilden müfle, um welchen fih Alles in 
gebührender Entfernung und unterwürfiger Ziefe drehe. Das 
männlich entſchiedene: Entweder — Oder, Todt oder Lebenbig! 
Gemordet oder Zodt! war für Ancillon ein Greuel, dad mit 
Pech und Schwefel vernichtet werden follte, wie Sodom und Go⸗ 
morrha. 

Es iſt für den Menfchen tief demüthigend‘, einen fo ausge⸗ 
zeichneten Dann, wie Ancillon, fo Fein und kriechend von Geſin⸗ 
nung zu erfennen. Man fieht daraus, wie weit Willen und Weis: 
beit noch von einander entfernt find. 

Ancillon flarb 1837 als Minifter. 

Um es aber in einen Gab zufammenzufaflen, fo beruhte die 
ſocial⸗okonomiſche Verfaffung Preußens auf dem bodenlos falfchen 
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Grundfate, daß die Regierung nicht für das Volk da fei, fondern 
das Volk um der Regierung willen. 

‚Die wahrhaft türkifche Handhabung der Genfur ließ Die Preu⸗ 
fen über innere Angelegenheiten mer ans ausländifchen Zeitungen 
Licht empfangen. 

Die religiöfe Benonmundung der Preußen erzeugte mancherlei 
Eindifehe Ausartungen, laͤppiſche Ungezogenbeiten, wodurch ſich bor⸗ 
nirte Geiſter, welche nur aus roher Widerſpänſtigkeit den Druck 
nicht ertragen mochten, zu emaneipisen bemühten. Gs iſt dies 
wiemald auf wiberlichere, auf unfittlichere Weite gefchehen, als in 
Königöberg, durch die Muder. Der Ausdruck Muder ift aus 
der Jagdſprache und bezeichnet die Brunfkzeit der Hafen. Diefe 
Berte hielt nadt ihre Andachtsübungen, kaſteite fi, indem fie bie 
Sinnlichkeit bis anf den höchſten Grab erregte und dann ‚nieder: 
fämpfte. Die Geſellſchaft zählte unter ihren Mitgliedern hohe 
Adelöperfonen, Geiſtliche, Künfkler, Bürger und. Handwerker. Am 
flärffien war Der Adel dabei ‚vertreten. Ein Graf, ſelbſt fanatifcher 
Muder, denuncirte die Gefellfchaft bei dem Gonfifiorium, weil ein 
Prediger feine Frau hatte verführen wollen, ımter dem Vorwande, 
den Meſſias mit ihr zu erzeugen. Zwei Commiſſarien wurden 
2836 zur Unterfuhung beſtellt. Es ergab fig ein Syſtem des 
abfcheulichften Durcheinanders von Laſter und Fröͤmmelei. Die 
verabfcheuungswürdige Secte war fehr weit verbreitet. Eine Dame, 
welche deren gemeine Streiche angegeben hatte, mußte unter ben 
Schuß der Polizei geftellt werden. 

Die ftrengfte Hierarchie herrſchte in der Secie. Sie beftand 
aus drei Klaſſen. Die unterſte war die der Lehrzeit. Die Auf 
nahme in die dritte, welche zugleich einen Ehrentitel mit fich brachte, 
konnte nur nach überftandenen höchft graufamen Prüfungen erlangt 
werden. Wer den Sieg über das Fleiſch errungen hatte, wurbe 
mit dem Seraphskuſſe belohnt, ein Ausbund aller Ausſchwei⸗ 
fungen. Nur beiden Wilden findet man eine Analogie zu dieſer 
rofenden Verworfenheit, und man kann Fein fchärfered Zufammen- 
ftoßen ermitteln, als dieſes, wo die verrückteſte Ueberbildung mit 
dem roheſten Thierzuftande der Menfchen in gleiche Widerlichfeiten 
audarten. Dr. Bretfchneider meint in feiner Schrift über die 
Muder: Es laßt fich nicht annehmen,. daß die Beamten um ihre 
Erifteng nicht gewußt haben follten, fondern fie wurden durch den 
Einfluß. der dabei betheiligten Perfonen won Stande wahrfcheintich 


von der Erfüllung ihrer Pflicht zurückgeſchreckt. Preußen bat ein 
ſehr erfolgreiches Unterrichtſyſtem, aber das nachtheiligſte Er: 
ziehungsſyſtem. Die gefellfchaftliche Erziehung wird nicht nur ver- 
nachläffigt, fondern fogar behindert und unterdrüdt. Diefe gibt 
aber, was Schulzwang raubt: Die Kraft, nach eigenem Urtheil zu 
handeln. Die Schulweisheit hat den geringften Einfluß auf den 
woraliſchen Sinn des Volkes. Sie verbildet es nur, während das 
geiftige Leben gar nicht gewedt, der Geiſt nur blindlings und me- 
chanifch dreffirt wird, auf das Commando von Yußen zu gehordhen, 
ohne zu denken. Durch dieſes verknechtende Socialſyſtem in Preu⸗ 
Ben fteht oft felbft der Gebildete unter den umwillenden Klaſſen in 
freien andern. 

Und o über den Widerſpruch! Während das preußifche Schul: 
ſyſtem völlig militäriſch orgenifirt war, mit allen feinen Kaften 
und Käftchen der Land⸗ und Stabtfchulen, Real: und klaſſiſchen 
Anftalten, Gymnaſien, Pädagogien, Rormalfchulen, Geminarien 
und Univerfitäten, fand bei diefem Aufwand von Inſtitutionen 
feine Geftaltung der Bildung flat, und während dad Leſen und 
Schreiben Allen mit dem Ladeſtock förmlich eingeprügelt wurde, 
war Lefen und Schreiben Jedem — verboten. Die Genfur fagte: 
- Du darffl nicht Iefen! Du darfit nicht fchreiben! Der Wuſt der 
preußifchen Kenntniſſe diente bauptjächli nur dazu, officielle Civil⸗ 
und Militärberichte und Acten in unermeßlicher Ausdehnung an⸗ 
zufertigen. 

Preußen hängt nur durch ein ſehr loſe zwiſchen ſeinen einzel⸗ 
nen Provinzen geknüpftes Band im Innern zuſammen. In Geſetz, 
Verwaltung und Rechtspflege herrſcht oft widerſprechende Verſchie⸗ 
denheit. Nur der Geſammtwille des Volkes in geſetzgebender Kraft 
und Thätigkeit kann dem ganzen Lande ein Geſetzbuch, ein Sp: 
ſtem der Verwaltung geben, der wahre. Kern von Preußen, der 
begütertfle, gewerbthätigfte und über feine Intereflen aufgektär: 
tefte Theil von Deutfchland, die Rheinlande, mit 3 bie 4 Mil- 
lionen Seelen, leben unter franzöfifchen Rechte. Auf der andern, 
der öftlichen Seite des Reiches, in der Provinz Pofen, berricht 
wieder eine, von der in den älteren heilen eingeführten, verfchie: 
dene Rechföpraris. 

Die Patrimonialgerichte in den mediafifirten und angeerbten 
Ländern waren, ald Familien oder Gutdeigenthum, von dem Her- 
renfige nicht getrennt. In neuerer Zeit find fie theilweife aufge: 
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hoben worden, wic in Weſtphalen, oder unter Aufficht der Landes: 
gerichte geftellt. 

Preußen befolbet nur 11,401 Rechtsbeamte. Hörten die Pri- 
.  vatgerichtähöfe — und zur Bildung einer Ration find Gleichheit 

der Gefebgebung und Verwaltung unbedingte Erforderniffie — 

völlig auf, To ginge damit eine bedeutende Anzahl von Aemtern 
ein, die von ber Regierung abhängen, ohne ihr Koften zu verurfachen. 
Diefe Heinlihen Rüdfichten hätten aber die große Idee einer Volks⸗ 
einheit niemals beeinträchtigen follen. 

Die Provihz Pofen zähle gegen anderthalb Millionen Einwoh⸗ 
ner, die faft alle antiepreußifch gefinnt find. Selbſt die Nepräfenta: , 
tion Durch Landſtände hat Pofen abgelehnt, um feine Amalgami- 
rung mit Preußen herbeizuführen. Diefe national polnifche Ge: 
finnung brachte auch den Widerftand des Biſchofs von Pofen und 
der Geifllichkeit gegen die Kirchenmaßregeln der Regierung hervor. 

Die Bureaufratie ift aber nicht allein dem Volke, fie ift 
auch dem Könige gefährlich. In Preußen hat die Bureaukratie 
allein durch ihre Lüge, Selbſtſucht und Härte die Demüthige Unter: 
würfigkeit des Volkes unter feinen angeborenen Herrfcher, die wirk⸗ 
fich ans Fabelhafte grenzte und deren volle Unwürdigkeit für Das 
Selbftgefühl des Menfchen felbft durch die WBluthochzeit vom 18. 
und 19. März noch nicht ganz erlofchen, die Bureaufratie allein 
hat das willenlofe Vertrauen des Volkes zu feinem jedesmaligen 
Könige, gleichviel, ob diefer ein Pius IX. oder ein Heliogabal fein 
wollte, wenn er nur aus dem erlauchten Zandesftamme war, bie 
Bureaufratie allein bat die endlofe Geduld der Preußen erfchüttert. 
Die Burcaufratie hat die Revolution hervorgerufen, weil fie dic 
Souveränetät gegen dad Volt ausübte, zu welcher dieſes nur den 
König von Gottes Gnaden in frommem Glauben und blindem 
Aderglauben für berechtigt hielt. 


VL Deſtreichiſche Uebelitände. 


Alle einzelnen Schäden und krankhaften Auswüchfe Der deut⸗ 
ſchen Waterländer laſſen ſich bier nicht vorführen. Sie würden 
eine Bibliothek allein füllen. Glücklicher oder unglücklicher Weiſe 
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ſehen fie einander ſehr gleich. Sie ſondern fi in ihrem äußern 
Erſcheinen nur nach der Staatsreligion, und nehmen daher ent⸗ 
weder einen proteſtantiſchen oder einen katholiſchen Charakter an. 
Um daher für die zweite Geſtaltung, die Tatholifche, einen Typus 
zu geben, wenden wir unfere Blide jetzt nach Preußen auf Deftreich. 
Dann bedarf ed nur noch, die Mangelhaftigkeit der fogenannten 
bisherigen deutſchen Conftitutionen zu zeigen. Als Typus für 
dieſe flellt fih Baden heraus, das die ausgebilbetfte Gonftitution 
in Deutſchland hatte, und Daher die Mängel durch eine in dieſelbe 
willkürlich und hemmend eingreifende Eigenmacht um fo fchärfer 
zeigen wird. Die Bevormundung des Schulfuftems griff in Oeſt⸗ 
reich noch weit über die Art und Weife hinaus, wie dies in Preu⸗ 
Ben geſchah. Die Regierung entzog den Kernenden jeden geiftigen 
Halt: und Sammelpuntt. Daher kam ed, daß die zu Oeſtreich 
gehörenden Völker ein heimliches inneres Leben begannen, ſich von 
Innen heraus von dem großen Kaiferftante Iosarbeiteten. Böhmen, 
Mähren und Schlefien neigten immer mehr zu Preußen hin. Un⸗ 
. gar, Siebenbürgen und Ilprien fehloffen fich immer mehr in fich 
ab; Italien ließ fürchten, es werde ſich zu Frankreich gefellen, bis 
ed, groß über alle Erwartung, fich zu einen freien, felbftfländigen 
Lande erhob. 

Das Spridwort heißt: Der Menſch dent, Gott lenkt! Die 
Zürften fagen: Wir Ienten, Gott benkt Davon, was er will! Da 
aber die Zürften bei ſolchem Lenken gar nicht denken, wie es en- 
den müffe, und oft mit dem längft für Menfchenwohl verlorenen 
Herzen au den Verſtand verlieren, fo lenkt am Ende Gott doch! 
Die Zürften wollen ebenfo wenig des Volkes Stimme hören, als 
Softed Stimme — und ded Volkes Stimme ift Gottes Stimme, 
darum, weil Soft im Herzen Aller lebt und durch den Mund 
Aller fpriht — bis dieſe Volkes - Gottes - Stimme ruft: Es werde 
Licht! — und mit der Zinfterniß auch alle Finfterlinge verfchwinden. 

Die öftreichifche Krone, Die fletd den größten Widerpart am 
Adel hatte, kam nicht auf das einfache und rechtliche Mittel zur 
Beſchraͤnkung der Adelsühbermacht, die ftädtifchen Gemeinden zu 
unferflügen, ihnen die gebührende bürgerliche Freiheit zu verleihen. 
Die Krone Eettete Die Bureaukratie an ſich und vereinte fich mit 
Diefee zum Kampfe gegen Adel und Volt, denen ſie heimtückiſch 
allmälig ihre angeerbten Rechte entzog. Man trat in die Fuß⸗ 
tapfen der alten italieniſch⸗ſpaniſchen Politif. So ging es von 

4 % 


Maximilian I. in Oeſtreich bis jeßt; nur Maria Therefia und ihr 
Sohn Iofeph erhoben fi in edelm Stolze über dieſe Diplomatie 
des Mistrauend gegen alle Stände. An diefem Mistrauen liegt 
ed auch, daß Oeſtreich fo wenige eingeborene große Männer bat. 
Seine Herom- der regierenden Feder und des Macht verleihenden 
Schwerted waren zu allen Zeiten meift Italiener, Niederländer, 
Spanier. 

Je mehr aber die Regierung dem Adel feine politifche Be⸗ 
deutung zu nehmen bemüht war, um fo mehr fuchte fie ihn durch 
Schmeicheleien und Auszeichnungen zu beftechen und vom Wider- 
ftande zurüdzubalten. Am Hofe wurde der Adel ebenſo Hoch ge 
halten, als man der Bureaukratie durch die Finger fah, deren 
Dienſte man brauchte. Bald hing die Krone am Gängelbande 
dieſer Bureaufratie. So entflandb der doppelte Staats-Krebs, 
den man gleichzeitig bier ald Bild des Rückſchritts und des krank⸗ 
haften Zerfreflens betrachten kann, der Adeldanmaßung. und ber 
‚ Beamtenwilltür, nit allen Mebergriffen und Misbräuchen, oft der 
niedrigften Art, der Amtögewalt. Man duldete, ja man unter 
fügte Alles, da der abfolute Monarchismus auf diefen Säulen, 
deren wurmflichige Faumiß man überfah, zu ruhen ſchien. Sogar 
die & k. privilegirten Gefellfchaften maßten ſich in Deftreich eine 
Selbſtmacht an und tyrannifirten das Publicum durch ihre Mono- 
pole. Wie weit fie in Diefer Beziehung zu gehen wagten, davon 
gab vor noch nicht gar langer Zeit die erfte Donaugeſellſchaft einen 
Beweis, indem fie ein ganz neues Reglement einführte, das von 
der Regierung fanctionirt wurde, wonach nur bie Befiger von zehn, 
nicht wie früher von fünf Actien, ein Stimmrecht haben. 

Ein ungenannter, ebenfo geiftreicher, als geifteöfreier Oftreichi- 
fcher Schriftſteller ſchrieb wenige Wochen vor Ausbruch der Re⸗ 
volution in Wien: 

- Die Aufgabe von Oeſtreichs Gegenwart kann nur die fein, 
um zu verhindern, daß die Völker aus Verzweiflung, weil Bein 
Arzt den Staar ihnen ftechen und fie zur Zreude des lichtvollen 
Dafeind beglüden wolle, das ſcharfe Inſtrument felbft zur Hand 
nehmen und damit in blinder, toller Muth berumftoßen — fie auf 
die Operation im Geifte vorzubereiten und zu ftärfen. 

Kaum glauben möchte man, wenn man ed auch mit allen in 
die Augen fpringenden Beweifen hört und fieht: Die Herzend- 
ergüffe Joſeph's II. des patriotifcheften Kaiferd von Deftreich, find 
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von einem verbannten Patrioten gefammelt worden und fanden 
im Jahre 1846 in Wien auf dem Coder der verbotenen Bücher! 

Außer der Unzahl Feiner Räder, die alle gefchwmiert fein woll⸗ 
ten, ald wären fie die größten, trieben bis jebt folgende Haupt 
räder die öftreichifche Staatsmafchine: - 

Der Kaifer, liebevoll, ſchwach, ohne Willen. 

Erzherzog Branz Karl, ded Kaiferd Bruder, fanft, nur ge: 
heime Triebfeder der Regierung. 

Erzherzog Ludwig, Onkel des Kaifers, falt, gemeffen, fecirend, 
befonnen. | 

. Die Kaiferin, tichüch ſtrenggläubig, religiös mildthätig, chrifl- 
lich devot. 

Erzherzogin Sophie, Gemahlin des Erzherzogs Ludwig, an 
Geift und Heizen begabt. 

Die Kaiferin Mutter fireng orthodor, mildthätig, von ges 
winnender Volksfreundlichkeit. 

Die Fürſtin Metternich. Ariftofratin jede Hafer! Webermütbhig 
und herrſchſüchtig. Generalfeldmarfchalin des hohen Adels, foweit 
diefer nicht zum armen Hof- und Kammeradel gehört. Mit einem 
Worte: Eine Frau, vollfommen würdig ded Fürſten Metternich. - 

Zürft Metternich. Es ift nicht möglich, über diefen perfoni« 
fiirten Fluch Oeſtreichs auch, nur das mildefle Urtheil auszu⸗ 
fprehen, ohne ein. Schimpf- und Schmachmwörterbuch auszubeuten. 

Graf Anton Kollowrat⸗Liebſteinsky, eine Kortichrittscoquette. 

Graf Michael Nadasd. 

Graf Anton Cziraky. 

Graf Ludwig Ficquelmont. Denk' an Metternich! 

Graf Hartig. 

Wie der Zuſtand der öſtreichiſchen Staatskaſſe beſchaffen, 
davon gibt folgende ſtatiſtiſche Ueberſicht ein Bild, die aus einem 
gründlichen ſtatiſtiſchen Werke vom Profeſſor Joſeph Kudler 
zuſammengeſtellt wurde: 

Anleihen wurden von Oeſtreich gemacht in den Jahren 1816, 
1818, 1820, 1821, 1823, 1824, 1826, 1829, 1831, 1834 (zwei 
Mal in diefem Jahre), 1835, 1839, 1841, 1842. 

Die Staatseinnahme betrug im Jahre 1846: 171 Mil. Fl.; 
die Ausgabe: 175 Mil. Macht alfo ein Deficit von 4 Mil. 1. 

Die Ausgabe von 175 Millionen ift ſich feit 1842 alljährlich 
faft gleich geblieben; die Staatseinnahme dagegen betrug von 1842 
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bis 1846 durchfchnittlich nur 165 Millionen. Daraus ergibt fich 
in einem Zeitraume von vier Jahren ein Deficit von 40 Millionen. 
Im Sabre 1816 betrug die Schuldenlaft Deſtreichs 400 Millionen. 
Rechnet man bis 1846, 30 Jahre hindurch, die Iahreseinnahme 
auf 140, die Ausgabe auf 160 Millionen, fo ergibt ſich für diefen 
dreißigiährigen Schuldenfrieg ein Minus von 600 Millionen. 

Gegenwärtig hat Deftreih, das an Naturproducten reichfte Land 
in Europa, eine Staatöfchuldenlaft von taufend Millionen. . 

Wien hat auch) eine öftreihifhe Nationalbank. Ungeheure 
Ironie. Die Nation bat von diefr Bank keinen Vortheil; 
nur Diejenigen, welche ſich von der Nation losgeriſſen, welche 
Jeder auf dem Throne eined Goldhaufens fiten und nur ein Völk⸗ 
chen unter fi) in der Anbetung des goldenen Kalbes bilden, dem- 
jenigen Gögendienfte, welcher der Geiftescultur wie der Landes⸗ 
cultur am verberblichiten ifl. Die öftreichifche Nationalbank ho⸗ 
norirt nur dad Giro eines Eskeles, Pouthon, Rotbihild, Sina, 
Schloißnigg, Stametz⸗Mayer, Tedesco und anderer Wechſelgeſchäfte 
betreibenden Kröſuſſe. Ein ehrlicher Kaufmann, ein mühſamer 
Fabrikant, dem Eingangspoſten ausbleiben, findet in augenblicklicher 
Geldverlegenheit keine Hilfe bei der Nationalbank. Solch ein thä⸗ 
tiger Fabrikant iſt daher, um Geld von der Bank zu bekommen, 
gezwungen, das Giro eines jener großen Handelshäuſer nachzuſuchen, 
die » bis . Procent Proviſion beziehen und das aus der Bank 
geholte Geld zu 6 bis 10 Procent ausleihen, welches die ſoge⸗ 
nannte Nationalbank geſetzmäßig um 4 Procent vorſtrecken ſoll. 
Wien iſt daher ein Eldorado der Geldwucherer, und die Anzahl 
diefer gemeinen Creaturen dort Legion. 

Die Geldübergewalt einzelner wiener Bankiers wirft fich mit 
voller Wucht auf fpecielle Zweige des Handels und umfpannt diefe 
der Art, daß fie für fie zu Monopolen werden und für alle übri- 
gen Gefchäftsleute in denfelben Branchen verloren gehen. So hat 
3. B. der Freiherr von Sina nicht allein den Holzhandel in feiner 
Gewalt, daB er den Wienern nach Belieben heiß machen oder fie 
vor Kälte kann Flappern laffen, er regiert auch den Brotkorb in 
Wien, den er nach Willfür niedriger oder höher hängt, durch fort- 
währende Ankäufe großer Kornvorräthe in Ungarn. Durch Staats: 
einfäufe von Getreide den Kornmwucher von Privaten, den Kern 
des Krebſes der Roth im Lande zu befchränfen, ift bis jegt in 


Decſtreich noch feinem Regierenden in den Sinn gefommen. 


Auch den Gewinn der Eifenbahnbauten bat die öftreichifche 
Regierung den Privaten aus den Händen genommen, vieleicht nur 
aus väterlicher Vorforge, den Verderb des Actienſchwindels zu ver: 
hüten. Deftreich bat bis jetzt Staatseifenbahnen gebaut. In 
diefer Beziehung ift nur Rußland vollftändig dem Beifpiele Deft- 
reichs gefolgt. Preußen in der Halbheit aller feiner Regierungs- 
maßregeln bat nur einen- geringen Theil feiner Eifenbahnen auf 
Staatskoſten erbaut. Frankreich und England feine. 
Der gröoßte Vorwurf, den, im vollften Gegenfage zu Preußen, 
die öftreihifche Verwaltung bisher auf ſich geladen, ift die Sorg- 
fofigfeit für den Volksunterricht. 

Der geniale Autor des Werkes: Sibyllinifhe Bricfe 
aus Deftreich, dem nicht nur cin wahrhaft patriotifches Herz 
im Bufen fchlägt, fondern ein Herz vol warmen Blutes für Men- 
ſchenwohl und Licht der Aufklärung, gibt uns folgendes Bild von 
dem öftreichifchen Staatd-Erziehungsfuften : 

Das Bild der öftreichifhen Regierung ift das eines Hirten, 
feiner Hunde und einer großen Schafheerde. Der Hirt fchläft oder 
pfeift fich ein Liedchen, Die Hunde galoppiren herum und feheuchen 
die Schafe zurüd und die dummen Schafe — fie freſſen fo viel 
und fo lange fie können, werden gefchoren, wieder gefchoren, aber- 
mals geichoren und ohne Ende geſchoren. Schafmüthigfeit bleibt 
dad Princip, bei den Edel- und Merinofchafen, bei den Fett: 
ſchwänzen, wie beim raudigen Landfchaf, Das mehr Schmuz und 
Koth denn Wolle auf den dürren Lenden träge. Auf Züchtung 
von Schafen, ald die zum Negiertwerden bequemften Thiere, und 
der entiprechenden Hunderace zum Hüten ift das Streben der 
Regierung gerichtet, ein Streben, von dem ed Feine der vergange: 
nen Erfahrungen abzubringen vermag. Die öſtreichiſche Staats: 
weisheit Hat fi in dem Capitel innere Natidnalökonomie 
und politifche Pſychologik die Aufgabe geſtellt, aus der Maſſe 
ber Unterthanen nachſtehende Typen zu bilden: 

1) Ein dummes Landvolf, dem der Schred bei den Worten 
Hölle und Fegefeuer in Die Glieder fahrt. 

2) Echte Philifter, die einen Grundwächter für eine e Bohl- 
that, einen Polizeicommiffar für eine Segnung Gottes hal 
ten, und ohne diefe weber rechts noch links zu treten fih ge 
frauen. 

3) Solide, ordentliche, d. i. poligeigemäße Bürger, die brav 
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arbeiten, fi) vermehren wie die Kaninchen und Steuern zahlen in 
der Zurcht des Herrn. 

4) Beamte, die glauben, ihrer Pflicht zu fehlen, dürf- | 

ten fie fih nicht im Dienſte quälen, denen aber die Er- 
fahrung (mie gut fich in den Sumpfgegenden eine, zwei, drei Pfei- 
fen fchneiden laffen und fein Leben lang im Rohre fiten zu kön⸗ 
nen) erſt die rechte Liebe zum Metier gibt! 
5) Einen Wehrftand, blos mit dem techniſchen Begriff der 
Ehre ausgerüſtet, des delicaten Gefühles derſelben im Herzen der 
innern Religion eines edeln, freien Muthes aber ermangelnd; ſonſt 
ohne viele Begriffe, außer gallonirten Hüten, rothen Hoſen, Orden 
und anderm ſchnackigen Zeug. 

6) Einen Adel ohne Adel, d. h. ohne die Ambition der Bil. 
dung und Aufklärung. 

7) Eine Geiftlichfeit à double usage, gerade wie der Hof Rom, 
oder Rom den Hof braudit. 

Die öſtreichiſche Regierung hat. ed zwar nicht fo weit ge- 
bracht wie Schottland oder wie die Staaten Maffachufetts und 
Connecticut, wo im Durcfchnitt auf 480 Menfchen nur einer 
fommt, der ded Leſens und Schreibens, Diefer Grundfteine aller 
Bildung, gänzlich entbehrt. Der öftreichifche Staat hat Fein an- 
deres, ihm erwünſchtes Refultat erzielt: er bat es dahin ge- 
bracht, daß von 100 Menfchen aus den unterfien Volksklaſſen 
wenigftens 30 das Lefen vergeffen, ober daß es zu folch einer 
fchweren Beſchäftigung für fie wird, um Luft und Liebe hierzu 
faft gänzlich zu erſticken. Denn was folte ; jene Leute zur zuft des 
Leſens reizen, um in Uebung zu bleiben? 

Im Jahre 1808 wurde eine beſondere k. k. Studien⸗Poftommiſ⸗ 
ſion errichtet. Bis dahin beherrſchte die vereinigte Hofkanzlei das 
Studienweſen. Nur die ungariſchen Länder hatten ſtets freiere 
Inſtitutionen. Früher hatte auch jede Facultät an der Univerſität 
einen beſondern Director, welcher den Hofmeiſter der einzelnen 
Studenten machte. 

Der Volksunterricht iſt gänzlich in den Händen des Klerus, 
der ſich auch die Ueberwachung des höhern Unterrichts nicht neh⸗ 
men ließ. 

Der Volksunterricht fteht unter dem ſtrengen Oberbefehl der 
biſchöflichen Conſiſtorien, der geiſtlichen Provinzialinſpectionen und 
der DOrtöpfarrer. 


— — 
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Din ‚unten der Aufflärung, den bie Studienhofcommiſſion 
etwa noch überfah, erflidte die k. k. oberfte Polizei» und Genfur- 
Hofftelle. Sie bewachte und leitete die Bezirks und Stadtpolizei⸗ 
directionen und fi ämmeliche Cenfurbehörben i in den Provinzen. 

Wien bat nur eine fehr geringe Öffentliche Polizei: Bei 
einer Einwohnerzahl von 450,000 und 10,000 Gebäuden, 607 
Mann zu Zuß und 40 beritten. Welche Heufchredienfchar bildete 
Dagegen die geheime Polizei. Die bewaffnete Polizeigewalt 
des ganzen öſtreichiſchen Staates bei einer ‚Einwohnerzahl von 
24.000000 beträgt gegen 5000 Söldner. 

Wie ein Dorngefträud find in Deſtreich Polizei-, Juſtiz⸗ und 
Criminalweſen und Genfur. unlösbar verfchlungen und zufammen- 
gewirrt. 

Ein engliſcher Profeflor docirte: 

Was eigentlich Deftreih zu fürdten hat, find nicht fo fehr 
die liberalen und revolutionären Producte der. ausländifchen Preffe, 
nicht amennaid’ Affaires de Rome, nicht feine Paroles d’un 
eroyant, nicht Michelet's und Quinet's Vorlefungen über die Je: 
fuiten, nicht Fereal's Inquifi tion, ald vielmehr die Machwerke 
feiner eigenen Staatömänner. Weder Meißner's Griminal- 
gefhichten, noch der neue Pitaval, noch alle die Scheufale der eng- 
liſchen und franzöſiſchen Zribunalchronit erfüllen den Menfchen mit 
folch Falk rüttelndem Entfeßen und innerm Grauen, wie das Lefen 
ber gleißend frömmelnden, fchleichenden Vehmprotocolle der Karls: 
bader Eonferenzen, nachdem faum vier Jahre verfloflen waren, da 
die Völker jubelnd Gut und Blut für ihre Fürſten geopfert hat⸗ 
ten. Sa, mit geheimem Bangen faßt ed die Menfchenbruft, mit 
‚ienen fchleimigen Geifterfrallen, die nicht den Körper von Fleiſch 
und Knochen, doch die innerfte Seele paden, hat es und umfchlan- 
gen, jene .Meifterwerke der Zeigheit und Ohrenbläferei, des nie 
drigften Eigennußes und des brutalften Dünfeld zu Iefen, jene 
Gonferenzprotocolle des jeſuitiſch angelegten Diebſtahls von Licht 
und Freiheit, würdig der Gefinnung eines ehrlofen und berzlofen 
Staatsmannes und des Schreibtalentes feines Amanuenfis Genp. 

Auch das öſtreichiſche Communalweſen lag bis jetzt fehr im 
- Argen. Jeder, der aus dem Kreife feined Privatverhältniffes in 
die Gemeinde eintrat, übergab fi) der Gewalt der Regierung. 
. Die Bürgerfhaft muß zwar die Brunnen graben und erhalten, 
die Straßen pflaftern, die Wege bahnen, die Abende und Nächte - 
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erhellen, die nöthigen Apparate zur Hilfe bei Feuersgefahr ſtets 
in Bereitſchaft ſtehen Iaflen, aber die Regierung gebietet, was 
davon gefchehen folle und verbietet, wie es ihr belicht. Jeder 
Bürger muß mit nicht unbedeutenden Abgaben zum Stadthaushalt 
beitragen, über die Verwaltung der Einkünfte darf er jedoch nicht 
mitfprechen und- muß ſich Alles gefallen laſſen, was befohlen wird, 
und wäre ed auch das Miderfinnigfte. Allerdings haben die Städte 
und Dörfer in Deflreich ihre Gemeinden, Richter, Gerihtöbeifiger 
Ausfhußmäanner. Doc felbft dieſe werden unter der Auflicht 
eined Regierungscommillärd gewählt. Auf herrſchaftlichen Befigun- 
gen fchlägt der Verwalter den Richter vor, die Beifigenden nicken 
Sa, der Vorgefchlagene wird Durch den Magiftrat der Regierung 
empfohlen, die ihn ohne Weiteres beftätigt. 

Jeder Hausbefiger hat dad Recht, Die Gemeindebücher im 
Gemeindehauſe einzufchen. Doch Richter und Verwalter halten 
die Hand darauf, und wer nicht den freundichaftlih wirkfamen 
Drud für diefe Hände verfteht, der bekommt nichts zu fehen, und 
der etwas zu fehen befomnit, wird auch nicht recht Flug daraus. 
Die meiften Hausherren unterfchreiben die Bücher blindlings, 
dummftolz, daß ihre Unterfchrift an den Hof fommt. Der Appel 
lationdrath findet, da die Gemeinde nichts einzuwenden hatte, 
Alles in Drdnung. Das Amt des Gemeinderichterd in Wien bringt 
nur 200 Fl. jährlich. Doch haben die meiften ein ſchönes Simm:- 
chen bei Seite gebracht, wenn fie es niederlegen. 

Was der Schulunterricht, gegängelt von ber Studien-Hof: 
commiffion, nicht völlig zu entnerven, was Genfur und Polizei nicht 
gänzlich zu enfgeifligen vermochten, dem reißt am Ende die Juſtiz 
Das Herz aus dem Leibe und hemmt feinen lebendigen Kreislauf. 

Die öftreichifche Juſtiz fchleppt ſich verzweifelt langfam da: 
hin und jede ihrer Wurmfrümmungen fommt auf die Zare. Shr 
Wahlſpruch ift: Kleine Diebe hängt man, große Diebe läßt man 
laufen. Protection und Geld find die beiten Advocaten. Es be: 
fteht Leine öffentliche Gontrole über die Acten, bie Jede Richter 
ſelbſt macht und ſelbſt revidirt. 

Einen fchlagenden Beweis für das eben Ausgefpröchene geben 
die Lotterieanleihen ab, welche großen Herren häufig bewilligt wer: 
den; dabei bezahlen fie ihre Schulden aus der Zafche des Publi⸗ 
cums, aus der fie auch den Banfierd die Wucherzinſen zahlen für 
ihre Garantie der Anleihe. Wie fehr aber die Juſtiz im Argen 
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liegt, zeigt der Umſtand, daß oft ſchon ein geheimes Verfahren, 
wobei „der Angeklagte während der ganzen Zeit der Unterfuchung 
eingekerkert blieb, zwei, drei, fieben, ja elf Jahre währte, und zu⸗ 
fett der Gemarterte ab instantia freigefprochen wurde. 

Die öftreihifche Armee bat nur wenige Krieger. Die meiften 
Öftreichifchen Soldaten find Söldner. Es fehlt ihnen ber freie 
militärifche Geift, der ſtolze Muth des freien Mannes. Kraft if 
in der Mannfchaft vorhanden, aber nur materielle rohe Kraft, ohne 
Bemußtfein bed Triegerifhen Muthes. Als Ausnahme wird bie " 
itafienifche Armee gerühmt, das zweite Armeecorps, unter bem 
Commando des Feldmarfchalls Grafen. Radetzky. 

Die Offiziere der Artillerie, des Ingenieurcorps, Generaffiabt 
find in Deftreich faft fammelich, obgleich ihre Zahl über 1000 be: 
trägt, bürgerlich. Zu allen diefen Waffengattungen find Wiffen, 
Fleiß, Verſtand und Ausdauer erforderlih. In der ganzen öſtrei⸗ 
chiſchen Artillerie ift nur ein einziger Graf zu finden: der Feld⸗ 
zeugmeifter Künigl. Dagegen find unter den 1900 Lieutenants 
der 7 Cheaurlegerd-, 6 Dragoner-, 12 Huſaren⸗, 8 Küraffier- 
und 4 Ublanen-Regimenter faft 1000 hohe und höchfte adelige 
Namen. 

- Sofeph HI. Hat zuerft die Dienftzeit des Soldaten von 14 auf 
8 Jahre herabgeſetzt. 

In Piemont ſind gegen acht Millionen Bire, in Frankreich 
an 14 Millionen Franken, in Preußen über drei Millionen Thaler 
für die Erhaltung der Ingenieurcorps jährfich feſtgeſetzt, in Deft- 
reich zu demſelben Zwecke nur 1,300,000 fl. Bei den vielen gut 


erhaltenen, feften Plätzen des Kaiſerſtaats fpricht Diefe geringe - 


Summe fehr für die Tüchtigkeit Diefer Waffengaffung und deren 
befeheidene Anſprüche. 

In Deftreich koſtet der einzelne Soldat 140 fl. jährlich; in 
Frankreich 200 fl.; in Rußland 120 fl.; in Preußen 110 fl.; in 
England 300 fl.; in den nordamerikanifchen Freiſtaaten 325 fl. 
Deftreich hat in Kriegsvorräthen an Holz ein todfed Capital von 
mindeftend einer Million Gulden ftedlen, fowie die gleichfalls ale 
todted Capital im Frieden zu befrachtenden Laffeten ſammt allem 
gehörigen Zubehör fi) auf den Werth von drei Millionen fl. be- 
laufen. Die öſtreichiſche Artillerie bat in neuefler Zeit. Verfuche 
mif eifernen Geſchützen und der dafür tauglichflen Gattung Guß- 
eifen angeſtellt. Eiferne Kaffeten würden den Vorzug vor dem 
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bisherigen haben, daß jene umgeſchmolzen werden. konnen, wenn 
eine Verbefferung in der Conftruction nöthig wird. 5 

Die öftreichifche Seemacht Datirt feit dem Frieden von Campe- 
Formio am 18. October 1797. Deftreih übernahm am 1. 3a: 
nuar 1798 Die venetianifche Marine, bis diefe wieder, nach der 
unglücklichen Dreifaiferfchlacht, am 2. December 1806, fammt 
Venedig und Dalmatien, der cidalpinifhen Republik, dem fpätern 
Königreich Italien, anheimfic. Mit Abtretung des Küftenlandes 
an Frankreich verlor Deftreich auch die Trieſter Marine, auf welche 
es inzwifchen befchränft war. Erft am 23. April 1814 kam 
Deftreich wieder in den Beſitz von Venedig, des Küftenlandes, _ 
Dalmatien und der vollen Marine. | 

Deftreichd gegenwärtige Seemacht befteht aus 74 Fahrzeugen 
mit 581 Kanonen. 

Die Marine: Infanterie befteht aus 6 Compagnien, an 1200 
Mann flarf, die Marineartillerie aus 1000 Mann, die aber nur 
für den Landdienft gefchult find. Es wäre weit tauglicher, man 
löſte dieſe Marineartillerie auf und erfeßte fie Durch Matrofen. 

Ein öftreichifcher Patriot ruft nach genauer Betrachtung ber 
öftreichifehen Seemacht, welche vorläufig noch als Seeohnmacht 
erfcheint, begeiftert aus: 

Das deutfche Element fol und muß dem Zünglein der Welt: 
geſchicke und der Weltgefchichte den Ausfchlag in Europa geben, 
‚während auf der Erde des Columbus deutfches Blut und Leben, 
Deuffche Mühe, deutſcher Fleiß der Hiftorie neuen Boden gewin- 
nen. — Das germanifche Clement ift das zahlreichſte, Förperlich 
ſchönſte, moralifch veredeltfte, intelligent gediegenfte, das am meiften 
Schönheit und Kraft, Dauer und Güte vereinigt. Ihm gebührt 
daher die Herrfchaft der Welt. Das find die Gedanken, die eines 
jeden Deutſchen Bruft erfüllen follten. Zür diefe großen Gebanfen 
‚find aber die Monarchen, die Dfigarchen, noch zu Fein. Solche 
Gedanken zeugen große Völker: fie wollen aber nur kleine. — 
Der Weltberuf Oeſtreichs iſt an jenen Deutfchlands geknüpft. 
Keined kann den feinen ohne die Hülfe und Mitwirkung des an⸗ 
bern durchführen, weil jedes für fich zu ſchwach gegen Frankreich, 
zu ſchwach gegen Rußland iſt. Ein Mittel zur Erfülung dieſes 
Weltberufs ift Die deutfche, und Darum auch Die öftreichifche Flotte. 
Deſtreich könnte Vieles und Manches vergeffen machen, ginge ed 
bier mit dem Beilpiele voran, entfchlöffe es fich bier, die Initia⸗ 
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tive in der Durchführung der großen Frage einer Bunbesflotte zu 
ergteifen. Es würde durch die Mittel feiner organifchen Kriege- 
marine Lehrer, Leiter und- Beweger werden, Wir wollen hoffen, 
daß es dieſe fehöne politifche Gelegenheit nicht unbenutzt verftreichen 
laſſen wird. Was Deftreih auf politifchen Wege für eine Bun⸗ 
desflotte wirkt, ift Gewinn für fich ſelbſt, Nutzen für feine eigene 
Marine und ein heilendes Pflafter für die Schäden der von Ruß- 
land gefangenen Donau. 

Rußland beanfprucht ganz Polen. Der Panflavismus erhebt 

überall fein drohendes Haupt. Im Panflavismus bat der Zaar 
aller Reuffen feinen Feind, und der Zaar fann, wenn er dem 
Panflavismus die Hand reicht, ber gefährlichfte Feind für Deutfch- 
land werden. 

Wenn Italien die Kriegsmacht Oeſtreichs abforbirt, wie fol 
8 fich gegen Rußland fehüßen, wenn dieſes fich in concentrirter 
Macht zwilchen Deftreich und Preußen aufitellt?? — Bevor Deft- 
reich vermag, eine Armee, nit allem Nöthigen ausgerüftet, nach 
Schleſien zu ftellen, und Oberungara durch eine flarle Truppen: 
abtheilung zu fehügen, vergehen Monate, während welcher Ruß⸗ 
land Diefe Provinzen-erobert, verheert, ausgefogen haben Tann, 
dag ſelbſt die Mühe des ſchr zweifelhaften Wiedereroberns ſich 
kaum zu lohnen ſcheint. | 

Dreußen bat Polen unterftüßt, Deſtreich wird Galizien frei⸗ 
geben müſſen. Es würde dies auch gewiß geſchehen, wäre auf die 
dankbare Freundſchaft der Polen zu rechnen. Leider muß nach 
dem großmüthigen, hochherzigen Benehmen der Preußen gegen die 
Polen, und die treuloſe Art und Weiſe, wie dieſe im Großherzog⸗ 
thum Poſen dieſe That ihrer deutſchen Brüder zu deren Verderben 
ausbeuten, jede Regierung Anſtand nehmen, den Polen die Hand 
zu reichen. 

Der holde Mai, da Polen wieder frei ſein kann, iſt im 
Jahre 1848 gekommen! Es iſt die Schuld der Polen allein, wenn 
fie dies Mal, wie ſchon öfter, wieder Durch Unzuverläſſigkeit, Par- 
feiungen, Selbftfucht unterliegen. | 

Jetzt oder nie: — ruft den Polen die Freiheit zu. 

Ihr Hochherzigen unter der. fo lange von frechen Zyrannen 
zerfretenen Nation, zwingt Euer- Volk zur Einheit, zur Zu⸗ 
verläffigfeit. Auf diefen beiden Stügen wird der Muth der 
Polen, der niemald zweifelhaft geweſen, fich fein ſtolzes Reich 


wieber_ aufbauen, auf dieſen Stützen wird Polens auf die nichts⸗ 
würdigfte Weife zerfeßted Recht fich unerfchüttert wieder erheben, 
das Recht, eine freie, felbftftändige Nation zu bilden unter den 
Völfern Europas! 

Um und Deftreich, wie ed bis zum 13. März 1848 war, in 
einer überfichtlichen Klarheit vor Augen zu ftellen, bietet und der 
geniale Verfaſſer der bereits erwähnten Sibyllinifhen Bücher 
aus Deftreich (2 Bde. Hamburg, Hoffmann und Campe), un- 
bedingt das Umfaſſendſte und Schärffte, was über diefen Staat 
in letzter Zeit geichrieben worden, einen geiftreich durchgeführten 
Vergleich. 

Der Öftreichifche Staat kommt und vor wie eine Uhr, 
an der 

1) ein Gewicht zu leicht geworden. Diefed Gewicht iſt jene 
biftorifche Unwahrbeit, die fih noch Adel titulirt. Es ward zu 
leicht von Ferdinand I. an, der Viele des Adel um einen Kopf 
verfürzte, Die Queſtenberge einführte, und die unter Ferdinand 1., 
noch) mehr aber ‚unter Marimilian IL zu erlöfchen beginnenden 
Traditionen des fpanifchen Macchiavellismus neu belchte. Ber 
Staat ift wie.eine Uhr, an welcher 

2) ein anderes nothwendiged Gewicht gar nicht vorhanden 
if. Diefed Gewicht ift der vierte Stand, der Bürgerfland mit 
feiner mangelhaften Communal» und politifhen Verfaſſung, und 
der Bauernfland — der Vorfpann pflichtige, zum Straßenbau 
und zur Conſcription gepreßte, mit Militäreinguartirung belaftete, 
von Kirchenzehnten gedrüdte, vom Amt der Herrfchaft gequälte 
Bauer, der ihr, Jahr aus Jahr ein, 156 Frohntage mit zwei 
Stüden Zugvieh leiften muß, fo daß ihm bei 52 Sonntagen und 
14 ftreng gehaltenen Feiertagen nur 143 Zage zur Beftellung fei- 
ned Feldes bleiben. Der öftreihifche Staat gleicht ferner einer 
Uhr, woran 

3) ein Gewicht unter den gläfernen Prunffaften im Em: 
pfangözimmer der Monarchie gelegt wurde, weil ed von Gold und 
künſtlich fein gearbeitet ifl. Diefes dritte Gewicht iſt die Krone. 
Der Staat, ald Uhrwerk betrachtet, wo jeded Nad nach Maß fei- 
ner Beitimmung in Bewegung gefeßt werden fol, hat endlich 

.4) ein Gewicht, das zu fchwer if. Und diefes Gewicht iſt 
die ganze fchreibende Verwaltung; ſchlagt die “Geiftlichfeit auch 
dazu, wenn ihr wollt. Es ift ein Bleigewicht, grau in grau, die 


Leibfarbe des grauen. Bundes, dad gerne ſchnell abläuft, um dann 
am Boden liegen zu bleiben. 

Und diefe Uhr „gebt halt wicht,“ wenigſtens nicht leicht und 
gut, trog des vielem Schmierend und der befländigen Repara- 
tur: Deftreich geht aber. auch nicht — — es ſteht! 

So war’&! — ruft flolz der Genius des Landes — jetzt 
ift es anderd geworden?! 


M. Die Ständefammern in Baden. 


Als Vorfpiel des erften Landtages auf breitefter Baſis, wie 
fie bisher in Deutfchland zu finden war, die aber für Das, was 
wir bald feftftellen werben, nur als fehr ſchmale Wagenſpur er- 
ſcheinen wird, betrachten wir die Sitzung der babifchen Stände 
von 1845 — 1848, 

Beide Kammern wurden am 24. November 1845 eröffnet. 
Da die beiden vorhergehenden Landtage fehr lange gewährt und 
eine Menge neuer Geſetze zu Stande gebracht hatten, deren Ein- 
führung der Verwaltung noch für geraume Zeit alle Hände voll 
zu thun gab, fo eflärte der Staatsrath Nebenius im Auftrage 
des Großherzogs, dieſer Landtag follte nur das dringend Noth: 
werdige zur Beſprechung bringen. 

Zwei Wahlen wurden beanftandet, von der minifteriellen Seite 
die des Regierungsraths Abegg für Weberlingen, von der Oppoſi⸗ 
tion die des Dr. jur. Biffing für Heidelberg. Gegen Abegg pe 
titionirten 50 höchftbefteuerte Bürger feirter Stadt: er follte feine 
Wahl durch ungefeßliche Beſtechungen erwirft haben: daß ein Be: 
zirköftrafgericht, ein Amtögericht und ein Oberamt nad) Ueber⸗ 
fingen verlegt, und eine Straße nad) Ludwigshafen gebaut werden 
ſollte. In Heidelberg follte der radicale Gemeinderath durch Ber 
ftechungen und Iwangsmaßregeln einen Mann feiner Farbe in die 
Kanımer befördert haben. Doch Feine von allen den vorgebrachten 
Befchwerden konnte erwieſen, und die Gewählten mußten Daher 
anerkannt werden. 

Welcker ſtellte den Antrag auf Ueberreichung einer einſeiti⸗ 
gen Adreffe der zweiten Kammer an den Großherzog. Er be: 
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zeichnete den Antrag als eine mildere Form, Beichwerben vorzu- 
bringen, um welche man Feine Anklage erheben wolle. Bei dieſer 
Gelegenheit fprach der Redner eindringliche Worte über das trübe 
Ausſehen von Baden und von ganz Deutfchland: 

Die Hauptaufgabe einer gewiffenhaften, verftändigen Regie⸗ 
rungspolitik ift die natürliche Entwidelung des Staats - und Völ⸗ 
kerlebens auf dem friedlichen und gefeßlichen Wege zu fichern, und 
fo die fonft unvermeidliche gewaltfame zu befeitigen. Diefer heu⸗ 
tigen Hauptaufgabe nun entipricht die gegenwärtige Staatöver- 
waltung von vielen Staaten in Deutichland, fowie Die unferige 
nach meiner Ueberzeugung durchaus nicht. Auch in unferm guten 
Baden, welches fich feiner Regierung fonft glücklich pries, dem 
übrigen deutſchen Waterlande in zeitgemäßer Entwidelung tbeil- 
weife voranftand, feheint man nicht genug eilen zu können, unfer 
kleines Beſitzthum in die Concursmaſſe des großen Bankbruchs 
des Stabilitätsprincipd einzuwerfen. Auf foldhe Weiſe untergräabt 
- die Verwaltungspolitit noch weit gefährlicher den Thron und die 
öffentliche Moral, ald die Freiheit. Sie zerftürt Dad, öffentliche 
Vertrauen und reizt felbft zu innerm Krieg, Revolution und 
Treubruch auf, fie gefährdet felbft Die außere Sicherheit und den 
äußern Frieden der Nation. Denn werden wol unfere, nach deut- 
fhen Grenzprovinzen und nach Einmifchung in deutfche Verhält- 
niffe lüſternen Nachbarn zu verderblihen Plänen und Unterneh: 
mungen gegen und aufgemunsert oder abgefchredt, wenn fie die 
wachfende innere Gährung und Unzufriedenheit unferer Nation, 
die Nichtbefriedigung aller der Ehren= und Freiheitd- Rechte fehen, 
welche die franzöfifche Einverleibung den Elſäſſern gewährt, die 
Anfeindung und Verſagung felbft derjenigen Freiheitsrechte, welche 
die deutfchen Rheinlande nur diefer frübern Einverleibung ver: 
danken, und die feit der breißigiährigen Wiedervereinigung mit 
Deutfchland ihr höchfter Stolz und der Gegenſtand ded Neides 
von und übrigen Deutfchen geworden find. — Was bat man aus 
dem ewigen, unveräußerlichen Urrechten aller freien Menſchen und 
Bürger, aus den, noch außerden’in unfern beſchworenen Verfaſſun⸗ 
gen befonders fanckionirten Urrechten der Freiheit, der Wahrheit, 
der Religion, der Perfon, der Affociation, in der Praris gemacht? 
Sind fie nicht durch verfaffungswidrige Verordnungen, und noch 
mehr Durch eine grenzenlofe, tagtäglich fich ernenernde Polizeiwil- 
für faft vernichtet, ja in ihr Gegentheil verwandelt? Und fo weit 
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man fie und noch nicht gänzlich entzog, haben fie mehr den Cha- 
vafter eines prefären Önadenbefiged, ald eines underletzlich heiligen 
geficherten WBürgerrechtd. Und was dad Bedenklichſte ift, dieſe 
bodenfofe Willkür und Rechtöverfümmerung fleigt um fo mehr, je 
mehr das Bedürfniß der Wahrheit und Zreiheit bei den Bürgern 
wächft, je mehr fie die Beleidigung und den Frevel der öffentlichen 
Wahrheits⸗ und Rechtöunterdrüdung fühlen. Die Verfaffungs- 
rechte der Volksvertreter oder Stände werden in Deutfchland, trotz 
alles Hiftorifchen und vernünftigen Rechts, entweder verfagt, durch 
Unterdrüdung ihres Lebenselements, der Preßfreiheit, in einen 
Volksbetrug verwandelt, oder ihre ſtets wiederholten, ehrerbietigften 
und inftändigften Bitten um Schuß der verfaflungsmäßigen Rechte 
der Preßfreiheit, der perfönlichen, der Aſſociations⸗Freiheit, des un- 
abhängigen Rechtsſchutzes, durch ſtets neue und ärgerliche Verlegun- 
gen verhöhnt. 

Ein Staatsrath antwortete ablehnend und fchloß feine Rede 
mit den Worten: Ich kann auf die Vorwürfe und Beſchuldigun⸗ 
gen, womit der Abgeordnete Welder die Regierung überfchüttet 
bat, im Augenblid. nicht ausführlich antworten, fondern beſchränke 
mid) darauf, feinen Behauptungen einen allgemeinen und entfchie- 
denen Widerfpruch entgegenzuftellen. Nur eine Betrachtung ſei 
mir erlaubt. Es hat mir nämlich, indem ich feinen Vortrag an« 
hörte, gefchtenen, daß die Beichuldigung des Despotismus, ber 
Willkür und der ſyſtematiſchen Untergrabung der Wölkerrechte ihre 
MWiderlegung Durch die Rede des Herrn Abgeordneten felbft erhal: 
ten babe. Nie hätte er fich erlauben können, auszuſprechen, was 
er hier geſagt hat, wenn er nicht gewußt hätte, Daß er einer Re: 
gierung gegenüberftcht, die gerade dad Gegentheil von Dem ift, 
wofür er fie ausgegeben bat, daß er einer Regierung gegenüber: 
fteht, die nicht fähig ift, Willkür zu üben, nicht fähig ift, fich zu 
leidenfchaftlichen Handlungen hinreißen zu Taffen. Der Herr Ab: 
geordnete hat und vor Revolutionen gewarnt und will und durd) 
feine Drohworte auf eine andere Bahn leiten; er und die mit ihm - 
Sleichgefinnten können allerdings die Regierung auf eine andere 
Bahn leiten, aber auf eine andere, ald die von ihm gewünfchte; 
fie Tann auch zu einem andern Syſtem übergehen, wenn gleich 
nicht mit denfelben Organen, denn nicht, Ieder ift für jedes Sy⸗ 
ftem gut, ſelbſt dann nicht, wenn er die Unhaltbarkeit feines Syſtems 
und die Nothwendigkeit einficht, zu Dem andern Syſtem überzugeben. 
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Diefe beiden Bruchflüde von Reden ftehen hier wie eine belle 
Fackel und ein undurcddringlicher Lichtfchirm neben einander. 
Müßte man den fervilen Sklavenſinn nicht für fo aller Selbftach- 
tung bar halten, daß er fih eben nur ald Knecht eines Andern 
für etwas werth halt, wahrlich man begriffe nicht, wie der Diann, 
der dieſe lebten Worte fprach, nicht dabei vor Scham über die 
mit Füßen getretene göffliche Freiheit im Menfchen tief in den 
Boden fan! — Haß den Despoten! Verachtung den Organen 
des Despotismus! Wie Mammert fi) der Herr Staatörath mit 
jefuitifcher Loyalität an ein einzelnes Moment an, daB Weider, 
‚aid Deputirter, die Klage über den badifchen und deutſchen Jam⸗ 
mer außfprechen Fann, ohne daß der Herr Staatörath ihn fofort 
beim Kragen nehmen, ihm die Baftonnade geben, ihn fläupen, 
Spießruthen laufen, knebeln, knuten und in Stücke zerreißen läßt. 
D wenn die Dedpofie und ihre fpeichellederifchen, tüdifchen Diener 
nur den Muth ber Unverfhämtheit gehabt hätten, wie Manchem, 
der ald Menſch für die Menfchen fprach, wäre ed jo ergangen! 
Daß die Regierungen den Schein der Rechtlichkeit affectirten, was 
der Herr Staatörath ald fo großes Verdienſt hervorhebt, ließ den 
gedufdigen, Teichtgläubigen deutſchen Michel jo lange fein ſchand⸗ 
volles Joch tragen. Daß er fein ſchandvolles Joch fo lange trug, 
führte es herbei, daß feine Zürften auf ihn, wie auf einen tollen 
Hund, hießen ließen, da er Diefed Ioch ſchüttelte. Dank aber 
diefem Verbrechen der fürftlichen Mörder ihrer Unterthanen; denn 
nur mit dieſer brennenden Kugelfhrift wurde dem deutſchen Michel 
der volle Schimpf feiner Lage Far und unerträglich. Diefe bleier- 
nen tödtenden Pillen in feinem Leibe machten ihn rafend, und er 
fchüttelte die Bleigewichte ab, die an der Zeitenuhr der: Zreibeit, 
der Wahrheit, des Rechtes und des Fortſchrittes lähmend hingen. 

Hierauf bob Mathy Alles hervor, was in der Eröffnungs- 
rede gefehlt hatte: die Ergebniffe der Zollconferenz, die Maßregeln 
zum Schuß der Induſtrie und des Handels, Aufhebung des Rhein: 
octroi, Werbindung der Landeseiſenbahn mit dem Bobenfee, Zehn- 
tenablöfung, Entwürfe von Gefegen über die Gewerbe, über Ader- 
baufchulen, über Wiefencultur. Weit fchärfer noch als Welder 
ſprach Mathy: | 

Eine von Außen her geleitete Camarilla, deren Häupter und 
Werkzeuge duͤrch Feine edeln Bande an das Vaterland geknüpft 
find, entwindet die Zügel ded Staats den Händen beilerer Staats- 
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diener, verfolgte ihre fchlechten Zwecke durch Cenſur und Polizei- 
gewalt gegen die Verfaflung und Die Geſetze, und foderte in einem 
Blatte, welches neulich erft zum Regierungsorgan erhoben worden 
ift, zum Umſturze des Minifteriumd, zur Einfegung einer reactio- 
nären Regierung auf. Und dabei misbraucht die Camarilla den 

Namen des Fürften und gibt vor, in feiner Seele zu lefen. Wenn 
es jemald noth gethan, die Geſinnungen ded Landes durch den 
Mund feiner Vertreter vor den Thron zu bringen, fo ift jet der 
Augenblid gekommen. 

Hierauf ſprach der Minifterialdirector R ettig: Nah der 
Verfaſſung habe der Regent nur ein Mal in der Kammer zu er 
fcheinen, zur Eröffnung des Landtags. Die Anreden der Kammer 
feien an die Staatsregierung zu richfen, Died gefchehe zu ihrem 
eigenen Wohl, damit deren freie Aeußerung nicht Durch die Ehr- 
furcht gegen den Regenten befchränkt werde. 

Zittel, ewangelifcher Pfarrer zu Bahlingen, ſtellte am 15. De- 
cember einen Antrag auf völlige Gewiſſensfreiheit. Er ſprach 
namentlich für die Deutſchkatholiken: 

Die badifche Regierung verbietet den Deutſchkatholicismus 
nicht; man will die Gewiſſensfreiheit der Landesbewohner nicht 
antaſten, man verſagt ihnen nur den öffentlichen Gottesdienſt 
wozu doch ſelbſt die Juden ein Recht haben. 

Dieſes „ſelbſt die Juden“ zeigt, wie ſelbſt ein freiſinniger 
Geiſtlicher in Bezug auf Nichtchriſten von einer gewiſſen engher⸗ 
zigen Geringſchätzung befangen ſein kann.) 

Ferner vertheidigte Herr Zittel die Deutſchkatholiken: 

Wider ihren Privatgottesdienſt will man nichts haben, nur 
wehrt man ihren Geiſtlichen den Eintritt dazu; den fremden Pre 
digern im Lande felbft find noch Leine) wird verboten, an einem 
geeigneten Orte zu ihren Glaubensgenofien zu ſprechen; man 
drängt fie dazu, wenn fie fich irgendwo denfelben mittheilen wollen, 
es in Zrinffprüchen zu thun, unb macht ihnen hintennach wieder 
ein Verbrechen Daraus, dag fie auf dieſe — ihnen einzig möglich 
gelaffene Weiſe — die Reform betreiben, nachdem man ihnen den 
der Sache würdigen Ort, die Kirche und die Kanzel, verboten hat; 
man-will die Deutfchkatholifen nicht hindern, privafim facramen- 
tale Handlungen vorzunehnen, aber man gebt nicht Darauf ein, 
ihren Zaufen und Trauungen die bürgerlichen Solgen zu geben, 
wie in andern Kirchen; man feßt Die Leute nicht in Kerker und 
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Bande, aber man flellt ihre ſtaatsbürgerlichen Rechte theilweife in 
Abrede, wenigftend will man Feine gegentheilige Zuficherungen 
geben, läßt den Profefior Schreiber feine Vorlefungen nicht halten, 
erhält die Staatödiener in der Ungewißheit, ob fie nicht ihre 


Stellen verlieren, wenn fie ihrer Ueberzeugung gemäß der neuen - 


Kirche beitreten. Aber, meine Herren, ift denn nicht mit dem 
Allen die Neligiondfreiheit der Badener überhaupt in Frage ge 
ftelt? Heißt denn dad etwas Anderes, ald alle Badener find, 
fofern fie nicht ihre flaatsbürgerlichen Rechte preiögeben und nicht 
dem Genufje einer Tirchlichen Drdnung und eined öffentlichen 
Gultus entfagen wollen, ſchlechthin an eine der beiden beſtehenden 
Landeskirchen für immer gebunden, felbft wenn auch in Diefer 
Srundfäge oder Richtungen die Herrſchaft gavonnen, welche ihrer 
Ueberzeugung fchnurftrad® zuwiderlaufen? Wo bleibt da unfre 
Gewiſſensfreiheit, wenn wir genöthigt werden, einer Kirche anzu- 
gehören, ihren Cultus wenigftend in einzelnen Handlungen mitzu- 
machen, durch ihre Geiſtlichen unfern Kindern Unterricht über Ne: 
figion ertheilen zu laffen, zur Förderung ihrer Zwede direct oder 
indirect mitzuwirken, wie fehr auch unfere Veberzeugung damit im 
Widerſpruche ſteht? Was ift eine Gewiflensfreiheit ohne das 
Recht, feine Ueberzeugung auch äußerlich im Eultus zu bethätigen? 
Was ift eine Religionsfreiheit ohne das Recht des öffentlichen 


Belenntniffed und der Affociation? Es handelt ſich bier wahrlich. 


um mehr, ald nur um bie begründete Beichwerde einer einzelnen 
chriftlichen Gemeinde wegen der gegen fie ausgeübten Bedrückungen, 
es handelt fih um ein heiliged Recht eines jeden unferer Landes⸗ 
bewohner. Nicht allein um für die deutſchkatholiſche Bewegung 
zu fprechen, wie fehr ich auch in ihr das Hervortreten eines voll- 
berechtigten Zeitbewußtfeind erkenne, und nicht etwa, um als Pro- 
teftant, dem Katholicismus gegenüber zu treten, babe. ich bier das 
Wort ergriffen, fondern um ald Vertreter des Volks ein unantaſt⸗ 
bares Menfchenrecht zu wahren und Sie, meine Herren, aufzufo- 
dern, daffelbe mit aller Energie gegen jedwede Webergriffe der Ge⸗ 
walt in Schuß zu nehmen. 

Mit feuriger Beredtfamkeit fchilderte der Redner bierauf den 
gewaltfamen Eingriff der Regierung in die Glaubensfreiheit, nach 
‚ der Reformation habe ſich das Kandesfirchentyum an die Stelle 
des Papftthums gedrängt. — 

Zittel's Antrag war der bedeutendſte. Er erweckte bei der 


\ 


katholiſchen Bevölkerung Badens eine Beni Aufregung und 
führte Die Auflöfung des Landtags herbei. der Wärme und 
Klarheit der Rede dieſes trefflichen —5 mogen noch. einige 
Stellen hier Platz finden, fie werden gewiffermafin terquidende 
Dafen bilden in der Sandwüfte der Intoleranz, DR Drsnstiemus 
und Servilismus, Die wir noch .zu durchwandern haden: Fi 

i Die religiöfen Dinge fangen an’ wieder mehr. and.” mehr bie 
Aufmerkfamkeit auf fih zu ziehen und Theilnahme für fich 9 ge⸗ 


winnen. Der Menſch iſt nicht dazu geſchaffen, in dieſer Beziehung 


eine allgemeine Dede und Leere auf die Dauer zu ertragen. Das 
neuerwachte religiöſe Intereſſe aber äußerte ſich mit aller Macht 
nach zwei entgegengeſetzten Richtungen hin. Auf der einen Seite 
ſuchte es ſeine Befriedigung in der Wiederaufnahme des Glaubens⸗ 
lebens vergangener Jahrhunderte und in der Repriſtination faſt 
vergeſſener Formen. Die Hierarchie wußte ſich dieſes Zuges mit 


großem Eifer und Geſchick zu bemächtigen; fie ſuchte die Begrenz 


zung der kirchlichen Freiheit in längſt überfchrittene Schranken 
wieder einzugwängen, und in der That ſchien noch einmal ein 
mittelalterlicher Schimmer in unfer nüchterned Jahrhundert herein- 
brechen zu wollen. Ich brauche die Thatfachen nicht naher zu 
bezeichnen, fie find von dem Kölner Bifchoföftreit bis zu der Trierer 
Wallfahrt und von da an bid zu den neueften Schritten des Erz- 
bifchofs von Sreiburg Schlag auf Schlag gefolgt. Schlimmeres 
noch bereitet fi ch im -Stillen; der finſtere Geiſt des Fanatismus 
iſt faſt überall in die Bildungsanſtalten künftiger Religionslehrer 
eingezogen, durch zelotiſche Vorträge, durch bekannte Volksſchrif⸗ 
ten, durch die Muttergottesdienſte an unſerer Grenze, wohin die 
gläubigen Maſſen gewieſen werden, wird das Volk mit maßloſen 
Schreckniſſen erfüllt, in ſeinem Innerſten aufgewühlt bis zum 
Wahnſinn und ſo zu einer furchtbaren materiellen Streitmacht der 
Hierarchie zubereitet. Aehnliche Beſtrebungen gehen damit in der 
proteſtantiſchen Kirche Hand in Hand, und zwar ebenfalls nicht 
ohne Erfolg, wenn auch gleich nicht mit ſo großem wie dort. Eine 
finſtere, geheimnißvolle Macht iſt aus. dem Grabe erſtanden und 
hat ſich über unſer Vaterland hingebreitet. 

Der Redner ging nur darauf hin, zu zeigen, daß der größte 
Theil der Gebildeten fühle, der kirchliche Boden ſchwanke und 
ſchwinde unter ihnen. Ihre Bewegungen nach einer neuen Kirche 
ſeien daher nicht als feindliche gegen das Chriſtenthum zu betrach⸗ 
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ten, fondern aus dem Bedürfniffe der Wiederherftellung kirchlicher 
Vereinigung hervorgegangen. Dann ſagte er: 
"Und ein ſolches religiöfes Gemeinleben will: man nur Denen 
at geſtg en, welche dem Verbande mit der römiſchkatholiſchen 
icche entidgt haben und ihrer Heberzeugung nach entjagen mußten, 
fie nicht Heudhler werben wollten? Doc fie follen ja 
"rurd et fein: Toleranz — Duldung — das Wort ſteht wie hur 


| . Qerhöhnung der gefunden Vernunft, wie ein Spott auf den Fort: 


Tchritt unfers Jahrhunderts, noch in unfern Geſetzbüchern. Warum 
"will der Staat eine Religionsgefellfchaft dulden, aber nicht vollbe⸗ 
rechfigen, ‚wie die andern? Sind ihre Grundfäge gefahrbringend 
für den Staat, find fie verbrecherifch, unfittlih? Dann ift es 
pflichtvergeflen von dem Staat, wenn er fie duldet. Sind ihre 
religiöfen Anfichten unwahr? Der-Staat hat Fein Urtheil darüber. 
Aber angenommen, er hätte ed, er wäre wirklich zum Glauben®- 
richter beftellt, Darf er Die Unmwahrbeit dulden? Nein, er muß fie 
austilgen mit euer und Schwert, wie ed der Katholicismus des 
Mittelalters gethan hat; darin allein ift Confequenz. Uber dulden 
und doch nicht vollberechtigen, ift eine vernunftwidrige Halbheit. 
Ja, unfere Regierung kann es nicht einmal nach ihrer eigenen Ver- 
ordnung vom Jahre 1805, wonach fie jede Verfammlung, au 
felbft jede Privatverfammlung von mehr als funfzehn Perfonen zu 
religiöfen Zweden verbieten muß, fofern fie nicht eine vollberech- 
tigte kirchliche Berfammlung ift. Nein, meine Herren, nicht Dul⸗ 
dung, gleiche Berechtigung für alle refigidfen Affociationen: find 
fie einer Berechtigung nicht fahig, fo find fie es ebenfo wenig 
einer Duldung. 

Können Sie e8 für beffer halten, daB jene. große Zahl von 
Chriften, welche dem Kirchenverbande, dem fie zufällig durch ihre 
Geburt angehören, durch den Stand ihrer Bildung, durch ihre 
Erziehung, durch ihre ganze Denkt: und Lebensweiſe entfrembet 
find, fortwährend in einer religiöfen Verwahrloſung bleiben, ja 
fogar in eine feindfelige Stellung gegen die Religion getrieben 
werden, ald daß ihnen geftattet werde, zur Befriedigung ihrer re- 
ligiöfen Bedürfniffe eine Gemeinfchaft zu gründen, wie eben jetzt 
ihre ganze Geiftesrichtung fie fodert? Ich frage die Männer, Die 
der gegenwärtigen Bewegung aus veblichen Beforgniffen für Re: 
ligion und Sitte entgegentreten zu müffen glauben: ift e8 vor Soft 
verantwortlich, Die vielen Tauſende, welche in einer ihnen zufagen- 
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den Gemeinſchaft Rahrung fuchen wollen für ihre refigiöfes Leben, 
mit Gewalt hinauszuftoßen auf die dürre Haide des Unglaubens 
und der religiöfen Verwilderung? Man wolle nur ja der Wahr- 
heit fein Privilegium geben, man bereitet ihr Haß dadurch. Sie 
braucht es nicht, fie bat ihr Privilegium in fich ſelbſt, die unwi⸗ 
derfichliche Macht, welche in ihr liegt. - 

Zürchtet man: die beftehenden Landeskirchen Finnen einen Theil 
ihrer Mitglieder verlieren? Das künnen fie auch jet ſchon. Die 


Proteftanten können auch jetzt in Maſſe zur Tatbolifchen Kirche 


übertreten, und umgekehrt, ohne daß dadurch dem verlierenden 
Theil ein Unrecht gefchieht. Liegt nun eine größere Beeinträchti- 
gung, ein Unrecht darin, wenn ihre Glieder auch in eine dritte 
Gemeinſchaft zufammentreten können? Kann überhaupt eine Kirche 
ein Recht auf und haben? Doc offenbar nur fo lange, als wir 
uns freiwillig zu ihr befennen. Ja, wenn eine Kirche ihr wahres 
Intereſſe richtig verficht, jo kann es ihr nur wünfchendwerth fein, 
daB Diejenigen Glieder aus ihr ausfcheiden, welche ihr nicht ih: 
rer Ueberzeugung nach, nur dem Namen nach angehören. Eine 
erzwungene religiöfe Gemeinſchaft ift ein Widerfpruch im, fich ſelbſt, 
und fie trägt eben darum den Keim der Auflöfung in ihrem Her- 
zen. Alle diefe Glieder, welche einer Kirche nur mit Widerwillen 
angehören, bilden jegt eine zerftörende Macht in ihr, während fie 
in einer andern Gemeinfchaft, der fie mit Veberzeugung zugefhan 
wären, nur fördernd und aufbauend wirken würden. | 

Die Steatömänner müflen nun einmal den Gedanken aufgeben, 
- die Religion als ein Mittel zum Herrſchen, Die Kirche als eine 
moralifhe Zwangsanftalt zu gebrauchen. Wenn der Staat eine 
Mitwirfung der Kirche für feine Zwecke bedarf, fo betrifft dies 
vorzugsweife die fittlihe Wirkſamkeit der Kirche. Alles Senfeifige 
liegt außer feinem Zwecke; er hat ed alein mit diefer Welt und 
den Außern Lebenserfcheinungen in derfelben zu thun. Aber eine 
fittliche Volksbildung ift feine Grundlage, weil nur ein gefittetes 


Volt auch ein thatkräftiges, ein freies und ein glüdliches Voll 


fein kann. Obgleich nun in der Vollögefittung gewiſſe Begriffe 
von Recht, von Sitte und Ehrbarkeit fo vorherrfchend geworden 
find, daß fie auch unabhängig von der Kirche beſtehen und Die 
Grundlage unferes öffentlichen Lebens ausmachen, fo will ich doch 
auch zugeben, daß eben diefe fittlichen Zuftände, wie fie aus einer 
chriſtlich⸗ religiöſen Bildung hervorgegangen find, fo auch fortwäh— 
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rend aus derfelben Nahrung ziehen, und daß darum die chriftlich 
Wirkſamkeit für die Volköfttte und in fofern auch für den Staat 
von der höchſten Bedeutung fei. Aber nur fo lange, ald ein fol- 
cher Einfluß wirklich vorhanden ift, d. b. fo lange und in foweit 
die kirchliche Gemeinfchaft nicht ein bloßer Schein, nicht bloß eine 
erzwungene Namensgemeinfchaft if. Wenn nun aber der Staat 
durch feinen SKirchenzwang einen großen Theil ded Volkes zur 
Steishgiltigfeit und Entfremdung, wohl ſelbſt zum Haſſe gegen 
die Kirche treibt, und Diefe gerade Dadurch am meiflen ihres Ein- 
fluſſes beraubt, arbeitet er dann nicht eben feinem eigenen Iwede 
entgegen? — Am wenigften ift es einzufehen, wie ein Staat wie 
der unfrige, welcher Durch die Anerkennung einer proteftantifchenr 
Kirche das römifchkatholifche Princip der chriftlichen Einheit Längft 
aufgegeben bat, fi) gegen die Religiondfreiheit ſträuben Tann. 
Wenn der Staat neben der römifch-Fatholifchen Kirche in directem 
Widerſpruch mit diefer noch eine andre chriftliche Kirche anerkennt, 
warum nicht auch eine zweite und mehre? Mit weichem Rechte 
will man diefe ausfchließen ? 

Ich bin volllommen überzeugt, DaB die ganze Beſorgniß von 
einem allgemeinen Zerfall in Secten gänzlich unbegründet ift. Werfen 
wir nur einen Blid auf die ganze religiöfe Bewegung unferer Zeit; 
fie will ja offenbar dad Gegentheil davon, nicht Trennung, nicht 
Zerfpaltung, fondern Einigung. Der religiöfe Zug der Zeit geht 
gerade in entgegengefegter Richtung ald zur Zeit der Reformation, 
nicht auf Scheidung und Parteiung, fondern man will vielmehr 
aus dieſer herauskommen, man will über die Scheidemände der 
Gonfeffionen hinüber fi die Hände bieten. 

Es kann nicht meine Abficht fein, für die Begründung einer 
neuen Religiondgefellfchaft ein Privilegium zu erwirken, noch eine 
monopolifirte Kirche zu den ſchon beftehenden hinzuzufügen, Da- 
mit wäre für die Freiheit unendlich wenig gewonnen. Mag es 
immerhin fein, daß der Grundſatz einer allgemeinen Religiondfrei- 
beit zunächft nur auf Die deutfchfatholifche Kirche eine Anwendung 
finde, ja, daß Diefe vielleicht die letzte Gelegenheit zu folcher An- 
wendung gebe, der Grundſatz ſelbſt iſt die Hauptſache. — Sie 
erkennen demnach, daß ich meinen eigenen Grundſätzen untreu wer⸗ 
den müßte, wenn ich meinen Antrag in erſter Linie durch die 
Ausſcheidung irgend eines Religionstheils beſchränken wollte. 
Allein — nicht ohne eine gewiſſe Beſchämung ſage ich es — ich 
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kann Darauf nicht bebarren, denn ich kann keine Hoffnung haben, 
dag mein Antrag, fo allgemein geftellt, die Zuftimmung bes 
Haufe erlangen würde. Die Mehrheit von Ihnen glaubt ber 
allgemeinen Abneigung gegen eine unter uud lebende Religions. 
parfei, eine Abneigung, welche fich dieſe freilich durch die Lebens⸗ 
‚weile ihrer unteren Klaſſen hauptfächlich zugezogen bat, mehr Redh- 
nung fragen zu müflen, als der Gerechtigkeit. Hier fcheint es, 
Daß wir dem vernünftigen Rechtözuflande nur Schritt für Schritt 
und nähern können, -und um daher nicht den Antrag auf Reli- 
giondfreiheit felbfl, ‚Die zumächft Durch die Bewegung unter ber 
hriftlichen Bevölkerung fo bochwichtig geworden ift, etwa fallen 
zu machen, ſehe ich mich nunmehr freilich genöthigt, den Antrag 
in zweiter Linie eventuell auf die Bekenner der chriſtlichen Reli⸗ 
gion zu beſchränken. 

Brentano trug auf ein Geſetz an, daß jeder richterliche 
Beamte nur durch Richterſpruch entſetzt, nicht gegen ſeinen Willen 
verſetzt oder penſionirt werden koͤnne. 

Auch der Antrag auf Preßfreiheit kam, als ſtehender Artikel 
für jeden Landtag, der aber ebenſo ſtehend ad acta gelegt wurde, 
wieder vor, Died Mal durch den Hofrath Plas, einen minifteriellen 
Abgeoröneten. Der Redner fügte fi) namentlich auf den Rechts⸗ 
punkt, der neben der Redefreiheit im Ständehaufe auch Die Schreibe: 
freiheit außerhalb defjelben bedinge. Er fprach unter Anderm: 

Die Cenſur bat fih überlebt. Sie ift theoretifch nicht haltbar 
und praftifch des Haltens nicht werth. Wo, wie in Deutichland,. 
ungehemmte Entwidelung der Wiſſenſchaft und freie Forſchung 
vergönnt ift, wo in den Kammern die freimüthigfte Beſprechung 
der öffentlichen Zuftände geſtattet iſt, da wäre es ein klarer Unſinn, 
dur) Genfur wieder hemmen zu wollen, was man in anderer 
Weife gefördert hat. Keine vernünftige Regierung in Deutichland 
hat diefe Zendenz. Zur Unterdrüdung des Wahren und Guten 
kann fie und will fie die Cenſur nicht gebrauchen, zur Unterdrüdung 
des Schlechten aber ift ein Preßgeſetz mit den erfoberlichen Garan- 
tin und Strafbeflimmungen gegen Prefvergehen- ein weit wirt 
fameres Mittel. Diefe Meberzeugung muß fich täglich mehr auf- 
drangen. Die Maffe politifcher Tagesblätter von zum Theil 
durchaus regierungsfeindlichen Tendenzen, und die Art, wie ſie ihre 
Zwecke verfolgen, wie ihnen nicht blos freimüthige Kritik, ſondern 
auch ungerechter haͤmiſcher Tadel, Verdächtigung der Regierungen 
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und ihrer Vertheidiger erlaubt iſt — zeigt, welchen fchlechten Bei⸗ 
ftand die Regierungen in der Genfur haben. Sie bindet ihren 
Gegnern die Zunge nicht, aber fie macht ihren Freunden einen wirk⸗ 
famen Gebrauch ihrer Waffen faft unmöglich, und doch Fünnen 
Regierungen mit freien Inflitutionen der Unterflügung, welche Die 
Preffe zu gewähren vermag, nicht mehr entbehren; auch in Deutich- 
land reift Die Preſſe zu einer Macht heran, die aber, fo lange bie 
Cenſur befteht, nur dem Radicalidmus zu gut kommt. Die Preſſe 
muß durch die Prefie bekämpft werden; fo lange aber die Genfur 
befteht, befteht auch das Mistrauen, welches auch in der miüldeften 
und gerechteften Handhabung derfelben nur eine Benachtheiligung 
der einen und eine Vergünfligung der andern Partei ſieht. Die 
Cenſur macht den Radicalismus popular, indem fie ihn mit der 
Slorie ded Märtyrerthumsd umgibt. Selbft unbedeutende. Menfchen 
fann man in der Volfdgunft heben, wenn man ihnen die Gunft 
einer Beinen politifchen Verfolgung erzeigt, wie man einem fchlech- 
ten Buche und deſſen Verleger oft den größten Dienft erzeigt, 
wenn man es verbietet. Die geiftige Ohnmacht erhält durch Die 
Genfur die Weihe der Kraft, während das wahrheitsvollfte Werk 
des Vertheidigerd der Regierung feiner Wirkung beraubt wird, weil 
das Vorurtheil für Den ift, Dem angeblich die Genfur feinen freien 
Gebrauch feiner Waffen verftattet. — So ift die Genfur in der 
That nicht 6108 etwas Nutzloſes, fondern felbft etwas Schädliches 
für die Regierungen, und der Radicalismus wird einft 
noch einfehen, was er an ihr gehabt hat. Entweder flreicht 
fie Strafwürdiges, dann erfpart fie ihm die Ahndung des Gefehes 
und läßt ihm noch dazu die Möglichkeit der Küge offen, oder fie 
ftreicht Unfchuldiges, dann compromitfirt fie fich felbft vor dem 
Recurdgericht, oder fie ftreicht Abgeſchmacktes, dann erfpart fie dem 
Schreiber die Schande (oder — das hat freilich der Iefuitismus 
eines minifteriellen Redners nicht anzuführen erlaubt — fie ſtreicht: 
Wahrheit, Demonftrationen gegen die Ungerechtigkeit der Regierung 
und für dad Recht des Volkes — um dieſes letzten Dder willen 
wollten die Herrfcher und ihre Knechte nicht ein Zippelchen an 
der Inquiſitions⸗Cenſur kränken laſſen). Er kann rufen: ich bin 
beftohlen worden; und der arme Teufel hat doch nichts" gehabt. 
Se toller er ed treibt, defto -beffer, denn je mehr dann die Cenſur 
ftreicht, deſto mehr wird getobt über diefe Eyrannei; denn der Fall 
wird nicht vorausgefegt, daß Die Cenſur auch Nichtswürdiges und 
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Schändliches flreichen könne; das iſt ein für alle Male eine un- 
fittliche Anſtalt; daß fie Lügen flreicht, ift unmöglich. (Die Cen⸗ 
fur — möchte man Heren Platz bier antworten — glich, — Heil 
und, daß wir im Präteritum fchreiben! — in diefer Beziehung 
einer Öffentlichen Dirme; bie Verwoerfenheit dieſer, mit der fie 
ſich, gleich der Cenſur, auf das gemeinſte hingibt, bewahrt mitun⸗ 
ter anſtändige Bürgerstöchter vor den Nachſtellungen der Verfuͤh⸗ 
ver.) Wer wird der Mündigkeit des Volkes zumuthen, dergleichen 
zu glauben? Sie ftreiht nur Wahrheiten, nur Erlaubte und 
Schönes. — Die Eenfur ift aber gerade in Deutfchland am wenig- 
ften haltbar. Im einem Lande flreicht fie, was fie im andern ſtehen 
läßt, in einem Lande werden Bücher und Zeitungen verboten, Die 
im andern frei umlaufen. Der Redner gebt nun auf. die Frage 


‚über, ob man ed wagen könne, in- diefer Zeit der Parteilämpfe, 


der Aufregung, die Genfur aufzuheben? Er erwibdert Darauf: 

Ich fage, man kann ed. Iſt Aufregung da, fo ift Mar, daß 
die Cenſur ohnmächtig war, ihr Entftehen zu verhindern; fie durch 
Verfchärfung der Genfur zu befeitigen, wäre viel gefährlicher; der 
‚urücgehaltene Strom fammelt feine Kraft und durchbricht endlich 
alle Schranken. Ein Preßgefeß aber mit den nöthigen Garantien 
und Strafbeftimmungen, die um fo nöthiger find, je furchtbarer 
die Folgen der Preßvergeben, die höher anzufchlagen find, als fon- 
flige gemeine Vergehen, weil legtere nur einzeln wirken in der Zeit 
und in dem Ort, erſtere aber vielfach in beiden Beziehungen — - 
ein Preßgefeb, fage ih, wird die ſchlimmen Geifter der Zeit mehr 
im Zaume. halten, als die ohnmächtige Cenfur. 

Man fieht daraus, wie redlich es dieſe confervativen Herren 
gemeint, wenn fie für Aufhebung der Genfur fprachen. Diefe 
Zortur des Geiftes war ihnen nur zu mild, die Zyrannei der 
Cenſur war ihnen nicht energifih genug. Sie wollten die Schrift: 


‚fteller, die ihre heimlichen Sünden aufdedten, nicht nur in den 


Kerker, nein, gleih an den Salgen bringen! Ein preußifcher Land⸗ 
tagöbeputirter, ein Mann, bei dem man ſich nur wundert, Daß er 
nicht ſchon Vorfchläge gemacht, Die Sonne aus der Welt zu ſchaf⸗ 
fen, der Pommer,. Herr von Thadden-Tringlaff, (welcher Lurus 
ift die erſte Sylbe des zweiten Theils feines Namens!) bat es 
unverhüllt ausgefprochen, was jene Staatsmänner, aus Scham 
vor dem gefunden Menſchenverſtande, nicht wagten: Preßfreiheit; 
aber neben jeden Schriftſteller ein Galgen! 
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Doch hören wir. den Herrn Hofrath Pla weiter: 

Richt eine Conceffion der Schwäche wird ein ſolches Preßgefeg 
fein, fondern eine Vertrauen erwedende Maßregel der Kraft. Noch 
ift der Geift des deutſchen Volkes bei aller partiellen Erregung 
nicht fo verdorben, nicht fo vergiftet durch die Mixturen der poli- 
tifchen Quackſalber, daß es nicht einfähe, wie auf dem Wege fried- 
licher Reformen der Fortfchritt beſſer gefördert wird, ald auf dem 
der Revolutionen. Jedes Zugeftändniß, welches eine geiftige Be- 
rechtigung bat, zur rechten Zeit gegeben, wirkt wohlthätig und . 
beruhigend; zu lange zurüdgehalten ‚ wird ed nicht mehr als eine 
freie Gabe, fondern ald eine abgedrungene betrachtet und mit min⸗ 
derer Anerkennung aufgenommen. 

Der Schluß dieſer Rede lautete: 

Mögen die deutſchen Regierungen endlich dem geſund gebliebe⸗ 
nen Kern des Volkes vertrauen und dadurch Vertrauen erwecken. 
Sie haben auch unter ungünſtigen äußern Verhältniſſen das geiſtige 
Leben der deutſchen Nation mit treuer Liebe gepflegt, das Bewußt⸗ 
fein geiſtiger Einheit erhalten, ſelbſt in Zeiten unumſchränkter Herr⸗ 


ſſchaft manche weſentliche Grundlage politiſcher Freiheit als Be- 


dingung ſtufenweiſer Entwickelung gelegt, Grund und Boden von 
Laſten befreit, dem Handel und Verkehr neue Wege gebahnt, freie 
Verfaflungen bier eingeführt, Dort angebahnt, und durch Diele 
Sortfchritte auf dem Gebiete der geifligen, wie der materiellen In- " 
- terefien den deutſchen Völkern das erhebende Bewußtfein wieder: 
gegeben, daB fie Glieder eines großen Volkes feien, das, politifche 
Einheit mit dem größten Reichthum individueller Entwidelung ver- 
einigend, eine Aufgabe löſt, wie fie in der Weltgefchichte fchöner 
nicht gefunden wird. Diefen Geift zu hegen und zu pflegen, ift 
auch Die Aufgabe der Regierungen, denn in-ihm ruht die Verhei⸗ 
Bung der Zukunft für fie nicht minder, wie für die Ehre und 
Größe der dDeutfchen Nation. Sie haben den Keib, fie haben Grund 

und Boden, Handel und Verkehr von Feffeln befreit, mögen fie 
auch dem Geift die Wohlthat einer freiern Bewegung zu Theil 
werden laſſen, und fie werden durch ein neues unzerreißbares Band 
den Deutfchen an fein Vaterland, dad Volk an feine Zürften Fetten, . 
durch Die Sreiheit die böfen Geifter bändigen, die guten zum fieg- 
reichen Kampfe, führen und fo ſich felber ein ewig Tebendes Denk: 
mal gründen in den Herzen der jegigen wie der fünftigen Gefchlechter. 
Meine Herren! Ich beſchwöre nicht die Geifter der Entſchlafenen 
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aus ihren Gräbern, um fie aufzufobern, das Werl, was fie begon- 
nen, fortzufegen. Aber einen Geift möchte ich befchwören, dag 
‚er und ummfchwebe und mit dem Willen und der Kraft erfülle, die 
und geftellte Aufgabe auf eine würdige Weife zu Iöfen; es ift ein 
Geift, der nicht flirbt, fondern lebendig fchreitet Durch die Wergan- 

genheit, die Gegenwart und die Zukunft unferer Gefchichte, der die 
Jahrhunderte mit ‚dem Ruhme feined Namens erfüllt und jet neue 
Schöpfungen ind Dafein zu rufen beſtrebt ift, es ift der Geift und 
‚der Genius unfered Vaterlandes, den ich anrufe, daB er fein We- 
fen und die Fülle feines Reichthums enthülle den Völkern, wie 
den Fürften, und fie leite auf die Bahnen, die allein zur Verherr: 
lichung feined Namens führen bei Mit: und Nachwelt. Heder 
trug daranf an: Kein Minifter, Fein Vorftand einer Provinz oder 
Kreisregierung, Tein Amts-, Bezirkö-,  Unterfuchungsrichter Tolle 
zum Deputirten gewählt werden Dürfen, und jeder Deputirte zum 
fofortigen Austritte gezwungen fein, der während des Landtags 
eine Anſtellung oder einen Orden erhielte. 

Zahllos waren Die Klagen über Handhabung der Polizei. 

Eine große Aufregung brachte der Bericht des Abgeordneten 
von Soiron hervor: ein Offizier habe ihn eines Vortrages in der 
Kammer wegen gröblich beleidigt. Die Regierungsbank befchloß 
die Unferfuchung und firenge Ahndung des Worfalls. 

Segen die Motion Zittel’8 auf Freiſtellung und Gleichſtellung 
der Deutſchkatholiken regnete es Petitionen mit Zaufenden von Bitt- 
fchriften, ein frauriger Beweis, wie die Bornirtheit der Mafle, am 
pfäffifchen" Lenkfeil der Religion geleitet, haufig dem Rechteſten und 
Beften entgegen iſt. Die Pfaffen predigten von der Kanzel: Zittel 
wolle das Chriftenthum abfchaffen, felbft die Engherzigkeit und 
Geiſtesbeſchränktheit einzelner Schulmeifter wurde nicht verfchmäht, 
um die Kinder: gegen die Zittelfche Motion aufzuheken. 

Es ift dies für die Freiheit und Vernunft ein Memento, auf 
der Hut zu fein, und ein Hinweis, welche Kämpfe ihr noch mit 
dem Fanatismus und dem van diefem verleiteten Volke bevorflchen, 
wenn fie fchon dem Despotismus der Herrfcher und des Bureau⸗ 
unweſens gegenüber Siegerinnen find. 

-Die füddeutfche Zeitung brachte Schmähartikel auf Schmah- 
artikel, die fie dann auf einen Schmuzhaufen zufammenwarf und 
als Brofehüre: Die Rongerei und die badenfchen Landftände 
unter dem Volke verbreiten ließ. 


— 


78 


Mathy zeigte, wie in dieſem Pamphlet der. Communismus 
ald Hebel benugt wurde. Die Deutſchkatholiken und Die Sprecher 
für Glaubens⸗ und Gewiffensfreiheit wurden als die Reichen und 
Heichbefoldeten bingeftellt, um das Volk gegen fie einzunehmen. 
Gegen den Abgeordneten Baſſermann war in diefer Schrift fogar 
offen der Vorwurf ausgefprochen, daB er eine Million im Ver- 
mögen habe. In Mathy's Rede hieß ed unter Anderm: 

Bei den weltlichen Agitatoren iſt Diefe Bewegung eine Diver- 
fion von Seiten und zu Gunffen der Camarilla, welche ſich in 
ihrem reiben durch Die Stimmung. ded Landes und der Kammer 
bedroht fieht. Diefe Diverfion iſt gerichtet gegen Die Verfaflung, 
gegen diejenigen Mitglieder der Regierung, welche fich der Reaction 
nicht in die Arme werfen, und gegen die Mehrheit der zweiten 
Kammer. Dies geht aud Allem hervor; aus den Stimmen in ben 
Drganen der Camarilla, welche die mittlern und untern Behörden 
zur Widerfeglichkeit gegen die mit der Kammer verbündete Central⸗ 
ſtaatsgewalt aufrufen, aus den Petitionen, die an den Pürften 
gerichtet find und die höchſte Perfon in Den Strudel der Agita- 
tion bereinzuziehen verfuchen. 

Mathy las hierauf eine Petition der Gemeinden Dogern und 
Birndorf an den Großherzog vor, worin Diefe Bauern aus dem 
Schwarzwalde auch Folgendes vorbrachten: 

Die Deputirten berufen fih immer fo gern auf den Willen 
des Volkes; gut, wir find auch ein Theil des Volkes; erklären aber 
(und vielleicht neun Zehntheile der Katholiten mit. und), daB wir 
uns in unfern Abgeordneten ſchrecklich getäufcht haben‘, und daß 
fie fich, nach unferer Meinung, einen unerhörten Misbrauch unſers 
Vertrauens zu Schulden fommen laſſen. Nicht um zu verleumden, 
nicht um unfern erhabenen Fürften zu Franken und auf die Flein- 
lichſte Weife zu fehulmeiftern, nit um unfere heilige Kirche zu 
faftern und Zwietradht und Haß im Vaterlande anzufachen, nicht 
um unfere Kirchenangelegenheiten von derartigen Xeuten, bie 
davon nichtö verftehen, ordrien zu laſſen, nicht um der Schuljugend 
eine wenigbildende Unterhaltung zu bereiten, bezahlt das Volk die 
ungeheuern Diäten an folhe Schreier. Da dieſe aber, wie die 
Erfahrung ſchon lange gelehrt, nichtd Anderes zu thun wiffen, fo 
wird Die Welt — die vernünftige wenigftend — ed begreiflich fin» 
den, wenn wir an dem Throne Ew. Königl. Hoheit unfere Weber: 
zeugung ald die Stimme des Volkes, dahin ausfprechen, daß jede 
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Verfaffung Durch folche Volksvertreter zum großen Unglüd eines 
Landes wird, und daß diefe Abgeordneten, die fich durch ihre Creatu⸗ 
ren in die Kammer hinein zu drangen willen, ed dahin gebracht 
haben, wenn das badifche mündige Volt wol von feiner mehr als 
achtzehnhundertjährigen Kirche, nicht aber von ber durch einen 
Haufen folcher Wichte misbrauchten Verfaffung Heil und Segen 
erwartet. Weber alle diefe Vorkommniſſe tief in der Seele betrübt, 
wagen es die unterthänigft Unterzeichneten Ew. Königl. Hoheit zu 
bitten: der Motion des Abgeordneten Zittel, wenn. biefelbe wider 
Erwarten zur allerhöchften Vorlage kommen follte, feine Bolge zu 
geben, wenn nicht unfägliche Verwirrung im ganzen Lande ent 
ſtehen fol, und ferner durch die Em. Königl. Hobeit zu Gebote 
ftehenden gefeglihen Mittel dem unnützen und dabei fo theuern 
Setriebe der gegenwärtigen Kammermajorität ein Ende zu machen, 
indem das Volk fein innigfted Vertrauen in Ew. Königl. Hoheit 
und höchſt Ihre Regierung ſetzt. - 

Dieled Stück ägyptiſcher Finſterniß zeigt dad maßlofe Elend, 
Das Pfaffen und Pfaffenfnechte in die Welt bringen. Selbft Ame: 
rikas Sreiheit feufzt unter der Despotie pfäfflfcher Intoleranz. Die 
Gonfeffion ift gleichgiltig. Jede Confeffion hat einzelne wahrhaf- 
tige Geiftliche, die durch ihr Dogma den Geift nicht austreiben. 
Aber felbft an der Spitze fogenannter Religiond- Reformen ftehen 
mitunter die heuchelndſten Pfaffen, die mit lügenhafter Zunge, ohne 
Liebe im Herzen , den befchwagten Gläubigen einen Stern der 
Aufflärung zeigen, der nur ein Firftern ihres Egoismus tft, durch 
deffen goldene Abfälle fie ihre Habfucht, durch deſſen heimtückiſch 
geſtohlenen Glanz ſie ihre eitle Ruhmſucht befriedigen wollen. 

Dieſe Wahrheit bat ſich am Häglichften in neueſter Zeit bei 
einzelnen Reformern ded Judenthums gezeigt, die ſich an die Spige 
ihrer Nation drangen, aber ſtatt Aufklärung und Menfchenliebe, 
nur wortſchwulſtigen Zlitterfchein und Zwietracht verbreiten. — 
Nicht Priefter braucht eine Zeit der Freiheit! Lehrer des Volkes! 
Meg mit den Kutten! Weg mit den Zalaren! Werfet die Livree 
ded Dogma, die Hüllen von Euch, und fteht ald Kern:Menfchen 
da! Werfet die Schalen der Moral fort, und lehrt dem Wolke 
die reine Religiofität, die für den Kopf ift die Wahrheit, für das 
Herz die Liebe, für die Thatkraft die Freiheit, für die Pflicht ge 
gen fi die Thätigkeit, für die Pflicht gegen die Mitmenſchen — 
Das Befämpfen der Selbſtſucht. Die Seldftfucht ift die Erbfünde 
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ganz tödten Tann fie kaum Einer, aber wie Wenige find, die fie 
nur zu befämpfen flreben. Eine neuere Philofophenfchule hat fo- 
gar den Egoismus ald Gott hingeſtellt. O dieſe Weltweifen! Sie 
fehen nicht, wie jämmerlich, welch ein hohles Nichts, Faum ber 
‚Mühe des Eſſens, Trinkens und Schlafens werth, ein einzel- 
ned. Menfchenleben ift, von jeder Laune des Augenblidd abhängig. 
Wie eben nur die Befiegung des jämmerlichen Ich, nicht im 
afcetifchen, fondern im moralifch  phifofophifchen Sinne, das Auf- 
gehen des Einzelnen im Leben ded Ganzen verfühnen kann mit 
der individuellen Unbedeutfamfeit und Hinfäligfeit! — Dod wir 
fehren in die badische Kammer zurüd. 

Baffermann lad nah Mathy's Rede einen Ablaßzettel 
vor, auf welchem Jedem, der ein gewiſſes Gebet wöchentlich ein 
Mal herſagte, auf fünf Jahre Ablaß ertheilt war. Das brachte 
einen furchtbaren Sturm hervor. Der Abgeordnete Junghans 
hielt eine Schutzrede des Ablaſſes, ein wahres Meiſterſtück von 
fanatiſcher Wuth, in der er feinem Vorgänger die gröbfte Unwif- 
fenheit zum Vorwurfe machte. Die Gallerien tobten, jo daB man 
ſich gezwungen ſah, ſi ie zu räumen. 

Am 9. Februar in der 26. Sitzung der Kammern wurde die 
Stänbeverfammlung, wegen ber drohenden Aufregung der Katho- 
fifen gegen den im Sinne der wahrbaften Liebe geftellten Antrag 
Zittel’8, durch ein großherzogliches Reſcript aufgelöft, welches 
der Minifterialpräft dent Nebenius mit nicht zu verhehlender in⸗ 
nerer höhniſcher Freude vorlas. 


vl. Adam von Itzſtein. 


Johann Adam von Itzſtein wurde am 28. September 
1775 zu Mainz geboren. Sein Vater war churmainzifcher Ge- 
heimer Rath, Director des Hofgerichtd und k. k. öſterreichiſcher 
ſtändiger Commiſſarius der reichsunmittelbaren Ritterſchaft des 
Churrheinkreiſes. Des Adels, der ihm das letztere Amt mitbrachte, 
bediente er ſich nur, um feinen Sohn eine Offizierſtelle im ſäch⸗ 
ſiſchen Dienfte zu verichaffen. Water Itzſtein war ein Mann 
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von altem Gchrot und Korn, hielt feſt an allen Tugenden und 
Vorurtheilen. Lebteres ging fo weit, daß, als fein Sohn eine 
zweite Ehe mit einer Bürgerlichen einging, er diefen, ob folchen 
Freveld, bis auf fein Pflichttheil enterbte. 

Seine Kinder erzog Vater Ieflein hart und ſtreng. Sie 
mußten im firengften Winter in ungeheizten Zimmern im bloßen 
Nachthemde fchlafen. Pelze, Wämſer, Schlafröde waren ein für 
alle Mal verbannt. Vor dem zwanzigften Jahre durfte feiner fei- 
ner Söhne Wein trinken, Tabak rauchen oder fehnupfen. Auch in 
Hinficht des Zafchengeldes hielt er fie fehr kurz. Gefellfchaften 
durften fie nicht eher befuchen, als fie in Rang und Würde waren. 

Adam befuchte die Domfchule und die höhern Unterrichtsan: 
ftalten in Mainz, und entfchied fich für die Rechtswiſſenſchaft. 

Vom 14. October 1792 bis 22. Iuli 1793, wahrend Die 
Republitaner Mainz beiegt hatten, börten Adam von Ieftein’s 
Studien völlig auf. , Seine Eltern flüchteten, ließen ihn jedoch in 
Mainz zurüd.. Er befuchte regelmäßig den Jacobinerclub im 
großen Theaterſaale. Als Mainz endlich am 29. Detober 1795 
durch den Feldmarſchall Clerfayt entjeßt wurde, fette Adam dafelbft 
- fein Studium wieder fort. 

Im Sommer 1797 prakticirte er ald Weceffift bei dem chur- 
mainzifchen Dberamte Amorbach. Im Juli 1798 wurde er durch 
die Mitglieder des Convents der Benedictiner- Abtei Amorbady 
einftimmig zum Syndikus und Beamten ihrer Ortfchaften gewählt. 
Nach Aufhebung der Abtei, im Jahre 1803, wurde Itzſtein an 
das Amt Miltenberg verfebt. Hier erhielt er, nach fiebenjähri- 
gem Bemühen beim Papfte, gegen die feftgefeßten Gebühren end- 
ich die Dispenfation, die Tochter feiner Stiefſchweſter zu heirathen. 
Es gefhah am 1. Januar 1804, Bald wurde ihm’ jedoch nad 
Miltenberg ein Vorgefehter geſchickt. Itzſtein weigerte ſich unter 
diefem zu dienen, und wurde bald von der leiningifchen Regierung 
nah Amorbach ald Stadtdirector berufen. Die Stadt follte die 
Befoldung zahlen, führte aber deshalb beim Fürſten Klage. Itzſtein 
erflärte, nicht eher fein Amt anzutreten, bevor ihm nicht fein Sold 
aus der Staatskaſſe angewiefen wäre. Er erhielt endlich Die Zu- 
fiherung, der Staat werde ihm zahlen, fo oft ed die Stadt ver- 
weigere. Diefe hatte indeß befchloffen, bevor nicht ihr Rechtöftreit 
mit ihrem Fürften entfchieden wäre, follte Fein Bürger bei dem 
Amte eine Klage anbringen. Itzſtein's ganze Veſchäftigung be: 
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fchränfte fich daher auf wenige Verwaltungögegenflände Nash 
Jahreöfrift gewann die Stadt gegen den Fürften, die alte Einrich- 
tung wurde ‚aufgehoben, Igflein war ohne Dienfl. 

- Im Jahre 1808 ernannte der Zürft von Keiningen Adam 
von Itzſtein zum Rathe feiner Juſtizkanzlei. Doch fchon 1809 
wurde der Fürſt von Leiningen mediatiſirt, und Itzſte in trat 
in den badifchen Staatsdienft. Als Dberamtmann bei dem Land: 
amte Sreiburg wurde er beſtallt, konnte diefen often jedoch 
nicht annehmen, weil das ganze Vermögen feiner Familie, Das er 
für feine Gefchwifter verwaltete, welche Durch die franzöfiiche In⸗ 
vafion zerflreut waren, in Mainz und im Rheingau lag. Er trat, 
da ihm nun die Regierung zwiſchen Ladenburg, Schwepin- 
gen und Weinheim die Wahl gab, das Amt in Schwepin: 

gen an, das er bis 1819 verwaltete. 

Sn diefer Zeit that er vieles Gute, ſchaffte unfer Anderm die 
befchwerlichen Militairfrohnden ab und führte viele wirthfchaftliche 
Verbefferungen ein. Trotzdem ließ ihn Diefer Bezirk, deflen Ab- 
geordneter er feit 1831 war, nad) der Kammerauflöfung von 1842 
auf ſchmähliche Weile fallen. Im April 1819 mußte Ieftein, 
trotz des ernfteften Widerſtrebens, die Stelle eined Hofgerichts- 
raths in Mannheim annehmen. 

Großherzog Karl gab am 22. Auguft 1818 Baden feine Ver- 
faſſung. Der erſte Landtag trat unter feinem Nachfolger am 
22. April 1818 zufommen. Zum zweiten Landfage, der am 
28. März 1822 begann, wahlte Mannheim Itzſtein zu feinem 
Vertreter. Seine Geſchaͤftskenntniß ließ bald die Wahl der Kam- 
mer auf ihn zum erften Secretär fallen. Vom erfien Augen- 
blicke war er und blieb unerfchütterlich der Vertheidi- 
ger der Rechte des Volles und Der verfaffungsge:- 
mäßen Stande. Kein Zleiß war eifern, den er beſonders bei 
den noch neuen und hauptfächlich ſchwierigen Arbeiten der Bud⸗ 
getcommiſſion entwickelte. 

Die Anträge auf Erſparniſſe im Militairetat, die ein Kam⸗ 
mermitglied ſtellte, wurden von Itz ſt ein energiſch unterſtützt. Die 
Kammer nahm die Anträge anz ein großherzogliches Schreiben 
vom 28. Januar Dagegen erflärte deren Unthunlichkeit zur Erfüllung 
der Bundespflichten umd ſtellte das Bedürfniß für dad bundes- 
mäßige Militair auf 1,600,000 Fl. jährlich. 

Da frat am 30. Ianuer Itzſt ein auf und fprach dagegen. 
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Die Kammer trat mit 30 gegen 29 Stimmen Ipftein’s Anfid: 
ten bei, und am folgenden Zage wurde auf Befehl des Großher⸗ 
3098 der Landtag aufgehoben. 

Am 6. Februar 1823 enthielt das Regierungsblatt noch ein 
Manifeft, worin der Landtag von der Regierung vor dem Volke 
angeklagt wurde, fieben Monate lang erfolglos verhandelt zu haben. 
An eine Vertheidigung der Wolfövertreter ließ die Eenfur nicht 
denfen. Keind der Gefehe, das der Landtag angenommen, und 
wenn ed auch von der Regierung vorgefchlagen war, wurde be: 
ftätigt. In der Beinlichften Rache ftrafte die Regierung den Land⸗ 
tag dadurch, Daß fie fein Wirken für das Volk vollftändig frucht: 
(08 machte. 

Itzſtein wurde, während er noch in Karlörube die Pro: 
tocolle der Kammer in deren Auftrage redigirte, an das Hofge: 
richt zu Meersburg verfegt. Dem der Regierung verbaßten 
Vorkämpfer der Oppofition halfen alle Einwendungen gegen dieſe 
Verſetzung nichts, die gewaltfam flörend in feine Familien-Ver⸗ 
hältniffe eingriff. Man verfolgte ihn fo weit, daB man ihn unter 
polizeiliche Aufſicht ftelltee Ein ſchweres Nervenleiden befiel ihn. 
Der Hofgerichtödirector mußte unterfuhen, ob Itzſtein's Uebel 
fo ſchlimm fei, feinen Abgang nah Meersburg nicht möglich 
zu machen. Das Gefchmeiß feiner Collegen wich nun dem Wanne, 
der in fo offenbar Bund gegebener Ungnade ftand, ängſtlich aus; 
nur wenige, ihm gleiche Ehrenmänner, ließen nicht von ihm. 

Als er wieder genefen war, verlangte Itzſtein feine Penfio- 
nirung. Er mußte deshalb Hagbar werben und fiegte über zahl: 
Iofe Hinderniffe, die ihm entgegen geftellt wurden. Durch die Pen- 
ſionirung minderte fi fein Einkommen um 800 Ft. jährlich. 

Die Landtage von 1825 und 1828 waren für Baden jehr 
trübfeliger Rafur. Die geringe Zahl freimüthiger Deputirten war wie 
einzelne Tropfen Deld im unermeßlichen Ocean. Die Dummheit 
dee Gemeinbeit und die Gemeinheit Der Dummheit petitionirte fo: 
gar um Aufhebung der Verfaſſung, ſodaß die Regierung fogar 
darüber erröthete. Wie es jedoch eine Regierung nie verſäumt, 
aus der Erbärmlichkeit der Regierten Nuten zu ziehen, jo zer- 
flümmelte die Badenfche die Verfaffung wenigftend auf Die mög- 
lichſte Weife und beftimmte die Zufammenberufung der Stände, 
ftatt alle zwei, fortan alle drei Sahre. 

Vergebens fuchte indeß Itzſt ein feine erlitt Geſundheit 
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auf Reifen und in Bädern wieder herzuſtellen. Er genas erft 
wieder, als fein Vaterland ihn in einer beffern Zeit foderte. Es 
ift noch immer eine Eigenthümlichfeit Itzſtein's, Daß er, fowie 
das Verfaffungswefen bedroht fcheint, Trank wird, oder ſich ein- 
bildet, krank zu fein. Sobald ed wieder befler wird, ift auch Itz⸗ 
ftein friſch und gefund. 

_ Mit dem Regierungsantritt des Großherzoge Leopotd, am 
30. März 1830, regte ſich das Verfaſſungsleben in Baden wieder. 
Itz ſtein wurde wieder Deputirter von Schweßingen. Auch 
alle übrigen Deputirten von 1822, die mit ihm geftimmt haften, 
wählte man wieder. 

Schneeweiß war indeß Itz ſſtein's Haar geworden, aber in 
feiner Seele und feinem Herzen war noch treibender Frühling. 

Er ftellte zuerft einen Antrag auf Wiederherftellung der 1825 
abgeanderten Verfaflung. Diefer Antrag war ein Keim, der ge 
waltig in die Höhe ſchoß. Es iſt eines der wichtigften Actenftüde 
der Zeit. Er folgt hier in feinen Haupttheilen: 

Es find nun neun Jahre, daß ich auf dem Landtage von 
1822 in dem nämlichen Saale, auf diefer nämlichen Rebnerbühne, 
unter demfelben Prafidenten, mit vielen meiner ebrenwerthen 
Freunde, die ich nun wieder auf den Banken der Deputirten 
fehe, für die Heilighaltung der Verfaſſung, für die Rechte meiner 
Mitbürger gefämpft habe, und ich berge es nicht, es ift ein er- 
bebendes, ein lohnendes Gefühl für mich und meine Freunde, daß 
wir abermals bier ftehen. 

Wir hatten e& damals, wie jeßt, gut und treu gemeint, wir 
wollen nur das allgemeine Befte, und wir haben, Gott ift mein 
Zeuge! den in.die Hände des Regenten gefchwornen Eid, nur nad 
unferer innigften Ueberzeugung zu flimmen, gewiſſenhaft erfüllt. 

Die Gewalt der Umftande, die Gewalt der Perfonen, trat 
und Damals henimend enfgegen. 

Die Kammer wurde, nachdem fie in einer ihrer legten Sitzun⸗ 
gen die Ehre, und ihr durch das Refeript vom 28. Januar 1823 
angetafteted verfaflungsmaßiged Recht, denn um dieſes, und. 
nicht um Das Geld, handelte es fich dort, mit 30 gegen 29 
Stimmen gerettet hatte, ſchnen geſchloſſen. Der ganze Landtag 
ſollte keine Früchte tragen! Wir kehrten zurück mit dem erhebenden 
Bewußtſein, unſere Pflicht erfüllt und die Achtung unſerer Mit» 
bürger errungen au haben. 
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Aber! auch biefe follte und verkümmert werden. 

Ein Bannftrahl wurde uns nachgefendet, ein Edict vom 
6. Februar 1823, zu deſſen linterzeichnung die verantwortlichen 
Minifter den Regenten nie hätten beftimmen jollen; ein Edict, in 
welchem der Majorität jener lebten Sitzung alle Schuld des frucht- 
Iofen Landtages aufgebürbet, hartnädige Widerſetzlichkeit und Ueber- 
ſchreitung der fländigen Befugniß zur Laſt gelegt, und fogar dem 
Volke erflärt wurde, wie jene 30 Stimmen allen es fein, 
welche die aufgewendeten großen Landtagskoſten vergeblich ge 
macht hätten. 

Die Majorität, zu welcher ich zu gehören ſtolz bin, mußte 
bei folchen harten Anfchuldigungen ſchweigen und dulden. Ihr 
war, bei dem Mangel an Prefreiheit, jedes Mittel zur Verthei- 
digung in öffenflichen Blättern benommen. 

Das Volk, niedergehalten von der Furcht, niedergehalten durch 
die Beamten, von denen manche fogar mit freventlicher und ftrafbarer 
Verlegung ihres Eides, verächtlich kriechend um die Aufhebung der 
Verfaſſung, des höchften, des heiligften Gutes, Das der badenfche 
Bürger befißt, gebeten hatten, Das Volk, fage ih, entzog uns 
defienungeachtet nicht feine Achtung, denn ed wußte, Daß ihm die 
Kammer von 1822 die Verfaſſung unangetaftet erhalten hatte. 

Aber der Landtag von 1825, zum größten Theile aus un- 
freien Wahlen hervorgegangen, griff mit haftiger Eile in die Hei: 
ligkeit der Verfaſſung ein und hob die Artikel 38 und 46 Dderfel- 
ben über die theilweife Erneuerung der Kammern und über Die 
zweijährige Landtagsperiode auf. 

Die Kammer von 1828, in gleichem Geifte und Sinne ban- 
deind, wie jene von 1825, that feinen Schritt zur Wiederherflel- 
lung der Verfaffung, obgleich ſchon damals die Wünſche dafür in 
dem Lande fich laut und vielfältig ausfprachen. 

Da trat endlich das ereignißvolle Jahr 1830 ein! 

Sf, wie Niemand verfennt und das Minifterium felbft er- 
klärt, Die Beiwirkung der Kammer wohlthätig und nüglih, warum 
fie von zwei auf drei Jahre verfchieben? warum das Nügliche min- 
dern? Warum nicht weit eher auf den Gedanken kommen, jedes 
Jahr, wie in gar vielen conftitutionellen Staaten, die Kammern 
zufammenzurufen? Cine andere höchſt nachfheilige Folge der auf 
drei Sabre verlängerten Landtagsperiode ift aber die dadurd ent 
flandene Verkümmerung der beiligften Rechte des Bürgers und 
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feiner Abgeoröneten. Das Hecht der Geſetzgebung, jenes der Pe: 
titionen, das Recht der Steuerbewilligung, die Beichwerde und 
Anklage der Minifter und oberſten Staatöbeamten und fo manche 
andere verfaflungsmaßige Befugnifle — fie alle ruhen nun drei 
Jahre, wahrend die urfprüngliche Verfaſſung in ihrer hochherzigen 
Tendenz fte häufiger und alle zwei Jahre eintreten ließ. Und doch 
ift es, wahrlich! nicht an der Zeit, dem Volke Die Rechte zu been: 
gen, welche ihm nad) dem Stande der Bildung, zu dem es ge 
fommen, nunmehr gehören. — Gefallen ift bei und jene durch 
nichts beſchränkte Herrfchaft, die, nur aus einem Munde aus: 
gehend, über die Völker gebietet, wie über eine todte Maffe. Der 
Bürger trat in die Rechte, die ihm gehörten. Verfaſſungen fihern 
ihm folhe; fie zu erhalten, fie auszubilden und in das kräftige 
Leben zu führen, nicht aber fie zu verflümmeln, ift die Pflicht der 
Regierung wie jene der Abgeordneten, ift rathſam für Beide, da⸗ 
mit Vertrauen zurückkehre und Ruhe eintrete in den bewegten 
Gemüthern. 

Jedoch wichtige Gründe ſprechen für die HPartial · Erneuerung 
der Kammern. 

Die Wahlen, das größte Recht der einzelnen Bürger, die 
Wahlen der Männer, weiche in ber Kammer über das Wohl und 
Wehe des Landes und feiner Bewohner zu ſprechen und zu ent: 
Icheiden haben, find eines ‚der wirkſamſten Mittel, die Theilnahme 
an dem conftitutionellen Xeben, die Ausbildung der Verfaffung zu 
begründen und in dem Volle zu verbreiten, 

Das Austreten eined Viertheild der Abgeordneten auf jedem 
Landtage erhält die Ausübung dieſes Hechtes im Leben, gibt Reg⸗ 
famkeit den Bürgern und richtigen Zact den Wahlcommiflarien, 
während bei der in einer Periode von ſechs Jahren wiederfehren: 
den Integral: Erneuerung der Kammer, welche in diefer Zeit nur 
zwei Mal zufammenfritt, die Theilnahme, nach der Natur des 
menfchlichen Charakters, nothwendig erfalten muß. 

Wir haben aber in der neueflen Zeit und in allen Ländern 
Iprechende Beweiſe gefehen, wie nothwendig eine warme Theil⸗ 
nahme des Volkes an den verfaffungsmäßigen Rechten ift, damit 
freie, felbftändige Männer, weiche Kraft mit Mäßigung vereinen, 
und das allgemeine Wohl ald Ziel ihres Berufes erkennen, in bie 
Kammern treten. 

Aber nur, wenn Sie die Theilnahme des Volkes erhalten, 
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nur wenn &ie ber Öffentlichen Weinang in den periobfichen Wah⸗ 
len Gelegenheit geben, füh aubzufprechen, nur dann erhalten Sie 
in dem Refultate Diefer Wahlen den Ausdruck, die Organe der 
öffentlichen Meinung — und dieſe zu erkennen, einzuftechten in 
den gebliebenen Theil Der Kammer, Dad war Der große Zweck des 
tifterd unferer Verfaſſung, das ift Die gewiß wohlthätige Wir- 
tung der partiellen Erneuerung der Kammer. 

Eine weitere, für Regierung und Volk gleich wohlthätige 
Folge der partiellen Erneuerung der Kammern, wie fie der Ar- 
tifel 46 der Urverfaſſung vorfchrieb, iſt Die Gtetigkeit des Geiſtes 
und der. Grundfäße, welche dadurch den Kammern eigen wird. 

Die großen Ereigniffe des vergangenen und gegenwärtigen 
Jahres haben fattfam gezeigt, wie nothwendig «8 fei, ein ſtetes 
ruhiges Fortſchreiten an die Stelle ewigen Wechfels, greller Auf: 
regung, rafcher Ummälzungen und Aenderungen zu feßen. 

Aus folchem Zuftande geht Fein dauerndes Wohl hervor, nur 
im fteten und rubigen Fortſchreiten können &taats » Einrichtungen 
und Gelege fi) günftig ausbilden und das Glück des Landes be 
gründen. 

Wenn :bei fo vollwichtigen &ründen, deren die Berathung 
über diefen Segenftand noch mehr hervorheben wird, die Kammer 
von 1825 dennoch die Artitel 38 und 46 der Verfaffung aban- 
derte, fo kann der Freund des Waterlandes nur trauern, daß ed 
möglih war, fo ſchnell und fo fehr entgegen den Wünfchen und 
den wahren Intereſſen des Volkes, Hand an die junge Werfaflung 
zu legen und Abänderungen zu treffen, über deren Räthlichkeit erft 
eine längere Erfahrung ein reiferes Urtheil zulaſſen konnte. 

Es trauert der Bürger über die fchmerzliche Erfahrung, daß 
die Abgeordneten des Volkes, berufen, fein Wohl zu fördern und 
die Berfaffung: zu ſchützen, gerade die heiligften Rechte, zum Theil 
and kleinlichen Geldrückfichten befchränften. 

Und doch erſcholl auch damals die Stimme für Wahrheit und 
Recht, für Feſthaltung an ber beſchwornen Werfaffung laut und 
fräftig in. Diefem Saale. Die Oppofition — jener glänzende Stern 
der Kamner von 1825 — fritt mit der Kraft eindringender Be⸗ 
redſamkeit für die gute Sache, wendete fi mit gleiher Wärme 
an das Gefühl und an den Verſtand, und 'entwidelte mit ebenfo 
viel Umfiht als Scharffinn die Gründe, welche die angefragene 
Veränderung der Verfaſſung als vermerflich bezeichneten. 
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Aber die Stimme der Wahrheit verhallte, und die Abgeord⸗ 
neten des Landes, als walte ein böfer Dämon über ihnen, be: 
ſchloſſen mit allen Stimmen gegen jene drei der Oppoſition die 
angetragene Abänderung der Verfaſſung. 

Ein Schrei der Misbiliigung drang Durch das Land! Die 
Abgeordneten von 1825 hatten dad Vertrauen des Volles ver- 
wirft. Die Wahlen von 1831 beurfunden dies. 

An Ihnen, Männer des Vertrauend und der freien Wahl, 
an Ihnen ift es nun, die Wunde wieder zu heilen, welche die 
Kammern von 1825 und 1828 fchlugen. An Ihnen iſt ed, das 
fo fchwer getäufchfe Vertrauen des Volkes auf feine Repräfentan- 
ten wieder berzuftellen, die Xiebe zu der Verfaflung wieder zu er- 
heben. — Erfüllen Sie den fehnlichften Wunſch des Wolke, geben 
Sie dem Lande feine Verfaffung zurüd, und fegen Sie fih da⸗ 
durch ein unvergängliches Denkmal in den Herzen Ihrer Mitbürger. 

Der Antrag ward von beiden Kammern angenommen, und 
die frühere Verfofjung mit Bewilligung ded Großherzogs wieder 
bergeftellt. 

Itz ſtein erfämpfte es fpäter, daß der jährliche Steuerbebarf 
von der Bewilligung der Stände abhängen follte. 

Als der Generallieutenant von Schäffer, da Ipftein am 
‚18. Auguft 1831 gegen die Verſchwendung ber Minifter ge- 
fprochen, behauptete, nicht er, fondern der verftorbene Großherzog 
fei eigentlich Kriegsminifter geweſen, trat Itz ſte in mit Kraft und 
Würde für das Recht eines conftitufionellen Herrftherd im Gegen- 
fage zu feinen verantwortlichen Miniftern auf. , Er fagte: 

Das ift ja eben das Weſen und der Lichtpunft der Reprä⸗ 
fenfativ-Verfaffung, daß der Fürft feinem Wolle und. deflen Ver—⸗ 
freteen gegenüber, in jener Würde, Unantaftbarfeit und Heiligkeit 
(man fieht, wie weit entfernt felbft Itzſtein damals: noch von 
dem vernünftigen Begriffe der Menfchen-Bedeutung war, daß 
er bei einem Menfchen, zumal Einem, den nur der Zufall der 
Geburt und die Macht althergebrachten Loyalitäts-Vorurtheils 
höher ftellte, ald die Andern, überhaupt von Heiligkeit fprechen 
konnte) erfcheint, Die ihn als Herrfcher des Volkes umgeben müffen, 
daß aber die unumfchräntte Gewalt dadurch gebrochen und be: 
fihränft wird, daß feine Minifter verantwortfih find für Die 
Berfaffung und für alle in ihren Verwoltungsbereich einſchlagen⸗ 
den Handlungen. 


Der Regent ale folcher kann alfo nicht Minifter, nicht Den 
Ständen verantwortlich fein. — Denn daraus würde der entſetz⸗ 
fichfte Widerfpruch folgen. Als Fürſt nach der Werfaffung heilig 
und unverletzlich, könnten ihn die Stände ald Minifter in An⸗ 
Hageftand fegen, könnten, je nachdem die Handlungen und Ver: 
faſſungsverletzungen wären, auf Entfegung, auf Einfperrung, oder 
auf noch härtere Strafen Hagen. Nein, nie wirb Baden, nie 
werden feine Stände ſich auf folche Art verirren! (Weiſer Ipftein! 
Wenn alfo in einem vernünftigen Staate der Fürſt unantaftbar, 
dann bliebe ed fih gleich, ob ein weifer Salomo oder eine Pa- 
gode auf dem Throne figt!) Sie wollen und fünnen nicht einem 
Satze, einer Behauptung Eingang geftatten, die zu Schlüffen 
führt, wie ich fie eben gezeigt habe. Der Herr Präfident des 
Kriegsminifleriumd wird und muß dies felbft als wahr erkennen, 
und wenn er ald Grund für ſich anführt, daB der höchſtſelige 
* Großherzog die Befoldung ald Kriegsminifter gezogen, fo müffen 
die Stände zwar bedauern, daß fo etwas geichehen konnte, aber 
fie können daraus nicht das Unmögliche, nicht das Widerfprechendfte 
folgern: daß der Großherzog felbft der ihnen verantwortliche Kriegs- 
minifter fei. — Und was wäre denn unfere Verfaflung, was wäre 
. der bobe, vielgepriefene Werth derfelben, wenn Wahrheit fein 
fönnte, was der Herr Präfident des Kriegsminifteriums behauptet, 
wenn der Regent-auch die Stelle des Minifters in feiner Perfon 
vereinigen, alfo Minifter der Juſtiz, des Innern, der Finanzen, 
des Krieged und des Auswärtigen fein koͤnnte? 

Ein theures Spielwerk für das Mol, ein leeres Schattenbild 
für defien Repräfentanten, ein Hohn und eine Satyre für Die 
Großen der Erde. 

Der Regent, welcher die Minifterftellen in fich vereinigen will, 
[haltet - dann wie ein unumfchränkter Selbſtherrſcher nach Belie- 
ben, legt Steuern auf, wie er will, macht Ausgaben nach Gut- 
dünken, verfümmert die Verfaflung, zerflüdt das Land. — Er ift 
als Regent heilig und unverleglich und muß es fein. 

Diefe Rede bietet ein klares, fcharfes Bild von den fih ewig 
durchkreuzenden Widerfprüchen in einer conftitutionellen Regierung. 
Sie find in den Anfichten des vielleicht größten Vertreters der 
conftitutionellen Verfaſſung ausgeiprochen. Selbſt Itzſtein erfcheint 
ſchwach, unklar, ſchwankend, wenn er den Sinn und den Werth 
eonftitutioneller Regierungsformen entwickeln will. Es gibt nur 


zwei unbedingt vernünftige Regierungsformen: Die abfelute Mon- 
archie und die Republik. 

Rotteck hat eine Geſchichte des badiſchen Landtags von 1831 
herausgegeben. Er fagt in der Vorrede: 

Der Landtag von 1851 macht nicht nur Epoche für die Ge⸗ 
ſchichte des conftitutionellen Badens, fondern er iſt mittelbar auch 
für alle andern conftitutionelen Staaten Deutſchlands höchſt wich⸗ 
tig und fruchtverheißend; ja, es ift ein wahrhaft europäifches 
Ereigniß. — Aus der freien Wahl für 1831 ging’ eine Repräfen- 
tanten- Kammer hervor, wie fie bis dahin noch nirgends erfchienen ; 
d. b. eine in Grundfägen, Richtungen und Begehren fo einige 
Kammer, wie die Geſchichte des conflitutionellen Lebens in Deutfch- 
land noch Feine aufweift. Hierin, d. h. in der Einftimmigfeit oder 
faft Einftimmigkeit aller Tendenzen und Beſchlüſſe in großen Din- 
gen, befteht der eigenthümliche und edelfte Charakter der badifchen 
Volkskammer von 1831. In ihr gab es Feine linke, Teine rechte 
Seite und kein Centrum. Ale Deputirte, ohne Ausnahme, er- 
ſchienen von demfelben Geifte befeelt, alle fprachen und flimmten 
für Erleichterung des Volkes, für Befeſtigung der Verfaſſung, für 
die geiſtigen Foderungen der Neuzeit, für die Wiederherſtellung 
des Vernunftrechts in Die ihm gebührende, aber Durch die Ver: 
kehrtheit des biftorifchen Rechts ihm längſt entriffene Herrfchaft. 

Die wichtigften Ergebniffe dieſes Landtags beftanden in Ge⸗ 
ſetzen über die Preßfreiheit und in einer in ihrer Mufterhaftig- 
feit einzig Daftehenden Gemeindeordnung. 

Itzſtein empfing bei feiner Ruckkehr nach Schwetzingen 
von den Bürgern feines Wahlbezirks einen filbernen Becher, mit 
der Inſchrift: OB CIVEM SERVATUM. Auch von den Bür- 
gern zu Lahr und zu Raftatt wurden ihm Ehrenbecher über- 
fandt, und von Konſtanz eine von 300 Bürgern unterzeichnete 
Danfadrefle. 

- Von Mainz erging am 31. December 1831 folgender Aufruf: 

Der badifche Randtagsabgeordnete Itzſtein, einer der großen 
beutichen Männer, welche die Veredelung eined freien, der Civi- 
lifation unferd Jahrhunderts entfprechenden Zuſtandes unfers deut: 
ſchen Vaterlandes mit ebenfo viel Geiſt, Einfiht und Erfahrung . 
als edler Unerfi hrodenheit, Beftigfeit und Selbſtverleugnung er: 
wirten — ift in Mainz geboren. 

Nach den Bundesbefchlüffen vom 283. Juni, im September 
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1832, erhielt Itzſt ein von feiner Vaterſtadt einen filbernen Ehren- 
becher, begleitet von folgender Adreſſe: 
Allverehrter deuticher Mann! 

Als in den letzten Jahren das vaterländifche Wirken fo vieler 
Edlen in den Landtagsfigungen mehrer conftitutionellen Staaten 
Deutichlands dem gefammten theuern Vaterlande die Morgenröthe 
einer gefegneten politifchen Zukunft eröffnete — da blidte eine 
große Zahl von wahrhaft conftitutioneller Gefinnung durchdrun⸗ 
gener Bürger der Stadt Mainz auf Sie, verehrungswürdiger 
deuticher Mann, in dem Gefühle eines erbebenden Stolzes, einen 
Sprößling ihrer Vaterftadt in den erfien Reihen jener Edeln zu 
zahlen. Sie beichloflen, ihre Verehrung und Dankbarkeit für ihren 
pafriofifchen geraden Itzz ſt ein in Ueberreichung eines fübernen Po: 
kals gegen Sie auszuſprechen. 

Die Zeit jmer freudigen Hoffnungen ift getrübt; bi Mor: 
genröthe unferer politifchen Zukunft ift Hinter dunkle Wolken 
zurückgedrängt. Können wir aber an ihrer Wiederkehr zweifeln? 
Können wir die fhöne Hoffnung aufgeben, Daß unfer geliebtes 
beutfches Waterland noch mehr ald den jungen Morgen einer ge 
jegneten Zreiheit, daß es ihre hellen glanzvollen Tage wiederſehen 
wird? Edler deutſcher Mann, wir bliden auf Ihr Leben, auf Ihre 
Schidfale, auf Ihr Wirken — Sie ‚find uns mit all den Hoch⸗ 
herzigen, die Ihr Streben aufrichtig in ihrer Bruſt tragen, ein 
vertrauungsvoller Troſt, eine feſte Bürgfchaft der dereinſtigen Ver⸗ 
wirklichung unſerer gerechten Hoffnungen. 

So hat die Gabe, weiche Ihnen die Unterzeichneten im Auf: 
trage jener deutſchgefinnten Mainger überreichen, eine Doppelte hei⸗ 
lige Bedeutung; fie ift wiewol ein ſchwaches Zeichen ihrer Ver⸗ 
ehrung und Dankbarkeit für Das, was Sie in der Vergangenbeit 
in Ihrem Wirken für dad badifche Brudervolk zum Heile für das 
geſammte deutſche Vaterland fchufen; fie ift zugleich ein Zeichen 
Des heiligſten Vertrauens, daß, fo lange unfer deutfched Vaterland 
feinen Itzſtein und die ihm gleichgefinnten Edlen unter feine leben⸗ 
den Söhne zählet, die Sonne feiner. Freiheit nicht auf immer un- 
fergegangen fein wird. Mainz, 30. Auguft, 1882. 

Am 1. März 1832 follte die Preßfreiheit eingeführt werden. 

An vielen Orten wurde diefer Zag mit Mufit, Gefang, Freu: 
benfchießen, öffentlichen Reden, Feſteſſen und Freudenfeuern auf 
den Bergen begangen. In Pforzheim wurde am 29. Februar 


um Mitternacht der Preßzwang feierlichft zu Grabe getragen, und 
eine Jubelhymne verkündete dad Aufleben der Preßfreiheit. 

Am 1. April fand au zu Weinheim an der Bergftraße 
eine eier der freien Preſſe flott. Mehr als 200 Theilnehmer 
verfammelten ſich zu einem Feſteſſen, aus Baden, beiden Heflen, 
Baiern und Frankfurt a. M., auch einige Griechen und Polen. 
Ihm wohnten einige Abgeordnete der badifchen Kammer, Mit: 
termaier und Winter aus Heidelberg, Itzſtein, Gerbel und Mohr 
aus Mannheim, Kerner aus Sedenheim, Grimm aus Weinheim 
ald Ehrengäfte bei. Man wählte Itzſtein zum Präſidenten des 
Feſtes. Er bielt folgende Zifchrede: 

Es ergreift mich ein erhebendes Gefühl, wenn ich dieſen berr- 
lichen Verein von Männern überblide, aus verfchiedenen Ländern, 
fi) zum großen Theile ganz fremd, und doch nahe befreundet 
duch Gleichheit und Uebereinſtimmung der Gefinnungen;» wenn 
ich fehe, wie fie fidy die Brudsrhand reichen, um die Freude dar- 
über zu theilen, DaB Badens Regierung zuerft ihrem Wolfe zurück⸗ 
gegeben hat, was nur ungerechte Gewalt dem Menſchen vorent- 
halten kann, das heilige Recht der freien Rede, der freien- 
Dreffe Möge diefes ſchöne Beifpiel der badifchen Regierung in 
immer größeren Kreifen nad) und nach auf alle deutſchen Staaten 
fih ausdehnen und dadurch Deutihland auf jene Stufe erheben, 
welche ihm gebührt. Mögen aber auch die Badener — und ich 
darf died von ihrem gefunden Sinne hoffen — Das. errungene 
Recht üben mit würdevoller Maßigung und mit Kraft! Nicht 
die Aufregung der Völker — nicht das Drangen nach gewalt- 
famem Umfturze ſei das Ziel unferer Preßfreiheit. Rubige, bes 
fonnene Belehrung der Bürger über ihre. verfaffungsmäßigen 
Rechte und Pflichten, fowie über. jene der Regenten und Regie: 
rungen, furchtlofe Aufdelung aller Mängel und Ge- 
brechen der Verwaltung, kräftige Rüge jeglichen Un— 
rechts, ed möge fich zeigen, wo ed wolle — das iſt die 
wahre Aufgabe der freien Preffel Durch ſolchen Gebrauch 
wird fich der Geift und die öffentliche Meinung in Deutichland 
immer mehr erflärfen; dann aber, feien Sie defjen, meine Herren, 
gewiß, wie ein gewaltiger Strom ruhig, jedoch unaufhaltiam, 
feinem Ziele entgegeneilen. : Diefem würdigen Gebrauche der freien 
Preſſe bringe ich ein Hoch! — 

Doch gleichzeitig hieß ed auch ſchon allgemein, es werde bei 
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dem Verſprechen des Preßgefeßes bleiben, daſſelbe durch höhern 
Einfluß unterdrückt werden. 

Es fand unter Itz ſtein's Leitung eine Volksverſammlung 
ſtatt, welche eine Adreſſe mit 1200 Unterſchriften um Erhaltung 
des Preßgeſetzes an den Großherzog richtete. 

Am 28. Juli und 20. Auguſt veröffentlichte die Regierung 
von Baden nach einigem Widerſtande bei dem Bunde die berüch— 
tigten Bundesnachtbeſchlüſſe vom 28. Juni. Mit der Preßfreiheit 
war es wieder nichts. 

Auf dem nächſten Landtag, der am 20. Mai 1833 begann, 
ſtellte Itzſtein den Antrag, daß zur Aushebung der Rekruten die 
Bewilligung der Stände erfoderlich ſei. 

Während der Landtagsverhandlungen wurde er nad Hall 
garten im Rheingau abberufen, wo feine Frau ſchwer erfranft 
war. Er Fam noch eben früh genug, um fie flerben zu fehen. 
Aus diefer Ehe lebt eine Tochter, die an den Profeflor Eifen- 
Lohr am Lyceum zu Karlsruhe verheirathet ift. — 

Schwer dur) den Tod der geliebten Gattin .ergriffen, eilte 
Itz ſt ein nah Karlsruhe zurüd, erkrankte jedoch bald. Im Bette 
bearbeitete er dad Budget und ertheilte täglich einem Finanzrathe 
die nöthigen Aufſchlüſſe. Geneſen, vertheidigte er das Budget in 
der Kammer mit aller Kraft. 

Die Ständeverſammlung wurde am 12. November geſchloſſen. 

Waͤhrend des Landtags von 1833 empfing Itz ſtein von 
239 Bürgern aus Mühlheim einen ſilbernen Becher zur Erin⸗ 
nerung an die Wiederherſtellung der Verfaſſung den 26. März 
1831. 

Mannheim ertheilte ihm am 15. März; 1835 das Bürger: 
recht. In der Urkunde heißt ed: In dankbarer Anerkennung der 
von Wohldemſelben in feiner Wirkſamkeit als landſtändiſcher Ab- 
geordneter bei vielfachen Gelegenheiten gegen unfere-Stadt bethä⸗ 
tigten günfligen Gefinnungen. 

Am 16. YAuguft 1835 erhielt er eine Dankadreſſe der Bürger 
von Lörrach: 

In der gegenwärtigen Zeit, wo von ber Partei der Reaction 
Alles verfucht wird, um diejenigen Männer, welche das Vertrauen 
und die Liebe des Volkes genießen, in der öffentlichen Meinung 
berabzufeßen, zu verbächtigen und um bie Macht ihres Anfehend 
zu bringen, in der gegenwärtigen Zeit ift es nothwendig, 
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dab das Volk feinen flandhaften und unerfchrodenen Vertretern 
öffentliche Beweife feines fortdauernden Vertrauens und feiner un- 
veränderten Anhänglichkeit zu erkennen gibt. Da der jetzige trau- 
rige Zuftand der Preffe uns nicht erlaubt, in einem öffentlichen 
Blatte unfer Zeugniß laut auszufprechen, fo haben wir Diefeu 
fchriftlichen Weg betreten. 

Fahren Sie fort, edler, würdiger Mann, als muthvoller 
Streiter für Zreiheit und Recht den Kampf zu beftehen, mit der 
Kraft Ihres Geiftes Ihre treuen Freunde zu erfreuen, die Schwan- 
fenden zu ermuthigen, und der Herrſchſucht jeder Ariftofratie 
Schranken zu feben. In unferen Herzen wird der Rame Ip: 
ftein ftet8 ein freundlicher heiliger Name fein, deffen bürgerliche 
Tugend Die fchönfte Ehrenkrone ebenfo befigt als verdient, den 
laut ausgefprochenen Dank des Vaterlandes! — — 

Sn Schopfheim wurde ein neues Schügenhaus dem Ver⸗ 
ehrten zu Ehren „der Itzſtein“ genannt. 

Hierbei lieferte die despotiſche Willkür ein Meifterftüd einer 
Schandthat, da fte ed nicht ertragen Tonnte, daß ein Mann des 
Volkes ausgezeichnet würde. 

Die reihe Schügengefelichaft zu Schopfheim, bie lange 
vor dem Großherzogthume Baden bereits beftand, hatte zur Taufe 
des neuen Schügenhaufes, dad „Itzſtein“ heißen follte, auch den 
Beamten eingeladen. Das großherzoglihe Minifterium verfebte 
den Beamten, zur Strafe, weil er diefer Einladung gefolgt war, 
nah Schönau, verbot den Bau des Haufe und das Beſtehen 
der Schüßengefelfchaft auf zwei Jahre. Auf Itzſtein's Verwen⸗ 
dung beim Minifter Winter wurde der Beamte nach einem hal⸗ 
ben Sabre nah Nedarbifchofsheim verfeht. Das Schügen- 
baus baute ein einzelner Bürger für die Schützengeſellſchaft, Die 
fi jedoch von ihrem zweijährigen Interdiet nicht frei machen 
Eonnte. Als endlich die Zeit um war, fendete Itzſtein fein Titho- 
graphirtes Bildniß der Gefellfhaft, und dieſe hing es im Schüßen- 
baufe auf. Da befahl der Regierungedirector in Freiburg die 
Wegnahme des Bildes und hob die Schügengejellichaft für immer 
anf. Da bat Itz ſtein ſelbſt die Gefellfchaft, fein Bild fortzuneh- 
men; Died gefchah, und die Schüßengefellfchaft durfte wieder be- 
ſtehen. 

Bei allen großen Fragen der Zeit war Itzſt ein Vorkämpfer. 
So muthig und kühn er ſich ſtets zeigte, ſo übertrieb er doch oft 


auch feine Befonnenheit und Mäßigung, wenn der Yortfcheitt feine 
Flügel bob; wenn aber der Rückſchritt drohte, Dann bot er allen 
Hinderniflen Zrog, und war nie in feinem Wächterrufe für das 
Gute und Rechte zum Schweigen zu bringen. Selbft in der frü- 
ben Zeit von 1834 — 1839 Drang er unermüdlich auf Wiederher- 
ſtellung der Preßfreiheit und Verbeflerung der Rechtöpflege, Be: 
gnadigung politifcher Vergeben und Wiedereinfegung der Profeſſoren 
Rotteck und Welder. 

Seit 1831 war Itz ſte in fortdauernd Präſident der Budget: 
commifftion, Mitglied des ftändifchen Ausfchuffes und der Com⸗ 
miffion zur Prüfung der Staatöfchuldentilgung. Auch von Geiten 
der Regierung wurde ihm 1832 eine ehrenvolle und vortheilhafte 
Anftelung am höchſten Gerichtöhof des Landes angeboten. Itz⸗ 
ftein lehnte fie jedoch ab, 

Der Landfag von 1841 war wieder fehr unruhig. Artikel 23 
der verpönten Wiener Minifterbefchlüffe, Diefer geheimen feide- 
nen Schnüre, womit alle Freiheit und jedes Necht der Völker 
türkiſch ſtrangulirt werden follten, Tautet: Man wird den Grund⸗ 
fag fefthalten, daß Staatöbeamte zu ihrem Eintritt in die Kam⸗ 
mern die Genehmigung des Landesherrn bedürfen. — — Nach ber 
badifhen Verfaſſung Dagegen fland ber Urlaub ber vorgelegten 
Behörden nicht unter den Bedingungen für den Eintritt in die 
Kamme. Da die Regierung died Mal den Abgeordneten Aſch⸗ 
bach und Peter den Urlaub verweigerte, brachte der Urlaubs: 
ftreit den Landtag in die höchſte Aufregung. Man vertagte 
fogar den Landtag, bis dieſe Frage erörtert wäre. Am 19. April 
war der Landtag eröffnet, am 22. Mai zum erſten Mal ver- 
tagt, am 22. Juni zum zweiten Mal eröffnet, am 4. Auguſt zum 
zweiten Mal vertagt worden; am 6. Auguſt erfchien folgendes 
Manifeft: 

Leopold, Großherzog von Baden, Herzog von Zähringen. 

Die zweite Kammer Unferer Stände glaubte mittelft zweier 
im Wefentlichen gleichfärmigen Beichlüffe vom 7. und 22. Mai 
d. 3. ein Uns Eraft Unferer fouverainen Gewalt und ber $6. 5 
und 82 der Verfaflungsurfunde unleugbar zuſtehendes Recht, das 
Recht der Urlauböverweigerung, in Beziehung auf Diejenigen Un- 
ſerer Diener, welche zu ftändifchen Abgeordneten gewählt worden 
find, beftreiten zu Dürfen; fie bat in der Yusübung dieſes Unſeres 
Rechts foger eine Verlegung der Verfaffung erblidt und, die ihr 


entwidelten Gegengründe nicht beachtend, gegen diefe Mitglieder 
Unferer oberften Staatsbehörde förmliche Beſchwerde geführt. 
Nachdem aber diefe Beichwerdeführung durch Verſagung bed Bei- 
tritts der erſten Kammer Unferer Stände in verfaffungsmäßiger 
Weiſe erledigt und gleichzeitig zur Vereinbarung über einige, in 
Fällen der Urlaubövermweigerung enfftehenden Nebenfragen der Weg 
eröffnet war, bat Unfere zweite Kammer, ftatt ſich wenigftens 
nunmehr zu beruhigen und Die weitern Ergebnifle abzuwarten, in 
ihrer Sigung vom 17. v. M. nicht nur gegen das Recht der Ur: 
laubsverweigerung Verwahrung eingelegt, fondern auch damit eine 
Erklärung verbunden, Die ebenfo unbegründet als ungeeignet ift. 

Unbegründet ift diefe Erklärung, fofern fie die Behauptung 
wiederholt, durch die Ausübung des gedachten, Uns nothwendig 
zuftehenden Rechtes werde der verfaflungsmäßige Beſtand der 
Kammer und alfo die Verfaffung verlegt; — ungeeignet müſſen 
Wir die nämliche Erflärung finden, fofern fie Die im Fortgange 
der Landtagsgeſchäfte eingetretene Hemmung mit der Erhebung 
eines unfruchtbaren Streites entichuldigt, und Die Verantwortung, 
die hieraus für Die zweite Kammer erwächft, auf die Mitglieder 
Unferer oberften Staatöbehörde hinzuwälzen ſucht. Wir beklagen 
die Verirrung Unferer zweiten Kammer, fowie ihr wol nur auf 
misverftandener Confequenz beruhendes Fefthalten an einmal ge- 
faßten Befchlüffen; geben Uns jedoch gern der Hoffnung bin, fie 
werde bei ruhiger Erwägung eine richtigere Anficht gewinnen. Zu 
Unferen geliebten Untertbanen hegen Wir das Vertrauen, daß fie, 
von dem treuen und verfaflungsmäßigen Wirken Unferer oberften 
Staatsbeamten aus langer Erfahrung überzeugt, deren ftandhafte 
Vertheidigung Unferer verfaſſungsmäßigen Rechte in jeder Hinftcht 
billigen, am wenigften daher ungebührlichen Verdächtigungen Ge- 
bör ſchenken werden, welche fich einzelne Ständemitglieder gegen 
diefelben erlaubten. Bon Unfern Dienern endlich find Wir ge- 
wärtig, daß fie feine Gelegenheit verfäumen werden, itrige An⸗ 
ſichten vücfichtlich des fraglichen Gegenftandes zu berichtigen und 
jedem, Verfuch mit Nachdrud zu begegnen, der zur Verbreitung 
folder Anfichten gemacht werden Tünnte. 

Gegeben zu Karlsruhe den 5. Auguſt 1841. 

Leopold. 
Auf Höchften Befehl Er. K. Hoheit des Großherzogs: 
Büchler. 
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. Doch am 10. Januar 1842 mit der Eröffnung der Kammer 
wurde auch die Urlauböfrage wieder angeregt. 

Am 18. Februar ſprach Itz ſtein gegen das Manifeft des 
Sroßherzoge: 

Das Manifeft iſt eine Erfcheinung ohne Beifpiel in einem 
Repräfentativflaate, wo die Minifter verantwortlich find, und kein 
Manifeft, keine die verfaſſungsmäßigen Rechte berührende Verfü: 
gung oder Beſchluß ohne die Unterfchrift wenigftens eines Mini: 
ſters erfcheinen darf, wie Dies der 6. 4 unſres Geſetzes von 1820 über - 
die Verantwortlichfeit der Minifter deutlich ausfpricht. Trotz ber 
hohen Wichtigkeit der Sache fchwieg die Prefle des Landes; fein 
Blatt ſprach ſich darüber aus, man ſcheint Worforge für diefes 
Schweigen getroffen zu haben. Gerade deshalb war es aber drin- 
gend nöfhig, und ich hielt ed für meine Pflicht, die Sache bier in 
diefer Verfammlung zur Sprache zu bringen. - Es misbilligt das 
bem Volke verfündete Manifeft Die von der Kammer gefaßten Be 
fchlüfles es fpricht Tadel aus gegen die Vollövertreter, und be 
Hagt ihre Verirrung, weil fie in der Urlaubsfache die Anficht der 
Regierung nicht fheilen Tonnten. Die Staatödiener werben ferner 
durch dafjelbe angemwiefen, die irrigen Anfichten binfichtlich diefes 
Gegenſtandes zu berichtigen, und denfelben mit Nachdruck zu be: 
gegnen. Die Faſſung Diefer Sätze könnte auf den Gedanken füh: 
ren, den ich fogar von vielen Leuten ausfprechen hörte, daB man 
durch folche Ausfprüche gewiſſermaßen eine endliche Entfcheidung 
ber wichtigen Urlauböfrage babe geben wollen. Allein die Ver: - 
faſſung ftebt bier der Kammer fehügend zur Seite Der klare 
Buchſtabe derſelben ſagt, daB nur durch Uebereinftimmung der drei 
Sactoren der Gefeßgebung, alfo der Regierung und beider Kam- 
mern, welche Uebereinftimmung aber nicht vorhanden ift, Die Ur⸗ 
laubsfrage entfchieden werben könne. Dieſe Verfaflung, meine 
Herren, müflen wir aber erhalten und fchügen. Sie werben aber 
mit mir fühlen, daß bei dem Syſteme und bei dem Wege, den bie 
Regierung betreten hat, und den fie, wie Die Anordnung der neuen 
Wahl im Bezirke Kenzingen (welcher Herrn Peter gewählt hatte, 
dem der Urlaub verweigert worden) zeigt, leider! beharrlich ver⸗ 
folgt, die verfaffungsmäßige Stellung und Wirkfamkeit der zweiten 
Kammer untergehen muß, unb daß ihr, welcher das Vertrauen des 
Volkes ebenfo unentbehrlich ift, wie der Regierung, um für das 
Wohl des Kandes wirken zu koͤnnen, duch Verkündungen in 
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bem Regierungsblatte, wie man fie gemacht bat, durch Mishili- 
gung ihrer Befchlüffe, durch Anfchuldigung von Verirrungen u. f. w. 
dieſes Vertrauen entzogen oder Doch geſchwächt wird, ihr, Die man 
trotz ihrer Verirrung noch nicht auflöfte, mit der man vielmehr 
fortfähgt die wichtigften Angelegenheiten des Landes zu verhan- 
dein. — Sie werben fühlen, meine Herren, daß auf folche Weiſe 
die Verfaſſung in ihren Grundfeſten erfchüttert werden muß. 
Daher muß ih an die Herren Minifter der Krone Die Frage 
richten: Ob fie die Verantwortlichkeit für das in dem Regierungs- 
blatte Nr. 21. von 1841 ohne Unterfchrift eines Miniſters er- 
fchienene Manifefl vom 5. Auguft v. 3. übernehmen? 

Staatöminifter Freiherr von Blittersdorff erklärte: 

Dbgleich dies die Minifter nicht nöthig haben, find wir doch 
vollfommen bereit, Die Verantworklichkeit zu übernehmen. Ich ge: 
ftehe, mir fchien das Manifeft eine fo einfache, unzweideutige Hand⸗ 
lung, daß ich nicht begreife, wie ein Zweifel über den Sinn deſſel⸗ 
ben entftehen konnte. In dem lebten Befchluß der Kammer war 
eine öffenfliche Anklage - gegen die Regierung ausgeſprochen, die 
nit ohne Erwiderung von der Regierung bleiben konnte; % 
wurde eine Bewegung gegen die Regierung vorgebracht, fo daß 
fich die Regierung fchuldig war, wieder etwas an das Wolf ge 
langen zu laffen. Es war aber vielfach laut geworden, daß nicht 
der Regent, fondern nur feine Rathgeber die Maßnahmen in der 
Urlaubsfrage gebilligt hätten. Es mußte alfo feftgeftellt werben, 
daß der Großherzog es fei, welcher auf dem Recht der Urlauböver- 
weigerung beharrt. Unter diefen Umftänden mar es natürlich, daß 
die Regierung ſich veranlaßt fah, einer unter dem Volke verbrei- 
teten irrigen Meinung entgegen zu wirken; der Erlaß des Groß- 
herzogs war nur die einfache Antwort auf den Befchluß der Kam- 
mer. Ich hoffe, Sie wollen alte Wunden nicht wieder aufreißen 
und Dadurch den Eindrud eines erfreulichen Ereignifles (der Voll: 
jährigfeitserflärung des Erbgroßherzogs) trüben, woran das Land 
den innigften Antheil nimmt. 

Itzſtein entgegnete: In Beziehung auf die Iehte Bemerkung 
des Heren Minifters glaube ich, daß dieſes erfreuliche Ereiguiß, 
an welchem das Land allerdings den innigften Antbeil nimmt, 
nicht in der Kammer hätte erwähnt werden follen. Es follen da- 
durch Gemüthsbewegungen hervorgebracht werden, was nach par- 
lamentariſchem Tacte nicht erlaubt if. Ich babe erwartet, daß 


die Herren Minifter die Verantwortlichkeit dieſer Maßregel über: 
nehmen werden, weil fonft gegen da6 Geſetz von 1820 über die 
Verantwortlichkeit der Minifter geradezu gefehlt worben wäre. 
Mir können das Gegentbeil nicht annehmen, denn dies würde 
beißen, die Verfaflung verachten. Cie haben auf die Verfaflung 
gefehworen und Haben daher Recht gehabt, zu erklären, daß Sie 
die Berantwortlichkeit übernehmen. Die Sache iſt dadurch ein- 
facher geworden. Wir find Dadurch der ſchwierigen Lage entho- 
ben, den Regenten in die Verhandlung zu ziehen; Died zu vermei- 
den, gehört zu den erflen Regeln bed parlamentarifchen Tactes. 
Ihre Erklärung iſt aber auch natürlich. Sie mußten willen, daß 
das Manifeft ihr Wert if. Das Gegentheil, die Behauptung, ale 
wäre ed das Werk des Regenten, würde, man darf es jetzt fagen, 
weil der Fall nicht vorhanden ift, gegen die Wahrheit gemein 
fein. Der Herr Minifter des Auswärtigen bat dargethan, daß 
die Regierung fchuldig gewefen fei, auf den Belchluß der Kam- 
mer zu antworten. In dee Kammer aber felbft ift ber Platz, wo 
Die Regierung ihre Meinung abzugeben hat, nicht in Manifeften. 
Wenn aber der Herr Miniſter glaubt, daß er fchuldig war, ba6 
Manifeft zu erlaffen, fo war er auch fehuldig, es zu unter: 
zeichnen, und Sie müſſen zugeben, daß Sie gefehlt haben, in- 
dem Sie ed unterließen. Ich beflage Died Verfahren und muß 
der Kammer vorfchlagen, folgenden Antrag anzunehmen: Die 
Kammer wolle zu Protokoll erklären: 

1) Daß fie dem Manifefle vom 5. Auguſt v. 3. nach den 66. 5 
und 67 der Verfaſſungsurkunde und nach 5. A des Geſetzes über 
Die Verantwortlichkeit der Minifter, wegen der ihm fehlenden Unter 
ſchrift eines verantwortlichen Minifters, einen verfaflungsmäßigen 
Eharafter und Wirkfamkeit einzuräumen nicht vermöge; 

2) daß fie, in dem Bewußtfein, bei den Verhandlungen über 
Die Urlauböfrage nach Veberzeugung, Pflicht und Eid geftimmt zu 
haben, mit ausdrüdlicher Beziehung auf die frühern Urlaubsver⸗ 
bandlungen und die dort von ihr gefaßten Befchlüffe, den gegen 
fie ausgefprochenen Tadel, als fie nicht treffend, ablehnen müfle. 

Der Antrag wurde mit 31 Stimmen gegen 26 angenommen. 

Am folgenden Tage wurde auf 5 Uhr Abends eine Sitzung 
anberaumt. Der Präfident bes Minifteriums ded Innern, Staatd- 
rath Freiherr von Rüdt, las ein höchfled NRefeript vom 19. Ze: 
Jruar 1842 vor: Die Ständeverfammlung ift aufgelöft. 
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Auf diefen ungerechten Gewaltftreich der Tyrannei antwortete 
der Präfident der Kanımer: 

Meine Herrn, unfere Miffion ift Hiermit beendigt. Die 
Sitzung ift gefchloffen. 

Durch Die Umtriebe der Minifter, die nur fervile Despoten- 
fnechte in die Kammer ſchmuggeln wollten, wurde Ipftein zum 
nächften, am 23. Mai eröffneten Landtage von dem Wahlbezirk 
Schwegingen-Philippsburg, deſſen Vertreter er feit 1830. 
war, nicht wieder, dafür aber von Raftatt-Ettlingen, Lahr, 
Villingen und Hüfingen, gewählt. | 

Ueber die Schweginger Umtriebe fprach ſich Itzſtein in der 
erften Sigung aus: 

Ich muß hier fprechen, weil die unfelige Zeffelung der Preffe 
und die fchwerlaftende Cenfur mir unmöglich machten, mich gegen 
die fchweren Angriffe der Beamten in den Wahlbezirken, nament- 
ih jener in Schweßingen — Angriffe, Durch welche fie mich förm⸗ 
fich bei allen Bürgermeiftern und Wahlmännern an den Pranger 
ftellten — vor der Welt zu vertheidigen. Wenn die Beamten -in 
Folge ihnen zugegangener Inftructionen glauben, im Sinne des 
Minifteriums auf die Wahlen einwirfen zu müflen, damit feiner 
der 31 gewählt werde, nun fo gefihehe ed wenigftend auf eine 
nicht verwerfliche Art, obſchon ich nach meiner Denkweife mich 
nie: zu fo einem Schritte verftehen könnte; aber darauf befchränfte 
man fich nicht; vielmehr fagte der Abgeordnete Fauth theild in 
einer Verfammlung der ſämmtlichen Bürgermeifter des Amtes 
Schwegingen, theild in einer Verfammlung der fammtlichen 
Wahlmänner des Bezirks Schwetingen und Philippsburg: ich fei 
“ ein Feind der Regierung des Regenten; ich wolle nur die Nechte 
ded Negenten und der Krone fihmälern; es fei Feine Ruhe, fo 
lange ich in der Kammer wäre; wer den Großherzog liebe, könne 
den Itzſtein nicht wählen! Meine Herren, es thut fehr wehe, wenn 
fih ein Mann in meinen Jahren, mit weißem Haupte, auf folche 
Weife von feinen Mitbürgern herabwürdigen und an den Pranger 
ftellen Iaffen muß. Es ſchmerzt ein ſolches Benehmen um fo tie 
fer, als ich mit dem Bewußtfein erfülter Pflicht auf mein land- 
ftändifches Wirken zurückſehen und zugleich kühn fragen darf: wer 
fann mich befchuldigen, je die Achtung vor dem Gefeß und vor Der 
Obrigfeit verlegt zu haben? Wer Tann mir vorwerfen, dem Re: 
genten nicht die hohe Verehrung ftetd gezollt zu haben, welcht 
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Feder fühlen muß, der wie ich das Glück hatte, Durch feine Stellung 
den Zandesheren und feine Handlungen näher beobachten zu können? 
Und wer, darf ich im ruhigen Bewußtfein fagen, fann mir ein 
abfichtlich begangenes Unrecht vor Gott und Menfchen vormerfen? 
Und doch glaubten mich die Beamten in Schweßingen auf die 
angedeutefe Weife.vor den Augen der Welt anfchuldigen zu müffen: 
Sch finde meine Genugfhuung für folche Angriffe in ber gegen- 
wärtigen Erklärung, mit welcher ich der Öffentlichen Meinung das 
Urtheil überlafle, ob ein ſolches Verfahren ein edles, ob dies ein 
Mittel fei, Die Achtung der Bürger vor dem Beamten, dad Ver: 
trauen derfelben zu‘ der Regierung zu erhalten? Sie glauben 
vielleicht, meine Herren, daB der Beamte aus Patriotismus 
alſo gehandelt und auf folche Weife gefprochen? Aber Sie irren 
fih. Wäre Died der Fall und wäre wahr, was man mir anfchul- 
digte, dann bin ich ein dem Staate gefährliher Mann und ein 
ſchädliches, ſtörendes Mitglied Mr Kammer. Dann müßte der 
Beamte Mes thun, meinen Eintritt in die Kammer in jedem 
Bezirke auf alle mögliche Weife zu verhindern, damit Die Unglüd 
vom Lande abgewendet werde. Doch das war nicht das Ziel des 
Strebend. Nur dad WVerdienft wollte der Beamte haben, mid 
aus dem Bezirke zu verdrängen. Deswegen fagte er den Lauten: 
Es ift mir Tieb und recht, wenn ein anderer Bezirk den Itzſtein 
wählt; nur wir wollen ihn nicht als Deputirten wählen! Es liegt 
alſo offen vor, DaB man nur nach oben gefällig fein und fich dieſes 
Verdienft erwerben wollte. Ich wiederhole, die öffentliche Stimme 
wird urtheilen in diefer Sache! 

Nach der Aufhebung der vorlegen Kammer hatten die Mi- 
niſter Circularſchreiben an ihre untergebenen Beamten erlaffen, 
mit Verhaltungsregeln, die Wahlen zu leiten. Als jegt Itz ſtein 
dagegen auftrat, erflärte der Staatsrath Wolff, diefed Begehren 
Igftein’s fei verfaffungswidrig und gegen die Würde der Mini- 
fler, e8 mit anzuhören. Darauf erwiderte Spftein: _ 

Ih hätte gewünfcht, die Herren Minifter würden von der 
Minifterbanf, wie es die Ordnung, Sitte und der parlamentarifche 
Tact geboten, die Erflärung abgegeben haben, die fie dem Herrn 
Staatsrath Wolff aufgetragen; ich hätte Died um fo mehr ge: 


wünfcht, als ich glaube, daß die Herren Minifter, der Kammer .. 


oder der NRepräfentation des Volkes gegenüber, dieſen Schritt nicht 
hätten thun follen. Webrigend bewundere ich Die gemächliche Art, 
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in der man ſich durch dieſen Schritt und durch dieſe Erklärung 
der Ausübung eines Rechte entziehen will, welches die Kammer 
bier nicht verfaflungswidrig, fondern, fo viel ich meine, nach der 
Verfoffung zu üben im Begriff if. Darum glaube ih auch, daß 
die Erklärung des Herrn Staatsrathe, die er Namens der Herren 
Minifter gegeben hat, die Kammer nicht abhalten wird, den Vor⸗ 
trag zu vernehmen und dann nach ihrer Weisheit zu befchließen. 
Es wurde feine Erwiderung gemacht, und Itz ſtein fuhr fort: 
Sch habe die Pflicht übernommen, die von ben Haren Mi- 
nifteen nach Auflöſung der Kammer erlaffenen vier Eircularfchrei- 
ben, die neuen Wahlen betreffend ſammt den damit in enger Ver: 
bindung flehenden Verfügungen (ich fchweige bier über den Erlaß, 
die Urlaubseinholung vor der Annahme der Wahlen betreffend) in 
heutiger Sitzung zur Sprache zu bringen und Die geeigneten An- 
träge zu ftellen. Es dürfte dieſer Gegenſtand wohl in mancher 
Hinficht der wichtigfte fein, übe welchen Die gegenwärtige Stände- 
verfammlung zu berathen und ‘zu beichließen hat; denn er berührt 
die höchſten Intereflen des badifchen Volkes und betrifft eines fei- 
ner edelſten Nechte, die durch Die Verfaffung ihm gewährte Toft- 
bare Wahlfreiheit, welche durch die minifteriellen Referipte und Die 
daraus gefloffenen Anordnungen angegriffen wurde. Wie ich fchon 
früher in dieſem Saale ausgefprochen habe, find Diefe Circularien 
die eigentliche Duelle der allgemeinen und beifpiellofen Wahlbe- 
berrfchung, welche fich alsbald nach Ausfchreibung der neuen Wah⸗ 
len gleihförmig über alle Theile des Landes ausgebreitet hat; eine 
Wahlbeherrſchung, wie fie noch in feinem Staate, tro& manchen 
Vorbildern, vorgefommen ift, wie fie aber auch, nachdem ich das 
Jahr 1831 in Baden erlebt und in dem Minifterialreferipte vom 
6. November 1830 die edle Sprache der Regierung gegen Die 
Einwirkung in den Wahlen, fodann in den Kammerdebatten von 
1831 jene denfwürdigen Worte eines badifchen Minifterd gegen 
jede Beamten⸗Wahlbeherrſchung vernommen hatte, von der näm- 
lichen Regierung für ganz unmöglich gehalten babe. 
Denn damals fagte die Regierung in dem erwähnten Erlaſſe: 
„Schon in den erften Yugenbliden, in welchen Se. k. Hoheit 
„der Großherzog nach dem Willen und unter dem Schuße der 
„Vorſehung die Regierung des Großherzogthums angefreten, haben 
„Höchftdiefelben die feierliche Zufage ertheilt und öffentlich ver- 
„kuündet, die Verfaflung des Landes heilig halten zu wollen. 
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„Diefe Zufage ging aus der innern Ueberzeugung hervor, daß 
„Se. t. Hoheit mit der Regierung des Landes zugleich die Ver⸗ 
„pflichtung übernommen hatten, die Verfaſſung deſſelben nach 
„ihrem Inhalt und Iwede wahrhaft und treu zu erfüllen. — 
„Hiernach Tonnte die großberzogliche Regierung auch nicht ben 
„Gedanken begen, den Staatsbürger des Großherzogthums in 
„einem der wichtigften Verfaſſungsrechte zu beichränten, oder auf 
„Die Wahlen zu Gunften oder zur Ungunft irgend einer Perfon, 
„durch welche Mittel es auch fei, einzuwirken. Im Gegentheil, es 
„iſt ihr Wille, daB auf die einzelnen Wahlen von Seiten der Re 
„gierungsbeamten weder mittelbarnoch unmittelbar eingewirkt werde.” 

Um fo größer war, bei der Erinnerung an dieſe Worte ber 
Regierung, denen fie auch bei den Wahlen von 1830 und 1831 
treu geblieben ift, das allgemeine Erftaunen, welches die Erſchei⸗ 
nung der minifteriellen Briefe erzeugte, um fo fehmerzlicher ihr 
Eindrud, um fo mehr. verglich man die Vergangenheit mit der 
Gegenwart, die Sprache und Haltung der Regierung von 1830 
mit den Gircularfchreiben von 1842, die Wahlen von 1830 und 
1831 wit der von den Miniflern dickirten Wahlbeberrihung von 
1842}! Und doch vermag der Freund des Vaterlandes, obſchon 
er Zadel und Miöbilligung über die eben fo verberblichen als be: 
klagenswerthen Mafregeln auöfprechen muß, nicht zu verkennen, 
daß die nämlichen Maßregeln einen mächtigen und höchſt wohlthä- 
tigen Einfluß auf das Volk übten, daB fie ihm plöglich Flar mad)» 
ten, um was es fich handle, und- daffelbe, indem fie ihm deutlich 
genug die Lehre zuriefen: Das Volk, welches auf feiner 
toftbaren Verfaſſung fohläft, verdient fie nit und 
wird fie verlieren, zur thätigen und kräftigen Ausübung 
feiner verfaflungsmäßigen Rechte anfpornte. 

Aber die Schöpfer der Circularfchreiben hatten nicht die Ab- 
ſicht, eine ſolche Wirkung bervorzurufen. Es war dies für fie ein 
nicht berechneter und bei gänzlicher Verkennung der wahren Volks⸗ 
flimmung ein von ihnen gar nicht für möglich gehaltenen Erfolg. 

‚Sie wollten der Wahlfreiheit entgegenfreten; das zeigen Geift 
und Wort ihrer offenen Briefe, das zeigen ihre Befehle an bie 
Beamten und die Diener bis auf den unterften herab und alle ihre 
fonftigen Verfügungen. Eines Dankes für die guten Wirkungen 
ihrer Circulare bedarf ed daher nicht. 

Nach der Auflöfung der Kammer war ein Manifefl der Re: 
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gierung an dad Volk zu erwarten; ein Manifefl, welches die Gründe 
entwidelt haben würde, aus. denen von der Regierung die Auflö- 
fung nöthig erachtet wurde, und welche auch zugleich zu zeigen 
gefucht hätte, daß und warum mit der aufgelöften Kammer die 
Arbeiten nicht mehr mit Erfolg fortgefeßt werden Tonnten, und 
eben deswegen dad Wolf eine neue Kammer zu wählen habe. 

Ein ſolches Manifeft erichien aber nicht; denn einige bald nad 
der Auflöfung von der Karlöruher Zeitung gelieferte Artikel, ta 
deind die Majorität der zweiten Kammer und ihre Befchlüffe, wie- 
berholend dabei Das in den Rammerfigungen Gefagte, dürfte nicht 
dafür angefehen werden. 

Dagegen brachte Diefelbe Zeitung vom 7. und 8. März in 
mehr ald halbofficieller Form die vier Circularien der Minifler, un- 
tergeichnet von jedem Einzelnen Derfelben. 

Aber in diefen Briefen xedete nicht die Regierung zu dem 
Volke, ſondern der einzelne” Minifter zu den untergebenen Be⸗ 
amten, und nicht die Regierung fprach Tadel aus gegen die auf- 
gelöfte Kammer, fondern abermald waren ed die einzelnen Mi- 
nifter, welche, zu ihren Beamten gewendet, herbe Beſchuldigun⸗ 
gen und Vorwürfe gegen die Mehrheit der zweiten Kammer über 
beftändige Angriffe auf die Rechte der Krone, über ehrfüchtige 
Anmaßungen und fruchtlofe, zeitraubende, koſtſpielige Kämpfe u. ſ. w. 
fhleuderten. — Ein Schritt, wozu nad) meiner Anftcht die Minifter, 
trotz ihrer hohen Stellung, ald einzelne Männer gegen Abweſende, 
denen noch überdies die Niederdrüdung der Prefle die Vertheidigung 
gegen ſolche Angriffe unmöglich machte, nie befugt fein Tonnten. 

Doch nicht die Form diefer Circularien ift es, noch find es 
die darin enthaltenen Vorwürfe, gegen welche ich mich erhebe, denn 
über Diefe bat die Öffentliche Meinung Tängft abgefprochen. Es 
ift vielmehr der Hauptinhalt der Minifterfchreiben, es find die 
Weiſungen und Vorfchriften an ſämmtliche Staatd- und Kirchen: 
Diener, felbft an den Lehrerfland, um mit allem Eifer und aller 
Kraft, mithin auch mit den Kräften des öffentlichen Dienftes, im 
Sinne der Regierung, auf die Wahlen und zwar auf die Wahlen 
erfter und zweiter Klaſſe, alfo auch auf die Urwahlen, einzuwirken ; 
jedoch, wie freilich nur in den Gircularien fleht, auf geſetzlichem 
Wege, und um dadurch Die Freiheit der Wahlen zu fihern. 

Damit aber diefed Einwirkungsſyſtem recht gleichfürmig durch⸗ 
geführt werden und in jede Hütte dringen Eönne, erhielten die un: 
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teen Diener, namentlich die zu dieſem Zwecke misbrauchten Gens⸗ 
darmen, Zollgarden, Jäger und Hatſchiere, Amts⸗ und Polizei⸗ 


diener u. ſ. w. gedruckte Anweiſungen, auf deren Grund bin num 


die Bürger von diefen Leuten nicht felten Belehrungen über ihre 
Wahlrechte und Pflichten, aber auch die Bezeichnung der zu wäh- 
Inden Gandidaten vernehmen mußten: Alles wieder, um Die 
Freiheit der Wahlen zu fichern. 

Aber noch eine Hauptmaßregel mußte wirkſamen Schrecken 
verbreiten, ganz geeignet, die abhängigen Staatsdiener fügſam 
und geſchmeidig zu machen. | 

Es find die zu gleicher Zeit erfolgten und nach der Ver: 
ſetzung des Oberhofgerichtsraths Peter abgemeffenen Verſetzungen 
dreier Staatsdiener, weiche in der Kammer nach ihrem Eide, Ge: 
wiflen und Ueberzeugung flimmen zu müflen geglaubt haben. Ver: 
feßungen, welche allgemeine Misbtlligung und Unwillen im ganzen 
Lande, felbft bei Minifteriellgefinnten, erzeugten. — Denn klar 
lag's vor, DaB damit weder das Wohl ded Landes gefördert, noch 
die Kenntniffe und geiftigen Kräfte der verfeßten Männer zweck⸗ 
mäßig benutzt wurden. Wol aber find vorzügliche Talente dem 
Staatödienfte ganz und theilweife entzogen durch die größern Be⸗ 
foldungen, welche die aus obern Collegien verfeßten auf die für 
fie auögefuchten niedern Amtöftellen mitbrachten, die zur Beſſer⸗ 
ftellung jüngerer Beamten bewilligten Gelder zum großen Theile 
nutzlos zerfplittert worden. 

Es gehört übrigens nur einige Kenntniß der Menfchen dazu, 
um einzufehen, daB Mittel diefer Art einen mächtigen Eindrud 
auf fchwache, abhängige und ängflliche Männer machen mußten, 
und daß auf dDiefem Wege dem von den Miniftern erlaffenen Auf: 
gebote aller Diener zur Einwirkung auf die Wahlen eine verflärfte 
Kraft verliehen wurde. Die Staatöbeamten, obgleich durch Die 
Rechte den Bürgern ald Regierungspartei gegenübergeftellt, muß⸗ 
ten gehorchen. Die Regierungsdirectoren begannen ihre Rundrei⸗ 
fen zu den Beamten; manche fogar zu den einzelnen Wahlmännern, 
. wie zu den von ihnen Verfammelten. Die Beamten ihrerfeits 
wanderten in ihren Bezirken herum, und Iuden in ihrer Eigenfchaft 
als Beamte. Urwähler und Wahlmänner ein, um fie nach den er: 
baltenen Inftructionen für minifterielle Wahlen zu bearbeiten. 

Alle Kräfte wurden angefpannt, auch Die niederfien Diener 


Dazu benugt; alle Triebfedern in Bewegung gelebt, fogar Befuhe 
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bei den Frauen einzelner Wahlmänner nicht verſchmäht, um bie 
‚Majorität der aufgelöften zweiten Kammer um jeden Preis aus 
den Wahlen zu. entfernen und eine miniſterielle Mehrheit möglichft 
Durch Beamtenwahlen zu erhalten, 

An die Seite diefer wohlorganifirten Macht trat endlich auch 
noch die Preſſe, welche ausſchließlich der Miniſtergewalt zu Gebote 
ſtand und keine Sylbe aufnehmen durfte, welche vielleicht die amt⸗ 
lichen Einwirkungen auf die Wahlen gerügt, das Volk über ſeine 
Rechte belehrt und ſchmaͤhliche Angriffe auf Einzelne der früheren 
Deputfirten zurücgewiefen hätte. 

Ich überlaffe die Anführung einzelner betrübender Einwirkungen 
auf die Wahlen der Discuffion. Aber ed gehört zu dem Bilde 
der ftattgehabten Wahlbeherrſchung, bier allgemeine Umriſſe derfel⸗ 
ben zu geben. 

Nachdem faſt in allen Bezirken die Majorität der frühern 
Kammer bei dem Volke verdächtigt worden war, und man fogar 
einzelne Mitglieder derfelben -bezeichnet hatte, welche in keinem 
Salle gewählt werben follten und dürften, ließ man ed auch nicht 
an Drohungen und Einfchüchferungen der verfchiebenften Art 
fehlen. Selbſt Drohungen von Entlaffung niederer Angeftellten 
fanden ſtatt, wenn fie nicht Die ihnen auf den zugeftellten Zetteln 
bezeichneten Wahlmänner wählen würden. . 

Den Drohungen zur Seite traten Schmeicheleien und Ver: 
ſprechungen von Vortheilen für Stadt und Land, ohne Ziel, und 
Map, und alle kleinen und großen Einwirfungsmittel, wie fie 
auch heißen mögen, um Die miniſteriellen Candidaten durchzu⸗ 
führen. 

Könnten wirklich ſämmtliche zu dieſem Zwecke gemachten Dro⸗ 
hungen und Verſprechungen in Erfüllung gehen, fo dürfte faſt Fein. 
Amts- und fein Forſtamts⸗Sitz im ganzen Lande auf feiner Stelle 
bleiben. — Sie müßten alle, ohne Rüdficht auf das Wohl des 
Staated und der Bürger, ohne Rüdficht auf den dadurch entſte⸗ 
benden ungebeuern Koftenaufwand, verlegt werden, und Gleiches 

müßte gefcheben mit den Gerichtshöfen und Garnifonen. 
| Straßen nad) allen Richtungen wären neu anzulegen, Eifen- 
bahnen in den wunderbarften Krümmung zu bauen, um Wort 
zu halten. 

Eine der betrübendften Erfcheinungen war aber die Drohung 
gegen manche Gemeinden und deren ärmere Bewohner, ihnen dad 
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obgleich nicht felten auf Befig und Urkunden beruhende Streu⸗ 
und Holzlefen, oft das einzige Mittel zu ihrer und ihres Vieh: 
ftanded Erhaltung, nicht mehr zu geftatten, ferner die Drohung 
an die Arbeiter, fie fortzufchiden, an Die Handwerker, ihnen -bie 
Kundſchaft zu entziehen, wenn nicht die bezeichneten Wahlmãan⸗ 

gewählt würden, und als Beweis, wie bis in das Kleinſte 
9 ingend die Durchführung des Planes betrieben wurde, ver⸗ 
dient die Thatſache Erwähnung, daß ˖in einigen Orten ſogar der 
Beſuch von Gaſthaͤuſern gewiſſermaßen den Nichtbürgern des Or: 
tes unterſagt wurde, weil der miniſterielle Candidat in der Stadt 
unterlegen war, oder weil Verſammlungen liberaler Wahlmänner 
dort ſtattgefunden hatten. 

Wer nicht in dem Falle war, dieſe Erſcheinungen in der Nähe 
zu beobachten, wird fie für unglaublich, ja unmöglich halten. — 
Aber leider ift Das ganze Volk Zeuge derfelben geweſen, und wenn 
ich auch gern zugeben will, daB Manche aus Hingebung und 
übertriebener Schwäche dieſes oder jened Beamten gefcheben ift, 
was nicht in dem Willen der Regierung liegen Tonnte, fo werden 
die vorgefragenen Andeutungen doch genügen, um zu ber Weber 
zeugung zu führen, daß nur die Circularien der Minifter und Die 
merfwürdige Art und Weile ihrer Ausführung ed waren, welche 
die vielen fo verderblichen Erfcheinungen über bad fonft fo glüd- 
liche Land herbeigeführt haben. 

Das Volt war erflaunt und tief ergriffen ob diefer ungebeuern 
Wahlbeherrſchung. Es fand, ihm unbegreiflich, in den Eircularien 
die unverfennbare Aufforderung und Hindeutung, Fein Mitglied ber 
Majorität der aufgelöften Kammer zu wählen. Es fah zu dem 
Ende das ganze Heer der aufgebotenen Diener und Angeftellten, 
einfchließlih fogar der nur zur Handhabung der Sicherheit be: . 
flimmten Gensdarmerie, mit allen Mitteln und Kräften des öffent: 
lichen Dienftes, fih, als Regierungspartei, gleichſam feindfelig 
gegenübergeftellt. Es fah fich ausgeſetzt ſtets wiederkehrenden, nie 
endigenden Bearbeitungen, Zudringlichkeiten, Schmeicheleien und 
Drohungen zu Gunften der minifterielen Candibaten und fühlte 
mit tiefer Kränkung die Gewalt, durch welche man die Bürger - 
- verhindern, ja fogar mit Handſchlag, Wort und Unferfchrift, ohne 
Rüdfiht auf eigene Ueberzeugung und den bei dem Wahlacte ab- 
zulegenden Eid abzuhalten fuchte, ihr verfaſſungsmäßiges Wahl⸗ 
recht frei auszuüben. | 
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War ed alfo zu wundern, daß da, wo die Bürger Fräftig 
genug waren, ſich durch folche organifirte Einwirkungen der Be: 
amten nicht einfchüchtern zu laffen, wo man die Stellung des Bür- 
gerd und feine Rechte erkannte (und das war Gottlob! der größere 
Theil ded Landes); und daß felbft auh da, wo die Gemüther 
ängftlicher waren, ein tiefer Unwille ſich ausſprach über dieſe noch, 
nie erlebten Einwirkungen, über diefe hundertfältigen und faft un: 
glaublichen Mittel zu dem vorgeſteckten Ziele und über Die in fol: 
her Behandlung ſich kundgebende Abwürdigung des Volkes, wel- 
ches gleihfam als unmürdig und unfähig, einen eigenen Willen zu 
haben und fein gutes Recht zu üben, von den Beamten am Gän- 
gelbande geführt werden follte? 

Mußten nicht die oberften Leiter dieſer Bewegung einfehen, 
dag die Rolle, welche fie den Staatsdienern aufgedrungen, und 
die feindfelige Stellung, in welche fie diefelben, größtentheils ihren 
Amtsuntergebenen gegenüber, gebracht hatten, Das Vertrauen der 
Bürger zu diefen Beamten und zu ihrer Verfaffungstreue gewalt- 
fam zerflüren, daß ed eine tiefe Kluft zwifchen fie legen, fie alfo 
gänzlich von einander trennen und in Regierungspartei und Volks⸗ 
partei fpalten würde? 

Und war es nicht fehr natürlich, daß alle dieſe Schritte, daß 
die Zumuthungen und Verfprechungen, welche die Beamten fort: 
während den Bürgeln bezüglich auf die Wahlen machen mußten, 
auf die Moralität ded Volkes Höchft nachkheilig wirkten, daß fie 
felbft in dem Glauben an die Verfaflungstreue der Staatöverwal: 
fung — in dem fogar die Mitglieder aller Gerichtöhöfe, die Rich: 
fer, welche ihrer Stellung nach dem Wahlweſen ganz fern bleiben 
follten, zur Einwirkung in diefelbe aufgefordert worden find — 
nad) und nach erfchüttert wurden? 

Daß es aber, leider! wirklich fo gekommen, wird ein unge- 
trübter Blick auf das Land und die Eundgewordene Stimme des 
Volkes beftätigen, und Demjenigen, der Mar und unbefangen fehen 
und hören will, bleibt Tein Zweifel, daB in Folge der von mir 
angeführten Zhatfachen auch das Vertrauen des Volkes auf Die 
Schöpfer der Eireularfchreiben, auf die verantwortlichen Minifter 
ſelbſt gefunfen ift. 

Meine Herren, die Wahrheit ungefchminkt und offen auszu- 
fprechen, machen Zeit und Umftände zur heiligen Pfliht. Daber 
fahre ich fort: " 
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Sch ſah im Sabre 1831 die Sonne der Freiheit hellleuchtend 
über Baden aufgehen. Ich ſah das Land unter feinem edeln Zür- 
ften blühend, das Volk zufrieden und dankbar, die Regierung in 
gedeihlichem Zufammenwirken mit den conftitutionellen Gewalten 
vorfchreiten zur Ausbildung der Verfaffung und zur Erlaffung 
wohlthätiger zeitgemäßer Gefehe. — Man beneidete. Baden um 
diefe glückliche Stellung! 

Da wurde hemmend und ftörend, wie ein Blitz vom heitern 
Himmel, jene unfelige Urlaubsfrage in dad ruhige Land gefchlen- 
dert. Da erfchienen ein Iahr fpäter die unheilbringenden Eircular- 
fchreiben der Minifter und die verderbliche Ausführung bderfelben. 

Und von da an leidet das Land! Bon da an fühlt fih das 
Volk unbehaglih, tief aufgeregt, mistrauifch gemacht gegen feine 
Beamten und fie fürchtend, mistrauiſch gegen das Minifterium, 
weil es in defien, mit jener NRegierungs-Erflärung vom 26. No- 
vember 1830 in dem grellften Widerfpruche ſtehenden Refcripten 
mit Recht Die Quelle feines jeßigen Zuftandes erfennt und beklagt. 

Und abermals fpreche ich offen aus, wenn je ein politifcher 
Misgriff und ein Unrecht gegen dad Volt von den Räthen der 
Krone gefchehen ift, fo war ed die Erlafjung jener Circularfchrei« 
ben und die ihnen gegebene Ausführung. Die fehweren Folgen 
derfelben begründen meine Behauptung. 

Der Angriff auf das Eoflbare Hecht der Wahlfreiheit, Die 
verderbliche Scheidung der Staatödiener und Angeftellten von dem 
Bürgerftande, das gefunfene Vertrauen des Volkes zu den Beam- 
ten und felbft zu der oberften Verwaltung, die der Moralität des 
Volkes geichlagene Wunde, und der Unmwille der Bürger über die 
dem Volfe durch die Wahlbeherrfhung zugefügte Schmach, wahr: 
ih, meine Herren, das find verderbliche Schäden in einer Staate- 
verwaltung, welche noch vor wenig Jahren ftolz fein Fonnte auf 
die Zufriedenheit, auf das Glück, auf das volle Vertrauen des 
Landes. 

Die höchfte moralifche Kraft der Staatöverwaltung liegt in 
dem Vertrauen des Volkes zu ihr. 

. Wird dies geftört oder geſchwächt, und das ift gefchehen, wie 
auch der Erfolg der neuen Deputirtenwahlen deutlich beurkundet — 
dann ift das Mittel, das unfehlbare Mittel verloren, den Staat 
gut und .gedeihlih, mit Zufriedenheit des Volkes, mit bereitwilli- 
gem Zuſammenwirken aller Kräfte zu regieren; dann finden weder 
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neue Geſetze, noch irgend eine allgemeine Verfügung der Verwal 
tung jene gute Aufnahme, welche unumgänglich nöthig iſt, um 
deren getreue Beobachtung und deren Fortbeſtand zu ſichern. Dann 
iſt aber auch die weſentliche Grundlage einer guten und Segen 
bringenden Verwaltung erſchüttert, und es bedarf kräftiger Heil⸗ 
mittel, um dem Fortſchreiten des Uebels zu ſteuern. 

Die Kammer, meine Herren, als die Repräſentantin meines 
Volkes, iſt berufen und hat die Pflicht, den Gebrechen der Ver: 
waltung, fo weit es an ihr ift, Eräftig entgegenzufreten. | 

Erkennt‘ fie in ihrer Mehrheit das Vorhandenfein folcher Uebel 
als ſchädlich für das Wohl ded Staates, fo muß fie fich offen 
darüber ausſprechen; Died erwartet das Volk von feinen Abge: 
ordnefen. 

Deswegen babe ich mic) mit dem gegenwärtigen Vortrage 
an die verehrte Kammer gewendet, und ich fühle die Verbindlich: 
feit, den Weg zu bezeichnen, welcher nach meiner Anficht der ge- 
eignefe wäre, um der Pflicht für die Erhaltung der verfaffungs: 
mäßigen Wahlfreiheit des Volkes, wie ded Staatswohles zu genü- 
gen. Ich erkenne den Umfang der Rechte diefer Kammer gegen: 
über den verantwortlichen Miniftern, und babe auch die Natur 
und den Umfang der Gebrechen, über welche ich Mage, fattfam er- 
faßt. Ich weiß, wie weit ich mif meinem Antrage gehen könnte, 
und dag nach dem Stande der Sache und nach dem Ausſpruche 
des Volkes in feinen neuen Wahlen ein entichiedenes Mistrauens- 
votum gegen die Minifter vollfommen gerechtfertigt ift. 

Aber! indem ich in die jüngfte Vergangenheit und in bie 
nächfte Zukunft blide, ohne die Gegenwart aus dem Auge zu ver: 
tieren, feheint ed mir angemeffen, mich auf folgenden Antrag zu 
befchränten, welchen ich der verehrten Kammer zur Annahme 
empfehle: 

Die Kammer erfennt in den Referipten der Miniſter, die 
neueren Wahlen betreffend, eine Beeinträchtigung der verfaſſungs⸗ 
mäßigen Wahlfrelheit. 

Sie erblickt in dieſen Reſcripten eine den oberſten Grundſätzen 
einer guten und weiſen Staatsverwaltung zuwiderlaufende Maß⸗ 
regel, indem dadurch alle Beamten, ſelbſt die der Juſtiz, der Kirche 
und Schule aufgefordert wurden, als ſolche, folglich mit den 
Mitteln des öffentlichen Dienſtes auf die Wahlen in der ihnen 
angezeigten Richtung einzuwirken, und indem ſie dadurch aus ihrer 
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würdigen Stellung ald Wächter des Rechtes und als Diener der 
Geſetze berausgeriffen, und in die Stellung einer den Bürgern 
entgegengefegten Partei gebracht wurden, was in dem Lande eine 
tiefe Aufregung hervorrufen mußte Die Kammer beflagt, daß 
diefe Maßregel und die Art ihrer Ausführung nicht allein höchſt 
verderblich auf die Moralität des Volkes einwirken, fondern auch 
das Vertrauen ded Volkes zu den Beamten wefentlih ſchwächen, 
und zum großen Nachtheile für die Staatsverwaltung den Glau⸗ 
ben an deren Verfaflungstreue und Geſetzesliebe, mithin eine 
Hauptgrundlage ihrer moralifchen Kraft und Wirkſamkeit erfchür- 
tern mußte. 

Die Kammer fieht ſich daher in Erfüllung ihrer gleich heili⸗ 
gen Pflichten gegen Fürft und Vaterland genöthigt, diefe ihre ent- 
ſchiedene Weberzeugung feierlich auszufprechen und in ihre Proto⸗ 
kolle niederzulegen. 

Der Antrag wurde in der Sigung vom 19. Auguft mit 34 
Stimmen gegen 24 angenommen. 

Itz ſt ein's Charakter fpiegelt fich in feinen Reden ab, und 
auch fein Xeben liegt in diefen Reden, das, foweit ed für uns be- 
deutungsvoll dafteht, auf feiner Wirkſamkeit ald Deputirter beruht. 
Sein Weſen ift Mar, feft, edel. Er tritt überall offen und unge- 
beugt auf, nur wenn er auf den Fürften kommt, hängt ihm ber 
deutfche Zopf hinten. Diefer heilige Reſpect vor dem Fürften, 
dieſes Hinausfegen von deſſen Perfon über alle menichliche Ver- 
antwortlichfeit, raumt ihm den Rang eines Gottes oder wenigftend 
eines Götzen ein. Es wird lange noch dauern, bevor alle Deutiche 
völlig würdevoll ihren Fürften gegenüberflehen werden. Die Deut- 
ſchen haben bis jegt fehr viele fchlechte Zürften gehabt, meift mit- 
telmäßig, wenige gute. Doch auch von den letztern haben fie die 
meiften verdorben, weil fie den Zürften, nicht den Menfchen in 
fich fehen laffen und ihn nicht als Menfchen betrachten, gleich fich, 
dem, weil ed Ordnung und Staatswohlfahrt verlangen, Achtung 
und Gehorfam gebührt. Mehr find wir dem Fürften nicht ſchul⸗ 
Dig. Verehrung Tann er fich durch feine Handlungsweiſe erwerben, 
Riebe durch fein Betragen. Ihn vergöttern, das erniedrigt Die, 
welche es thun, ohne daß fie Fürften dadurch erheben. Der Dalai 
Soma ift Der vergöttertfie aller Gebietenden und der von aller 
vernünftigen Welt verachteffte. 

Am 8. Juli erhielt Itzſt ein einen filbernen Ehrenbecher, mit 
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der Umfchrift: Dem unermüdeten Kämpfer für reiheit, Wahrheit 
und Recht, U. v. Itzſtein, gewidmet von dankbaren Verehrern der 
Stadt Eberbach. 

Am 19. Auguft überreichte eine Deputation aus dem Wahlbe⸗ 
zirk Schwegingen-Philippsburg ihm eine filberne Bürgerkrone. 

Als ihm bei einem Feſtmahle die Krone, mit einer feierlichen 
Anrede, überreicht worden, erwiderfe Itzſtein: Das Gefühl über- 
mannt mich; die Stimme droht zu verfagen. — Ich kenne den 
patriotifchen Sinn der freien Wahlmänner des Bezirkes Schwe- 
gingen und Philippsburg, fowie jenen vieler, fehr vieler Urwähler. 
Sch Eenne ihre freue Anhänglichkeit an mich, der ich 30 Jahre in 
diefem Bezirfe ald Beamter und .Deputirter gewirkt babe; ich 
wußte, daß diefe Männer durch einen öffentlichen Act erklären woll- 
ten, daB ihr Vertrauen zu mir nicht gewichen fei, daß nicht fie 
ed waren, welche dem Bezirke feinen früheren Deputirten genommen. 

Über die Art und Weife, wie Sie, verehrte Männer, heute 
jene Erklärung abgeben, wie fie mich durch die finnige Gabe ehren, 
bat mich tief ergriffen, bat mein ganzes Inneres aufgeregt. 

Sch nehme fie an, diefe Bürgerfrone mit dem Eichenlaube, 
diefed finnige Symbol der alten deutfchen Kraft, des großen einen 
Deutſchlands, ich nehme fie an im Namen der Kammer, der fie 
von den wadern Gebern gewidmet ift, ald eine Anerfennung ihres 
Wirkens, ald ein Zeichen der Zufriedenheit der Wahlmänner und 
der unterzeichneten Urmwähler. 

Es fol diefe Bürgerfrone ein bleibendes, theures Andenken 
in meiner Familie fein an die Zreue und Anhänglichkeit der wadern 
Geber eines Bezirkes, dem ih — wohl darf ich ed jagen — mit 
Eifer, mit Hingebung gedient, der mir theuer war und ed auch 
bleiben wird, weil ich weiß, daß nur Einwirkungen und Anftren- 
gungen, ein Beifpiel, wie ed nie mehr vorkommen möge, die Stimme 
von dem Manne abwenden Fonnten, dem man ſtets Vertrauen 
geſchenkt Hat. | 

Den Männern aber, welche durch die "Widmung diefer aus⸗ 
gezeichnet ſchönen Gabe und durch die ihr gegebene Beſtimmung 
der Kammer ein Zeichen des Danfed und der Zufriedenheit mit 
ihrem Wirken geben, den Männern, welche fich fo ausfprechen, 
“wie die Wahlmänner und die Urwähler in der Adreſſe, meinen in- 
nigften Dank, aber auch, womit die ganze Verfammlung gewiß 
gern einftimmt, ein herzliches Hoch! | 
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Als er heimgekehrt war, erhieht Itzſtein, am 12. September, 
einen koſtbaren Ehrenbecher aus Freiburg. Won Bürgern an 
den Ufern des Rheins von Mainz bid Rüdesheim erhielt er 
eine Kifte 39er Hochheimer. Er dankte dafür in einem Schreiben. 

Verehrte deutiche Männer! In Ihrer an mich gerichteten 
Adrefie vom 28. Auguft I. I., welcher Sie eine Kifte Wein als 
Ehrengefchent beigefügt haben, zollen Sie meinem und meiner 
gleichgefinnten Freunde Wirken auf dem jüngften Landtage und 
der Haltung der Kammer eine ebenfo günftige ald wohlthuende 
Anerkenntniß. 

Empfangen Sie dafür unſern aufrichtigen, herzlichen Dank 
und haben Sie die Güte, davon allen wackern Männern Kennt⸗ 
niß zu geben, welche der Adreſſe und der Ehrengabe ihre Mit- 
wirkung nicht verfagt haben. 

Wir dürfen flolz auf Ihr Urtheil und auf Ihre Billigung fein, 
- denn fie gehen von Männern aus, denen ein ſolches Urtheil in 
jeder Hinficht zufteht, von Männern, die einem andern Wolke: 
flamme angehörend fern von Baden wohnen, mithin nicht ale 
näher betheiligt an der Bewegung ded badifchen Volkes und als 
befangen angefehen werden können. 

Aber! Sie haben in Ihrer Adreſſe den Kampf der badiſchen 
Kammer für die Wahlfreiheit, für die Wahrheit und für Die ver- 
foffungsmäßigen Rechte des Volkes, fowie die daraus erwachſene 
lebendige Theilnahme derfelben von dem höbern und richtigen 
Standpunkte aus betrachtet. Nicht mehr ald Fremde fehen ſich 
die verfchiedenen deutfchen Volksſtämme an, fondern als Mitglie- 
der einer und derfelben Nation, ald die Söhne eines großen 
Vaterlandes, und der Kampf für Wahrheit und Recht in einem 
Theile dieſes Deutfchlands, der Angriff auf die Verfaflung, auf 
die Freiheit eines Volksſtammes, betrifft das ganze deutſche 
Baterland. 

Das ift der Geift, welcher in Baden erwacht ift, der Geiſt, 
der auch Sie, meine Herren, bei Abfaffung Ihrer Adreſſe befeelte, 
welcher fichtbar jeden biedern Deutfchen ergriffen hat und täglich 
an Kraft gewinnen wird, fobald der Kern des Volkes, dad wahre 
Bürgerthum, mehr und mehr Theil an den vaterländifchen Ange: 
legenheiten nehmen wird. Diefer Geift ift ed aber auch, den wir 
forgfam pflegen und erhalten müffen, denn er allein führt zu dem 
Wege, auf welchem Deutſchlands Volksſtäͤmme mit Sinigkeit und 
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Kraft fortfchreiten müflen, "um das große Ztel zu erreichen, deifen 


fie würdig find! 

Verehrte Männer! Die fräftigen Schlußworte Ihrer Adreſſe: 
Hoch lebe das ganze deutſche Vaterland! bezeichnen dieſes Ziel. 
Mit Freude und Begeifterung haben wir dieſes Hoch ebenfalls 
ausgebracht, und die mit dem herrlichen, von Ihnen dazu gewid- 
meten Weine gefüllten &läfer geleert. 

Karlöruhe und Hallgarten am 7. und 23. September 1842. 

Terner erhielt Itzſtein eine Schnupftabadsdofe mit der 
Infchrift in goldenen Buchftaben: Dem badifchen Volksvertreter 
Adam von Itzſtein von gleichgefinnten Männern aus Chemnitz in 
Sachſen. 

Am 22. Auguſt ˖ 1843 feierte Baden das jährige Beſtehen 
feiner Verfaſſung in Griesbach. Bier wurde Itzſtein ale 
„Ritter ohne Furcht und Tadel, ald Marſchall Vorwärts‘ be 
grüßt. Aus einer längern Feſtrede, Die er hielt, folgen bier einige 
Sätze: 

Wer vermag zu zweifeln, daB die Verfaſſung eine unſchätz⸗ 
bare Wohlthat für dad Land und feine Bewohner if! — Wer 
fühlt aber dabei nicht auch, daß Das badifche Volk dies begreift 
und durch Das beufige Feſt, durch die in demfelben fich ausfpre- 
chende dankbare Anerkennung der Verfaflung laut erklärt, daB es 

fie nicht allein Fräftig erhalten, fondern auch durch‘ forgfältige, 
tree Pflege noch mehr auszubilden ſuchen werde, damit Die in 
ihr Tiegenden Keime ebenfalls zu berrlichen Früchten reifen? — 
Denn wirklich fehlen noch einige der wichtigften, in der Ver⸗ 
faflungsurfunde zugeficherten Bürgfchaften, noch vermißt das Land. 
manche wohlthätige, felbft durch die Zeit und durch die Öffentliche 
Meinung dringend gefoderten Gefege. Sch will hier nur erinnern an das 
Geſetz, die perfönliche Freiheit des Bürgers betreffend, und 
an jenes für die Freiheit der Preffe, der Lebensquelle jeder 
Verfaflung und Volksbelehrung, flaft der niederbeugenden, alle 
freien oder misfälligen Gedanken mordenden Cenſur; endlich das 
Geſetz für öffentlihes und mündliches Verfahren in 
peinlihen Dingen mit Gefhwornen-Gerichten, ein Ge 
feß, für deſſen Zortbeftehen der Landtag ber preußifchen Rhein⸗ 
provinz in jüngfter Zeit herrlich und flegreich gefämpft hat, welches 
alle deutſchen Volksſtämme mit Recht zum Erfab für das bie- 
berige unzureichende Verfahren in den verfchloffenen Gerichtöftuben 
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als unentbehrlich verlangen, und deffen Einführung bei uns in 
Baden um fo weniger einem Anſtande unterliegen Fann, als ſchon 
bet dem bürgerlichen Prozeßverfahren die Deffentlichkeit der Ver: 
bandlungen. befteht. 

Hoffen wir, daß dur) ein freundliches Zuſammenwirken der 
Regierung mit den Kammern diefe Foflbaren Güter dem Volke 
recht bald zu Theil werden! Died hängt aber zum’ großen Theile 
von dem Volke felbft ab. Daſſelbe muß beweglich und regſam 
ſtets lebendigen Antheil nehmen an allen. Angelegenheiten, welche 
feine Berfaflung, feine Gemeinde-Drönung, feine Rechte und Frei- 
heiten betreffen. Es darf nicht ermüden, in ruhiger, aber beharr- 
licher Vertheidigung dieſer Eoflbaren Güter, wenn ed ein wirflich 
freied und der Freiheit würdiged Wolf fein wid. — Nur auf die 
ſem Wege wird dad Volk eine feſte Stüge der von ihm frei ge 
wählten Kammern; nur demm erhalten Diefelben volle und gründ- 
fiche Kenntnif von den Wünfchen und Bebürfniffen des Volkes, 
von dem Eindrude der erlaffenen Geſetze und ihren allenfallfigen 
Gebrechen. Und nur dadurch wird endlich eine Kammer in den 
Stand geſetzt, mit Zuverficht die Anträge ſtellen und die Befchlüfle 
faſſen zu können, welche den Foderungen ber Zeit entiprechen und 

für das allgemeine Wohl nöthig feheinen. | 

Zum Schlufle der Tafel brachte Itz ſtein nod einen Trink— 
ſpruch: 

Es gilt den Frauen, Deren heute. fo viele unfer Feft beſuchten 
und die Tafel zieren. Den Frauen, von denen Schiller ſagt: Sie 
flechten Roſen ins irdiſche Leben. Den braven Frauen, welche die 
Würze des häuslichen Glückes find, die aber auch, wie fo manches - 
Beifpiel uns zeigt, zu den größten Opfern, felbft eigene Gefahr 
nicht ſcheuend, fich entſchließen, wenn ſchweres, felbft verſchuldetes 
Unglück den Gatten trifft, oder Gewalt ihn einkerkert. Den Yrauen - 
gilt mein Zrinffpruch, weit ſich ihr Herz dem fchönen Gefühle für 
das Unglück gern Öffnet, weil fie dem unfchuldig Verfolgten oder- 
dem nur Verirrten bereitwillig fleuern, weil ich bei ihnen — ich 
fage es offen — in folchen Fällen ſtets der ſchönſten Theilnahme 
begegnete. Den Frauen bringe ich ein Hoch, weil fie nicht ſelten 
‚mit. der Glut des Weibes die Liebe zum Waterlande und zur Frei» 
beit zu erfaffen vermögen, ‚und dann mit fiegender Gewalt, zum 
allgemeinen Beten wohlthätig wirken ‚auf ihre nochſten Umgebun- 
gen. Die Srauen leben bh! 
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Im November traten die Kammern wieder zufammen. Itz⸗ 
ftein hielt die Eröffnungsrebe: 

Als Alteröpräfident der Kammer erfläre ich die erfle Sitzung 
derfelben für eröffnet. Sie aber, verehrte Collegen, verfammelt in 
diefem Saale, kraft des nämlichen Auftrages und derjelben Pflicht 
für das allgemeine Befte,. Sie alle, alle heiße ich willlommen zu 
ber gemeinfamen Arbeit. 

Unfer erftes Geſchäft ift die Prüfung der neuen Wahlen, und 
ich‘ bitte Sie, diefelbe mit Eifer, aber auch mit befonderer Umficht 
und mit Ernſt, ohne Rüdficht auf die betreffende Perfon, vor⸗ 
zunehmen. 

Daß Sie bei den darüber flattfindenden Berathungen dDiefelbe 
würdevolle Haltung bethätigen werden, welche Die badifche Kam⸗ 
mer ftetd beobachtet bat, deſſen darf ich gewiß fein. Laſſen Sie 
fih, verehrte Herren, von der forgfältigen Wahlprüfung nicht ab- 
halten durch die früher oft gehörte und oft gelefene, auch wieder 
in der jüngften Zeit in Öffentlichen Blättern aufgetauchte Phrafe, 
daß die vorige Kammer zu viele Zeit auf die Wahlprüfungen ver- 
wendet und damit dad Volk bis. zur Ungeduld ermüdet habe. Es 
ift diefe Phrafe entweder aus einer ganz irrigen Anficht bervor- 
gegangen, oder fie wurde in offenbar böfer Abſicht verbreitet. 

Das badifche Volk, Ehre ihm! Fennt in feiner größern Mehr: - 
beit vollfommen den hohen Werth feines Foftbaren Wahlrechtd und 
weiß, wie auch die von ihn gewählten Kammern, daB nur aus 
gefelichen, freien und nicht von Oben Dickirten Wahlen eine wahre 
. Boltövertretung, wie fie Die Verfaflung und dad Wahlgeſetz wollen, 
hervorgehen und nur eine folche Dem echten Geifte einer Repräfen- 
tatio-Verfaflung entfprechen fanın. 

Auch haben Badend Bürger durch ihre bei dem Feſte vom 
22. Auguft d. 3. bewielene lebendige Theilnahme und durch ihre 
höchſt ehrenhafte Haltung laut auögefprochen, wie theuer ihnen Die 
Verfaffung und ihre durch diefelbe gefchügten Rechte feien. 

Sie können und werden daher nie diefe Zeit für verloren 
balten, welche Die Kammern dazu verwenden, durch forgfältige 
Prüfung der Wahlen eine Volköverfretung zu erhalten, die bin: 
reichende Kraft und Willen hat, ihre großen Pflichten im Geiſte 
der Verfaſſung furchtlos zu erfüllen. 

Am 27. September 1843 erhielt Itzſtein Die ihm dedicirte 
Biographie D’Connel’d von Moriarty. | 
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Am 22. September 1842 wurde das glänzendfle Feſt zu 
Ehren Itzſtein's gefeiert. Die Beichreibung deffelben wurde 
von der Polizei gewaltiam aus der Buchdruderei geraubt und 
ihr Erfheinen auf die nichtöwürdigfie Weiſe verhindert. Ebenſo 
wurde Jeder mit 5 Guld. geftraft, der auf eine Medaille zu Eh: 
ven Itzſtein's unterzeichnet hatte. C Chriſtenſen in Kopen⸗ 
hagen fertigte dieſelbe an, und im Sommer 1844 gelangten Die 
Abdrüde nad) Mannheim. 

Auf der einen Seite tritt Itzzſt ein's Bruſtbild ſtark erhaben, 
hervor. Auf der andern Seite ſteht die Freiheit. Vor ihm der 
Altar des Vaterlandes, darauf die Verfaſſungsurkunde, welche die 
Freiheit mit ihrem Schilde deckt. Darunter: 1842. Um Itz- 
ſtein's Bruftbild flehen die Worte: Adam von Itzſtein, Ver: 
treter der Volksrechte. Am 22. September 1844 wurde Itz ſtein 
unter großen Zeierlichfeiten die Denkmünze überreicht. Vierzehn 
Städte und einundvierzig Landbezirfe haften Abgeordnete dazu 
geſandt. 

Nachdem viele Reden von Vielen gehalten worden, ſprach der 
König des Feſtes ſeinen Dank in folgenden Worten aus: 

Was war ed, was früher ſchon manche Stadt⸗ und Land⸗ 
gemeinde beftinnmt bat, ihrem Abgeordneten für fein Wirken umd 
feine volksthümliche Richtung ein Ehrengeſchenk zu geben? Was 
“erzeugt heute dieſes herrliche Feſt in einem weit größern Maßſtabe 
als die ftühern? Was führte dieſe bewegte Menfchenmenge bier 
in diefen Saal? Es ift der erwachende und immer mehr reifende 
Seift des Volkes; es ift feine erſtarkte Meberzeugung, daß ihm 
eine Träftige Vertretung gebühre, damit ed feine verfaflungsmäßi- 
gen Rechte ausüben, erhalten und die ihm urkundlich zugeficherte 
Freiheit erringen könne. Das will ed einer Kammer öffentlich 
befunden, welche in dieſer Richtung handelt und wirkt... Es ift 
endlich der glänzendfte Beweis, daß das badiſche Volk in feiner 
Mehrheit dem Zortfchritte Huldigt und daß es feft entſchloſſen iſt, 
nicht nur feine Verfaffung feftzuhalten, fondern dieſelbe auch aus⸗ 
zubilden, die noch fehlenden Garantien zu verlangen, und daß es 
beharrlich und kraftig ſtreben wird, ſie zu erringen. Und das zu 
thun, wollen wir uns heute geloben, wie ich es in diefer heiligen 
Stunde thue! 

An dem badifchen, an dem ganzen deutſchen Volke iſt es, 

durch lebendige, warme Theilnahme an den vaterländiſchen An⸗ 
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gelegenbeiten durch die Wahl tüchtiger Wolkövertreter - eine ftärke 
öffentliche Meinung und danit eine Kraft zu fchaffen, der nicht 
leicht eine Regierung widerftehen kann, die fomit zum Ziele führen 
wird. So wird das deutfche Wolf beweifen, daB ed der Zreiheit, 
dee vollen Freiheit, und freifinniger Gefege, wie fie einem folchen 
Volke gebühren, und wie fie ihm nach den blutigen Kämpfen von 
1813 und 1815 zugefidhert warden, würdig ift und fie zu erwer⸗ 
ben weiß. Füllen Sie die Gläſer und bringen Sie mit mir dem 
ganzen brüderfich vereinigten deutſchen Wolfe, ftrebend auf gefe- 
licher Bahn nach feinem Rechte, nach der Freiheit, ein dreifaches 
Hoch! — Wenn wir feithalten an unferer Pflicht und an unferen 
Rechten, wenn wir unferen Pflichten ald Ehrenmänner freu blei- 
ben, dann wird der Sieg errungen werden. Erlebe ich auch den- 
jelben nicht mehr, fo mögen jüngere Bürger ſich erinnern, Daß ich 
nach Kräften gefochten habe für dad Volk, für Freiheit und Necht! 

Am 23. Mai 1845 war Igftein mit feinem Freunde Heder 
in Berlin, von wo aus er an demfelben Tage nad) Stettin zu 
feinem Breunde, dem Geh. Finanzratd Hoffmann, reifen wollte, 
um bei deffen Erftgeborenem Pathe zu fein, als ihnen am frühſten 
Morgen durch den Polizeirath Hofrichter eröffnet wurde, daß 
fie fofort Berlin und den preußifhen Staat auf dem kürzeſten 
Wege zu verlaffen haͤtten. - 

Dielen unvertilgbaren Schandfled in der Gefchichte roher Po⸗ 
lizei⸗ Anmaßung erzählten die Verwieſenen ſelbſt in ihrer nach—⸗ 
ſtehenden Beſchwerdeſchrift an das badiſche Miniſterium zu 
Karlsruhe: 
Mit Päſſen verſehen, mit dem Viſa der kön. preußiſchen Ge: 
ſandtſchaft in Karlsruhe, traten die Unterzeichneten zur Erholung 
von anhaltenden und anſtrengenden Berufs: und Landtagsarbeiten 
“ eine Reife nach Norbdeutfchland an. Der Plan ihrer Reife war, 
Leipzig, Dredden, Berlin, und was fie dem Reifenden Schms- 
werthes darbieten, zu befuchen, von Stettin eine Fahrt nach der 
Infel Rügen zu unternehmen, bei diefer Gelegenheit ihren alten 
Collegen aus der zweiten badifchen Kammer, den Gch. Finanzrafh 
Hoffmann, zu befuchen, und fodann über Hamburg zur See fü ch 
nach Amſterdam, Rotterdam, und von da den Rhein herauf in 
bie Heimaf zu begeben. So waren fie in directer Fahrt von 
Stanffurt nach Keipzig gefommen, von wo fie Dresden und Kö— 
then befuchten und am 21. Mai in Berlin eintrafen Nach ein: 
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- tägigem Aufenthalte, gewidmet der Befichtigung der Sehenswürdig⸗ 
keiten dieſer Stadt und des benachbarten Potsdam, beabfichtigten 
fie den 23. früh Morgens 6 Uhr mit dem crften Eifenbahnzuge 

- na Stettin abzugeben. Vermieden es die Unterzeichneten auch 
nicht, alte Freunde und Bekannte in Leipzig zu begrüßen, fo ver- 
mieden fie Doch dort jede angebotene Zeftlichkeit und Alles, was 
den Anfchein öffentlicher Demonftration hatte gewinnen “können 

‚ mb felbft einer überflüffig ängftlihen oder -fpürenden Polizei 
den mindeflen Anlaß zur Thaͤtigkeit hätte geben können. Und in 
der That, jo wenig ald v. Itzſtein und v. Rotteck früher auf einer 
Reiſe durch die öftreichifchen Kaiferflaaten irgendwie ihr Reife- 
vorhaben burch die dortigen Behörden geftört fahen, ebenfowenig 
legte man den Unterzeichneten etwas in den Weg bis zur Ankunft 
in Berlin. Wer ſollte ed auch denken, daß dem Bürger eines 
beutichen Bundesſtaates, welcher noch dazu das Verſprechen des 
Schutzes für Die Dauer feiner Reife ſowol von dem Heimatftaate 
als von der Repräfentation des andern Staates in feinem Pafle 
“urkundlich verbrieft mit fich führt, wer follte e& denken, DaB dem 
deutſchen Staatsbürger auf der Wanderung durch das gemeinſame 

Baterland, was ja dem Fremdling gewahrt wird, ſollte verſagt 
werden? 

Am 23. Morgens 5 Uhr, als bie Untergeißneten ſich eben 
zur Abreiſe nach Stettin anfchidten, erfchien in ihrer Wohnung 
Nr, 29 (Hotel de Brandenburg) in Berlin, in Uniform und De- 
gen ein koͤn. preußiicher Polizeibeamter, ber ſich ald Polizeirath 
Hofrichter zu erkennen gab, und nach Befragung, ob wir v. Itz⸗ 
ftein. und Hecker hießen, und erflärte, daß er beauftragt fei, une 
zu eröffnen, daß wir Berlin und die preußifchen Staaten unge: 
ſäumt gu ‚verlaflen und uns auf dem kürzeſten Wege nach der 
Heimat zurücdzubegeben hätten, wozu er uns den um 7’; Uhr von 
Berlin nach Leipzig abgehenden Eifenbahnzug” mit dem Bemerfen 
bezeichuete, daß er die Drdre habe, und polizeifich dahin zu be: 
gleiten, auch bis Diefes geſchehen, im Hauſe verweilen werde. 
Unſer Erſtaunen läßt ſich in Worten nicht ausdrücken; wir konn⸗ 
ten nur ein Misverſtändniß hier obwaltend denken, allein die be⸗ 
ſtimmte Erklärung des Eon. Beamten ſetzte und außer Zweifel, 
daB es Hier fich- wirklich um eine Gewaltmaßregel handle, welche 
wir weiter unten einer nähern Belrachtung unterwerfen müflen. 
Auf Die Frage nach einer urkundlichen Grmächtigung zu dieſem 
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Schritte und dem Grunde eines ſolchen tief verlegenden Actes der 


Gewalt, erklärte der Beamte — auf fein Dienftkleid deutend — 
als kön. Beamter bedürfe er Feiner fchriftlichen Legitimation, und 
einen Grund dieſer Ausweifung anzugeben, ſtehe nicht in feiner 
Gewalt, da er nur das Werkzeug höherer Befehle fei. Während 
dieſer mündlichen Unterhaltung öffnete fi) die Thür des Zimmers, 
und ein anderer Polizeibedienfteter in Uniform und Waffen zeigte 
fih, in der offenbaren Abficht, darzulegen, daß man jenem Befehle 
noch den Nahdrud der bewaffneten Gewalt beizufügen entichloflen 
fei, 309 fich aber auf einige Worte des Polizeiraths wieder zurüd, 
der jede weitere Verhandlung mit der Erklärung abfehnitt, Daß, 
da er nur der Vollſtrecker höherer Befehle fei, jede weitere Rede 
zwedlos fein würde, und auf die Erflärung, daß ed, während wir 
und nicht bewußt feien, die Geſetze des preußifchen Staates nur 
im Mindeſten verlegt zu haben, mit regelmäßigen, von der kön. 
preußifchen Gefandtfchaft vifirten Päflen nah Berlin gefommen 
feten. — das innerfte Gefühl empören müfle, wie Verbrecher unter 
polizeilicher Escorte nach dem Bahnhof geleitet zu werden, ent- 
gegnete er, daß er dies mit der ihm möglichen Schonung vollzie- 
ben werde, und verließ unfer Zimmer mit Der wiederholten ge⸗ 
meffenen Erflärung, wie er Darauf rechne, Daß unfere Abreife mit 
dem erften Leipziger Bahnzuge erfolge. Hatten wir gegen ein 
ſolches Verfahren vergeblich proteftirt, fo blieb uns in dem kurzen 
Zeitraume bis zur Abfahrtflunde nur noch möglih, den Schuß 
des badischen Gefandten anzurufen. Auch diefes wurde verfucht. 
Von Itzſtein verfügte fih um 6 Uhr in das Gefandtichaftsiocat 
und verlangte, unter Darlegung des Sachverhaltes, den Gefandten 
zu fprechen. Man erklärte ihm Diefed geradezu für unmöglich, 
da vor 8 Uhr derfelbe nicht aufſtehe und nicht zu ſprechen fei. 
Bon Itzſtein fchrieb feinen und Heder’s Namen auf, verlangte 
foforfige Meldung des Vorfalls und der Namen an den Gefand- 
ten, und bemerkte dabei, daß alsbald eine fchriftliche Beſchwerde 
einfommen werde. Heder hatte inzwiſchen die in Abfchrift anlie- 


gende entworfen, welche in dem Gefandtichaftähotel um halb: fieben. 


Uhr als dringend mit der mündlichen Erflärung übergeben wurde, 
daß uns nur bis halb acht Uhr zu bleiben geflattet, und wir bis 


dahin fhügenden Einfchreitens des Gefandten gewärtig fein. E& 


erfolgte bis zur Zeit des Abgangs des Bahnzugs nichts, und fo 
mußten wir, wollten wir nicht factifhen Widerftand gegen den 
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und eröffneten Beſchluß Teiften, wollten wir uns nicht ferner Ge⸗ 
waltmaßregeln ausfegen, 7/ Uhr mit der Eifenbahn nach Leipzig 
und von- da fofort nach der Heimat zurückkehren. 

‘So wurden am 23. Mai 1845 zwei deutiche Staatsbürger, 
Abgeordnete der zweiten badifchen Kammer, Bürger unferes Lan⸗ 
des, in öffentlichem Amte ſtehend, und von ihrer Gemeinde zu 
deren Vertretung mifberufen, ohne Angabe. eined Grundes, ohne 
rechtliches Gehör, ohne rechtlichen Spruch, gleich berrenlofem Volke 
oder Verbrechern, aus einem deutſchen Bundeslande gewieſen. Es 
wurde an ihnen der uralte und heilige Satz des Völkerrechts, der 
da dem Fremdling Schub verheißt, es wurde an ihnen das ver: 
briefte Recht des Bundes, das den deutichen Staatsbürger von 
Land zu Land ungehindert verfehren äßt, gebrochen — und warum? 
wir willen ed nit. 

Wir find und nicht bewußt, gegen die Geſetze des preußiſchen 
Staates irgendwie verfehlt zu haben, was eine ſolche gewaltſame 
Verfahrungsart rechtfertigte, die da heißt, Landesverweiſung ohne 
rechtliches Verhör, die da heißt, Austreibung ohne Urtheil und 
Recht. Wir wiſſen ed gut, als Männer des öffentlichen Lebens, 
daß der preußifihe Staat jede Webertreibung eines Geſetzes auf: 
‚greift und thaͤtigt; und hätten wir feinen Gefegen zuwider gehan- 
deit, man hätte und vor Gericht geftellt; dies gefchah richt. Wenn 
wir aber fein poſitives Strafgefeß übertraten, wenn wir mit Feiner 
Handlung dem rechtlichen Verfahren verfielen, und wenn wir frei 
und offen fagen, daB wir Jedem über unfer hun und Laſſen 
Rede ftchen können, dann erjcheint Diefe Austreibung und als ein 
Art maßlofer Gewalt, denn das ift Doch nicht zu glauben noch zu 
fürdten, daß durch Disfe Anwefenheit zweier Heifenden des Na⸗ 
mens, wie ihn die Unterzeichnefen tragen, die Ruhe und Sicherheit 
des preußifchen Staates gefährdet werde, und das ift undenkbar, 
daß die Verfechter der Rechte conftitufioneller Staaten des völfer- 
rechtlichen und bundesrechtlichen Schutzes i in einem abſoluten Staate 
verluſtig ſein ſollen. 

Durch dieſe Art wird in den Augen Vieler unſer Name, unſer 
Ruf, unſer öffentliches Leben angetaſtet; ſo wenig als wir kennt 
das In- und Ausland die Motive dieſer Extermination. Dieſer 
Schritt formloſen Verfahrens iſt aher auch eine Beleidigung des 
eigenen Staates, unter deſſen verbrieftem Schutze und feiner Ga- 
rantie gewärtig, wir preußifchen Boden betraten; es ift die Er: 
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klaͤrung, daß gegen Angehörige Badens Feine wölkerrechtlichen, Feine 
ſtaatsrechtlichen Pflichten beftehen, daB man fe von dannen trei- 
ben könne ohne Form und Sprub. Was würde die Krone 
Preußen jagen, wenn Baden ein gleiched Verfahren gegen einen 
feiner Beamten, gegen einen provincialftändifchen Abgeordneten 
oder einen Eiferer für ultraabſolutiſtiſche Grundfäge einhalten 
würde? Was haben England, Frankreich, Dänemark, was haben 
‚die Schweiz, was einzelne Schweizercantone in "ähnlichen Fällen 
gethan? Nach dem Grundſatze der NRetorfion würde der Staat, 
defien Angehörige ſolcher Maßregel unterworfen wurden, es in 
Gleichem den Angehörigen jened Staates vergelten, bis Genug⸗ 
thuung gegeben, oder der Beamte, der folche Verlegung des Gaſt⸗ 


rechts berbeiführte, feiner Stelle entlaffen wäre. Aber welche Fol⸗ 
gen kann und muß diefe formlofe Maßregel haben? Kein deutfcher - 


Staatsbürger hat mehr freien Verkehr und ficheres Geleite nad) 
dem Königreiche Preußen, er kann auögefrieben werben, wenn er 
nur misliebig ift, auögefrieben aus einem beutfchen Lande, ausge⸗ 
trieben aus einem Zollvereindlande, ausgefchloffen von allem per- 


fünfichen und_gefchaftlichen Verkehr. Seine Privatrechte find der 


Vernichtung preiögegeben, fo oft fie durch feine perfönliche Gegen: 
wart bedingt find; er iſt rechtlos in Öffentlichen wie in Privat- 
rechten, untheilhaftig Des Gaſtſchutzes, verbannt und Fremdling auf 
deutſchem Boden. Wahrlich, wir können nicht glauben, daß ein 
Schritt mit fo ungeheuern Zolgen in der Abficht der königl. Ne- 
gierung von Preußen liegen Fünne, wir müflen vielmehr unter: 
ftellen den ungemefienen und unabgewogenen Uebereifer eines Be: 
amten, der vielleicht. in unnöfhige Beſorgniß getrieben wurde 


durch falſche Delatoren und raͤnkevolle Agenten. Wir find ed uns 


ſelbſt, wir find es unfern Mitbürgern, wir find es unferm Lande, 
wir find es dem Rechte freien internationalen Verkehrs ſchuldig, an 
höchſtpreisliches Staatsmintfterium die Bitte zu richten: 

Dieſe unfere Beſchwerde bei der königl. preußiſchen Regierung 
zu vertreten, von ihr Rücknahme diefer Maßregel und diejenige 
Öffentliche Genugthuung zu verlangen, welche Die und in den Augen 
der Melt durch jene Answeifung zugefügte Beleidigung erheiſcht. 

Mannheim, den 27. Mai 1845. 
Der Vorfall erfüllte die ganze gebildete Welt mit Wuth, Haß, 


- Abſcheu gegen die preußiſche Polizeigewalt. Von allen Seiten 


drängten ſich Die Beweiſe der Theilnahme an Itzſtein und Hecker. 


133 


Man wollte ihnen, wo und wie ed nur ging, Genugthuung geben. 
Als ob «8 gegen die freche Anmaßung einer finnlofen Despotie 
einer Genugthuung bedurft hatte. Nicht Igftein und Heder waren 
durch das Vorgefollene blamirt; die Behörde, Die ed angeordnet, 
hatte eine unauslöfchbare Schmach auf fich geladen. 

Deffentliche Schritte zur Hebung diefer unerhörten Frevelthat 
gefehahen nur wenige, und diefe wurden von der Anmafiung des 
gewalthabenden Unrechts in Ohnmacht unterdrüdt. In der Sitzung 
der würtembergischen Abgeordneten vom 26. Juli brachte Römer die _ 
Irtzſtein-Heckerſche Gefchichte vor, und meinte, unter Beitritt fafl 
aller feiner Eollegen, Died Verfahren der preußifchen Regierung 
fei, gelind ausgedrüdt, zu bedauern (NB. Ins Berlinifche über- 
feßt würde es heißen: Die preußifche Regierung jammert uns!). 
Gründe der Vertheidigung könne die Regierung nie veröffentlichen, 
weil fie Feine zu entſchuldigenden Gründe für die Ausweifung 
gehabt. 

Die Staͤdtverordneten⸗ Verſammlung i in Breslau reichte eine 
befondere Eingabe an den König ein, und von Düffeldorf er- 
ging an denfelben eine Petition, daß das Unrecht gegen Itzzſtein 
und Heder öffentlich gerechtfertigt werden follte. Doch man hatte 
ſich nicht geſchämt; es zu begehen, und die feilen Knechte der 
Sklaverei hatten bie freche Stirn, die Verachtung und das for 
dernde Gefchrei Deatfchlande um Genugthämg mit ſtummem Hohn. 
lächeln zu ertragen. 

Im Jahre 1846 wurde ein Herrn A. Völtz in Uckermünde 
gehörendes im Hafen zu Swinemünde neuerbautes Seeſchiff: 
Adam von JItzſtein getauft. Herr Joſeph Stöck in Kreuz: 
nad) benannte einen großen Weinberg im Nahethal: Zum Itz— 
ftein, und der Itzſteiner von 1846 ift ein köſtlicher Wein. 

Itzſtein ift, Watzſt ein in Sachfen vieleidt ausgenonmen, ” 
das größte parlamentarische Talent in Deutfchland.. Bei gewin- 
nender Aeußerlichfeit und gefinnungsvoller Innerlichkeit ift der Red⸗ 
ner Igftein vol Feinheit, Tact, Befonnenheit. Selbſt von Feuer 
und gerechten Zorn bingerifien, gibt er nie feine Würde auf, 
Sein Geſicht ift ausdrucksvoll und lebendig, feine Stimme kräftig 
und wohlflingend. Er fteht feft und ruhig,’ geflicufirt wenig, aber 
kräftig und wirkſam. Seftein ift mittler Größe, flämmig, gut 
gebaut. Er Hat eine breite Bruft, einen feſten, rafchen Gang. 
Seine Haltung ift gerade und würdevoll, feine Bewegungen find 
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leicht. Er hat eine freie, hohe Stirn, blaue, ſcharf blickende Augen, 
eine flarfe, wohlgeformte Nafe, fchmale, eng geſchloſſene Lippen. 
Itz ſtein ift gefellig und gaflfrei, fein Weſen einfach und unge: 
zwungen. Itz ſtein's Lebensweiſe iſt höchſt einfach und mäßig. 
Nur ſelten trinkt er Wein, und dann ſtets in höchſt geringem 
Maße. Er geht- früh ſchlafen und ſteht mit Tagesanbruch auf. 
Sechs Stunden Schlaf genügen ihm vollkommen. Er iſt ein flei- 
Biger Spaziergänger und frogt jeder Witterung. Sein Haus gleicht 
einer offenen Herberge. Seine forgfame Theilnahme für Hilfsbe⸗ 
Dürftige bat ihm die Beinamen: Water der Unglüdlichen — Deut: 
fcher Sedtelmeifter — vaterländifcher Großalmoſenier — verfchafft. 





RX. Der Hunger: Typhus in Oberfihlefien. 


An die Schmach der Ausweiſung Itzſtein's und Hecker's 
reihen wir die in den Annalen der Geſchichte unauslöſchlichſte für 
Preußen, die feit der jegigen Regierung auf dem Lande laſtet: die 
Hungersnoth und Peft in Oberfihleften. Damit das ſchandvolle Klee: 
blatt vol fei, kann man ald Drittes die Mordnacht des 18, und 
19. März 1848 anfchließen. 

Die Pet in Oberfchlefien wäre eine Unmöglichkeit gewefen 
bei freier Preſſe. Seit Jahren wollten Schriftfteller auf die Zus 
ftände aufmerffam machen, welche diefen zum Himmel fchreienden 
Sammer berbeiführten, aber Die Cenſur unterdrückte jede Klage 
wie jede Anklage. Man wollte einen geſegneten, gen Zus 
ftand des Landes unter Friedrich Wilhelm IV. — erlügen. Sa, 
die Screibenten, welche dringend auf die Uebelftände, auf die dro⸗ 
bende, immer mehr anmwachfende Gefahr aufmerkſam machen wollten, 
wurden mit Criminal: Unterfuchungen, als Unruheſtifter, bedroht 
und verfolgt. 

Die Hungerpeſt in Oberſchleſien trug mit zum raſchen Aus— 
bruch der Revolution in Preußen bei. Schon die Weberunru- 
ben im fchlefiichen Gebirge und die harte Verfahrungsmeife gegen 
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die Weber, nach den heimtückiſchen, inquifitorifch-jefuitifchen Unter: 
fuchungs -Unttrieben eines, Dunder und feiner Folterknechte, hatte 
die Herzen der braven, ehrlichen, aber auch freifinnigen Schlefier 
der gegenwartigen Regierung enffremdet. Dur ſchöne, heuchle⸗ 
rifche Redensarten ließ ſich dieſes gerade, fchlichte Volk nicht wie- 
der beruhigen; dad Vertrauen war bin. Jetzt Fam auch die Hun- 
gerpeft in Oberfchlefien dazu. Was that die Regierung?. Statt . 
> daß fie ihre frenelhafte Schuld Dadurch wenigſtens milderte, daß 
fie aus. der Privatchatoulle des Könige jo viel herbeifchaffte, als 
nur daraus berauszubringen war, und fo der Water — wie 
ber König oft genannt wurde, wenn er feine Unterthanen, die ihm 
nicht in Allem zu Willen waren, ald widerfpenftige Kinder züch⸗ 
tigte — das Letzte hingab, um eben feine Kinder, die durch feine 
ſchlechten Räthe an den Abgrund des Verderbens gebracht waren, 
zu retten, ſtatt Daß aus Berlin gleich die hochbefoldeten Beamten: 
ärzte, Die vielen Militairaͤrzte, mit ihren großen Gehalten und ge- 
ringen Sorgen, in Mafle hätten nach Oberſchleſien gefchickt wer: 
den follen, ließ man «8 frei geichehen, daß die Privat: Milde im 
In- und Auslande für die Sterbenden in Oberfchlefien fpendete, 
daß Privaf- Aerzte in Heiliger Begeifterung der Menfchenliebe ber- 
beieilten; und erft fpät, als die Anklage von allen Seiten erfcholl, 
wurde das Unheil auch von Staats wegen, jedoch nach fehr be 
fonnener Mäßigung in Angriff. genommen. Wie weit die Hart- 
herzigkeit ind Unverantwortliche ging, beweift Der eine an fich frei- 
lich unbebeutende Umſtand, daß ein Arzt, Der fich bei der Regie ' 
rung gemeldet hatte und bat, man möchte ihm anzeigen, in welcher 
Gegend Hilfe am dringendften, damit er binginge, von der Re- 
gierung in Oppeln aus Das Couvert feines erbrochenen Schrei⸗ 
bens zurüderhielt, um das.Porto zu bezahlen, da er den Brief 
nicht franfirt hatte; weiter würdigte ihn die Regierung feiner 
Antwort. 

In fcharfen Zügen will ich bier Die Wefchichte des oberfchleft- 
[hen Elends wiedergeben. Es beleuchtet auch viele Schlupfwinfel 
preußiicher Zuftände, und zeigt, ald graufamften Eontraft, wie tief, 
wie. bodenlos tief ein Volf-ind Elend durch verwahrlofte Wahr: 
beit und Zreiheit in feinen Regierungs-Formen finten mußte, bevor 
es ſich aufraffte und die Bleigewichte feiner Knechtſchaft von ſich 
fchleuderte. 

Zuerft Die Schilderung des verzweifeltften Zuftandes, der je ein 
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civiliſirtes Land betroffen, und dann die Gründe der Roth, was früher 
zu deren Vermeidung hätte geſchehen können und was geſchah, da Hilfe 
zu fpät war. Die Getreibeernte des Jahres 1847 war faft, die Kar: 
toffeln waren gänzlich in Oberfchleften misrathen. Alle Stimm, 
welche Die Regierung zu ernfter Zürforge für die nächfte Zukunft er- 
mahnten, verhallten ımgehört. Im Ianuar 1848 fand man die Armen 


. in Oberföhlefien verbungert auf den Straßen, in den Wäldern, in 


ihren armlichen Hütten bei lebendigem Leibe — verfault. Fliegen: 
pilze waren die einzige Nahrung gar vieler Menfchen. Viele leb⸗ 
ten ganz in den Wäldern, machten fih da Hütten, bolten von 
den Feldern weſſen fie habhaft werden konnten, und frifteten ihr 
Leben elendiglich fort. Dabei flieg Her Getreidewucher, "die fo 
nichtswürdige Gaunerei mit Zeitläufen, täglich. Die Siftirung der 
Kartoffelbrennereien, als Mittel zur Stillung der, Noth, erfolgte 
viel zu ſpät. Ein Dann in Kandrain verkaufte Mehl, das 
zum großen Theil aus Gyps befland. Derfelbe fabricirte aus der 
fogenannten Praßley'ſchen Raſſe, die ſich auf und aus faulem 
Waſſer bildet, Erbſen. 

Schon im September 1847 verbot der Landrath des Dießer 
Kreiſes, wegen ber Sterblichkeit, die durch das allgemein im 
Kreife herrfchende Nervenfieber flattfand, Zufammenfünfte im Lei- 
chenhauſe und zahlreiche Begleitung der Leiche. 

Im Dorfe Klein-Zabrza, Beuthener Kreis, verhungerfe im 
Sommer 1847 ein fremder Mann auf der Ehauffee. Zwei Zage 
blieb Die Leiche liegen, am dritten, als fie bereits in Fäulniß über: 
gegangen, wurde fie durch die Polizei beerdigt. . 

Im Januar 1848 wüthete das Nervenfieber in Ratibor 
und defien Nähe Die Krankheit wüthete auch jenfeits der öft- 
reichiſchen Grenze und decimirte ihre Opfer, zu denen auch viele 
Aerzte und Geiſtliche gehoͤrten. 

Von Sorau aus berichtete damals zwar die Polizei, das 


Nervenfieber habe daſelbſt abgenommen; jedoch wüthete die Seuche _ 


nirgends fo beftig, wie eben dort. In einzelnen Dörfern der Um⸗ 
gegend wurden Schuppen und andere‘ Brefergebäude gewaltfam 
eingerifien, um nur genug Breker zu Särgen zu haben. Mehre 
Boden lang ließ man oft_bie Reichen liegen, bis man fie haufen: 
weile in eine Grube warf. Ein Kind war nicht felten der einzige 
Krankenpfleger ganzer Familien Doc als raffte Die Krankheit 
nicht genug Menſchen Hin, flarben auch Viele nor Hunger, Viele 
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erfroren. Eine Mutter jeßte ein Rind in Der NRacht dem Froſte 
aus, ſteckte ein anderes unter das Eis, daß ſie ſtarben, weil ſie 
feine Nahrung für die Ihren batte und diefelben lieber raſch 
tödten wollte, als langſam ſterben ſehen. 

In den Dörfern Benkowitz und Bojanow, bei Ratibor, 
war Mitte Januars 1848 die Krankheit faſt in jedem Haufe. 
Doc) war bier die Krankheit damals nicht bösartig. Aus Mangel 
an Hilfe und Verſpätung derfelben fleigerte fich die Gefährlichkeit. 
Die Häufer von Bojanow find jämmerliche Hütten, gegen Ein- 
dringen von Schnee und Kälte nirgends gefehügt, und jeder Wind: 
ftoß kann fie ummwerfen. 

Von Rybnik wurde im Januar 1848 gemeldet: Auf dem 
königlichen Domainen⸗Amte findet man täglich Leichen Verhun⸗ 
gerter; dieſe Faͤlle werden jedoch nur dann amtlich conſtatirt, wenn 
die Polizei die Zodten auf den Straßen und Feldern findet und 
fie ihre unbekannt find. Die Entkräftung der Menſchen, die feit 
drei Jahren meift von Gras, Kleien und Uehnlichen lebten, war 
allein ſchon küdtend. Jetzt fing man an für Arbeit zu for: 
gen, da die Verhungerten und Sterbenden feine Kraft 
mebr dafür hatten. Die Sterblichkeit betrug ſchon acht Pro: 
cent. Im Rybnifer, fehr kleinen Kreife litten 20,000. Menichen 
Mangel. Doc wozu ſpreche ich in der Vergangenheit! Sie lei⸗ 
den noch, da ich dies fchreibe, und an einer Durchgreifenden 
Hilfe wird: noch nicht gearbeitet. 

Im Pleßer Kreife flarden im Jahre 1847 gegen 4500 Men: 

schen mehr ald im Jahre 1846. Die Parochien Gozialkowitz, 
Boyfhau, Deutſchwieſe, Goldmannsdorf, Lorkau, 
Staude verloren an 238 Brocent ihrer Bewohner. Ale Wohl⸗ 
thätigteit der Gemeinden vermag die große Anzahl der Hilflofen 
Waiſen nicht zu erhalten. 

Hier -flehe der Name: Graf Hochberg. Er vergaß es nicht, 
ſeiner Pflicht nachzukommen. Er errichtete für ſeine Güter ein 
Waiſenhaus, dem er 2000 Thaler jährlich dotirte, und ſchenkte in 
diefem Iahre noch 3000 Thaler. Freilich gab er nur einen Pfen- 
nigtheil von-Dem heraus, was er und feine Yamilie feit vielen 
Jahren durch Die Arbeit der Gutsbewohner in ihren großen Schab 
gefammelt. Doch DaB ein Machthaber, ein Reicher, nur nicht ganz 
feine Schuldigkeit vernachläffigt, ift ſchon fo wenig alltäglich, daß 
ed, nicht als Verdienſt Deflen, der fie erfüllt, erwahnt werden 
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fann, fondern zum Schimpf und zur Schande Derer, die es un- 
serlaflen. \ 

Wenn der Graf Hochberg 3000 Thaler bergab, man kümte 
eben mit folchem Rechte fagen: berausgab! wie viel mußten die 
Chatoullen des Königs, der Prinzen, der unmäßig hoch befoldeten 
hohen Militairs und Staatsbeamten herausgeben? . 

Und was gaben fie heraus? — 

Schon im Jahre 1844 begannen im Pleßer Kreife die Ver: 
mögensverhältniffe der ohnedies wenig bemittelten Landbewohner 
duch bie Midernte zu finten. Die nicht beſſern Ernten der 
Jahre 1845 und 1846 brachten ſchon die Mehrzahl an den Bet: 
telftab. Zur Hungersnoth gefellten fich bereits im Herbſte 1846 
Kervenfieber, die immer mehr um fich griffen und im Sommer 
1847 epidemifch wurden. Im legten Winter verfuchte ber Kreis 
und einzelne wohlhabendere Gutsbefiger durch Vertheilung von 
Lebensmitteln, Saatgetreive und baarem Gelde der Noth zu ſteuern. 
Doch die Kartoffeleente von 1848 misrieth völlige. Wurzeln, 
Blätter, Grad waren bereitd menfchliche Nahrung geworden. Der 
Typhus wurde nur das legte Symptom der vor Hunger Ster: 
benden. Zaufende von Waiſen hat das Jahr 1847 allein ges 
macht. Ganze Häufer, ganze Gehöfte find ausgeftorben. Die 
phufifche Verzweiflung und Apathie bat auch alle moralifche Kraft 
gebrochen. Wer möchte noch arbeiten im Angeſichte des graflen 
Todes, der ihn bald erfaßt? Alle Liebe, alle gegenfeitige Theil⸗ 
“ nahme‘ hört auf, wo die eigene Noth fo groß, daB fie Teinen an- 
dern Gedanken auflommen läßt. Der Bruder fchließt die Schwe- 
fter vom Gchöfte aus, um dad eigene Keben nur um wenige Tage 
länger friften zu können. Bald findet man die Verfloßene vor 
der brüderlichen. Hütte erfroren, verbungert. Kinder ftehlen ihren 
fieden Eltern die legten Nahrungsmittel und entlaufen dann, da⸗ 
mit ihnen der Raub nicht wieder entriffen werde. Der Menfch 
fängt erſt an menfchlich zu fein, wenn feine unumgänglidhen thie- 
rifhen Bedürfnifje befriedigt find. 


Das Krankenlager der Meiften ift die bloße Erde. In den 


Ortſchaften des Rybniker Kreifes: Baranowitz, Friedrid6- 
thal, Hirfowig, Kroſtoſchowitz, Laziß, DOfhin, So— 
rau, Groß-Thurza, Waziſchow find höchſtens zwei bis drei 
-Häufer vom Hungertyphus verſchont geblieben, ganze Yamilien 
ausgeftorben, deren Waiſen überall umberirren. Auch die bemit- 


telten Stände greift Die Seuche an und rafft zahlreiche Opfer hin. 
Schon werden an vielen Ortfchaften die Leichen zu halben Dutzen⸗ 
den in eine Grube geworfen, weil feine Breter mehr .zu Särgen 
vorhanden find. Die hungernden Menfchen fchleichen wie Geſpen⸗ 
ſter umher. Nicht genug, daß die Stadt Pleß mit ihrem eigenen 
grenzenloſen Elende zu kämpfen hat, ſcharen ſich die hungern⸗ 
den Armen von den Dörfern, wo für die öffentliche Armenpflege 
wenig oder gar nichts geſchieht, nach Pleß, verſchleppen Krank⸗ 
beiten, Ungeziefer, begehen unzählige Diebereien und brandſchatzen 
auf diefe Weile und durch das Betteln die Einwohner. Die er- 
faubten Mittel zur Abwehr diefer Unglüdlichen find wirkungslos, 
denn wenn fie zu einem Thore binausgebracht werden, kommen 
fie zum andern wieder herein. Aus den Strafen machen fie fi 
nichts, weil diefelben nicht harter fein können, als eben die Noth. 
Arreft ift für fie eine Erlöfung von Hungerönoth. Bereits ift auch 
ein großer Theil der Einfaflen der Stadt: Commun Pleß an den 
Pettelitab berabgefunfen. 

Auh in und um Ratibor und Gleiwitz ſteigerte ſich 
Noth und Krankheit. Dazu gefellte fih noch Ende Januars eine 
furchtbar firenge Kälte. Meberall begegnete man Scharen von 
ſiechen und halbverhungerten Bettlern, die von Thür zu Thür 
wanderten, um Nahrung und Kleidung für fih und die Ihrigen 
zu erflehen, und glücdlich waren, wenn ihnen geflattet wurde, eine 
Biertelftunde in warmer Stube verweilen zu dürfen. Beſonders 
der Stadt Gleiwitz ſtrömten aus der ganzen-Umgegend die Bettler 
zu, weil fie da Linderung und Hilfe zu finden hofften. Oft 
aber war dieſer Gang ihr Ießter. Hatten fie auch den Tag über 
einige Pfennige erbettelt, Nachtquarkier fanden fie nirgends — 
und fo mußten diefe lebendigen Xeichen am fpäten Abende ihrer 
Heimat zueilen, die fie vor Entkräftung und Kälte nit mehr er- 
reichten. Der nächſte Morgen fand fie erflarrt an einen Baum 
gelehnt oder im Graben. Nicht felten flürzten auch Kranke in 
der Fieberhige aus Bett und Wohnung, von Niemand zurück⸗ 
gehalten, und erfroren im Freien. 

Am Ende wurde der Froſt ſo heftig — die Natur kennt in 
ihrer Nichtswürdigkeit und Bosheit noch weit weniger Grenzen, 
als in der Fülle ihres Segend — daß die Armen ſelbſt nicht mehr 
bettein gehen konnten. Es war in dem Rybniker Kreife nicht 
mehr Mangel an Arbeit, fondern an Arb eiten, fo fehr bat 
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gen Ausdehnung unmittelbar an Deftreichifch - Schlefien, wo in 
Dverberg, Oſtrau und vielen dazwifchen liegenden Ortfchaften der 
Typhus feit September 1847 ebenfalld fürchterlich wüthete. Den- 
noch find die Menfchen auf erfigenannten Herrfchaften, mit wenigen 
Ausnahmen von Nervenfiebern, die wol in Diefer Jahreszeit überall 
vorkommen, von der Hungerfeuche befreit geblieben, obwol dafelbft 
die — durch totale Misernte der Kartoffeln und zum heil auch 
der Winterfrüchte mehre Jahre hindurch — verurfachte Noth der 
Keinleute wol ebenfo groß wurde, wie in den andern Kreifen. 
Aber diefer Noth wurde auf Anordnung des Barond von Roth- 
ſchild bereits feit zwei Jahren Durch unausgefegte Arbeitsanwei- 
fungen und Brofoorfchüffe an Arbeitsfähige, durch Verabreichung 
von nahrhaften Fleifchfuppen und Austheilung von Broten fieben 
Monate hindurch an Arbeitdunfähige, ja fogar an verfchämte 
Arme, und durch Bekleidung mehrer Hunderte von Schulfindern 
‚ und Waiſen, bei Zeiten vorgebeugt, jeder Hungernde gefpeift, und 
dieſes pflichfmäßige Verfahren hört nicht auf. 

Ein Arzt, barmberziger Bruder, aus Breslau, welcher den 
Kranken in Oberfchlefien au Hilfe geeilt war, ſchrieb von dort An- 
-fang Februars: 

Wir leben wie im Felde — ganz buchſtaͤblich genommen — 
und die guten Jungfrauen, die Eliſabethinerinnen und bagmber: 
sigen Schweftern, welche und zu Hilfe fommen wollten, würden 
in dem tiefen Schnee, in den Abgründen und in der unregelmäßi- 
gen Lebensweiſe gar ſchnell unterliegen. Wir flürzen den Zag 
über unzählige Male, verirren und im Schnee und an Eſſen ift 
mit Noth in der Nacht nur zu Denken. . 

In Radlin, gleich in der erften Hütte: Vater und Mutter 
todt; ſechs Hiflofe Kinder, von denen die beiden ältern, etwa 15 
und 16 Jahre alt, am Typhus Tagen. Das eine lag auf ber 
Erde in einem naflen Winkel auf verfäultem Steoh in wenige 
Zumpen gehüllt, ohne Hemde im fchredlichften Elende. Das an- 
dere Mädchen wollte fich zwingen, fie faß, von der Krankheit er- 
fchredlich mitgenommen, an einer Art Ofen, und vier Kinder — 
biflofe Kinder — bis zu drei Jahren hinab, ſtanden halbkrank 
umber. Der Vormund hatte die Stube noch nicht betreten, und 
wird fie auch nicht betreten, denn bie Furcht iſt fo entfeglich, daß 
kein Menfch in ein krankes Haus gehen mag. 

In Marklig bei Losdau, auf dem Lande, mußten wir 


eine Hütte mit Gewalt auffprengen. Und was fahen wir? 
Achtzehn Köpfe — Bäter, Mütter, Kinder — am Typhus liegen. 
Was maht Ihr, Leutchen? — D, es kommt Riemand zu uns, 
es ift ſtreng verboten: da haben wir zugefihloffen und wollen Ale 
ſterben. — Der od war nicht mehr fern. Ws wir nun Holz 
kaufen gingen, Feuer machten, ihnen Suppe kochten, Arzenei ga- 
ben, troͤſteten, da ſtreckten die Armen ihre von Typhushitze glü⸗ 
henden Arme aus, umarmten, kuͤßten uns, und wir mußten es 
geſchehen laſſen, denn die Thränen ſtürzten uns herab, wir wußten 
kaum, wo wir waren. 

In Radlin klopften wir an eine Hütte. Niemand öffnet. 
Wir bitten — fleben. — Da geht die Thür auf — und eine 
Frau — buchftäblih auf Händen und Füßen — riecht, nachdem 
fie geöffnet, in ihr Lager zurüd. Der Mann todt — die Mutter 
mit vier Kindern fehen dem Tode durch Hunger und Typhus 
entgegen. 

Ebendaſelbſt ſprengen wir in einer andern Hütte die Thür 
auf, und neun Witwen wohnen beieinander und erwarten 
den Tod.. 

Eine Mutter liegt auf Stroh, rechts und links von ihr, an 
die Bruſt gedrückt, ein Kind. Seit neun Tagen krank, ohne 
Waſſer, Holz und Brot. Niemand wagte ihnen auch nur einen 
Schluck Waſſer zu bringen, — denn der Schulze hat es unter 
Strafe von Prügeln und Gefängniß verboten. Eine ſchwarze 
Tafel ſcheucht Alles fort. 

So geſellte ſich hier zur Herzlofi gfeit der obern Behörden 
auch noch die Dummheit der untern. 

Eine Franke Frau hat ihren todten Mann ſeit vielen Tagen 
an der Seite, denn im Typhus merkt fie Died nicht, und Nie⸗ 
mand mag zu ihr kommen. — Ebenfo eine fodte Mutter, noch 
ein lebendes Kind faugend an der Brufl. 

In Sorau wurden auf 4000. Seelen im Monat Ianuar 
106 Leihen angemeldet, unvergleihlich mehr Leichen wurden 
auf die Kirchhöfe des Nachts gebracht; man wußte nicht, woher. 
In einem einzigen Dorfe find in Monatöfrift 40 Sterbefälle dem 
Pfarrer nicht angezeigt worden. 

In Staude flarben fonft jährlich ‘etwa 283 im Ianuar 
1848 flarben 46; in Rybnik wurden in demfelben Monate 146 
Zodte angemeldet. 
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| Am wiüthendften unter den Städten Oberſchleſiens riß der 
Hungertyphus in Loslau ein. Die Krankheit ergriff Reiche und 
Arme gleichmäßig. Ebenſo ſchlimm ging es in den umliegenden 
Dorfihaften. Ä 

Ende Sanuar waren auch die Kreife Ratibor und Glei- 
wig infieirt und der Leobſchützer Kreis wurde heimgefucht. 
Ebenfo der Neuftädter Kreis. 

Im Februar fing dad Elend an, ein fehr Flein wenig nach⸗ 
zulafien. Die Kälte milderte fih. Die Suppen- und Kinder 
bewahr-Anftalten, die inzwifchen eingerichtet worden, wirkten jehr 
heilfam. Die barmherzigen Brüder aus Breslau zeigten fi ihres 
Namend im vollftien Maße würdig. Doc die Erichöpfung der 
Nothleivenden hatte den höchiten ‚Grad erreicht. Sie waren ſogar 
zu ſchwach zum Stehlen. Darum minderte fich die Zahl der Dieb- 
ftäble auffallend. Auch fanden die Diebe nichtd mehr. Scheuern 
und Ställe waren leer. Nicht ein Stüd ‚Geflügel war auf dem 
Lande mehr zu finden; Alles verzehrt, verkauft. Was die Bauern 
noch zu Markte brachten, war Heu und Strob. Durch den Ver: 
kauf defjelben entging ihnen noch dad legte Mittel, ihre Wirth: 
Schaft zu erhalten und ihre Felder zu cultiviren. 

Inzwiſchen hatte fi) ein Unterflügungs-Comited gebildet: Der 
Pleffer Kreis wurde in 49 außerordentliche Armenbezirfe einge 
theilt. Doch in gefundheitö-polizeilicher Hinficht wurde noch Wieles 
vermißt. | 

Auch im Ratiborer Kreife wüthete der Typhus. In Lu: 
bom, einer Pfarrei mit 3000. Seelen, ftarben bereit im Sahre 
1847 aus Hunger und an Krankheiten 276 Perfonen. Im Januar 
1848 ftarben 83 am Typhus. In der Pfarrei Benkowitz, Die 
2100 Seelen in mehren Dörfern umfchließt, waren vom 6. bis 
18. Januar 1848 230 am Typhus erkrankt, wovon 75 ftarben. 

In der Mitte Februard rechnete man im Kreife Pleß 25,000 
Hungerleidende. Es Hatte ſich dafelbft ein Frauenverein gebildet, 
der- feit dem Erften täglich) warme Suppe und Brot verkheilte, 
Waiſen⸗ und Krankenhäufer errichtete. Zäglich wurden 200 Por- 
tionen, aus je einem Duart Eräftiger Suppe und 1% Pfund Brot 
beftehbend, an die Nothleidenden vertheilt. Bereits wurden 600 
Waiſen in verfchiedenen dazu gemietheten Häufern untergebracht. 

Zu derfelben Zeit wurden aud Ratibor 40 verwaifete Mäd⸗ 
hen in die Gegend von Breslau gebracht, um dort nach der 
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Ernte auf Koften mehrer reicher Damen verpflegt umd erzogen zu 
werden. Bor ihrer Abreife wurden fie gereinigt, neu geffeidet und 
über ihren Gefundheitszuftand ärztlich unterſucht. 

Unter dem 4. Februar gingen folgende authentifche Nach: 
richten aud den Kreifen Rybnik und Pleß ein: 

In dem Kreife Rybnik gibt es 1618 Waiſenkinder, für deren 
Unterhalt geforgt werden muß, wenn fie nicht wie ihre Väter und 
Mütter dem Hungertede erliegen follen. "Den Typhus haben 3170 
Perfonen überwunden, find genefen, aber es mangeln ihnen ale 
Mittel zu ihrer Selbfterhaltung. Danieder liegen an der Krankheit 
noch 1500, die bei ber bitterften Armuth der Pflege umd Fräftigen 
Unterftügung bedürfen. - 

Nach amtlichen Unterfuchungen der Localbehbrde wurde feft- 
geftellt, dag im Rybniker Kreife 20,000 Menfchen für die Mo- 
nate Februar, März und April zu ernähren feien, und für die 
Monate Mai, Juni, Juli mindeftens 10,000 Menſchen. Es wurde 
für den Kopf täglich 1 Pfund Mehl gefodert und von der Re- 
gierung zugefagt. Das hätte für den Zebruar allein gegen 6000 
Gentner Mehl betragen. Docd kamen nur 1000 Centner Mehl 
an. Beim Mangel ander nothwendigen Drganifation gefchah die 
Vertheilung durch die Schulzen der Drtfchaften, von denen eben 
nicht gerühmt werben fonnte, daß fie fehr zweckmäßig verfahren 
wären. Zür den Kreis Ratibor allein wären 30 Perfonen er 
foderlich geweſen, um ald Werkzeuge der zu errichtenden Com⸗ 
miffion die Mittheilung der Gaben und die Pflege der Kranken 
zu übernehmen. — 

In einem Berichte vom 12. Februar heißt es aus Ratibor: 

Bisher hat der Typhus meiſt nur auf der linken Oderſeite 
graffirt, wo ihm die herrſchende Noth die Wege gebahnt; aber 
nun breitet er ſich auf der linken Seite aus, wo die Dörfer und 
Städte wohlhabend find, und die Bewohner unter der Schwere 
der Zeit nur wenig gelitten haben. Bauerwitz iſt ſehr inficirt. 
In Kabrowig fihreitet der greife Pfarrer von einem Kranfen 
zum andern, um ihnen die Sterbefacramente zu reichen, und täg⸗ 
lich umfängt ein frifched Grab ein Opfer der Seuche, die in der 
Richtung nach Leobſchütz immer weiter vordringf. 

Im Kreife Pleß Tagen Mitte Februard aufs Mindefte 
10,000 Rervenfieberfrante nieder. In Pleß und Nicolai waren 
fieben praßtifche Aerzte; doch einer der thätigften erkrankte. Außer 
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dem vier barmberzige Brüder. Man vertheilte dieſe ärztliche Hilfe 
unter 10,000 Kranke, die in 120 Dörfern zerflreut lagen, in der 
Entfernung von drei bis vier Meilen. — Für Definfection, über- 
baupt von Seiten ber Gefundheitöpolizei, war bis dahin gegen 
das weitere Untfichgreifen der Krankheit nichts geſchehen. So lange 
in einem Haufe das Nervenfieber berrfchte, wurde ed zwar, felbft 
von den nächften Angehörigen der Kranken, gemieden und ein 
großer Theil der Kranken flarb weniger an der Krankheit felbft, 
als wegen ganzlicher Hilflofigkeit; allein fobald die Krankheit 
vorüber, d. 5. das Haus audgeftorben war, hörte alle Furcht wor 
Anfledung auf. Man zog den Zodten ihre Kleider aus und legte 
Diefe felbft ohne Scheu an, man nahm die Zodten von ihrem 
Lager, und Andere legten fid) an dern Stelle. An Reinigung der 
verpefteten Wohnungen, Verbrennen der Betten und Kleider, dachte 
Niemand, ja die Zodten wurden auf dem Kirchhofe oft nur einen 
Zuß tief eingefcharrt, weil die Zodtengräber Feine Zeit hatten und 
nicht Arbeiter genug vorhanden waren, um ordentliche Gräber zu 
machen. Das Elend fleigerte fi bis zu dem Aeußerſten, daB 
durch Die Preſſe an die hohen Behörden die Frage gerichtet wurde: 

Soli der Kreis Pleß audfterben oder erhalten 
"werden? | 

D bewundernswürdige deutſche Geduld! Du Größtes, Uner- 
ſchütterlichſtes, was ed auf Erden gibtl!! Was ich eben erzählte, 
gefehah am 11. Februar, und erft am 18. März brach in Berlin die 
Revolution aus — — durch ein zufälliges Misverfländniß, durch 
ein willfürliches Losgehen von einem Paar geladener Zlinten, durch 
ein willtürliches Einhauen der willfürlich gezogenen Schwerter einer 
willfürlich einreitenden Schwadron Dragoner auf die Bürger. 

Die Schüffe und das Schwerterbligen follten-ja weiter nichts 
fein, als fchöne Redensarten an die Bürger, Die der Mund nicht 
machen Tonnte, weil ed zu geräufchvoll auf dem Schloßplage in 
Berlin war. Woher fam es, daß die Bürger diefe ſchönen Redens- 
arten des Schießend und Schwerterbligensd jo arg misverflanden? 
Singen fie doch 33 Sabre darauf ein und ließen ſich immer in fo 
berrlich freuer Gefinnung damit abfpeifen. — 

Mitte Februard ſcholl auch der Klageruf aus dem Kreife Zub- 
linie: 

In mehren Orten dieſes Kreifes griff Das Nervenfieber be 
beutend um fich und verbreitete grenzenlofed Elend. So waren 
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allein in Dem unweit der Kreisſtadt belegenen Dorfe Kochlitz 
über funfzig Perfonen von dem Uebel befallen und innerhalb we⸗ 
niger Wochen bereitd 20 geitorben. Die meiften der erkrankten 
Perfonen gehörten den in großer Armuth und Dürftigkeit leben⸗ 
den Zagelöhner-Familien an, von denen in Kochlitz allein gegen 60 
wohnen. Da nun außer dem Dominium, dad wöchentlich zwei Mal 
eine Anzahl Brote und Heizungs: Material an die armen Kranfen 
vertheilen ließ, Niemand etwas für Die armen Leidenden beitragen 
wollte oder konnte, fo ſahen ſich dieſe Hilflofen, unter denen ſich 
auch manche Durch den Typhus elternlod gewordene Kinder be: 
fanden, in die Nothwendigkeit verfeßt, im Dorfe herumzuzichen 
und fi) einige Unterflügung zu erbiften. Died war ein Haupt- 
grund des ſtarken limfichgreifend der Epidemie, daß fie von 
einer Familie in die andere gebracht wurde und fich oft fchnell 
über ganze Ortſchaften verbreitete. Auch im Kreife Zublinig 
fam es vor, daß Typhus-Leichen eine halbe Meile weit auf einem 
Holzſchlitten nach dem Kirchhofe befördert wirden. Ein Mann 
lud diefelben ganz allein und fuhr fie im tiefen Schnee, bei Froſt 
und Schneegeftöber, die weite Strede. 

Segen Ende Februars fanden zwar noch überall neue Erkran⸗ 
fungen zahlreich flatt, allein die Sterblichkeit nahm etwas ab. 

Dagegen fchrieb man aus Ratibor am 16. Yebruar: 

Die Noth wächft in hiefiger Gegend von Tag zu Tag, be 
fonderd in den verarmten DOderdörfern. Schon find aus 46 Ort⸗ 
[haften die Anzeigen an das hiefige Iamdräathliche Amt gelangt, 
DaB das Nervenfieber in denfelben ausgebrochen. Am lifer der 
Dder liegen die ärmlihen Hütten des Dörfchend Laſſoky, zu 
deutſch: Nawikauer Dderwald. Diefe Hütten füllen ſich bei 
Ueberſchwemmungen ſchnell mit Waſſer; bier graffirt fchon jeit 
längerer Zeit vorherrfchend die Seuche. In einer Hütte fand ein 
Arzt ein Schaff mit Kleie, mit erbettelter Kleie, ald einzige Nah: 
tung für mehre fieche, hinwelkende Bewohner; und in den übrigen 
Hütten herrſcht diefelbe Hungerönoth. Kein Nachbar kommt aus 
den angrenzenden Dörfern heifend und rettend zu ihnen; die Furcht 
vor Anftedung hält Jeden zurüd. 

Hauptſächlich war es die katholiſche Geiſtlichkeit, welche trö⸗ 
ſtete und half. 

Um dieſe Zeit wurde in Op peln ein Tractaͤtlein gedruckt und 
in 20,000 Exemplaren verkauft: 


Geſchichte der wunderbaren Erfeheinung der beiligften Jung⸗ 
frau Maria zweien Hirtenfnaben. — Diefe Fluchfchrift des finfter- 
ften Aberglaubens und rafendften Fanatismus erflärt: 

„Die Kartoffeln verdarben, weil die Menfchen im Sommer 
„zu viel arbeiten und zu wenig beten: weil diefelben während der 
„Baftenzeit wie am Charfreitag und Samſttage wie Hunde zur 
„Fleiſchbank gehen. — Wenn das Volk fich nicht befehrt, wird es 
„dem Getreide ebenfo ergehen ald den Kartoffeln. Aber wenn 
„nenn dad Volk fich befehrt, fo werden auf Bergen und Steinen 
„Früchte gedeihen, und auf den Yedern werben die Kartoffeln 
„wachien, wenn fie gleich Niemand fegen wird. — 

Ein Dorfichullehrer in Dberfchlefien vermahnte seine Zöglinge, 
diefen Unfinn nicht zu glauben. Er wurde von feinem geiftlichen 
Vorgefegten zur Unterfuchung gezogen und mit Abfeßung vom 
Amte bedroht. In einer Erklärung des Überpräfidenten von 
Schlefien, des Heren von Wedell, wurde beftätigt, daB die Ober: 
ſchleſier, im gepriefenen cioilifirten Preußen, im Winter mit dem 
Vieh einen und denfelben Raum bewohnen und mit diefem Die 
Koft theilen. Daß Menfchen fih von: gefochten Burfenwurzeln 
und Gras nähren. Daß diefe Lebensweife alle Sabre Krankheiten 
aller Art und Typhus erzeugt bat, Daß Diefer Landestheil in fol- 
- cher Verfaffung feit vier Jahren wegen Misernten fei, und deſſen 
legte Kräfte erft von dem allgemeinen Nothiahre 1847 gänzlich 
abforbirt worden feien. 

Eine die Roth mit ſcharfen, wahren Worten ſchildernde Cor⸗ 
reſpondenz aus Preußen, vom 27. Februar 1848, ſchließt folgen⸗ 
dermaßen: 

Daß auf den Hilferuf des Rybniker Landraths vom 3. De- 
tober 1847 bis jetzt die Zeit mit ſich kreuzenden Correſpondenzen 
ausgefüllt worden iſt, daß laut Miniſterialſchreibens vom 15. Rov. 
in Potsdam und Berlin lagernde Getreidepartien zum lang: 
famen Waffertransport bergauf für Oberfchlefien beftimmt 
waren, und diefer Beſchluß laut ähnlichem Schreiben vom 23. No- 
venber wegen genommenener Weberzeugung von feiner Unaus- 
führbarkeit wieder aufgehoben worden ift, Daß man zur Ret— 
tung bungernder, der Peft verfallener, flerbender Un: 
terthanen nicht die vorhandenen Eifenbahnen — welche auf Be: 
fehl des Gouvernements unfre Marsfühne nah Krafau brach— 
ten — benußf hat, mag wol feinen Grund darin haben, daß 


man bie armen Rybnik⸗Pleſſer feit längeren Sahren an Hun—⸗ 
ger gewöhnt dachte und der Meinung war, auf ein halbes 
Jährchen Hunger und Peft mehr fomme ed nicht an. 

Eine Reife des Miniflerd Grafen von Stolberg in die in» 
ficirten Kreife rief endlich eine Reihe von Maßregeln hervor gegen 
die Verbreitung und zur Unterdrüdung- der Kranfheit, wie für 
die Erhaltung der Gefunden. 

Als dad Zodesurtheil der Verfafiungshoffnungen Preußens 
durch die Fönigliche Verordnung vom 3. Februar 1847 gefprodhen 
wurde, litt dad Volk in fchweigender Demuth, wie immer. Aber 
dad Volk hungerte auch. Nach drei vorangegangenen theilweis 
ſchlechten Jahren hatte ein wiederholtes unglückliches Mis- 
jahr die Hoffnungen des Landmannes auf eine gefegnete Ernte 
zerſtört. 

Der vereinigte Landtag fuͤhlte ſich ſchon in der Sitzung vom 
20. April 1847 gedrängt, ſchleunige Berückſichtigung der Petitio- 
nen um Abhilfe der Noth zu beantragen. Der Miniſter des In⸗ 
‚nern feßte bei der Sigung vom 27. April die Dringlichkeit der 
Sache in dad unerwartet plößliche Hervortreten eines Mangels an 
den erften Lebensbebürfnifien, in Landestheilen, in denen er gar 
nicht zu beforgen geftanden, und für defien Milderung fchleunige 
Anftalten hatten getroffen werden müſſen, weil es ſi ich hier um 
Zage, ja um Stunden handle. 

Der Abgeordnete Graf von Schwerin: trug an, die Debatte 
"über das Wichtigfle, Heiligfle, was es gab, fallen zu Iaffen, weil 
durch fie Das Vertrauen in die Regierung erfchüttert würde, ohne 
praftifchen Erfolg. Und man war — ich finde bier fein Wort, 
was „mir in feiner Schärfe genügte — man war — — — — 
genug, dem Redner Bravo zu rufen und die Debatte fallen zu 
laſſen. 

Das Sandesötonomie- Collegium fagte im Ianuar 1847 drei- 
zehn volle Hungertage voraus, wenn das Gouvernement nicht 
einfchritte. Aus der Zahl der Tage find faft Monate geworden. 

Der Minifter des Innern befuchte im Spätherbft 1846 Ober- 
fehlefien. Bei diefer Gelegenheit ftellte ihm ein Gutöbefiger aus 
dem Rybniker Kreife vor, der Kreis ginge, bei der entichie- 
denen Kartoffelfeblernte und der allgemeinen Verarmung, dem Hun⸗ 
gertode entgegen, wenn der Staat nicht helfend einfchritte. Der 
Minifter antwortete, ald ob er an Ort und Stelle fich ſelbſt aufs 
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genauefle vom Cegentheil überzeugt hätte, dieſe Klagen wären 
ebenfo unbegründet, wie frühere ähnliche aus Dftpreußen. Jene 
Aeußerung des Minifterd ging bald als traurige Botichaft durch 
ganz Oberfchleften von Mund zu Mund. Hat das bald darauf 
ausbrechende unnennbare Elend dem Minifter nicht das Gewiflen 

. abgebrannt„ dann mußte es fchon früher völlig verbrannt fein, 
oder er hatte nie ein Gewiſſen. 

Der Eatholifche Klerus hat fi mit allen feinen Kräften der 
Pflege der Kranken, der Abhilfe der Noth geweiht. Er war 
aber im hohen Grade dazu verpflichtet. Cinmal, weil auf den 
248 Meilen des Regierungsbezirks Oppeln unter 987,627 Be 
wohnern an 900,000 Katholiten find; fodann weil dieſer Klerus 
das Volk in Oberfchlefien nicht von der geringften Stufe geiftlicher 
und fittlicher Bildung erhoben bat, welcher Umſtand zum großen 
Theil das in ſolchem Maße hereinbrechende Elend verfchufdete. 

Knechtiſche Verehrung des Geiftlichen, abgöttiſche Anbetung 
der Heiligenbilder, ohne den entfernteften Begriff von der ihr zu 
Grunde liegenden höhern Idee, geiftlofefte Webung der religiöfen 
Gebräuche, materielle Zucht vor den Strafen des Fegefeuerd und 
der Hölle, ohne Sehnſucht nad einem Himmel, ohne Ahnung 
eined ewigen Xebend, das ift Alles von geifligem Bewußtfein, wo- 
durch fich der Fatholifche Oberichlefier von der ihn umgebenden 
Viehheerde unterfcheidet. Er hat feiner Pflicht genügt, wenn er 
vor jedem Kreuze und Marienbilde fich fegnet, niederfniet und den 
Hut abnimmt; er hat für feine Grundflüde das Beſte gethan, 
wenn er an den beftimmten heiligen Tagen die Baume mit Strob- 
feilen umbindet und in die Felder geweihete Holzkreuze fledt. 

Immer flumpf und unthätig, wenn ihn nicht die äußerte 
Nothwendigkeit zur Arbeit zwingt, verfinft er in vollkommen mü- 
Bige Dumpfheit, wenn er auf Hinderniffe ftößt, die einen befon- 
dern Aufwand materieller Kräfte oder des Denkens verlangen. 

. Der einzige Genuß feines ärmlichen Lebens, der Branntwein, 
ift ihm unter Androhung ewiger Verdammniß unterfagt. Dadurch 
bat er alle Anregung zu feiner ohnedies geringen Arbeitsluft 
verloren. 

Warum haben die Geiftlichen und Schullehrer ‚theilnahmlos 
gefchwiegen, bis dad Unheil den Grad der Rettungslofigkeit er- 
reicht hatte? Ihre Stimme hätte, zumal wenn fie fi immer wie: 

°» der und wieder hören ließ, die Regierung hören müſſen, wäh⸗ 
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rend fie die Schriftfteller, die darüber laut wurden, als Aufwieg- 
fer zurückwies. 

Ein großer Theil der Schuld aber Taftet auch auf den Ver- 
bhältniffen der Rittergutsbefiger in Oberfchlefien. 

- Sehr viele Güter der Kreife Pleß und Rybnik gehören zu 
großen Herrfchaften und werden von ihren Befigern nicht bewohnt. 
Die Befiger wechſeln fehr häufig, und es iſt daher an ein Verhält- 
niß der Theilnahme zu ihren Einfaflen nicht zu denken. Die Ein- 
fünfte der Güter kommen diefen nicht: zu Gute, fondern werden 
‚von den- entfernt lebenden Eigenthümern herausgezogen. 

Der Aderbau liegt fehr Danieder. Der Gutsbeſi itzer geht dem 
Landmann in Hinſicht auf Pflege des Bodens in Oberſchleſien 
mit ſchlechtem Beiſpiele vor. Er vernachläſſigt den Boden, weil 
er vom Grubenweſen reichen Ertrag hat, von Eiſenerzen, Kohlen, 
Gyps, Ziegelerde. 

Die Regierung hätte bier Längft müſſen bäuerliche Muſter⸗ 
wirtbfchaften einrichten. Statt der oft bis and Abgeſchmackte 
grenzenden Spielereien und Verſchwendungen der Wereine für 
Pferderennen mußten fih Actiengefelfhaften zur Hebung der Eul- 
tur des Landes und des Landbauers bilden. 

Auffallend genug ift gerade auf den im Kreife Ryb nik fehr 
ausgebreiteten Föniglihen Domainen-Aemtern dad Zraurige der 
Einfaffen-Zuftände am ärgften. Pächter und Gefchäftsmechanismus 
der Rechnungstammer haben ed nur mit Tabellen und Geldrollen 
zu thun; was kümmert fie ed, ob die Menfchen ausgehen, wenn 
nur Die Pachtſummen eingeben! 

Der königliche Fiscus ift der unerbittlidfte und 
rückſichtsloſeſte Tyrann in Beitreibung ber ihm fhul- 
digen Leiftungen. Darum kann man fih in königlichen 
Amtödörfern auch nicht_um die Armenpflege kümmern, und diefe 
liegt hier am aͤrgſten im Urgen. 

- est hat man verfprochen, es folle befler werben. 

Sehen! — Schen! — Schen! — und dann — glauben. — 

Ba einzelnen Verpachtungen herrſcht eine Mafregel, die eb 
geradezu darauf abgefehen haben muß, den Boden zu Grunde zu 
sichten: Die Parcellen werden nämlich immer auf neun Jahre ver- 
pachtet; die Pächter müſſen fit) darauf anbauen, die Gebäude 
aber auf eigene Koften wieder abbrechen, wenn ihre Pachtzeit.zu 
Ende und nicht verlängert wird. Da ein Acker durch forgfame 
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Cultur nach neun Jahren erft gut wird, fo denfen die Pächter 
in der Regel: wozu und abmühen für Die, welche nad) uns kom⸗ 
men? — Sie fangen im Gegentheil während ihrer Pachtzeit den 
Ader fo viel ald nur möglich aus und verderben ihn noch. 

Ebenfo unbegreiflich ald vom Staate unverantwärtlich ift es, 
daß diefer um die Volksſchulen Oberfchleftens ſich gar nicht befüm- 
mert bat; ſonſt fünnte einerfeitd der völlige Mangel an Lehrern, 
andererfeitd die rohefte Unfähigkeit der meiften vorhandenen ſich 
nicht erflären laſſen. Einige hundert dringend nöthige 
Lchrerftellen find im Regierungsbezirt Dppeln um 
beſetzt. 

Preußen kokettirt völlig mit ſeinem Unterrichtsweſen, und 
dennoch hat die neueſte Zählung ergeben, daß von 6,000,000 Kin⸗ 
dern unter 14 Jahren wenig mehr als 2,000,050 in 24,000 Ele 
mentarfchulen von 28,000 Lehrern unterrichtet werden. Diefe, 
wenn fie ihre karge Anftellung nicht verlieren follten, mußten bis 
jest den ftodfinftern Staatöglauben eines Eichhorn, fehauderhaf: 
ten Andenkens, haben oder heucheln — Eins fo ſchlimm wie Das 
Andere — denn die Kinder wurden in Dummheit und bünbifcher 
Kriecherei erzogen. — Bel den Fatholifchen Lehrern nimmt ber 
Klerus zur Hälfte die Schuld von den Schultern der Regierung. 

Sowie die Kirche vom Staate. unabhängig fein muß, fo muß 
die Schule in völliger Selbfiitändigkeit frei von der Kirche Daftehen. 

Der Staat hat dem Klerus bisher nur deshalb Vorſchub ge: 
eiftet, zu bierarchifchen Zweden die Schule in blinder willenlofer 
Abhängigkeit von der Kirche zu erhalten, weil died dem Staate 
ein bequemes und willfommened Mittel war, felbft das Wolf in 
pofitifch -dDummer Abhängigkeit am Gängelbande und Narrenfeil 
zu leiten. 

Am 20. Januar 1848 verlangte der Kürftbifchof von Breslau, 
der Dr. Paur, einer der ehrenwertheften, trefflichften Jugendleh⸗ 
rer, follte von der Realfchule in Neiße abgefegt werden, weil er 
fih nicht auf dem or&hodoren Standpunkte ded Glaubens befände. 
Geſchähe Dies nicht, fo würde den Schülern des Dr. Paur und 
deren Eitern die Beichte und Abfolution verfagt werden. Welch 
ein Schritt wahrhaft chriftlicher Frömmigkeit eines hohen Prie- 
fters!!! Und ſchon durch eine Cabinetsordre vom 29. Ianuar 
wurde der felbft von dem teifeften Anfcheine der Verdächtigung zu 
einer Anklage freie Dr. Paur fuspendirt. Man nahm die Sache 
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fo wichtig, Daß man deshalb einen Minifteriatrath von Berlin 
nach Neiße fandfe, der den Unfchuldigen zu freiwilliger Entfa- 
gung auf fein Amt auffoderte, ihm aber dabei rund heraus er: 
Härte, wenn er auf Unterfuchung beftände, fo würde diefe in Fei: 
nem Falle einen. andern Erfolg haben, als Amtsentfegung ohne 
jemaligen Anfpruch, wieder angeftellt zu werden. 

Zum Dritten fält die Schuld auf die oberfchlefifchen Stände: 
fie feßen ein Geſetz Durch, welches den Befibern Peiner Stellen die 
Eigenthumserlangung und Dienflablöfung unmöglich machte. Aber 
nur der freie Beſitz Tann der Noth fteuern und vorbeugen. 

Die Regierung, wenn fie den Schimpf und die Schande und ° 
den Fluch einer Wiederholung des Zuftandes in Oberfchlefien, wie 
er im erften Viertel ded Jahres 1848 war, nicht auf fi) laden 
“will, muß vor Allem nad Kräften binarbeiten, die Bevölkerung 
politifh und religiös aufzuklären. Jedes Dorf muß gewifjermaßen 
eine politifche Bedeutung erhalten. Diefe wird bewirkt, indem bie 
Mitglieder der Dorfgemeinde das Recht haben, ſich einen Vorftand _ 
zu wählen, indem fie eine Gemeindeverfaffung erhalten. 

Jeder Soldat Eoftet dem preußifihen Staat jährlich) 87 Tha⸗ 
fer, jedes ſchulpflichtige Kind jährlich — -einige Silbergrofchen. 
Weich himmelſchreiendes Misverhältniß! | 

Wie wenig aber der Staat: gethan, um dad augenblictiche 
Uebel und feine nächften Folgen zu befümpfen, und wie num Die 
großen Privat: Almofen, die aus ganz Deutfchland berbeifloffen, 
geholfen Haben, Davon geben folgende, aus offidellen Bekannt: 
machungen entnommenen Thatſachen das (hohn-) ſprechendſte 
Zeugniß: 

Am 29. November 1847 ein Commiſſarius der königlichen 
Regierung einer Kreisverſammlung zu Rybnik: 

Daß aus Staatskaſſen auf eine Unterſtützung, wie ſolche in 
dieſem Jahre gewährt worden, nicht zu rechnen ſei; es viel: 
mehr der Beſchlußnahme der Kreisſtände überlaſſen bleiben 
müffe, was gefchehen Tolles in andern SKreifen hätte ſich 
die Aushilfe durch öffentliche Bauten, namentlich durch 
Chaufleebanten, nicht bewährt; indem die Arbeitöflaffe vor 
Krankheit und Schwärhe der Trägheit verfallen, und Zwangs⸗ 
mittel, fie zur Arbeit zu bringen, gejeßlich nicht vorhanden 
wären. Jedoch müſſe Hilfe geſchafft werden, und die Kreis: 
verfammlung babe Vorichläge deshalb zu machen. 
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Ein koͤniglicher Commiſſarius fagte die Worte, die gewiſ⸗ 
fermaßen ein Bebauern über die Unzulänglichkeit der Geſetze aus- 
drüden: 

Menfchen, die vor Krankheit und Schwäche in Zräg- 
beit verfallen, könnten gefeglih nicht zur Arbeit ge 
zwungen werden! 

Diefer Hiftorifchen Worte wegen mag der Name diefes Herrn 

. königlichen Commiffarius, der fonft ganz unweſentlich, bier ge- 

nannt werden: . 

Es war der geheime Regierungsrath Herr Heitfeld. 

Möchte doch jeder Beamte, der died lief, bedenken, 
dag auch fein Thun und Treiben einmal öffentlich zur 
Sprabe fommen kann! 

Bon 69 Nittergütern hatten fih nur 12 NRittergutöbefiger 
zu Diefer Kreiöverfammlung eingefunden; 57 Rittergutöbefiger hat⸗ 
ten ed alſo nicht einmal der Mühe werth gehalten, zu ericheinen, 
oder vielleicht im Voraus gewußt, daß es fruchtlos fein werde. 
Als die anweſenden Gutöhefiger erlärt, aus ihren Privatmitteln 
feine Hilfe mehr Leiften zu können, erflärte der Herr Regierungs- 
Commifjarius, da auch der Staat nichts mehr zu geben im Stande 
fei, wäre zu befürchten, die verzweifelnde Noth möchte es fidy neh⸗ 
men. — Damit war die Sigung geſchloſſen. 

Bis zum 20. Sanuar 1848 wurden in den unglüd- 
lichen Kreifen Dberfchlefiens die Vorfhüffe vom vori- 
gen Sahre auf Saatkartoffeln executoriſch beigetrie 
ben!!! Was die Wohlthätigkeit Dem hungernden Land—⸗ 
manne fchenkfte, nahm ihm der Steuererecutor fort. 
Einem am Typhus erkrankten Landmanne wurde von einem Ere- 
cufor das Kiffen unter dem fiebernden Kopfe fortgerifien. Der 
Arzt Fam eben Binzu, und nur auf die Vorftellung, durch) das 
Kiffen werde die Krankheit weiter gefchleppt, erhielt es der Kranke 
wieder. Einem andern todtkranken Landmanne wurde Das Hald- 
tuch abgebunden, um ald Erecufionsobject zu dienen. Und’ als 
einem ſehr bochgeftellten Staatömanne die Bitte vorgefragen 
wurde, vorläufig die Stewuererecutionen in dem unglüdlichen Lande 
einzuftellen, fol er — wie damals in Oberfchlefien die Kunde all- 
gemein verbreitet war — geantwortet haben: das geordnete preu- 
Bifche Rechnungsweſen geftattet eine Nichteinziehung der Steuern 
vor feftgeflellter Inerigibilität auf vorgefchriebenem Wege nicht. 
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Der Landrath des Pleſſer Kreifes hatte fhon im Auguſt 1847 
der Regierung angezeigt, es feien in feinen Kreiſe bereitö über 
ſechshundert Menſchen verhungert, und der Hungertyphus greife 
immer mehr um ſich. — 

Trotzdem hatten fi bis zum 20. Februar 1848 weder der 
Kegierungs-Medicinalrath der Regierung zu Oppeln, Dr. Lorin⸗ 
fer, Geheimerrath, Ritter des rothen Adlerordens ingend einer 
Klaffe u. ſ. w. u. f.w., in den außfchließlich zu feinem Departement 
gehörenden inficirten Kreifen, noch der Dirigent der Abtheilung 
ded Innern, Herr Ober ⸗ Regierungdrath Ewald daſelbſt, ſehen 
laſſen. Die Regierung in Oppeln ſorgte nicht dafür, dem großen 
Mangel an Aerzten abzuhelfen. 

Von Berlin — ſo berichteten die Zeitungen - — wurde ber 
Geheime Obermedicinalrath Dr. Barez, ein Mann mit noch fehr 
vielen Ziteln und Orden und einer fehr ausgebreiteten Praris bei 
reichen Familien, nach Oberfchlefien gefendet, um nach dem Rech⸗ 
ten zu ſehen. Er gelangte auch glüdlich dort an und Tehrte ge- 
fund wieder heim. Das _berichteten Alles die Zeitungen. 

Das Refultat obiger Betrachtungen, kurz zufammengefaßt, ift 

Vom 3. Auguft ‚1847 bis zum 26. Januar 1848 ift von 
Seiten der Regierung nichts zur Milderung der Noth gefchehen. 
Der Oberpräfident entichuldigte fih damit, daB Niemand darum 
gebeten babe! Im SIanuar wurde der allgemeine Wehruf der 
Preſſe nur deshalb nicht mehr unterdrüdt, weil es nicht mehr 
möglich war, Tautfchreiende Zhatfachen geheim zu halten. 

Wie tief noch die Bildungsflufe im Allgemeinen in den 
Diſtricten dieſes Volkstrauerſpiels, zeigt dad Actenſtück eines Cir⸗ 
culars, dad von fämmtlihen Gemeindevorſtänden bes Kreiſes 
Pleß unterfchrieben. Sieben Achtel haben nicht ſelbſt, fon- 
dern nur mit Kreuzen unterzeichnen Tönnen, unter die dann von 
anderer Hand die Namen gejebt wurden. @ 
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146 
X Liberalismus und Nadicalismus. 


Was Communismus und Socialismus ald bewegende Eile 
mente in materieller Beziehung, alſo hauptſächlich in den Klaſſen 
der Arbeiter mit Törperlichen Kräften, das find der Liberalismus 
und Radicalismus im Bexreiche der geiſtigen Thätigkeit. 

.  iberaliäömus iſt der raum, Radicalismus dad Erwachen 
des fich volftändig bewußten Rechte des Einzelnen. 

Eine Geſchichte der Zeit fodert auch die Erkenntniß der Im 
pulfe, welche fie zu ihren Fortfchritten antreiben. Diele Impulſe 
find für die Gegenwart: Liberalismus und Radicalismus. 

Man darf diefe beiden Feuerarten ber Locomotiven des Fort 
ſchritts nicht als bloße Loſungsworte verfchiedener Parteien ber 
trachten. Sie find. innere Nothwendigkeiten, welche. diefe Parteien 
zu iheer Geftaltung trieben. 

Den Liberalismus möchte ich den Slauben an Freiheit - 
nennen, den Radicalismus das philofophifhe Bewußt⸗ 
fein der Freiheit. ' 

Liberalismus und Radicalismus merden gewöhnlich als 
Sährungsthätigkeiten bezeichnet, jener iſt die milde, dieſer Die 
wilde Gaͤhrung. Eiſerne, feſt umgeſchlagene Reifen werben aber 
nur durch eine wilde Gährung geiprengt. | 

Der Liberalismus will reformiren, flidien. Der Radicalismus 
fieht dad Beſtehende für jo verfault und Fäulniß verbreitend an, 
daB er ed vernichten, wegräumen will, um Platz zu gewinnen für 
Geſundes. Der hiſtoriſche Uebergang von der feftgeleilten Despo: 
tie zu dem Radicalismus, Der noch feinen feſten Boden hatte, war 
allerdings feine Entwidelung, fondern ein flürmifches Hereinbraufen. 
- Darum erfchgoten felbft Die darüber, weiche den Drud des Despo- 
tismus wol fühlten und den Wunfc nach Befreiung hegten, aber 
nicht den Muth haften, ihn laut werden zu laſſen. 

In dem Unterfehiede zwifhen Befreiung und Zreibeit 
liegt die Löfung des Kampfes der Parkeien, wie er fich felbft jetzt 
no), nach der Revolution, in Erbitterung kund gibt. Die mei- 
ſten Menfchen wollen gar nicht die Freiheit, fie haben noch 
nicht einmal nachgedacht, was Freiheit fei, ja fie fürchten bie 
Freiheit fogar, weil fie diefelbe, und mit Recht, ald die ärgſte 
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Feindin einer gewiſſen feigen Heimlichkeit betrachten, in welcher 
fie fich überaus wohl fühlen. Diele Leute wollen nur eine Be⸗ 
freiung von Dem, was fie eben drüdt. Sie ſehen ſich nicht ge 
demüthigt, unter der Herrfchaft eines Tyrannen, ftatt unter der 
Drdbnumgöpflege eines Vernunftgeſetzes zu fliehen. Sie fühlen fi 
nur durch diefenigen Tyranmeien geflört und gebrüdt, die eben auf 
ihren Gewerbthätigkeiten Taften. Daher jubeln fie, wenn fle eine 
Abgabe los find, ihre Schultern erleichtert fühlen, und ſchämen 
ſich nicht, in demfelben Angenblicke, wo fie diefe Befreiung mit 
Blut erfauft, Pie blutgetraͤnkten Hände des Tyrannen zu küſſen. 
Denn — fagen fie — er iſt Doch immer der Herr, wenn er auch 
en böfer Herr iſt. Er Hat doch einmal das angeborene Recht, 

und zu befehlen! — In dieſen wenigen Worten liegt der ganze 
dogmatifche Aderglaube des Servilismus, die Stüße der Hierarchie 
des Despotismus. 

Die Wenigen dagegen, denen ed um die Freiheit zu them 
ift, wollen nichts gewinnen an Fleinen perfönlichen Wortheilen. 
Ste willen fogar, daß die Freiheit Opfer fodert. Ein wahr 
haft freier Mann kann nie ein reicher Dann fein, denn er muß 
mit Allen, was er zu viel hat, fo wiel Freie ald möglich um fich 
fchaffen, je mehr Freie er um fich fieht, um’ fo freier tft er ſelbſt; 
aber die Rothleidenden find nicht frei. — Der Mann der wah- 
‚ren Freiheit wil nur Grledigung Der f&gmerzvollen äh 
‚gung, dem Willen eines Menſchen gehorhen zu müflen, ber. 
nicht gezwungen, fi nad) den Geſetzen der Vernunft und des all- 
gemeinen Wenfchenrechts zu richten. Der Mann ber wahren 
Freiheit gibt in derfelben feinen eigenen Hochmuth und Duͤnkel 
auf, denn er fühlt fih am geachtetften als Glied eines freien 
Volkes. Das aber ift ben Leuten, Die nur Befreiungen von 
ihren Laften wollen, eben nicht recht. Durch diefe Befreiun- 
gen will ein Solcher erft was Apartes für fich werden und gel- 
ten, und feinen Gavinn sichen. In dee Freiheit Dagegen ver: 
tiert fi der Einzelne und das Einzelne, und geht in ber Größe 
und dem Wohlfein ber ganzen Ration auf. 

Das Unhaltbare des Radicalismus lag aber eben allein 
mw in feinem rapiden Auftreten, als ſchroffſter Gegenſatz Defien, 
was bis dahin beftanden. Einer nichtswürdigen, aber durch Ge⸗ 
wohnheit und BDunmhbeit hiſtoriſch pretsilegirten Praxis gegen- 
über, die den Uebermuth hatte, ihre Privilegien „hiſtoriſches 
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Recht” zu nennen, machte fi die auf Wahrheit und Frei 
heit begründete Theorie das Voͤrrecht geltend. Diefe Theorie des 
Staats: und Vernunftrechtd, von der Philofophie aufgeftellt, er- 
ſchien und erftheint uns Deshalb abflract, weil der Aberglaube, das 
Vorurtheil, dad Unrecht und die Despotie dadurch ihren Umſturz 
vor Augen fchen und fi) mit allen ihren rohen und fchlauen Ge 
waltmitteln dagegen ſtemmen, Damit der Radicalismus unhaltbar 
fei. Dadurch wurde dieſer erhigt, ſtatt fi aus der Theorie zur 
Praris zu verlebendigen, fegte er dem Fanatismus ber Nacht den 
Fanatismus des Lichtes entgegen. In dieſer wilden, wenn auch 
gerechten Wuth, verſengte und verbrannte der Radicalismus gar 
oft, wo er erwärmen und erleuchten wollte. 
Aus dem Fanatismus verfiel der Radicalismus in die kalte 
Grauſamkeit des Terrorismus. Mit mathematifcher Berechnung 
verfolgte er feine Unduldfamkeit. In der erften franzöfifchen Ne 
volution ließ er das Blut in Strömen fließen, und mußte, trotz 
feiner edeln Grundidee, flürzen, weil erw nicht die Gottesſtimme 
des Volkes zur Herrſchaft brachte, fondern den Unverfland des 
rohen Haufens. 

Daß der Radicaliemus den Menfchen erhebt, beſſer, frömmer 
macht, zeigte er fogar in feinen Auswüchſen, in feinen einfeitigen 
VBerirrungen. Der Carbonarismus, eine foldhe Verirrung, war 
mit einer tiefen religiöfen Schwärmerei verbunden. Diefelbe fin- 
den wir in Sand, dem Mörder Kotzebue's. Bowie ſich nun 
die Ertreme berühren, jo find auch ſchon öfter Radicale zu My- 
fliteen geworben. Sie fanden im Radicalismus Feine Befriebi- 
gung, weil fie ihn nicht zur Ausführung bringen Tonnten. Als 
Macht in Mafle trat der Radicalismus zuerft 1830 auf. Er ers 
(ag nur an der politifchen Unreife des Volles, welche die Despo- 
tie und Bureaukratie, als ihre Erhalterin, ſtets ängftlih zu erhal: 
ten bemüht waren. 

Der moderne Radicalismus unterfiheibet fi) von dem frü⸗ 
hern, daß er auf geſetzlichem Boden. ſteht, feinen Feuereifer für 
Freiheit durchdringt der Sinn für Recht und Ordnung. 

Die Gegner des Radicalismus, hier fpreche ich nur von den 
vernünftigen, flellen die Unreife des Volkes auf, um die Unmög- 
lichfeit der Realiſirung feiner Plane zu.zeigen. Aber mer nicht 
ind Wafler- geht, lernt nie fchwimmen. : Der Radicalismus ift das 
Element des Volkes, es muß darin mit Sicherheit ſchwimmen 


140 , 


lernen, und darum darf bie Gefahr nicht gefcheut werden, das 
ungeübte in das ungawohnte Element bineinzuführen. j 

: Durch feinen gefunden Menfchenverftand und feinen Muth 
wird auch dad deutfche Volk viel rafcher ſich gefahrlos in der 
Freiheit bewegen lernen, als es Tyrannen, Pfaffen und Wuche 
rern lieb fein mag. 

D’Eonnell ift der Diplomat, dee Talleyrand, oder, um 
ihm eine ehrenvollere Bezeichnung zu geben, der Fabius Eunc- 
tator des Radicalismus. Diefer hat von ihm gelernt, daß man 
gleichzeitig radical und befonnen und fehlau fein fünne. Diefe Lehre 
war ihm fehr wohlthuend. Bis dahin hatte er fich in feiner 
plumpen Ehrlichkeit, womit er dreift zu an die Wand rannte, oft 
den Kopf unnüber Weife blutig gefchlagen. 

Ein großer Fehler ded Radicalismus ift feine Verachtung 
aller Anderögefinnten. Diefer Fehler ift bis jetzt fein Verderben, 
mindeftend ſchuld daran gewefen, daß er nie zum vollen Giege 
fam, daß er’ nur fo wenig erreichte. Der Radicalismus iſt eine 
Religion, und eine Religion muß Liebe fein. Der Radicalismus 
braucht nicht durch Haß und blufigen Kampf zum Siege zu führen. 
Diefer Weg ift ihm bisher mislungen. Er zeige, wie in der Frei⸗ 
beit die alle Welt beglüdtende Liebe, wie in ber Tyrannei und ber 
Knechtſchaft nur der gegenfeitig vernichtende Egoismus und Die 
Heuchelei. Ex Öffne den Irrenden die Augen, er Teuchte ihnen, 
flatt drohend und verheermdb die Fackeln feiner Aufklärung gegen 
fie zu fehwingen! Der Radicalismus der Liebe fiegt täglich, fein 
Sieg. ift ein Gewinnen der Herzen. Der Radicalismus der Muth 
will Alles vernichten, was ihm entgegen, und vernichtet ſich ſelbſt, 
weil er materiell ſchwächer als feine Gegner. Der Materialismus 
der Liebe gewinnt feine Gegner zu Freunden, wenn fie ertennen, 
daß er die höchſte Aufgabe der Religion, brüderliche Freiheit und 
Steichheit unter den Menfchen, verfolgt. Der Materialismus ber 
Liebe hat die Obergewalt des Einzelnen gegen zahllofe Mailen, 
denn in diefem Einzelnen ift die Macht der Wernunft, Die ge: 
waltig ift, wie ein Funke eine ganze Zelt von Finſterniß zu 
zerftören vermag. | 

Ein zweiter Fehler des Radicalismus, der eben aus feiner 
Leidenſchaftlichkeit und Intoleranz nicht nur gegen entgegengefeßte, | 
fondern ſchon gegen abweichende Meinungen entfpringt, ift, daß 
er fich Teicht verleiten läßt, Gerüchte, die feinen Widerfachern 


nachtheilig, fie in. üͤbles oder Lächerliches Licht ſetzen, aufzufongen 
und mit höhniſcher Schadenfreude durch die Zeitungstrompete zu 
verbreiten. Das ift ein jefuitifches Verfahren bes argiten Feindes 
und Verächters des Jeſuitismus. Es glaubt der Radicaliömus 
nämlich nicht immer Alles ſelbſt, was et ausſtreut, und er macht 
fich daher der Lüge fchuldig, um feine Zwecke zu fördern. Wer 
aber als Feind der Lüge auftritt, fie in allen ihren Geflaltungen, 
namentlich in der frechften und nichtswürdigſten des Despotismus, 
von der Wurzel aus vernichten will, der muß fie nie und nim- 
mer anfafien, geſchweige denn jemals benußen. 

Es ift aber in den hochmüthigen, herrfchenden, reichen und 

bevorrechteten Kreifen des Schlehten und Gemteinen, ded Dummen 
und Kächerlichen fo viel aufgehäuft, daß man des Mitteld der Er⸗ 
dichtung nicht bedarf, um für den tüchtigſten Kehrbeſen Schutt 
und Unrath zum Forträumen vorzufinden. 
Man ſieht daraus, daß die eine Partei der Radicalen, weiche 
mit den Hohen auch die Niedern, dad Noll, verachtet, gar 
nicht fo fehr im Unrecht ifl. Denn in der That, wie niedrig und 
nieberfrächtig muß der größte Theil eined Volkes geweien fein, 
dad Führern, wie den oben gefchilderten, Jahrhunderte lang mit 
Begeifterung folgte! 

Man mochte ed faft für Die Arbeit eines Rarren halten, ein 
ſolches Volk zur Freiheit führen zu wollen. Aber ſelbſt der Ne⸗ 
gerſklave wird in dem Augenblicke, ba er die deſſel bricht, zum 
Freiheitshelden. 

Es iſt die größte und wunderbare Verwandlung, die mit 
dem Menſchen und im Menfchen vorgeht, indem er aus dem 
Sklaven zum freien Manne wird. 

Nur der Krämer, der Spießbürger, der Phitifter, bleiben 
ewig Diefelben, gleichwiel ob Bürger in einem der nordamerika⸗ 
niſchen & eiftaaten, oder allerımterthänigfte Unterthanen des Kai⸗ 
ſers von China. 

Der glänzendſte Sieg des Radicalismus vor den Tagen des 
Februars und März des Jahres 1848, war der berühmte 4. Auguſt 
in Frankreich, der mit einem Schlage die Lehnsrechte, die Zehn⸗ 
ten, die Vorrechte der Städte und Landfchaften, die Innungen 
und Zünfte, die Gutsgerichtsbarkeit, die Verkaͤuflichkeit der öffent- 
lichen Aemter und vieles Andere, das der Sreibeit und dem Rechte 
binderlih war, vernichtete. 
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In Deutichland wurden bier und da biefe Ungerechtigkeiten 
auch verbannt, aber mit welcher Langfamfeit, mit melchen Um⸗ 
ſchweifen, wie viel Acten -Unfinn wurde darüber zu Papier gebracht, 
und welche anderweitige Zugeftändniffe und Entfchäbigungen gab 
man den unrehtmäßig Bevorrechteten und durch Verjährung und 
fanctionirten Raub Befigenden, um nur friedlich auszugleichen. 

Daß der Radicalismus mit den Conſequenzen des monardji- 
ſchen Principe im beftigften Widerfpruche, weil dieſes Princip nur 
auf bergebrachtes Worrecht, der Radicaliemus dagegen auf das 
Recht der logiſchen Vernunft fih ſtützt, erwedt und erhält ihm 
viele Gegner felbſt unter den Aufgeflärtern, welche den Zortfchritt 
wollen, aber in Ruhe, nicht in dem reißenden Sturmmarſche der 
Freiheit. 

Die Erfahrung dieſer Tage hat gelehrt, was die Liebe zum 
Fortſchritt in Ruhe vor ſich bringt, wie ſie nur als heuchleriſches 
Beſchönigungsmittel von der Zurück commandirenden Gewalt zur 
Einſchläferung der Intelligenz und zur Sängelband - Leitung der 
Maſſen gemisbraucht wird. 

Wenn die Conſervativen ſo ſehr auf hiſtoriſche Erfahrung 
fußen, ſo ſollten ſie doch auch daraus wiſſen, daß Gewalt ebenſo 
wenig im Guten gibt, als Vernunftgründen nachgibtz; daß man 
von der Gewalt mit Gewalt nehmen muß, was man haben will: 

Der Haupteinwand, den der intelligente Conſervatismus 
gegen die Möglichkeit einer einigen deutſchen Freiheit vorbrachte, 
iſt durch Die neueften Ereigniffe glänzend widerlegt. Es möge hier 
als ein Beweis ftehen, wie unwahr oft dad Wahrfcheinlichfte, 
wenn ed nicht aus vernünftiger Folgerichtigkeit entfprungen: Ä 

„Deutſchland“ — fo fagten jene Bedächtigen, Befonnenen, 
Auheliebenden — „ift ein Föderativſtaat und feine Bevöl- 
kerung beſteht nicht aus werfchiedenen Völkern, aber aus ver- 
ſchiedenen Volksſtämmen, Die nicht denfelben Bildungsgang 
genommen haben. Die im Laufe der Gefchichte entflandenen 
Verichiedenheiten find in rieuefter Zeit beſonders dadurch ver- 
mebrt worden, daß. ein Theil der deutfchen Staaten conflitu- 
fionelle Formen angenommen hat, ein anderer Theil mehr bei 
den alten ftaatlihen Werbältniffen geblieben if. So haben 
fih fehr bemerkbare Abftufungen der politifchen Bildung. er- 
geben , in einigen Staaten ift dad Urtheil ein gereiftes, in 
andern bleibt noch viel zu wünſchen übrig. Dieſe Verſchieden⸗ 
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heit kann und muß zu einer wirflichen Trennung führen, wenn 
‚fie nicht möglichft ausgeglichen wird, und das ift eben die 
Hauptaufgabe der nächften Zukunft. Hier iſt ed der Radica- 
lismus, der Diefer naturgemaßen (man fieht, was der Con- 
ſervatismus naturgemäß nennt: Dad unnatürlichfte Mis- 

‚ verhältnig von gleichberechtigten Menfchen!) Entwidelung 
bemmend entgegentritt. Mit den jetzigen Verfaffungsverhält- 
niffen nichts weniger ald zufrieden, richtet er fein Streben 
dahin, in allen conftitutionellen Staaten die vollkommene 
Berfaffung zur Geltung zu bringen, wobei er denn freilich 
vergißt, DaB von dem Augenblide an, da dieſes Ziel 
erreiht wurde, von einer Einheit Deutſchlands 
nicht ferner die Rede fein könnte." — (Und jebt Datirt 
die Einheit Deutfchlande eben erſt von dem Augenblide, da 
wir an Diefem Ziele fiehen!) — 

Der Radicalismus in Deutſchland zerſpaltete ſich unter ſeinen 
eigenen Verfechtern. Wir bekamen einen badiſchen, preußiſchen, 
ſächſiſchen, würtembergiſchen Radicalismus. Der preußiſche iſt 
am weiteſten gegangen, er bat die reife Idee, die freilich an der 
politifchen Unreife der Mahlbürger und an dem Gößendienfte für 
das goldene Kalb in der Bourgeoiſie einen zu mächtigen Wider- 
ftand plombirter Kiefelfteinköpfe findet, um fi zum beglüdenbften 
Heil realifiren zu können; der preußifche Radicalismus bat die 
reife Idee des Vernunftſtaats zu Tage gefördert. 

Man bat den Radicaliömus ald undeutſch verklagt, weil er 
fih bei dem polniſchen Aufftande von 1846 für Die Polen ent: 
ſchied. Aber gerade in: diefer Anklage haben die Deutſchthuer, 
welche dem Radicalismus fo gern den Egois mus vorwerfen, die 
bei dieſem nur die Idee der berechtigten Exiſtenz eines 
jeden Individuums, gezeigt, wie Peinlich ihre eigene Selbft- 
ſucht. Die Polen haben, bei allem Unrecht, bei aller Zreulofig- 
teit, die fie Deutichland gegenüber fich fortwährend zu Schulden 
kommen laffen, die Berechtigung ihrer nationalen Eriften;z. 
Diefe kann ihnen Fein Krämerfinn.abftreiten. Mag fich Pofen gegen 
die ungerechten Eingriffe der Polen ſchützen und. wehren, verlieren 
die Polen durch ihre Ungerechtigkeit auch jetzt wieder, fo büßen 
fie alte und neue Schuld; aber die Deutfchen Tonnen Polen fein 
Wiedererſtehen nimmermehr fireitig machen, fie ‚dürfen nicht 
jagen: damit uns’ keine Gefahr von. der Treuloſigkeit der Polen, 
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von der Rohheit und Wildheit der polntichen Bauern drohe, wollen 
wir Rußland die Hand reichen, Polen nicht auffommen zu laſſen. 

Um fi gegen Gefahr zu ſchützen, darf man nit 
einen Steinhaufen um fi aufwerfen, womit man ein 
Volksrecht geſteinigt hat!!! 

Auch der Deutſchkatholicismus und die freie proteſtantiſche 
Kirche ſind als Ausgeburten des Radicalismus bezeichnet worden. 
Man klagte den Radicalismus dabei an, er wolle den religiöſen 
Sinn des Volkes zu ſeinen revolutionären Zwecken irre leiten. 
Es kann dem Radicalismus dieſe Anklage nur zur Ehre gereichen. 
Wenn man ihm jede Befreiung der Zeit, jede vernunftgemäße 
Entwickelung zufchiebt, fo erkennt man ihm fchon eine Bedeutung 
an, auf deren Erringen fein ganzes Streben gerichtet. if. Wo 
ed Bewegung gibt, da fühlt fich der Radicalismus wohl, fei es 
in kirchlicher, fei es in wiflenfchaftlicher, fei «8 in politifcher Be⸗ 
ziehung. Da der Staat die Kirche in fein Regiment hineinzog 
und fie .ald Mittel der Verknechtung misbraudhte, jo verſteht es 
fih von felbft, daß jede Firchliche Reaction, die fi) von der Be- 
. vormundung des Staates frei macht, einen politifchen Charakter 
annimmt. Daher diefe Anklage: die Firchlichen Erhebungen feien 
ein Werk des Radicalismus. 

Der Radiealismus hat fich in neuefter Zeit getrennt in einen 

philoſophiſch⸗ſocialen Radicalismus und in einen politifchen. Der 
philofophifch-fortale, eine Art modernen Cynismus, hat in Stir- 
ner’ Buh: Der Einzige und fein Eigenthum — feinen Höhe: 
punkt erreicht. Diefer Radicalidmus gehört nicht hieher, er er⸗ 
kennt kein politifches Leben an, liegt alfo diefem Buche gänzlich 
feen. Hier haben wir ed nur mit dem politifchen Radicalismus 
zu thun. Diefer ift in den letzten Tagen zur That, zur Wahrheit 
geworden. Er hat nicht blos müßig raifonnirt, er hat auch im 
Stillen gearbeitet. Er bat die Revolution verbreitet, der Boden 
und Die. deutfche Geduld war durch den politifchen Radicalismus 
unferminirt worden, bis die blinde Unvernunft der Despotie ſelbſt 
den zündenden Funken hineinwarf und die verjährten Vorurtheile 
ihrer ungerechten Gewalt in die Luft fprengfe. 
. Karl Heinzen durch feine profaifhen Broſchüren, Frei— 
ligrath durch feine poetifchen Brandraketen haben als politiſch⸗ 
radicale Schriftfteller in den letzten Jahren mehr gewirkt, als fich 
ale Poliziften und deren Helferöhelfer träumen ließen. 
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Der Kiberalismus ift der Embryo ded Radicaliömus. Aus 
dem Liberalismus iſt der Radicalismus erwachſen, groß, reif 
geworden, zur vollen Erkenntniß gelangt. Der Liberalismus 
ift aber auch ein entflellter, entneroter, entarteter Rabicalismus. 
Entftellt ericheint er bei den gutmüthigen Halben, welche bie 
Schmach der Unfreiheit fühlen, Die volle Freiheit aber für gefähr: 
lich halten, weil Die Welt ſchon fo und fo viele taufend Jahre unter 
der Unfreiheit beſteht, man dagegen keine biftorifche Garantie bat, 
daß fie ebenfo lange unter ‚der Freiheit beſtehen werden. Diefe 
Liberalen haben wirklich Geſi innung: fie wollen aber nur eine Mo: 
diftcation, Miülderung der Knechtſchaft, weil diefe zur Ruhe, zum 
Beſtehen der Welt und zur allgemeinen Wohlfahrt bei der Unreife 
Der Maflen nothwendig wäre. Ein entnervter Liberalismus ift der 
Liberalismus einer Sorte Beamten, die mit ihrem Gewiſſen ſich 
abfinden, darum aber weber ihre ſichern Stellen, noch ihre Zitel, 
noch die Gewalt der Bureaukratie gefchmälert fehen wollen. Recht 
fol gelten, aber nicht wie es die Vernunft will, fondern wie es 
Die juridiiche Weisheit in Formen gezwängt und ihm dabei viele. 
gefunde Glieder verrenft und den Kopf eingebrüdt bat... Der ent- 
artete Liberalismus endlich ift die Srechheit der Despotie, die mit 
Vaterliebe zu den Unterthanen, mit Förderung des befonnenern 
Fortſchritts, heuchleriſches Frevelſpiel treibt, die von Liebe zu einer 
gefinnungsvollen Oppofition fpricht, aber eine Unzahl öffentlicher 
und geheimer Schergen befoldet, die jebe Gefinnung und jede Op⸗ 
pofi tion fo rafch unterdrüden, daß beide gar nicht zu einer Ver⸗ 
bindung zuſammenkommen können. 

Der conſervative Liberalismus verwickelt ſich i in feinem Glau⸗ 
benöbefenntniffe in lauter Widerfprühe. Es lautet: „Ich will 
dad freiefte Walten des Geifted, aber nicht mit gewaltfamem Gin- 
fchreiten, es fol von den Nothwendigkeiten des Lebens und des 
Beſtehens bedingt werben, es fol fi) an das naturgemäße Ent- 
wideln des Volkslebens anfchließen, nicht bloß die Politif, fon: 
dern auch die Eultur= und fittlichen Verhältniffe umfaflen. Das 
Sittengefeg fol auf den Staat und dad Leben der Menfchen in 
feiner höchften Bedeutung zur vollften Anwendung kommen.” 

Es gibt aber nichts Unfittlichered ald Despotie und Sklaverei. 
Wie wil ohne radicale Zerftörung diefer beiden das Sittengeſetz 
nur zur Geltung kommen? 

Der Liberalismus verfchmäht alle ungefeglihen Mittel. Wer 
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bat aber die Geſetze in abjoluten Staaten gemacht? Das Sitten⸗ 
geſetz? Gewiß nicht dad Geſetz. Revolution ift ein rechtliches 
- Mittel gegen gefehliched Unrecht. Revolution iſt das einzige 
Mittel dagegen. Daher iſt der Liberalismus nie zu einem Erfolge 
gelangt, und jetzt droht er durch -fein ängftliched Klügeln bie 
Früchte der Revolution, wenn nicht den Völkern zu rauben, doch 
zu fchmälern. Es ift ihm deshalb nicht böfer Wille zuzufchreiben ; 
es ift nur ſchwacher Wille. 

Der Radicalismus dagegen weckt, und müßte e8 auch mit 
dem Donner der Kanonen fein, die fittlichen (gleichbedeutend mit 
freien) Wahrheiten und Ueberzeugungen, die im Wolke ſchlum⸗ 
mern, und ſucht fie im öffentlichen Leben zur Geltung zu bringen. 

Der Liberaliömus Tann im Nu Servilismus weaden. Er 
fagt namlih: Ich will nur foldhe Reformen, die wirkliches Be. 
dürfniß und als ſolches erfannt worden, nie der bloßen Theorie 
zu Liebe und der Eonfequenz wegen Neuerungen anregen. Dabei 
vergißt er, daß es Aufgabe, die Idee der Freiheit im Volke zu 
weden, ed zu den rechten Wünſchen zu erziehen. Wenn der 
Xiberaliömus wartet, was ſich ald Bebürfniß äußert, fo glaubt 
ex leicht in der den Tyrannen Wivat rufenden Pöbelftimme aller 
Schichten der Geſellſchaft die Vollsſtimme zu vernehmen. 

Zwei der heterogenflen Principe flreben nach Erziehung des 
Volkes: der Radicalismus und die Bureaufratie. 

Dem Liberaliömus liegt dieſes Streben fern, denn nur bie 
Entwidelung, die von Innen herauskommt, erfcheint ihm frei und 
fittlih. Der Liberalismus will lieber die Gewalthaberei der Eifer- 
haft ertragen, ald den möglichen Unfällen ber erwachenben Kraft 
der Maſſe fich ausgefegt jehen. 

Die conftitutionelle Monarchie wird als ein Verſuch der 2ö- 
fung des Zwiefpaltd zwifchen dem biftorifchen und dem philoſo⸗ 
pbifchen Hecht betrachtet. Sie wird eintreten, aber nur ald ein 
vieljähriger Waffenftilftand, der die Unmöglichfeit einer Vereini⸗ 
gung diefer Zeinde beweiſen, mit einem neuen Striege ſchließen 
und den Sieg des Einen oder des Andern, und damit eine 
neue Alleinherrſchaft herbeiführen wird. 

Die demüthige Tugend der Geduld iſt den Liberalen, die 
uͤnmuthige Tugend der Ungeduld gegen das Schlechte iſt den Ra⸗ 
dicalen eigen. 

Am ärgſten iſt die Gleichheitstheorie des Liberalismus als 
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verfchönernde Bezeichnung menfchlicher Selbſtfucht gemishraucht 
worden. Das feharfe Auge des Parteihaffes hat diefe Schwäche 
des Gegners bald entdedt und dem gemeinen Liberalismus den 
Wahlſpruch "gegeben: Geh weg ba, ich will Dabin! Die Ge- 
fehichte der Reftauration und Julirevolution zeigt, wohin diefe 
Art von Liberalismus wil. Es iſt der Geldadel, der ungeduldig 
iſt, den. Örundadel zu verdrängen und im eigenen Namen, im 
eigenen Intereffe zu regieren. So lange er diefen Zweck nicht 
erreicht hatte, bediente er fich bed Princips der Gleichheit, um 
feine Gegner in der öffentlichen Meinung zu Grunde zu richten. 
Als er ſich im Befiß der Gewalt befand, nivellirte er feine Gegner 
auf der Stelle, indem er die Pairie abfchaffte, dachte aber nicht 
von fern daran, ſich felbit auf das von ihm ſelbſt fo häufig ge- 
priefene allgemeine Niveau zu flellen. Diefelde Mehrheit der De- 
putirtenkammer, welche Karl X. durch ihren Widerfland zu den 
Drdonnanzen getrieben hatte, verftand fich blos zu einer unbedeu- 
tenden Erweiterung des Wahlrechts. Welch ſelbſtſüchtigen Ge⸗ 
brauch machten die großen Capitaliſten der Kammer von ihrer 
Befugniß zur Geſetzgebung. 

Etwas Charakteriſtiſches und die Halbheit ſeines Weſens 
ſcharf bezeichnend iſt es, daß die Liberalen für Preßfreiheit und 
gegen freies Afociationsrecht find. Dem Einzelnen wollen fie 
fein Recht der freien Discuffion geben, weil fie dem Schreiben 
den Grad der Bildung zufrauen,- mit dem immer eine gewiffe 
Mäßigung, Feine wild nehmende Kraft verbunden if. Den Kampf 
der Maſſe in den Volksverſammlungen aber halten fie für ge _ 
fährlich, ‚weil bier bei dem Wollen auch die. materielle Kraft zur 
Hand ift. 


XL Sriedrih Wilhelm IV. 


Defterreich war das Franke Herz Deutſchlands. Metternich - 
. bheimmte den gefunden Kreislauf feines Lebensblutes und brachte 
Stodungen. in dem ganzen Aderſyſtem hervor. Preußen war der 
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kranke Kopf von Deutfchland. Hier wurde kokettirt mit einem 
Mufterflaate und Vorbilde der Intelligenz. Aber das Gehirn 
“wurde auf allerlei Weifen unnafürlich gedrüdt, erweicht, verhärtet, 
und der Schädel, die Form und die zufammenhaltende Macht ber 
Gehirnmaſſe der Intelligenz, wurde fchon in der Kindheit, da er 
noch nicht völlig erhärtet, noch nicht in feinen einzelnen Theilen 
zufammengewadßfen war, ſyſtematiſch geformt, bald für große 
Gehirne zu Bein zufammengebrängt, bald für Heine Gehirne zu 
weit auseinander gezogen. 

Seit der Thronbefleigung Friedrich Wilhelm’s IV., am 
7. Juni 1840, glaubte man, Preußen würde nun wirflicdh die gei- 
flige Hegemonie in Deutfchland erringen. Man weiß wirklich 
nicht zu enticheiden: ob Friedrich Wilhelm IV. mehr verfprochen 
oder die Erwarfungen von ihm fi) mehr verfprochen. Es fing 
an ſehr bel zu werden. Ein Jubel, eine Stimme der Verehrung 
[hol durch das ganze Land und weit über feine Grenzen hinaus. 
Aber wie ed in dem erſten Buche Mofis beißt: ed ward Morgen, 
ed ward Abend, ein Zag — fo Hieß es unter der Regierung 
Friedrich Wilhelm's IV. umgekehrt: Es war ein Zag, und dann 
ward es Abend. 

Es ift bier am Orte, die einzelnen Schattenpunfte der acht 
Regierungsjahre bis zum Ausbruche der Revolution zuſammenzu⸗ 
ftellen, die Schattenpunkte, welche fich fo lange aneinander Dräng- 
ten, bis es völlig Nacht wurde. 

Am 10. Juni 1840 erhielt der Prinz Wilhelm, Bruder des 
Königs, den Titel: Prinz von Preußen Am 16. Juni über 
trug der König diefem Prinzen den Vorſitz im Staatsminifterium. 

: Am 21. Iunt beftimmt der König, daß jeder Minifter ibm 
über bie Angelegenheiten feines Departements Vortrag halte; was 
unter dem frübern Könige regelmäßig nur bei Dem Kriegsminifter, 
bei den andern nur ausnahmsweiſe der Fall war. 

Am 26. Juni wird der Debit des bis dahin verbotenen fran⸗ 
zöſiſchen Journals: Le Temps geſtattet. 

Am 5. Juli wurde der greiſe General von Boyen, chemals 
Kriegsminiſter, Mitglied des Staatsraths. 

Am 13. Juli wurde das erſte Buch unter der neuen Regie⸗ 
rung verboten: Das Jubeljahr 1840 und ſeine Ahnen, Vergan⸗ 
genheit und Gegenwart, von Heinrich Beta, Berlin 1840. 

Am 5. September wurde der Huldigungslandtag zu Könige: 
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berg eröffnet, am 9. gefchloflen: der Antrag auf reihsktän- 
dBifhe Berfaffung ward im Landtagsabſchiede abge- 
lehnt. 

Am 10. September fand in Konigsberg die Erbhuldigung 
flatt. Dee Grundbefigadel wurde creirt, der nur auf denjenigen 
Defcendenten übergeht, welcher alleiniger Beñ iger des väter 
lichen Grundeigenthums wird. 

Zur Vorfeier ded Gutenbergöfeftes wird am Abende des 
24. September dem Minifter von Rochow ein Fackelzug gebracht! 

Am 4. October erhält der Minifter von Rochow vom Kö- 
nige den Befehl, Die Verhandlungen und die Denkfcheift der preus 
Bifhen Stände und die darauf erfolgte abfchlägige Entſcheidung 
der VBerfaffungsfrage zu veröffentlichen, „um jeder irrigen An⸗ 
fiht entgegen zu. treten, als ob Ih durch den Land— 
tagsabfchied oder durch die Anerkennung, welche Ich 
in demfelben und mündlih den treuen Gefinnungen 
der Stände habe. widerfahren laſſen, Meine Zuftim- 
mung zu dem in der Denkſchrift enthaltenen Antrage 
auf Entwidelung der Landesverfaffung im Sinne der 
Verordnung vom 22. Mai 1815 ausgefproden hätte.“ 

Am 10. October. Anbruch der preußiſchen Nacht, bezeich- 
net durch die Ernennung Eich horn's zum Minifter Der geiftlichen, 
Unterrichts- und Medicinal » Angelegenheiten. 

* Bei der Huldigung in Berlin, am 15. October 1840, wurde 
der in Königsberg gefliftete neue Adel dahin geändert, daß er 
auf männliche und weibliche Nachkommen erften Grades, dann 
aber nur infoweit ſich vererben folle, ald die Söhne des Geadel- 
ten in dem Befibe des väterlichen Rittergutes nachfolgten oder 
einen neuen ritterlichen Grundbefig ia Preußen erwerben. 

Der 20. October kann als der Einbruch der preußiichen 
Nacht bezeichnet werden: An diefem Tage wurde „der General- 
Lieutenant und General: Abjiutant von Thile L zum Staats⸗ 
und vorfragenden Cabinetöminifter ernannt. 

Am 3. November erfchien eine Cabinetöordre, welche die Be- 
ſchraͤnkung der Patrimonial- Gerichtsbarkeit unter fagt. 

Der Profeffor Stab! aus. Erlangen erhält die Stelle des 
genialen Gans an der Berliner Univerfität. Für eine beflügelte 
Sänfe- Feder eine roflige Stahl: Feder. In feinem erſten Col⸗ 
legium, am 20. Rovember, erfährt der Herr Profeſſor Stahl bie 
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verknuteter Vortrag nicht zu Kopfe will: er wird ausgetrommelt. 

An demfelben Tage, ald wenn des Furchtbaren noch nicht 
genug gefchehen wäre, wird auch der Luremburgifche Geheimerath 
Haffenpflug, ehemaliger Furheffiiher Minifter, als Mitgkied 
des Geh. Obertribunals in Berlin berufen. Ein Schrei des 
Entfegens erfüllt das ganze Land: Haffenpflug wird 
nur der Mann von Haß und’ Bud) genannt. 

Am 15. December ward ein Buch verboten: Der Biſchof 
Dräaſeke und fein achtjähriges Wirken. Bergen bei Bremen, 1840. 

Am 18. December wird ein Buch verboten: Auch ein Strauß 
und ed ift nur din Gott, vom Rabbiner Zaddai, überfegt von 
B. Wallfleiner. Rothenburg bei Wunſche, 1840. 

Um dieſe Zeit iſt das neue Ehefheidungsgefes von dem 
Sch. Ober Iuftizraty Göſchel auf Mlerhöchten Auftrag entwor- 
fen, von ſämmtlichken evangeliſchen Bifchöfen und General⸗Super⸗ 
intendenten find Die Darüber verlangten Gutachten eingefodert, und 
der hyperfromme DberappellationsgerichtE » Präfident Götze in 
Greifswald wird mit der neuen Redaction des Geſetzes beehrt. 

Am 9. Januar 1841 ward ein Bud) verboten: Das preufi- 
ſche Solbatenthum. Leipzig, Feſt, 1840. 

Am 11. Januar trugen die Stadtverordneten in Stettin auf 
Deffentlichkeit ihrer Sitzungen an. 

Am 16. Jamnat wird ein Buch verboten: Die pelitifch- 
reformatorifche Richtung der Deutihen im 16. und 19. Jahr⸗ 
hundert. Ein Beitrag zur Zeitgeſchichte, von 3 G. A. Wirth. 
Bellevue bei Konſtanz, 1840. 

Am 17. Januar wird der Prinz von Preußen zum 
Statthalter von Pommern, dem Geburtslande des 
Herrn von Thadden⸗Tringlaff, ernannt. 

Am 2. Februar empfangen die Studenten von Halle einen 
Verweis, weil fie den Antrag geftellt auf Berufung des Dr. Da- 
vid Strauß zum Profeſſor. 

Am 3. Februar wird ein Buch verboten: Ueber den Werth 
der Apokryphen. Aus dem Englifchen. Hamburg, Neſtler. 

Am 9. Februar wird Schelling von Münden nah Berlin 


vr 
Am 15. Febtuar findet in Pr. Holland eine Abdeis Ver⸗ 
ſammlung ſtatt, unter dem Vorfitze des Landrathe vun Haake. 
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Am 23. Februar erſcheint die Broſchüre: Vier Fragen, 
beantwortet von einem Oſtpreuß en. (Dr. Johann 
Jacoby.) 

Am 2. Maͤrz erſcheint eine Cabinetsordre, welche die Einlei⸗ 
tung einer Criminalunterſuchung gegen den in Königsberg leben⸗ 
den Verfaſſer der Vier Fragen befiehlt. 

Am 11. März wird der General-Lieutenant von Thile J. 
zum Wirkt. Geh. Staatdminifter ernannt und ihm Die Verwaltung 
des Staatsſchates und der Münzen übertragen. 

Am 13. Maͤrz verbietet der deutſche Bundestag die Vier 
ragen für dad ganze deutſche Bundesgebiet. 

Am 14. März findet bei dem Verfaffer der Vier Fragen: 
Dr. Johann Sacoby ih Königsberg, eine Hausfuchung ftatt. 

Am 18. März erflaren ſich die brandenburgifehen Stände 
beftimmt gegen die Veröffentlichung ihrer Landtagsverhandlungen, 
obgleich der König diefelbe geftattet. ® 

. Am 23. März weift der preußifche Landtag die Petitionen 
um vreichöftändifche Verfaſſung zurüd. 

Am 7. April verwarf der preußifche Landtag die Provinzial- 
Sefeßgebung. 

Am 17. April wird ein Buch verboten: Idee de la Repu- 
blique de Pologne et son. &tat actuel von Eduard Kurzmweil. 
Paris, 1841. 

Am 20. April erhält der General der Cavalerie von Bor- 
ftelt vom König ein Gefchen? von 100,000 Thalern. 

Am 28. April genehmigt der König durch eine Cabinets⸗ 
ordre, daß diejenigen Priefter, welche feit 1828 bis jetzt ohne die 
befondere Erlaubniß ded Staats fi) in das deutſche Collegium zu 
Rom haben aufnehmen Iaffen, daſelbſt beiden Jeſuiten fludir- 
ten und die Priefterweihe in Rom empfingen, nad erfolgter 
Rückkehr in die Heimat, auf namentlichen Vorfchlag des bifchöf- 
lichen Drdinariatd, mit Zuſtimmung ded Oberprafidiums, in einer 
rein Fatholifchen Gegend, unfer Aufficht bewährter Pfarrer, ver- 
fuchöweife in der Seelforge beichäftigt und wofern fie dieſe Probe 
während der Dauer von mindeftend zwei Jahren unfadelhaft bes 
flanden, alsdann mit Genehmigung ded Oberpräfidenten in die 
GSeiftlichkeit der Didcefe aufgenommen und zu kirchlichen Aemtern 
befördert. werden dürfen. — — In Folge diefer Cabinetsordre 
werden fofort vier in der Zrierfchen Didcefe beimifche, in Rom 
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ordinirte Pricfter, von dem Bisthumsverweier in Trier aus dem 
Auslande zurüdgerufen, um angeftellt zu werben. 

Zugleich wird eine Minifterialverfügung veröffentlicht, daß 
ein katholiſcher Geiſtlicher, der durch rechtskräftiges Erkenntniß 
ſeines Amtes entſetzt worden, und ſomit nicht mehr befugt iſt, 
Amtshandlungen zu verrichten, wegen Leſens einer einfachen, 
oder ſogenannten ſtillen Meſſe, nicht in Unterſuchung gezogen 
werden könne, weil er die Befugniß hierzu nicht erſt durch Ueber⸗ 
tragung eines beſtimmten oder ſeelſorglichen Amtes, ſondern bereits 
durch die Prieſterweihe erhält. 

Am J. Mai erhalten die drei Studenten, welche die Bittfchrift 
um Berufung ded Dr. David Strauß als Profeffor nach Halle 
zuerft unterzeichnet, dad Confilium abeundi. Diefer Juſtizmord 
geht vom Disciplinarfenat aus und ift vom Minifterium be⸗ 
ftätigt. . 

Am 2. Mai wird die ungeheuer wichtige Frage entfchieden: 
ob auch Nicht⸗Chriſten ein preußifches Ordenskreuz empfangen 
dürfen: Der König ertheilt einigen türfifchen Miniftern den 
rothen Adlerorden. 

Wahrſcheinlich um dafür eine Sühne zu haben reift am 5. 
Mai der Geh. Legationsrath Bunfen nach London, um dafelbft 
die Sache Paläftinad und Ierufalems zu vertreten. 

Am 10. Mai erließ das Minifterium ded Innern eine Verfü⸗ 
gung über das Subordinationsverhältnig der Magiflrate gegen 
Die Landrathe. 

Am 16. Mai wurde dem Dr. Arnold Ruge angezeigt, 
wenn er nicht fortan die Hallifhen Jahrbücher unter preu« 
Bifcher Cenſur erfcheinen ließe, würden diefelben in Preußen ver 
"boten werden. 

Am 21. Mai ward ganz Breslau niedergedonnert Durch Die 
Bekanntmachung des. Oberpräfidenten, die ganz wie Hiebe einer 
Zuchtruthe gegen unartige Kinder klingt: Se. Majeſtät der Aller« 
gnädigfte König gerubten in Allerhöchfter Ungnade be 
dee bevorftchenden Reife nach Breslau weder eine feierliche Ein⸗ 
holung, noch irgend ein Feſt von der Stadt Breslau anzunehmen, 
weil er in dem Antrage der Breslauer flädtifchen Behörden um 
Reichsſtände eine offene Dppofition erblidt hätte. (Motto: 
Ich liebe eine gefinnungsvolle Oppofition!) In Folge diefer Er 
Märung blühten alle Bäume ringe um Breslau ab. 

11 
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Am 22. Mai wird ein Stüdchen Preßfreiheit erflärt: Der 
Minifter des Innern und der Polizei verfügt, daß amtliche Be⸗ 
Fanntmachungen, Formulare und Zabellen Feiner Genfur unferwor: 
fen find. 

Zur Herbeiführung größerer Strenge in den Gefängnifjen 
wird am 20. Mai vom Polizei- Minifterium befchloffen, einen 


böhern Baubeamten nad) England zu fenden, um Die dorfigen 


Gefängnifle zu infpiciren. 

Am.3l. Mai wird ein Buch verboten: Archiv für biftorifche 
Entwidelung und neuefte Geſchichte der lutheriſchen Kirche, von 
Scheibel, ehemaligem Diakonus und Profeffor. Nürnberg, Rau, 
1841. 


Am 10. Suni wird ein Buch verboten: Die Kölnifche Kirche 


im Mai’1841. Würzburg, Voigt und Mocker. 

Am 11. Iuni weift der König die Begnadigungd-Gefuche 
des Generald Uminski und ded Demagogen Breuer zurüd. 

Am 16. Juni wird ein Buch verboten: Niemeyer’s Lehr: 

‚bud des Religions-Unterrichts. 
| Am 21. Juni wird die Petition des rheinifchen Landtages: 
In den zu veröffentlichenden Kandtagsprotofollen die Sprecher zu 
nennen, abfchlägig befchieden. 

Beſchwerde⸗ und Rechtsverwahrung des Magiftrats und der 
Stadtverordneten von Breslau (unterm 22. Iunt) über den 
Bericht in Betreff des Antrags auf reichsſtandiſche Verfaſſung, 
weil dieſer darin durch die Ausdrücke: „In einem gering— 
ſchätzigen Zone” und „Anſinnen“ als ein geſetzwidriges 
Verlangen bezeichnet wird. 

Die Antwort des Könige lautete: 

Wenn der Magiflrat und die Stadtverordnetenverfammlung 
zu Bredlau in ihrer Eingabe vom 2. d. M. fih auf die gefegliche 
Zuläffigfeit der in Bezug genommenen, auf dem Provinzial-Land- 
tage angebrachten Petition zur Rechtfertigung derfelben berufen, 
jo hätten fie das nicht nöthig gehabt, da ihre Befugnig ihnen 
nicht beftritten worden ift; es ſteht derfelben aber Meine Befugniß 
gegenüber, Mich gegen .Meine Unterthanen über Geift und Zen- 
benz der von ihnen auf verfaffungsmäßigen Wege auögefprochenen 
Bitten wohlgefällig oder misfallig zu äußern, und zum Letztern 
bat. Ihr Antrag Mir, nachdem Ich Mich, über den Gegenftand 
dejjelben beflimmt genug ausgefprochen, Anlaß gegeben. Ich weiß 
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übrigens fehr wohl den Misgriff des ftädtifchen Vorſtandes von 
dem Mir wohlbefannten lautern, treuen und ergebenen Sinn der 
Breslauer Einwohnerfchaft zu trennen, und babe ed deshalb fehr 
bedanert, daß wider Meine Mbficht die Eröffnung, welche nur 
dem Magiftrate und den Stadtverorbneteg mitgeteilt werben follte, 
eine für die gefanimte Bürgerfchaft fchmerzliche Deffentlichkeit er- 
halten bat. 
- Am M. uni verläßt Dr. Arnold Ruge Halle, um bie 
Haltifhen Jahrbücher in Leipzig als: Deutſche Jahr— 
bücher für Wiſſenſchaft und Kunft fortzuſetzen. Die Stu⸗ 
direnden werden durch die Behörde verhindert, ihm einen Fackelzug 
zu bringen. 

Am 6. Juli ſpeiſt der berüchtigte Pietiſt Krummacher, der 
Gaſtpredigten in Berlin hält, an der königlichen Tafel. 

Am 10. Juli verletzen königliche Gardeoffiziere Anſtand 
und Sitte im Garten zum Hofjäger. Se. Majeſtät der König 
ſprechen darüber Ihr Allerhöchſtes Misfallen aus. 

Am 20. Juli eröffnet der Oberpräſident der Rheinlande dem 
Kölner Domkapitel: Der Domkapitular Dr. Iven werde von der 
Staatsregierung zwar nicht anerkannt, jedoh in Ausübung der 
ihm vom Papfte zugewiefenen kirchlichen Functionen auf Feine 
Weiſe geftört werden. 

Berliner Geiftliche tragen beim Kriegsminifter auf Einftellung 


der Sonntägsübungen bei der Landwehr an, als eine Entweihung | 


des Sabbath. In dem abfchlägigen Beicheide heißt ed: Die 
Webungen zur Vertheidigung des Vaterlandes feien. felbft faft fo 
beilig, wie die Religion. 

Am 22. Juli wird der Profeffor Hävernid nah Königs— 
berg berufen. 


Am 26. Juli treten Magiftrat und Stadtverordnete fo allen - 


Männerflolz vor Königsthronen mit Füßen und demütht- 
gen fich fo tief, daß fie den König bitten, die Empfangsfeierlich 
feiten anzunehmen. 

Ami 31. Juli werden drei Bücher verboten‘: 

1) Mittheilung über Veranlaffung der Firchlichen Aufregung 
zu Magdeburg im Jahre 1840. 

2) An die Gegner der fogenannten Schmaͤhſchrift von G. v. C., 
von Eduard Ehrenhaus, Paſtor zu Troſſin. 

3) Dreißig Fragen. 

11* 
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Am 31. Juli: Cabinetdordre, daß der Pfarrer bei Kirchen- 
mufiten den etwaigen Tert als nicht anftößig für die Kirche be- 
ſcheinigen müſſe. 

Am 3. Auguſt geruhen Se. Majeſtät der König Aergnädigft 
in einer Cabinetsordre Allerhöchft ‚Ihre Geneigtheit auszufprechen, 
— Sich zur Annahme der Empfangẽfeierlichleiten in Breslau 
herabzulaſſen. 

Am 4. Auguſt wird ein Buch verboten: Die in Preußen 
beabſichtigte Aufhebung der kirchlichen Union aus kirchlich⸗ 
politiſchem Geſichtspunkte beleuchtet von einem Altpreußen. Ham⸗ 
burg, Kittler. 1841. 

Am 9. Auguſt wird der Wiederabdruck des Geſetzes vom 
22. Mai 1815 in Berlin als aufregend verboten. 

Am 12. Auguſt beſchließt die Kaufmannſchaft in Breslau, 
feinen Juden, weil dieſelben zu freiſinnig, und zuviel ausgezeich⸗ 
nete Kämpfer für Deutichlands Befreiung, wie Ludwig Börne, 
Sohbann Jacobi u. A. aus ihrer Mitte flammen, an den 
Empfangsfeierlichkeiten ded Königs Theil nehmen zu lafien. Am 
15. Auguft jedoch erweicht die Bredlauer Kaufmannjchaft ihr Herz 
und will, um die Juden nicht gänzlich der Troſtloſigkeit preiszu- 
geben, zwölf jüdifche Kaufleute ald Gäfte zu den Empfangsfeier⸗ 
lichkeiten einladen. 

Am 23. Auguft wird der Profeffor Ranke zum Hiſtorio⸗ 
graphen des preußiſchen Staats und Profeſſor Preuß zum Hi- 
floriographen der Gefchichte Brandenburgs ernannt. 

Am 2. September nimmt der König Die Einladung der Bres⸗ 
lauer Deputirfen zu einem Frühſtück am 15. September an. 

Am 4. September wird ein Buch verboten: Die Pietiften. 
Ein Roman aus der neueften Zeit von Rau. Stuttgart, Raft. 
1841. 

Am 6. September macht der König durch eine zu Holbnig 
bei Sauer gegebene Urkunde bekannt, daß er zur Dotation ei— 
ned evangelifhen Bisthums zu Ierufalem, weldes 
von der Krone und Kirhe Englands geftiftet wird, die 
Hälfte beitragen wolle, und beſtimmt dazu ein Kapital von 15, 000 
Pfd. Sterling; und zwar bergeftalt, daß zunächft die Zinfen von 
dieſem Kapital mit 600 Pfd. St. in jährlichen Zahlungen pränn- 
merando ald Hälftetheil des jährlichen Einkommens ded Bifchofs 
von Ierufalem, zu Händen der Erzbifchöfe von Canterbury und 
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York, und des Biihof von London, als Benollmächtigten 
ienes Biſchofsfitzes, geleiftet werden follen. Sollte in fpäterer 
Zeit die Anlegung des Ausftellungskapitald in Ländereien in Pas 
- Yäftina für ficher und vortheilhaft erachtet werden, dann ſoll Das 
Kapital von 15,000 Pfd. St. baar ausgezahlt werden. | 

Am 12. September erläßt der König eine Verordnung, durch 
welche $. 201 Zit. 20 Th. 2 des Allgemeinen Landrechts, nad 
welchem alle über dad Werbrehen der beleidigten Maje- 
tät abgefaßten Straferfenntniffe dem Landesheren vom Amts- 
wegen vorgelegt werben follen, und Die im $. 508 der Griminal- 
Drdnung vorgefchriebene Beitimmung, nach welcher alle Erkennt⸗ 
niffe in den wegen des gedachten Verbrechens geführten Unterfuchungen 
an den Juſtizminiſter zur Beſtätigung eingefendet werden follen, 
aufgehoben werden. 

Am 13. September 1841 fprah der König in Breslau in 
Bezug auf die Petition um Reichsſtände die denkwürdigen Worte: 

Was mir eine 25jährige Erfahrung als unzweck— 
mäßig (für wen? für das Volk? oder für das abſolute Monar⸗ 
chenthum?) gezeigt hat, kann ih nicht geben und laſſe es 
mir durch keine Macht der Erde abzwingen! 

Am 16. September fand in Warſchau eine Zuſam⸗ 
menkunft des Königs von Preußen mit dem Kaiſer 
von Rußland ſtatt. 

An dem elben Tage, vielleicht als Jeier deſſelben, wurde ein 
Buch verboten: Vertraute Briefe über Preußens Hauptſtadt von 
E. Beuermann. Stuttgart, Brodhagen. 

Am 18. September beſuchte der König auf der Rückkehr von 
Warſchau in Kaliſch das Denkmal, welches dort zur Erinnerung 
an die Jahre 1813 und 1835 errichtet iſt. Der General Berg 
überſetzte dem Könige die ruſſiſchen Inſchriften. Als der König 
die letzte mit angehört: „Der Allmächtige ſegne die Allianz 
und Sreundfchaft zwifchen Rußland und Preußen zum 
Brieden und Gedeihen beider Nationen und zum 
„Schreden ihrer gemeinfamen Feinde!“ — eilte der König 
die Stufen des Denkmals hinan und ſchrieb unter dieſe Inſchrift: 
Amen! 

Am 28. September wird ein Buch verboten: Die franzöſi⸗ 
ſchen Memoiren der Lafarge und die Ueberſetzung. 

Am 29. September wird die Firchlich« biftorifche Zeitſchrift 
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des Dr. Ellendorf unterdrückt, obgleich das Minifterium diefelbe 
ins Leben gerufen. Den Berliner Jahrbüchern für wiffenichaft- 
liche Kritit wird unterfagt, eine Kritik zu liefern über das Werk 
von Dr. Ellendorf: Vom Primat der Paͤpſte. 

In Königsberg wird die übrigens fehr gehaltlofe Zeitung, 
da ed dem Befiger derfelben, Herrn Hartung, nur um ruhiges 
Mehrgeldverdienen zu feinem bereit übermäßigen Reichthum zu 
thun ift, aus den Genfurhänden des Ehrenmannes Abegg, Poli- 
zeipräfidenten, in die Hände des Herrn Dber-Landes« Gerichts - 

Rath Iarde gegeben. | 
Am 30. September unterfagt ein Miniſterialreſcript den Be- 
amten, bei Strafe der Entlaflung, etwas über Staatsangelegen- 
heiten ohne Erlaubniß ihrer Vorgefegten bruden zu laſſen. 

Am 13. Detober 1841 reiften der Paſtor an der Elifabeth- 
kirche v. Gerlach und der Hof- und Garnifon: Prediger Sy- 
Dow mit geheimen Aufträgen nach England. 

Am 14. Drtober wird ein Buch verboten: Die Pofaunen 
des jüngften Gerichtd über Hegel, den Atheiften und Antichriften. 
Ein Ultimatum. Xeipzig, 1841. D. Wigand. 

Am 20. October wird ein Buch verboten: Poema Benjowski, 
von I. Slowacki. Leipzig, 1841. 

Am 23. Detober wird ein Buch verboten: Unpolitiſche Lie 
der, von Hoffmann von Fallersleben. 2. Theil. Hamburg, 
Hoffmann u. Gampe. | 

Am 24. Detober unterfagt das Minifterium dem Docenten 
Dr. Bruno Bauer in Bonn, Vorlefungen zu halten, wegen 
feiner Gefchichte der Synoptiker, Thl. 1. 

Am 7. November werden Alle, welche an einer Serenade 
Zheil genommen, die dem badifchen Deputirten Welder bei fei- 
ner Anwefenheit in Berfin am 28. September gebracht wurde, 
von dem Polizei Präfidio vernommen, welche Abficht fie dabei 
gehabt. Sie müllen einen Reverd unterfchreiben, daß fie nur dem 
fremden Profeſſor eine Ehre erweifen wollen, ohne damit einen 
politifchen Zwed zu verbinden, noch die Abficht einer Beleidigung 
des Könige. 

Während der König von Preußen eine enorme Summe zur 
Errihtung des Bisthums zu Jeruſalem beftimmt bat, 
erflärt Die englifche Regierung am 11. November geradeaus, fie 
könne an die Dotirung eined Bifchofd in Syrien gar nicht den- 
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fen, da das eigene Land, wo große Roth herrſche, ihrer Hilfe 
bebürfe. 

Am 15. November weit. der König für die Fortſetzung des 
Dombaued in Köln 50,000 Thaler auf 1841, und für jedes fol- 
gende Jahr 30,000 Thaler an. Zur Wegräumung der kleinen 
vor dem Dome liegenden Häufer weift der König noch eine be 
fondere Summe an. An demfelben Zage halt der Profeſſor von 
Schelling feine erfle Vorlefung in Berlin über die Philofor 
phie der Offenbarung. 

Am 19. November wird von dem Miniſterium des Innern 
eine geheime Inquiſition für die Zeitungen, dad Berichtigungs— 
Bureau, errichtet, welches fich fehr bald weit und breit berüd- 
tigt macht. 

Am 27. November wird von 34 Geiftlichen in Berlin eine 
Schrift vertheilt: Die chriſtliche Sonntagsfeir. Ein Wort der 
Liebe an unfere Gemeinden bei dem Anfange ded neuen Kir: 
chenjahrs. 

Aum 29. November wird vom Kanimergericht dem Heraus- 
geber der eriminaliftifchen Zeitung für die preußifchen Staaten ein 
Verweis ertheilt, weil fie Criminalfälle veröffentfiht und dadurch 
die. Amtöverfehwiegenheit verlegt babe, was mit Caſſation be 
firaft wird. 

Der Domherr und Profeffor Ritter, Verweſer des Fürft- 
bisthums Breslau ftellt fire die geiftlichen Alumnen die ftxengften 
Formen Tirchlicher Zucht ber. 

Am 7. December wird ein Buch verboten: Das bifchöffich 
Dräſeke'ſche Gutachten, ruhig beleuchtet von Georg Pleußner, 
Pfarrer zu Blemmingen im Altenburgifchen. Leipzig, 1841. 
O. Wigand. | 

Am 12. December wird der frühere Sefandte in Rom, der 
Geh. Legations⸗Rath Bunfen zum Gefandten in Lo ndon 
ernannt. 

Am 13. December wird der Verlag von Hoffmann u. 
Campe in Hamburg für Preußen verboten. 

Am 16. December wird ein Buch verboten: Hinterlaſſene 
Papiere eines geiſtlichen Selbſtmörders, veröffentlicht von Adolph 
Weißer. Pforzheim, 1841. Dennig, Fink u. Comp. 

Am Z31. December wird die Berliner Zeitſchrift: Das Athe- 
. naum unterdrüdt. 
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- Am 2. Januar 1842 tritt in Berlin ein Verein zur 
Beförderung einer würdigen Sonntagsfeier mit höherer 
Genehmigung zufammen. Er befteht aus Geiſtlichen und Laien. 

Am 3. Februar wird ein Buch verboten: Gegenwort eines 
Mitgliedes der Berliner Gemeinde wider die Schrift der 57 Ber- 
liner Geiftlihen: „Die chriftliche Sonntagsfier. Ein Wort der 
Liebe an unfere Geiftlichen.” Leipzig, 1842. 

Am 7. Februar wurde der Dr. Eichler wegen eines unehr- 
erbietigen Wortes über den König, das er in der Conditorei von 
Stehely fallen laſſen und das ein ſerviler Schurke denuncirt bat, 
zu anderthalb Jahren Feſtungsarreſt verurtheilt.. 

Am 10. März ftelte die Commiffion zur Herausgabe der 
Werke Friedrich's ded Großen ihre Arbeiten ein, weil fie auf — 
Cenfur-Hinderniffe geflogen. 

Am 19. März 1842 erläßt der Minifter des Innern und der 
Polizei, Herr von Rochow, einen Befehl an fämmtliche Ober 
präfidien, die Leihbibliotheken ftreng zu beaufftchtigen, und räth 
zugleih an, die Bildung von Privatvereinen zu begünftigen, die 
fi die Aufgabe flellen, Die obrigkeitliche Controle von Leihbiblio⸗ 
theken zu unterflügen, und durch Errichtung von Vereins - Biblio: 
thefen einen Durchgreifenden Erfolg zu fichern. 

Am 23. März wird ein Buch verboten: De la Prusse et 
de sa domination sous les rapports politique et religieux spe- 
cialement dans les nouvelles provinces. Paris, 1842. 

- Am 27. März: Eine Cabinetsordre fegt die Zinfen der 
Staatöfchuldfcheine von 4 auf 3 Procent herab. 

Am 29. März raubt das Cultus-Minifterium dem Privat- 
dorenten Dr. Bruno Bauer in Bonn die licentia docendi. 

Am 5. April 1842 wird Dr. Sobann Jacoby durd Er- 
kenntniß des Kammergerichts wegen Majeftätöbeleidigung und 
frechen Zadeld der Landeögefehe zu 27% Jahr Feſtungsarreſt und 
zum Verluſt der Nationalcocarde verdammt. 

Am 7. April verlangt der Miniſter des Innern und der 
Polizei, Herr von Rochow, von den Oberpräaͤſidenten einen Be⸗ 
richt über Gehalt, Richtung, Leiftung und Einfluß der geſamm⸗ 
ten SIournaliftit der Provinzen, welcher die erfoderlichen Daten 
gewähren fol für eine Beurtheilung des Bildungszuſtandes und 
des Geiſtes der Provinz aus der Phyſiognomie der dortigen Ta⸗ 
gesliteratur. 
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Am 16. April wird der Jude Dr. Rieß, trotz des wü- 
tbendften und beſchränkt haßſüchtigſten Einſpruchs des 
Minifterd Eichhorn, zum Mitglied der Berliner Akademie 
ernennt. 

Am 20. April. wird ein Buch verboten: Au nom de Fa- 
mille. Brüffel. 

Am 28. April feiert das 6. Cüraffierregiment zu Branden- 
burg den Tag, an welchem vor 25 Jahren der Kaifer von Ruß⸗ 
land zum Chef diefed Regiments ernannt wurde. Der König 
fpricht dabei zu Dem Regimente: Wir dürfen nie vergeifen, 
welhen Dank Preußen an Rußland fhuldet. Der 
Kaiſer von Rußland ift nicht allein mein Verwandter, 
er iſt auch der innigfte und befte Freund, den ich habe, . 
er ift ein wahrer Freund Preußens. 

Am 11. Mai tritt in Berlin die evangelifche Paftoral- 
Hilfsgeſellſchaft hervor, deren Statuten vom Könige geneh⸗ 
migt find. Diefer Verein bezwedt: Vermehrung der Firchlichen 
Anftalten und Mittel; Zumweifung von Hilfscandidaten für. die 
Prediger, die ed wünfchen, mit Erlaubniß der Behörden; Unter 
flügungen für Errichtung von Localen zu Erbauungsflunden, mit 
Zuftimmung der Ortöprediger; Erbauung von Hilfsfirchen, wo es 
erfodberlih. An die Spige des Vereins ſtellte ſich der wirkt. 
Geh. Ober⸗Juſtizrath von Vo. 

Am 24. Mai wird der Profeffor Marheineke in- Berlin 
vom Minifter Eichhorn wegen Herausgabe feined Separat- 
Votums in Bruno Bauer’s Angelegenheit dur Rechenſchaft 
gezogen. 

Der Senat der Univerſität in Berlin weiſt ein Geſuch meh⸗ 
rer Studenten der Theologie zurück, welche auf Antrieb einiger 
Profeſſoren eine Geſellſchaft zum hiſtoriſchen Chriſtus 
gründen wollen, um die verderblichen Neuerungen des Glaubens 
ſchon im Keime auf der Univerfität zu vernichten. 

Am 3. Juni 1842 wird der wirkliche Geh. Oberjuffizrath 
Böttiher Oberpräfident der Provinz Preußen. 

Am 16. Juni wird Herr Meyerbeer zum General-Mufit- 
director mit 3000 Thalern Gehalt und jährlich ſechs Monaten 
Urlaub’ ernannt. Diefe Urlaubszeit ift fein einziger wohlthätiger 
Einfluß für die Berliner Oper, da er während berfelben wenig- 
ſtens nicht flörend und unterdrüdend wirft. 
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Am 28. Juni: Erlaß eines Allerhöchſt Föniglichen Befehls, 
in Betreff des Bisthums zu Jeruſalem: Ä 

Ich überfende Ihnen hiebei ein Schreiben des Primas von 
England, Erzbifhof von Canterbury, welches die beſtimmten 
Vorſchläge enthält über Das Verhältnig des Biſchofs der vereinig- 
ten Kirche von England und Irland in Ierufalen zu den deut: 
[hen Gemeinden evangelifcher Confeſſion in Paläftina, welche ſich 
der Iurisdiction des Letztern zu unterwerfen geneigt find. Sie 
werden daraus entnehmen, Daß der genannte Prälat den Gemein- 
den des deutichen proteftantifchen Bekenntniſſes in Paläſtina den 
Schutz und die hirtliche Fürforge des englifchen Bifhofs zu 
Ierufalem zufichert, ohne andere Bedingungen zu machen, als 
folche, welche die Ausübung dieſes Schutzes felbft erfodert. Eine 
Veröffentlichung diefer Vorfchläge wird am geeignetften fein, die - 
Misverftändniffe Wohlmeinender zu befeitigen und die Verdrehun- 
gen und Verleumdungen Böswilliger unfchädlich zu machen. Wenn 
auch zur Zeit noch Feine deutfch -evangelifchen Gemeinden in Pa- 
läſtina ſich befinden, fondern Die. Bildung derfelben unter dem 
Einfluffe der fie begünftigenden Umſtände erft noch zu erwarten 
ift, fo werden doch ſchon jegt Candidaten der deutfch- proteftanti- 
fhen Kirche, welche Dad wachſende Intereffe an dem Werke der 
Miffionen zur Belehrung der Juden nach Paläftina führt, ed für 
fehr wünfchenswerth halten, von den in dem Schreiben des Erz: 
biſchofs von Canterbury enthaltenen Anerbietungen Gebrauch zu 
machen, und mitteld des fich anzueignenden Schußed und der 
Fürforge des Bifchofd der vereinigten Kirche von England und 
Irland in Serufalem ihrer Wirkſamkeit eine freiere Bahn und 
einen fegensreihhern Erfolg zu bereiten. Ich ‚bin gern geneigt, 
Candidaten diefer Art, wenn fie von der Behörde geprüft und 
qualificirt erachtet worden find, insbefondere ihre feite Begründung 
in dem evangelifchen Glauben nach dem Xehrbegriffe der Augs⸗ 
burgifchen Confeffion zuvor nachgewieſen haben, in angemeflener . 
Art zu unterftügen und trage Ihnen auf, mir dergleichen zu bezeichnen. 

Die Vorfchläge des Erzbifchofs von Canterbury waren: 

Der Bifchof in Ierufalem wird es für feine Pflicht erachten, 
ale die Gemeinden des deutſchen profeftantifchen Bekenntniſſes, 
welche ſich innerhalb des Bereichs feined Sprengeld befinden und 
geneigt find, fich feiner Gerichtöbarkeit zu unterwerfen, in feine 
oberhirtliche Yürforge und feinen Schug zu nehmen, und wird 
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denfelben allen in feiner Macht ſtehenden Beiftand Ieiften. In 
diefen Gemeinden wird die von mir forgfältig Durchgegangene deut: 
fche Liturgie, welche aus den in Ew. Majeſtät Landen kirchlich 
recipirten Liturgie entnommen ift, bei der Yeier ded Gottesdien- 
ſtes von Geiftlichen angewendet werden, die nach folgenden Grund- 
ſätzen angeftellt worden find: Candidaten des heiligen Predigtamtes 
von deutſcher Zunge, weldhe dazu Ew. k. Majeſt. Erlaubniß er- 
halten haben, werden dem Biſchof das Zeugniß einer von Ew. 
Mai. zu beflimmenden Behörde vorlegen, worin ihr guter Wan⸗ 
del und Aufführung, fowie ihre Befähigung für das geiftliche 
Amt, in jeder Beziehung bezeugt wird. Der Biſchof wird natür- 
lich Borforge treffen, bei jedem ihm alfo reprafentirten Candida- 
ten, von deſſen Befähigung für die befondern Pflichten feines 
Amtes, von der Lauterfeit feined Glaubens und von feinem Ver: 
langen, die Ordination von den Händen des Biſchofs zu erlangen, 
fih zu überzeugm. Sowie der Bifchof die Weberzeugung über 
diefe Punkte gewonnen hat, wird er die Candidaten auf die Unter- 
fchrift der drei Symbole, des apoftolifchen, des nicäiſchen und 
athanafifchen, ordiniren und ihnen auf die eidliche Zuficherung det 
firchenordnungsmäßigen Gehorfamd gegen den Biſchof und feine 
Nachfolger die Erlaubniß zur Ausübung ihres. Amtes erteilen. 
Was die Konfirmation junger Perfonen in ſolchen Gemeinden in 
Palaftina betrifft, fo wird der Geiftliche der Gemeinde in berge- 
brachter Weife diefelben zu diefem Zwede unterrichten, die erfo⸗ 
derliche Prüfung mit ihnen vornehmen, -und von ihnen in Gegen⸗ 
wart der Gemeinde das Bekenntniß ihres Glaubens empfangen. 
Sie werden alddann dem Biſchof vorgeftellt werden, welcher die 
Handlung der Confirmation nach der Form der Liturgie der ver: 
einigten Kirche von England und Irland vollziehen wird. 

Am 238. Juli befichlt der König, daß Fünftighin ſämmtliche 
Oberlandesgerichtd -Präfidien die genaueften Conduitenliften über 
die amtliche wie moralifche Führung der einzelnen Mitglieder des 
Collegiums anfertigen, und diefe zur unmittelbaren Kenntnißnahme 
ded Königs dem Juſtizminiſter jährlich einreichen follen. 

Am 15. Juli verleiht der König 110 ruffifchen Offizieren und 
neun ruffifhen Beamten Orden. 

Am 17. Juli wird ein Buch verboten: Die franzöfifche Ue⸗ 
berfeßung der Vier Fragen, welche in Paris erfchienen. 

Am 21. Juli fpricht der König gegen eine Deputation der 
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Königsberger Univerfität feinem Tadel über den Senat aus wegen 
deſſen Beſchwerde über den Minifter Eihhorn, der \ein Ehren- 
mann wäre, und lobt den Profeſſor Havernid. 

Am 25. Juli tadelt der Miniſter Eihhorn den Senat der 
Univerfität Berlin, weil derfelbe den Studenten der Theologie 
zu dem Bunde des biftorifchen Chriftus, welchen diefe be 
- gründen und dadurch das Chriftentyum vor den Eingriffen der 
neueren Philofophie ſchützen und die fudirende Jugend auf ber 
Bahn des einzig wahren Glaubens erhalten wollten, feine Ein- 
willigung verfagt. Der Senat erwiderte darauf: Geftatte man 
diefen Bund, fo dürfe man auch die Vereine im Sinne ded Ge- 
gentheild nicht zurückweiſen. Diefe Antwort veranlaßte eine firenge 
Weiſung des Minifters, jedes Gefuch um Autoriſirung anderwei- 
tiger Vereine ald unchriſtlich und verwerflich, zurückzuweiſen. 


Auch drüdt der Minifter fein befonderes Befremden über Den 


Senat aus, da höhern Ortes die Zuflimmung zur Stiftung 
ähnlicher Vereine auf den Univerfitäten Halle und Bonn be 
reitd gegeben fei, Denn es fei jeßt. die Zeit gefommen, da 
"man den wahren Glauben mit den fräftigften Mitteln 
aufrecht erhalten müſſe. 

Unter dem 11. Auguft bringt die Staatd-Zeitung eine 
breite Rechtfertigung des Minifterd Eihhorn. Sie fagt: Die 
audgefprochene wiflenfchaftliche Tendenz des Vereins: Theologiſche 
Fortbildung auf der Grundlage ded Glaubens an den theologifchen 
Erlöſer ſteht im wefentlichen Einflange mit der Beflimmung, 


welche die evangelifch=-theologifchen Facultäten an den inländifchen . 


Hochſchulen in der Behandlung des theologifchen Lehrſtoffes ftatu- 
tenmäßig zu erfüllen haben. Man kann daher einem auf gleicher 
Grundlage ftehenden, formlofen wiflenfchaftlihen Vereine die Zu- 
laſſung nicht füglich verfagen, ohne eine wohlthätige Freiheit der 
Erörterung und gegenfeitiger Anregung, die fih volllommen in- 
nerbalb der Linie des Gefeßlichen halte, zu verfümniern. Ein Ver- 
ein von entgegengefegter Richtung unter den Studirenden würde 
Dagegen eine Abweichung von dem chriftlichen Glauben ald Grund- 
lage der ewangelifchen Kirche und Theologie fein, mithin eine 
Tendenz verfolgen, die mit der Beſtimmung der evangelifch-theolo- 
gifchen Facultäten und der durch fie zu fördernden Wiſſenſchaft 
in Widerfpruch fräte, und der daher in feinem Falle nachgejehen 
werden dürfte. 
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Aus den angegebenen Gründen ermächtigt der Miniſter Eich⸗ 
born den Senat, den lUnterzeihnern des Geſuchs zu eröffnen, 
daß ihrem Vereine Fein Hinderniß im Wege ftehe, wofern derfelbe 
mit Sorgfalt darauf bedacht fei, blos den ausgefprochenen Zwed 
wiffenfchaftlicher Weiterbildung zu verfolgen, und feinerfeitö allem 
verwerflichen Parteiwefen fern zu bleiben. 

Am 12: Auguft 1842 befucht der Minifter Eichhorn die ° 
Univerfität Breslau und fpricht fich bei Diefer Gelegenheit gegen 
die einzelnen Faculäten über die Anfichten und Wünfche des 
Königs und über feine eigenen aus. Der evangelifch-theologifchen 
Bacultät theilt er mit, daß ed der Wunſch des Königs, die Lehrer 
theologifch= chriftlicher Wiſſenſchaft möchten auch wirklich Chriften- 
thum lehren, in ihren Vorträgen eine Pofition fefthalten und 
fi nicht in grundlofe, vom fchriftgemäßen Chriftenthume abfüh- 
rende Theorien verlieren. Sein, Eichhorn's, Wunſch fei, Die 
Facultät möchte in Glaubensſachen feinen Grundſatz zu dem ihren 
machen: credo, ut intelligam. 

Am 16. Auguft wird die höchſtwichtige Allerhöchfte 
Weifung ertheilt, das Richterperfonal in den Rhein- 
landen folle dem Könige nicht in Uniform, fondern in 
feiner Amtstracht vorgeftellt werden. 

Am 17. Auguft: Verordnung ded Cultusminifterii, daß der 
Religionsunterricht auf Gymnafien nur frommen Candidaten 
anvertraut werde. Gchulvorftände, denen die geeigneten Subjecte 
fehlten, follten fi an den Berliner Prediger-Hilfd-Verein 
wenden, welcher immer mit einer genügenden Portion von derglei- 
hen frommen Schafen verforgt wäre. 

Am 1. September wird durch den Minifter ded Innern, 
Herrn Grafen Arnim, den Beamten dad Geſetz der Amtöver- 
ſchwiegenheit verfchärft.. 

Am 4. September wohnt der König der Grundfteinlegung 
des neuen Dombaus in Köln bei und. halt Allerhöchft eine Rebe 
über die hohe Bedeutung dieſes Momentes. 

Am 9. September verfündet ein Cabinetöbefehl die überaus 
höchſt wichtige Beftimmung, daß es Fünftighin nicht mehr Capi—⸗ 
fain, fondeen Haupfmann beißen folle. 

Am 12, September wird Dr. Witt, Oberlehrer am König: 
böfifchen Stadt: Gymnaſium zu Königsberg, auf Befehl des 
Miniſters Eihhorn durch das königliche Prowinzial- Schulcolle- 
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gium der Provinz Preußen von feinem Lehramte fuspenbirt, 
weil er auf die unmotivirte Auffoderung des Minifters fi) wei⸗ 
gerte, fein Privat⸗Verhältniß zur Rebaction der Königsberger 
Zeitung aufzugeben. Durch) vollfommen günfltige Zeugniffe feiner 
Vorgefegten hatte Dr. Witt nachgewieſen, daß dieſe B.theili- 
gung an der Zeitung auf feine amtliche Wirkſamkeit und Thätigkeit 
auch nicht im geringften von flörendem Einfluffe gewefen. 

Am 17. September verleiht der König 153 Orden und 23 
Titel an Beamte und Einwohner der Provinz Weftfalen. 

Am 20. September verleiht der König 181 Orden und 29 
Zitel an Beamte und Einwohner der Rheinprovinz, ernennt 
zwei dortige Rittergutöbefiger zu Kammerherrn, und erhebt zwei 
andere in den Adelftand. 

Am 26. September 1842 werden im Kriegsminifterium fehr 
bedeutende Lnterfchleife und Betrügereien entdedt, die fchon feit 
Jahren fpielen. 

Am 29. September feiert das Prediger - „Seminar u Wit- 
tenberg, eine Hedanftalt des proteftantifhen Pietismus, fein 
25jähriges Beſtehen. Miniftr Eichhorn halt bei der Gelegen- 
beit eine Rede über die "Grundfäge der obern Leitung kirch— 
licher Angelegenheiten des Staats in Betreff der Union 
und Lehrfreiheit, um darauf bezüglihe Hoffnungen 
und Befürchtungen zu berichfigen. Die obere Keitung der 
firchlichen Angelegenheiten wären keineswegs indifferent, 
fondern vielmehr parteiifch, ganz parteiifch. Sie würde 
das Wohl der Kirche nach Kräften fürdern. Was die Union be 
träfe, ſo wollte Die obere Leitung der Eirchlichen Angelegenheiten 
durchaus nicht Dogmatifche Unterfchiede aufheben, noch verwiſchen, 
noch neue Symbole einführen, vielmehr auf Grund der alten Die 
theologische Wiſſenſchaft fürdern. Man erlaubte fi in Betreff 
der Xehrfreibeit irriger Weile den Namen und das Beilpiel Lu- 
ther’d zur Vertheidigung einer Schrankenloſigkeit derſelben zu 
misbrauchen ; die innere Leitung der Tirchlichen Angelegenheiten 
könnte jedoch nur eine in den Schranken Firchlicher Symbole und 
des chriftlichen Glaubens ſich bewegende Xehrfreiheit geftatten. 
Deshalb würde fie auch Peine Xehrer dulden, die unverholen auf 
die Untergrabung der Kirche audgingen. 
| Am 2. Detober wird dad Königsberger Literaturblatt, 
redigirt von Dr. X. Jung, durch ein Miniſterialreſcript verboten. 
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Am 4. Ottober erfcheint folgende Cabinetsorbre: 

Indem Ich eine Revifion der für das Senfurweien in Mei- 
nen Staaten beftcehenden Verordnungen und Verwaltungsformen 
angeordnet habe, will Ich, ohne die Beendigung Diefer bei ihrer 
großen Wichtigkeit längere Vorbereitungen und Zeit erfodernden 
Arbeiten abzuwarten, ſchon jeßt die Prefie von einer durch die 
Bundeögefebgebung nicht gefoderten Beichränfung befreien, indem 
Ich beftimme: Daß die in Meinen Staaten erfcheinenden Bücher, 
deren Tert, mit Ausſchluß der Beilagen, zwanzig Drudbogen 
überfteigt, wenn ſowol der Verfafler ald der Verleger auf dem 
Zitel genannt ift, der Eenfur ferner nicht mehr unterworfen fein 
folen. Bon jeder hiernach ohne Cenſur erfcheinenden Schrift 
muß 24 Stunden vor ihrer Austheilung ein Eremplar- bei der 
Polizeibehörde niedergelegt werden. Für die Befolgung biefer 
Vorſchrift find der Verfaſſer und der Verleger, ingleichem der Druder, 
deſſen Name auf dem Titel oder am Schluffe des Werkes angege- 
ben ‚fein muß, bei einer polizeilichen Geldbuße von 10 bis 100 
Thalern verantwortlich. 

Am 14. October erfcheint eine Cabinetsordre über die Jour⸗ 
naliſtik: 

Ich habe ſchon öfter auf die Nothwendigkeit hingewieſen, der 
Tendenz des ſchlechten Theils der Tagespreſſe: Die öffentliche 
Meinung über allgemeine Angelegenheiten durch Ausbreitung von 
Unwahrheiten oder entſtellten Thatſachen irre zu leiten, dadurch zu 
begegnen, daß jeder ſolcher falſchen Mittheilung augenblicklich die 
Wahrheit durch Berichtigung der Thatſachen in denſelben Blät- 
tern gegenüber geſtellt werde, welche ſich der Verfälſchung ſchuldig 
gemacht haben. — Es genügt nicht, die Gegenwirkung gegen 
ſchlechte, für den öffentlichen Geiſt verderbliche Beſtrebungen eines 
Tagesblattes den andern, von einem beſſern Geiſt geleiteten Blaͤt⸗ 
tern zu überlaſſen und nur von ihnen zu erwarten. Eben da, wo 
das Gift der Verführung eingeſchenkt worden iſt, muß es auch 
unſchädlich gemacht werden; das iſt nicht nur Pflicht der Obrig- 
feit gegen den Leſerkreis, dem das Gift geboten worden, fondern 
es ift zugleich unter allen Mitteln das wirkfamfte, die Tendenzen 
der Zäufchung und Lüge, wie fie fich zeigen, zu vernichten, indem 
man die Redactionen zwingt, das Urtheil über ſich felbft zu ver⸗ 
Öffentlichen. Ich Habe ed darum midfällig bemerkt, das dies _ 
ebenfo vechtmäßige als nothwendige Mittel, Ausartungen der 
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Preffe zu zügeln, biöher wenig oder gar nicht angewendet 
worden ifl. Sofern die bisherigen Geſetze die Verpflichtung der 
inländifchen Zeitungen zur unweigerfichen Aufnahme aller, unter 
amtlicher Autorität ihnen zugefandten thatfächlichen Berichtigungen, 
und zwar ohne alle Anmerkungen und einleitende Betrachtungen, 
nicht genügend feftgeftellt haben follten, erwarte Ih von dem 
Staatsminifterio vorderfamft Die Vorfchläge zu der nöthigen Er⸗ 


- gänzung derfelben. Wenn fie aber für den Zweck ſchon jetzt aus⸗ 


reichen, fo will Ich, Daß diefelben auch zum Schuß ded Rechtes 
und der Wahrheit von Meinen Behörden fräftig gehandhabt 
werden, und empfehle Dies, nebft den Minifterien felbft, insbe⸗ 
fondere der unmittelbaren Sorgfalt der Oberpräfidenten,; denen 
das Staatsminifterium die Weifungen deshalb zu ertheilen bat. 
Je ernſter es Mir am Herzen liegt, daß der edeln, Ioyalen, mit 


Würde freimüthigen Gefinnung, wo fie fich Eundgeben mag, die 


Freiheit des Wortes nicht verfümmert, der Wahrbeit das Feld 
der öffentlichen Befprechung fo wenig als möglich befchränft werde, 
deito unnachfichtiger muß der Geift, welcher Waffen der Verfüh⸗ 


- rung und Lügen gebraucht, danieder gehalten werden, auf daß 


die Freiheit des Wortes unter dem Misbrauche deffelben nicht um 


ihre Früchte und ihren Segen betrogen werden fönne. 


Am 20. October 1842 empfehlen die dem Genfurwefen vor- 
gefegten Minifterien den Fönigl. DOberpräfidenten bie Begründung 
von Kreisblättern, welche die Kreisbehörde felbft herausgeben 
folte:  Privatunternehmer hätten bei Inhalt und Einrichtung 
nur ihren eigenen Vortheil im Auge. Diefe Kreisblätter follten 
ſehr wohlfeil fein, um Mittheilungen recht allgemein zu machen, 
die auf Beförderung des fittlichen Lebens (mar damit der ſtumm 
ergeben duldende Unterthanenfinn gemeint?) berechnet wären und 
die fchlechten (d. h. freifinnigen!) Xocalblätter allgemein zu be- 
ſchränken und zu verdrängen. 


Arm 21. Detober wird gegen den Dberlehrer Witt in Kö— 


nigöberg eine gerichtliche Unterfuchung eingeleitet. Das Provinzial. 
Collegium der Provinz Preußen fchreibt deshalb im Auftrage des 
Minifters Eichhorn an das Oberlandeögericht in der Anklage 
afte: Witt's Ungehorfam erfcheint um fo ftrafbarer, je beharr⸗ 
licher er feinen Cigenwillen der wiederholten ausdrüdlichen Auf⸗ 
foderung und Anweifung feiner höchften vorgefeßten Dienftbehörde 
gegenüber behauptet bat. Es Tann hierin nicht etwa nur ein 
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Vergehen wider die GSuborbination, wie es der F. 352 Thl. 2. 
zit. 20 des Allgem. Landrechts mit einer verhältnigmäßigen 
Geldſtrafe und im Wiederholungsfalle erft mit der Strafe der 
Cafjation bedroht, fondern ed muB in dem Verhalten des ıc. Witt 
Dasjenige vorfägliche Zumiderhandeln gegen die Vorfchriften feines 
Amtes erkannt werden, für welches der $. 333 Thl. 2. Zit. 20 
des Allgem. Landrechts die Strafe beflimmt. Denn der ıc. Witt 
bat nicht etwa, wie der $. 352 1. c. voraußfegt, nur in einer 
feinee Amtöverrichtungen fi) ungehorfam bezeigt, fondern den 
Vorfchriften feined Amtes überhaupt und im Ganzen zuwiderge- 
handelt, indem er ein Nebengefchäft fortfegte, welches die Ver: 
waltung feines Amtes nach dem pflichtmäßigen Ermeffen der vor⸗ 
geſetzten Behörden unmöglich macht. Hiernach haben wir den 
Strafantrag ausdrüdlich auf $. 333 1. c. gründen müffen, zumal - 
Diefer dem erfennenden Richter Gelegenheit gibt, auf 
alle gravirenden Momente, welche fo vielfach in allen Vor: 
gängen mit dem ıc. Witt Fliegen und nothwendig ihren Einfluß 
auf ‚die Beftrafung Außern müflen, die gebührende Rüdficht zu 
nehmen, während der $. 352 die Benußung aller andern Mo- 
mente, ald welche Tediglich mit der Infubordination in Ver: 
bindung flehen, ausfchließen würde. 

Am 22. Detober fährt die Tatholifche Geiſtlichkeit fort, Das 
Schulweſen mit dem Klerus zu vereinbaren: Bei dem Marien- 
Gymnaſium find zwei Priefter als Lehrer angeftelt; das Directo⸗ 
rat ded neuen Gymnaſiums zu Oſtrowo fol auch einem Geift- 
lichen übertragen werden. 

Am 24. Detober weift der Verwefer des Bisthums Bres- 
lau, Dr. Ritter, die ſchleſiſchen Geiftfichen in einem Rundichreiben 
an, Feine gemifchten Ehen mehr einzufegnen, bei denen nicht die 
firhlichen Garantien vorhanden find. Als Grundlage diefer An- 
weifung fol das Breve Pius’ VIII. vom 25. März 1830 gelten, 
mit Berüdfichtigung der Staatögefeße Dr. Ritter erklärt zu- 
gleich, Daß dieſe Vergünftigungen des Breves den Schullehrern und. 
allen Kirchenbeamten vorzuenthalten feien, weil diefe auch durch 
ihr eheliches Leben der Gemeinde nicht nur kein Aergerniß geben, 
was bisher vielfach durch deren gemifchte Ehen gefchehen ift, fon- 
dern durch ihr gutes Beifpiel vorleuchten follen. Die Schullehrer 
find daher nicht zu trauen, wein fie auch von felbft die vorge: 
ſchriebenen Eautionen leiſten; im Gegentheile, wenn fie in der 
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evangelifchen Kirche fich trauen laſſen, find fie vom Genuſſe ber 
heiligen. Sacramente ausgeſchloſſen. 

Am 27. Ottober erſcheint in Berlin bei F. Dümmler: 
Gutachten der evangeliſch⸗theologiſchen Facultäten der k. preußi⸗ 
ſchen Univerſitäten über den Licentiaten Bruno Bauer, in 
Beziehung auf deſſen Kritik der evangeliſchen Geſchichte der 
Synoptiker. Im Auftrage des vorgeſetzten hohen Miniſteriums 
herausgegeben von der evangeliſch⸗ theologiſchen Facultaͤt der rhei⸗ 
nischen Friedrich ⸗Wilhelms⸗Univerſität. 

Am Tage des Erſcheinens dieſes Pamphlets werden die 
Wände aller Hörfäle für evangelifche Theologie — roth — vor 
Scham. 

Am 30. October erfolgt die definitive Beſtimmung der neuen 
Uniformirung der Armee durch eine Fönigliche Cabinetdordre. 

Am 8. November wird der Profeflor Lengen, Verfaſſer 
mehrer Schriften gegen den Erzbifhof Clemens Auguft, vom 
Coadjutor in Köln aus dem Seminar auf eine Pfarrftelle gefekt. 
Außerdem wird auf alle Weile dem Einfluffe, welchen der Her: 
mefianismus in den Rheingegenden noch immer ausübt, auf 
das entfchiedenfte entgegengewirft. Der neue Biſchof Arnoldi 
bat bereitd auch die hermefianifchen Profefforen Biundi und 
Rofenbaum aus dem Seminar entfernt. 

Am 12. November. Der Regierungs- Präfident von Ger— 
lach zu Köln fpricht in höherm Yuftrage dem verantwortlichen 
Redacteur der Rheinifchen Zeitung, Buchhändler Renard, im 
Beifein des von Amts wegen zugezogenen Regierungs⸗Juſtitiars, 
das entfihiedene Miöfallen der Staatsregierung an den feit ihrem 
Beginn von der Rheinifchen Zeitung verfolgten, und trotz mancher 
direeten und indirecten Abmahnung hartnädig feftgehaltenen Zen- 
denz nachdrücklich aus und erflärt ihm dann von Amts wegen, 
DaB die Regierung ihn nicht länger ald verantwortlichen Redacteur 
anerkennen und dulden Fünne, daß er fomit ald folcher mit Ende 
des Monats abzutreten babe und daB bis dahin ein neuer, der 
Regierung für diefe Eigenfchaft zufagender verantwortlicher Re- 
dacteur aufgeftellt fein müſſe; widrigenfald die Nheinifche Zei- 
fung mit dem legten December ihr Aufbören zu gewärtigen babe. 
In Betreff. des zeitherigen Mitarbeiterd der. Rheinifchen Zeitung, 
Dr. Rutenberg, dem vorzugsweife die Rebaction der Preußen 
und Deutfchland betreffenden Artifel übertragen war, ergeht zu- 
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gleich von Seiten des Regierungspräfidenten die Weifung, daß 
jede Theilnahme deflelben an dem Blatte, fei ed ald Mitredacteur 
oder durkh von ihm gefchriebene, in daſſelbe von ihm aufgenom- 
mene Artikel, fofort aufhören müſſe, widrigenfalls nicht minder 
das ſchon angedeutete Verbot des Forterſcheinens der Zeitung in 
Ausficht ſtehe. 

Am 1. Decamber ward der Cenſor der Rheinifchen Zeitung, 
Polizeirath Dolleſchall, Durch den Oberpräfidenten der Rhein: 
provinz, von Schaper, auf Anordnung der dem Cenſurweſen 
vorgefegten Dinifterien, von der fernern Ausübung feiner Function 
als Cenſor entbunden, und dem Regierungsaſſeſſor Wiethaus 
die Cenſur proviforifch übertragen. 

Am .19. December 1842 veranftaltete der König ein glänzendes 
Feſtmahl zur Feier des Namensfeſtes des Kaiſers von Rußland, 
und lud dazu alle in Berlin anwefenden vornehmen Ruſſen ein. 
Der König brachte Die Gefundheit des SKaifers aus. Abends war 
Ball beim ruffifhen Gefandten, dem die Prinzen von Preußen, 
Karl und Auguft, in ruffifcher Uniform beiwohntn. 

Am 20. December wird durch Betätigung einer Cabinetsordre 
Dr. Hoffmann von Zolleröleben, wegen des zweiten Zheild feiner 
unpolitifchen Lieder, feiner Profeſſur an der Univerfität Breslau 
entfebt. 

Am 22. Detember wird den Stadtverordneten -Verfanmlungen 
von Potsdam und andern Städten der Mark, die auf Deffent- 
lichkeit ihrer Sigungen angetragen hatten, von dem Oberprafidenten 
der Provinz Brandenburg, Herrn von Meding, angeeigt: 
dies Verlangen fei mit den Vorfchriften der Städteordnung un⸗ 
vereinbar. | 

Am 28. December beantragten die Cenfurminifter von Ar: 
nim, von Bülow, Eihhorn das Verbot der Leipziger Allge⸗ 
meinen Zeitung. Sie berichteten dem Könige: Die Leipziger All⸗ 
gemeine Zeitung iſt gegenwärtig eine Niederlage von Lügen, Ent⸗ 
ftelungen, böswilligen Angriffen, über und gegen Preußen, feine 
Einrichtungen, feine. Verwaltung, feine Beamten, nit nur im 
Einzelnen, fondern in ihrer Gefammtheit. Ihre diesfälligen Ar- 
titel find nicht mehr einzelne zufällige Erſcheinungen; eine unver- 
kennbare Zendenz zieht fi) durch Diefelben hindurch, indem mit 
ihrer Maſſe zugleich ihre Gehäffigkeit zunimmt. Wir würden glaus 
ben, uns einer fhweren Verantwortung wegen Vernachläſſigung 
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unferer Amtspflicht auözufegen, wenn wir dieſes Unweſen ferner 
walten laffen wollten. Während es die Angelegenheiten des eigenen 
Landes mit gebührender Achtung und Mäßigung befpricht oder 
auch unbefprochen läßt, macht diefes Blatt die gefanmten öffent 
fihen Zuftände Ew. Königl. Majeftät Staaten zum Gegenflande 
zahlloſer Artikel, verfälfcht durch unwahre Darflellungen derſelben 
die Zeitgefchichte Preußens, gießt in böswilliger fpflematifcher 
Tendenz Spott und Schmähungen darüber aus und frachtet fo in 
allen Gebieten des Öffentlichen Lebens, zum Aergerniß aller wah⸗ 
ren Freunde des Vaterlanded, die Gemüther aufzureizen. 

Zwei Zage darauf wurde denn auch Die Zeipziger Zeitung durch 
Cabinetdordre unbedingt in Preußen verboten, fodaß fie weder 
eingeführt, ausgegeben, feilgeboten, verkauft, an öffentlichen Orten 
ausgelegt, ‚oder fonft verbreitet, noch auch durch die preußifchen 
Staaten mitteld der Poft befördert werden durfte. 

Am 11. Januar 1843 Cabinetdordre an den Minifter Eich: 
horn. 

Ich habe gern Kenntniß genommen von dem Vorhaben der 
Geſellſchaften zur Beförderung des Chriftenthums unter den Juden 
und der evangelifchen Mifftonen unter den Heiden, den 21. d. M. 
den Sahrestag der Gründung der evangelifch- proteftantifchen Kirche 
von Serufalem mit Dankfagung zu begehen. Die Tirchenhiftorifche 
Wichtigkeit diefer Stiftung macht den Wunſch in Mir rege, daß 
dieſe Feier über die Grenzen der Miffiondvereine hinaus auch in 
der Landeskirche begangen, und dadurch von derfelben ein Zeugniß 
von dem Bewußtfein ihrer Einheit mit der gefammten evangeliſch⸗ 
proteftantifchen Kirche abgelegt werde. Diefer Wunſch ift lebhaft 
bei Mir. Weit lebhafter aber ift noch der Wunfch, daß jene Zeier 
nirgends aus Rückſicht auf Mich, fondern nur da begangen werde, 
wo die Geiftlichen und die Gemeinden die hohe Bedeutung der ges 
nannten Stiftung für die Kirche der Reformation und indbefondere 
für die Zukunft des Drientd gefaßt haben, und wo die Nachrichten 
von ihrem Gedeihen eine chriftliche Zheilnahme finden, Ich trage, 
Ihnen auf, hiernach das Weitere zu veranlaffen. , 

Am 21. Januar tragen die Cenfur-Minifterien dem Regie: 
rungöpräfidenten von Gerlach zu Köln auf, fich täglich das 
ganze Blatt der Rheiniſchen Zeitung, nachdem es die Cenſur 
paſſirt, vorlegen zu Iaffen, deflen Drud und Ausgabe niemald vor 
ber durch ihn bewirkten Ducchficht zu geftatten, und das Erfchei- 


wi 
nen deſſelben ganz zu verhindern, wenn er, Der Genfur ungeachtet, 
doch unzulaffige Stellen oder Artikel darinsfinden follte. 

Am 25. Ianuar wird das Aufbhören der Rheiniſchen Zei- 
tung mit dem 1. April verfügt. Die Actien⸗Geſellſchaft für diefe 
Zeitung, welche mit dem 1. Januar 1841 ind Leben getreten war, 
hatte zur Herausgabe derfelben vom Oberpräfidenten die vorläufige 
Zuftimmung erhalten, mit dem Vorbehalt der Genehmigung der 
Genfurminifterien. Diefe erfolgte jedoch nicht. Das Minifterial- 
refeript fprach fich über die Gründe zur Unterdrüdung der Rhei- 
nifhen Zeitung aus: 

Unverfennbar herrſchte in der Zeitung feutgefeßt die Abficht 
vor, Die Verfaſſung des Staates in ihrer Bafid anzugreifen, Theo⸗ 
rien zu entwideln, welche auf Erfchütterung des moralifchen Prin⸗ 
cips abzielen, das Verfahren der Regierung in der öffentlichen 
Meinung böswillig zu verdächtigen, einzelne Stände der Nation 
gegen andere aufzureizen, Misvergnügen mit den beflehenden ge: 
jeglichen Zuftänden zu erweden und fehr feindfelige Richtungen 
gegen befreundete Mächte zu begünftigen. — Es würde hiernach 
ſchon längſt aller Anlaß dazu vorhanden geweien fein, das Blatt 
durch definitive Verſagung der Conceffion aufzuheben, wenn. die 
dem Cenſurweſen vorgefegten Minifter nicht eine nochmalige letzte 
Rückſicht darauf genommen hätten, daß das plögliche Eingehen 
deffelben für die Mitglieder der Actiengefelfchaft bedeutende Ver⸗ 
Iufte herbeigeführt haben würde. — — Seit dem Schluffe des ver- 
gangenen Jahres hat fich das Blatt von Neuem einer Zügellofigfeit 
des Ausdrudes und der Gefinnung hingegeben, welche feine frühere 
Weiſe wo möglich noch überbietet. Seine Abdficht, das Beſtehende 
in Staat und Kirche anzufeinden und zu untergraben und allge: 
meined Miövergnügen mit der Staatöverwaltung zu erweden, ift 
unverkennbar. Es hört nicht auf, Ddiefelbe zu verleumden, ihren 
Maßregeln in frecher Weile Hohn zu fprechen, loyale ‚Elemente 
und Organe überall mit -unwürdigem Spotte zu verfolgen und 
felbft auswärtige Mächte, ſowol innerhalb als außerhalb des 
deutfchen Landes zu beleidigen. Die dem Genfurwefen vorgefegten 
Minifterien glauben, daß fie eine ſchwere Verantwortung auf 
fi) Iaden würden, wenn fie dem auf hohle Theorien gegründeten, 
auf verwerfliche, in keinem Staate zu duldende Zwecke gerichteten 
‚Zreiben der fraglichen Zeitung länger nachfehen wollten. Bei Der 
ſyſtematiſchen und confequenten Art, in welcher Die Unternehmer 
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des Blattes ihre anfeindende Richtung verfolgen, läßt ſich nicht 
annehmen, daß die Berufung des inzwifchen bezeichneten neuen 
Redacteurs von wefentlih erfprießlichen Folgen fein würde, denn 
dieſes pofitive Mittel Tann nur da Gewähr für das Gute leiſten, 
wo die Srundtendenz des Unternehmers nicht eine fchlechte ift. Hier 
bliebe alfo nur das. negative Mittel einer Verhinderung aller jener 
unaufbörlich und täglich wiederkehrenden Weberfchreiftungen durch 
eine ungewöhnlich firenge Cenfur übrig. Es ift aber nicht deren 
Aufgabe, auf die Dauer einem auf fo hartnadig feſtgehaltenen, 
bösartigen Tendenzen beruhenden Unweſen zu fteuern. Sie bat viel» 
mehr den Beruf, in Schriften, die fih im Allgemeinen innerhalb 
der Schranken des Geſetzes und der Sitte halten und bei welchen 
feine Abficht hervortritt, dDiefelben zu überfchreiten, den einzelnen 
aus Unkunde oder augenblicklicher Verirrung bervorgehenden Ueber- 
tretungen vorzubeugen. Böswilligkeit der ganzen Tendenz und 
unveränderte Confequenz in Befolgung eined gemeingefährlichen 
Syſtems bei einer Zeitung definitiv zu hindern, iſt fie nicht be 
rufen. Hierfür fchreibt vielmehr, fofern es ſich um conceffionirte 
Zeitungen handelt, Artikel XVII des Edictd vom 18, October 1819 
- al8 geſetzliches Mittel die Zurüdnahme der Conceffion vor. Im 
vorliegenden Falle braucht aber nicht einmal zu demfelben gefchrit- 
ten zu werden, weil das Blaft Feine Eonceffion befigt. Es bedarf 
vielmehr nur der Beendigung ded bisherigen prowiforifchen Zu⸗ 
flanded. Seitend der dem Cenſurweſen vorgefegten Minifterien iſt 
deshalb befchlofien, dieſe jedenfalls mit dem 1. April d. 3. ein- 
treten zu laſſen. Die, fofortige Unterfagung des Erfcheinend würde 
völlig gerechtfertigt fein; nur die Rückſicht auf die Abonnenten, 
auf die vieleicht von den Unternehmern für das laufende BViertel- 
jahr gefchloffenen Contracte und auf möglichfle Vermeidung von 
Verwidelungen, welche Privatperfonen nachtheilig werden Fönnten, 
hat die Beflimmung veranlaßt, das Forterjcheinen noch bis zum 
31. März d. 3. zu geftatten. 

Am 1. Februar wird in der Stadtverordneten - Berfammlung 
zu Berlin der Antrag geftellt und verworfen, die über die Deffent- 
Tichkeit ihrer Verhandlungen auögefprochenen Anfichten den übrigen 
Bürgern durch den Drud mitzuteilen. 

Am 3. Februar. Königl. Cabinetdordre an das Staatämini- 
flerium über Vervielfältigung, Feilhaltung und Verbreitung von 
Carricaturen, Zerr- und Spottbilden: Ich babe mit Unwillen 


wahrgenommen, bis zu welchem hoben @rade in ber letzten Zeit 
der Unfug gefliegen ift, durch bildliche Darftellungen die Religion 
und den Staat herabzuwürdigen und zu verfpoften, fowie die Sitt- 
lichkeit und Die perfönliche Ehre zu Verlegen. Um dieſem Unfuge 
für die Folge vorzubeugen, beſtimme Ich hierdurch, daß bildliche 
Derftellungen, durch welche die Sittlichkeit gröblich verlegt wird, 
überhaupt nicht, Sarricafuren, Zerr⸗ und Spottbilder jeber Art 
aber nicht anders vervielfältigt, feilgebalten, verkauft, auögeftellt, 
ausgelegt oder verbreitet werden dürfen, ald wenn Dazu vorher die 
Genehmigung der Polizeibehörde des Ortes, wo die Vervielfältigung 
beabfichfigt wird, oder im Falle die Bilder im Auslande angefer- 
tigt find, die Genehmigung der Polizeibehörde des Orts, wo der 
Verkauf oder die Verbreitung derfelben ftattfinden fol, eingeholt 
worden if. Wer diefen Beftimmungen zuwider handelt, bat außer 
der Strafe, welche. ihn wegen eines dadurch etwa zugleich verübten 
Verbrechens trifft, diejenige Strafe verwirkt, mit welcher im Ar: , 
titel XVI Nr. 5 der Verordnung von 18. October 1819 und dem 
6. 4. der Drdre vom 6. Yuguft 1837 der Verkauf u. f. w. 
verbotener Schriften bedroht iſt. Die vorgefundenen Exemplare 
folcher bildlichen Darftelungen find zu confisciren ımd zu ver: 
nichten. Die Unterfuchung und Beſtrafung der gebachten Vergehen 
wird eben denjenigen Behörden übertragen, denen folche in Anſe⸗ 
bung der Vergehen gegen Die Eenfurgefeße zufteht. Das Minifte: 
rium bat diefen Meinen Befehl: durch die Gefekfammlung bekannt 
zu machen, und Sie, der Dinifter des Innern, haben hiernach die 
Behörden mit Inflruckionen zu verfehen. 

Am 24. Februar bildet fih in Berlin ein Frauen-Mif: 
fionsverein. An der Spige flieht die Frau des Minifters Eich: 
born. Der Verein hat den Zweck, auf die chriftliche Bildung 
bes weiblichen Gefchlechts, beſonders in Oſtindien und Syrien, 
hinzuwirken. 

Am 10. Marz 184 erklaͤrt Dr. Häring (Silibald Ale: 
is), er fei unter den beftebenden Genfurgefegen ferner außer 
Stande, leitende Artikel für die Voſſiſche Zeitung zu liefern. 
YA ſelbem Tage wird der Suftizcommifferius Erelinger zu 
Königsberg wegen einer Rede zur Unterfuchung gezogen, die er 
bei dem Feſtmahle gehalten, welches dem Dichter Herwegb zu 
Ehren gegeben worden. 

Am 14. März erklärt der Profeller der Theologie Marhei- 
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neke in Berlin, bei Gelegenheit eines Ständchens, das ihm von 
feinen Zuhörern gebracht wird: Bei der Ungunft der Verhältnifie 
und der geringen Anerkennung, welche ein freies wiſſenſchaftliches 
Streben von vielm Seiten ber finde, bebürften Lehrer wie Schü⸗ 
fer der Aufmunterung. Indeß dürfe man doch nicht weichen von 
der Bahn der Ruhe und Belonnenheit, während man-die Leiden⸗ 
fchaftlichkeit den Gegnern überlafien könne, die ohne diefelbe gar 
zu arm fein würden. 

Am 27. März ſchämt fih der brandenburgifche Landtag nicht, 
fih für Anwendung körperlicher Züchtigung auch bei Frauen zu 
erklären. 

Am 2. April 1843 weiht in Berlin der Miffionsprediger 
Pauli dad neue Bethaus für den anglitanifhen Eultus ein. 

Am 4. April erhält Dr. Häring zufolge einer Beſchwerde 
über die Cenfur eine Antwort von Könige: . 

Ih babe Ihre Eingabe vom 25. v. M. empfangen und ge- 
prüft. Die Genforen des mit derfelben eingereichten Artikels für 
die Zeitung haben bei Behandlung deffelben nicht gegen die Cen⸗ 
furoorfchriften ‚gefehlt, es ift alfo Zein Grund zur Befchwerbe we⸗ 
gen der geftrichenen Stellen vorhanden. Glaubten Sie wegen un: 
gebührlicher Verzögerung ſich beklagen zu müflen, ſo war Diele 
Klage zuerft an den Minifter des Innern zu richten. Mit Wider: 
willen babe Ich einen Mann von Ihrer Bildung und literarifchen 
Bekanntheit Durch einen Artikel unter der Klaffe Derer gefunden, 
die es fi zum Gefchäft machen, die Verwaltung des Landes durch 
hohle Beurtheilung ihres nicht von ihnen begriffenen Geiftes vor 
der großen meift urtheillofen Dienge berabzufegen und dadurd) 
ihren ſchweren Beruf noch fchwerer zu machen. Von Ihrer Ein» 
fiht wie von Ihrem Zalente hätte Ich Anderes erwartet und ſehe 
Mich ungern enttäufcht. 

Am 19. April 1843 reiht eine Anzahl Prediger in Berlin 
eine Vorftellung an den König ein, dem mobernen Unglauben da⸗ 
durch entgegen zu wirken, daß eine Geelforge nach früherer Art 
eingerichtet, Hilföprediger zahlreich angeftelt, und den Geiftlichen 
Dad Recht gegeben werde, die Familien zu befuchen, fih von 
ihrem Glauben und fittlichen Zuflande zu überzeugen und nöthigen⸗ 
falls fie zur Strafe vom Genuffe des Abendmahls audzufchließen. 

Am 1. Mai erlaffen die dem Cenfurwefen vorgefegten Mini- 
flerien die ebenſo wichtige, als geiftreiche, als von chriftficher 
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Liebe zeugende Beflimmung, daß der Ausdrud Kirche auf jede 
andere al& die hriftliche Religions und Glaubens» Gemeinfchaft 
unanwendbar fei. Mithin könne von einer jüdifchen Kirche und 
von jüdifchem Kirchenweien nicht die Rebe fein; die Anwendung 
diefer und ähnlicher misbräuchlichen Bezeichnungen ded Synagogen 
und jüdischen Eultuswefens fei deshalb nicht mehr geftattet. . 

Am 5. Mai wird den Adoocat: Anwälten, Advocatenund 
Notaren in Düffeldorf, weldhe eine Petition um Rücknahme 
des Verbotes der Rheinischen Zeitung unterzeichnet hatten, auf 
Veranlaffung ded Juſtizminiſters eröffnet: Se. Majeftät babe «6 
misfällig bemerkt, daß auch Juſtizbeamte ſich daran betheiligt hät⸗ 
ten, Durch Anferfigung von Petitionen und Sammeln von Unter: 
Schriften, Manifeflationen gegen Maßregeln der Verwaltung zu 
machen. Diefelben wurden dann in Folge deſſen ermahnt, ſich 
gereiftere Anfichten zu verfchaffen über Die geſellſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe. 

Um das in Berlin ſehr indifferente religiöfe Leben durch die 
Wirkung des religiöſen Geſanges zu erzwingen, bewilligt der 
König 18,000 Thaler zur Errichtung eines Inſtituts für Kir- 
chenmuſik. 

Am 20. Mai wird das ſeit mehren Jahren im Miniſterium 
des Innern begründete Zeitungsbureau, vom Volke das berüch⸗ 
tigte Berichtigungsbureau genannt, welches von allen in in⸗ und 
auslaͤndiſchen Blättern enthaltenen Nachrichten über Preußen Kennt: 
niß nahm und von welchem die amtlichen, unter dem lügenhaften 
Schein zufälliger Correfpondenzen verftedten Berichtigungen aus⸗ 
gingen, neu organifirt. Minifterialrath Bitter, und nad) deſſen 
baldigem Tode Sulzer ſtehen an der Spige, Leiter ift ein fehr 
falentlofer, aber zu Allem, was die Regierung will, fflavifch be: 
reiter, von gar Feiner Gefinnung in feinem Amte geflörter Herr 
von Meifenburg. 

Am 26. Mai erläßt der Bifchof und Seneralfuperintenbent 
der Provinz Brandenburg, Herr Neander, an ſämmtliche 
Superintendenten ber Provinz ein Schreiben, worin er denfelben 
mittheilt, daß die Theilnahme, welche ber Iahreöfeier der Grün- 
dung einer evangelifchen Gemeinde zu Jeruſal em von allen Geift- 
lichen und Gemeinden der Provinz gewidmet worden, dem Könige 
und dem Minifter Eichhorn zur großen Freude gereicht hat. 

Am 26. Mai verbietet ein Miniſterial-Reſcript den rheini- 
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fhen Lehrern, Verfammlungen zu halten, zu dem Zwecke einer 
Berathung über die Mittel zur Verbeflerung ihrer finanziellen Lage. 

Am 31. Mei werden von dem Eultus-Minifterium Maß⸗ 
regeln getroffen zur Belebung und Kräftigung der chriftlichen Ge⸗ 
finnung des LXehrerperfonald. Zu diefem Behufe find die monat- 


fichen Conferenzen fämmtlicher Symmafials Lehrer Berlins bereits 


eingerichtet. Hier follen zu gegenfeitiger Stärkung gefinnungs- 
kraͤftige Vorträge gehalten werden, denn in unferer wiflensftolzen 
Zeit muß — fo meint Hear Minifter Eihhorn — vor Allem 
auf die Geſinnung bingearbeitet werden, auf diefen Geiſt (?) der 


Demuth, welcher die Wirkungen der Snade allen felbft- 


eigenen Anftrengungen bei weitem vorzögelliiitiiiitt 
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Rotaben e: Keine Wenſurlücel Dem Schreiber ſtand nur bei 
der letzten Zeile der Verſtand ſtill, ſodaß er ſich erſt wieder ſam⸗ 
meln und in Bewegung bringen mußte. 

Am 9. Juni erhält der Profeſſor zu Marburg, Herr Huber, 
der ſich durch eine in ihrer Schwärze nicht zu befchreibende Neger: 
ſklaven⸗Geſinnung auszeichnete, einen Ruf nah Berlin. In— 
gleichem erhält Herr Dr. Hermes, der da die Weltgefchichte an- 
gefangen bat, wo Rotted fie hat ſtehen laſſen, eine Anftellung 
bei der Redaction der Preußifchen Staatszeitung. 

Am 20. Suni: Der König hat bei feiner Anweſenheit in 
Dommern über hundert Orden ausgetheilt. 


Am 23. Juli 1843 wird eine Brofchüre verboten: Der deut⸗ | 


ſche Michel. Leipzig. Hartknoch. 

Am 24. Juli wird eine Broſchüre verboten: Geſchichte der 
Rheiniſchen Zeitung. 

Am 31. Juli wird ein Buch verboten: Der Abdruck der 
Schelling'ſchen Vorleſungen. 

Am 4. Auguſt wird ein Buch verboten: Leben und Wirken 
des Dr. Jacobi. 

Am 12. Auguſt wird ein Buch verboten: Die liberalen Be- 
frebungen in Deutfchland, von Edgar Bauer. 

Am felbigen Tage befehlen Se. Majeflät der König Friedrich 
Wilhelm IV. dem Kriegsminiſterium, darauf aufmerffam zu ma- 
hen, wie nach Allerhoͤchſt Dero Willen rücfichtlich des Tragens 
ber Bärte bei den Offizieren, Unteroffigieren und Soldaten auf eine 
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Steichförmigkeit nur infofern zu halten fei, daß die Backenbaͤrte 
nicht bis in die Halsbinde reichend getragen werben follen. 

Am 13, Auguft geruhen Se. Majeſtät der König den Lieute⸗ 
nanf a. D. von Warburg Allergnädigſt zum Hofjagdjunker 
zu ernennen. 

Am 29. YAuguft wird ein Buch verboten: Die Bureaufratie 
in Preußen, von Karl Heinzen — bevor ed noch erfchienen. 

Am 1. September wird dem Verleger der Barmer Zei—⸗ 
tung aufgegeben, binnen 14 Zagen einen andern Redacteur zur 
Genehmigung vorzufchlagen, wibrigenfalls ihm fofort die Conceſſion 
entzogen werden folle. Der bisherige Redacteur, ein Polizei: 
beamter, muß fofort abtreten und darf nicht einmal mehr an 
dem Blatte mitarbeiten. | 

Am 6. September wird ein Buch verboten: John Hambden, 
nebft einem Nachfrage, Flüchtlinge Lehrjahre und Amneſtie, von 
3. Venedey. 

Am 7. September Halt der Eultusminiftr Eichhorn in 
Bonn eine Rede an dad verfammelte Corpus academicum, worin 
er jagt: 

Seit kurzem höre man, das Gerücht babe fich verbreitet, es 
fei vorbei mit der unbedingten Freiheit der Forfchung und eine 
Reaction fei eingelreten. Die anwefende Verfammlung fei aber zu 
genau mit den Richtungen der Zeit bekannt, um einem folchen 
Gerüchte Glauben zu ſchenken. Es fi davon nichts wahr; viel⸗ 
. mehr wollten der König und die Männer, die fein Vertrauen zur 
Leitung des Staated berufen, die Wiffenfchaft auf -alle Weiſe be- 
fördern; nur die damonifchen Kräfte, die fie den Univerfitäten 
aufzudrängen fuchten, folten aus dem Schooße der Univerfitäten 
verwiefen werden; aber welches die bämonifchen Kräfte feien, das 
wolle der König weder felbft, noch nach dem einfeitigen Rathe 
und Beichluffe feiner Minifter beſtimmen, fondern dem Urtheile 
der Univerfitäten felbft zu entfcheiden überlaffen. Auf dem Gebiete 
des Öffentlichen Rechtes fei noch Vieles zu wünfchen übrig; er 
nehme die juriſtiſche Facultät in Anſpruch, bier thätig zu fein, 
und ermahne befonderd auch diejenigen Mitglieder, welche noch 
unentfchieden fein follten, ſich diefe wichtige Sache angelegen fein 
zu laffen, damit wir nicht mehr nöthig hätten, unfere Begriffe 
vom Staate aus abſtracten Theorien zu fehöpfen oder Schemata 
von ausländifchen Staaten zu entlehnen, fondern aus unfern jeßi- 


188 


gen Zuftänden, den Blick in die Vergangenheit rüdwärts, 
wie fie Tiegt, etwas Wirkliches und Reelles fchaffen Tünnten. Ob⸗ 
Ihon er das Minifterium erſt kurze Zeit habe, fo habe er doch 
fhon die Bemerfung machen können, daß die Univerfitäten noch 
viel mehr, ald geichehen, in Die Interefien der Zeit eingreifen müß- 
ten, und er ermahne die Verfammelten, fich nicht Durch Zügen 
in den Zeitungen täuſchen zu laffen, fondern ihm nad 
wie vor unbedingtes Zutrauen zu bewahren. 

Am 9. September 1843 wurde zu Trier vor dem Zucht- 
polizeigerichte, vor einer zahlreichen Zubörerfchaft, ein Preßpro- 
ceß verhandelt: Der Oberpräfident der Rheinprovinz hatte Die 
Redaction der Trierer Zeitung wegen Nichtbeachtung eines 
Genfurftrihd und wegen fihtbarer Eenfurlüden durch 
zu viele Sperrung verklagt. Der Gerichtshof erkannte die 
Redaction beider Vergehen nicht: ſchuldig. 

Hier muß ich für nachgeborene Lefer eine Erklärung einfchal- 
ten. Bringt ed nämlich nicht die tiefe Kriecherei, die ſtlaviſche 
Seldftentwürdigung einer großen Anzahl preußifcher Untertha- 
nen, — nur diefen Namen verdienen fie! — dahin, daß der 
Fluch und die Schande der Cenſur zum Heil der frechen Lüge der 
Despotie wieder erfleht, fo werden für fpatere Xefer einige oben 
gebrauchte Worte nicht verftändlich fein. Zur Zeit, da die Deuf- 
fchen, wie ed gewifle, leider nur zu zahlreiche preußifche Kriecher, 
gehirnloſe Anbeter der Macht, Creaturen, Die ſich nur dazu ge 
fchaffen fühlen, auf den Knieen zu liegen, fich von Königen und 
Prinzen Zußtritte geben, ſich fortwährend von ihnen belügen zu 
laſſen, und doch bei jeder neuen lügenhaften Verfprechung derfelben 
gößendienerifche Danfgebete anzuflimmen, zur Zeit, da Die Deut- 
fhen unter dem Drude der gemeinften Zyrannei in noch viel ge- 
meinerer Demuth duldeten und betefen, wußte man nicht, wie 
man jede Aeußerung eines Lichtgedankens, jeded Lautwerden einer 
gerechten Klage über Drud und Unrecht genug verhindern follte. 
Die Cenſur unterdrüdte zwar ſchon Wahrheit und Recht mit büt- 
telmäßiger Rohheit, aber die Züge wollte den Heuchlermantel Des 
Rechtes, man follte nicht einmal willen, daß die Cenfur beſtehe, 
daB die Genforen, dieſe von den Regierungen geſchützten und be- 
ſoldeten Banditen der Gedanken, unbarmberzig metelten. Anfangs 
Eonnte der Setzer, wo etwas, geftrichen worden, Die leere Stelle 
mit Gedankenftrichen ausfüllen. Bald wurde dies verboten. Da 
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fagte der große Ludwig Börne: Erft morden fie meine Ge⸗ 
danfen, dann rauben fie mir die Leichenfleine meiner Gedanken, 
Man half fich jet, namentlich bei Zeitfchriften, indem man das 
von der Cenſur Verfchonte zufammenrüdte und am Ende des 
Blattes den leeren Raum ließ. Auch Died wurde verboten. Da 
fperrte man die Zeilen, wo etwas geflrichen war, ſodaß dieſe 
weiter auseinander flanden, ald bei gewöhnlichen Drude, und ba-- 
ber mehr Raum einnahmen. Hierauf bezieht fi die oben er- 
wähnte Anklage des. braven Oberpräfidenten der Rheinprovinz. 

Am 14. September befucht der Euftusminifter Eihhorn auf 
feiner Infpectionsreife duch Weſtfalen und die Rheinpro- 
vinz die pietiftifche Miffiondanflalt in Unter-Barmen und be 
weift derfelben die allerinnigfte Theilnahme. 

Am 17. September ertheilt.der König 89 Orden unter das 
Sarde- Corps und das dritte Armee«- Corps, weil diefelben ſich 
er bei einem — Manöver. 

Am 19. September: Großer Zaufchhandel preußifcher und 
ruffifcher Drden. Der ruffiiche Kaifer verſchenkt bei feiner Abreiſe 
von Berlin 125 ruffifhe Orden an preußifche Beamte und Of. 
figiere, der König von Preußen dagegen 18 preußifche Orden an 
ruffifche Offiziere und Beamte. 

Am 20. September erflärt der Cultusminiſter Eichhorn in 
Herford (Weftfalen) den zur Conferenz verfammelten evangelifchen 
Geiftlichen ded Regierungsbezirts Minden, dab Misverſtändniſſe 
obmwalten und daß ganz nach dem Sinne des Königs bie flaatliche 
Dberleitung der Firchlichen und wifienfchaftlichen Angelegenheiten 
weit davon entfernt jet, auf diefem ihren Gebiete irgend einen 
unflatthaften, die Gewiſſen bindenden, die Gefinnung knechtenden 
Zwang, durch Befehle, Reglements, oder Religionsedicte, die an- 
geblich im Werke fein follten, ausüben zu wollen. Da die freie, 
große und weite Sefinnung des Königs fo etwas undenkbar mache 
und die ficherfle Bürgfchaft dafür fei, daß jede tüchtige, gefunde 
Kraft ſich freithätig und in lebensvoller Mannichfaltigfeit ent- 
wideln möge, allerdings auf'dem einigen, ewigen Grunde 
des hiftorifchen Chriſtenthums und pofitiven Glaubens 
der Kirche, wie er fi in dem freifinnigften Manne, dem Glau⸗ 
benöhelden Luther, der allein durch den Glauben fi) wahrhaft 
frei gefühlt, dargeftellt habe. Es könne heute nicht binreichen, Der 
Verwaltung des geiftlichen Amtes damit genügen zu wollen, all 


fonntäglich eine Rede moralifchen Inhaltes, aber losgeriſſen von 
dem Zeugniffe der heiligen Schrift vorzutragen und die vorfom- 
menden Amtshandlungen abzuthun; ed handle fich vielmehr um 
“eine lebensvolle, geifterfüllte, eifrige Führung des Hirtenamtes, die, 
von innerm Leben zeugend, Leben wede, und fo die Kirche baue, 
in welcher neues Leben fich zu regen begonnen habe, welches der 
liebevollſten und forgfamften Pflege um fo mehr bedürfe, als die 
Gefahren nicht unbekannt feien, welche daflelbe bedrohten. Er 
vertraue, daß dies von den Anwefenden erkannt werde, und fei 
bereit, jeden Wunſch, jede Bitte zu empfangen, welche auf Förde: 
rung der Kicche und ihrer heiligen Zwecke abziele. Einigen befon- 
derd firenggläubigen Pfarrern wurde noch eine befondere Audienz 
gegönnt. Das lebhaftefte Interefje fchenfte man der Idee einer 
Vorbildungsfchule zum geiftlichen Stande für hoffnunggebende 
Sünglinge. 

Am 8. Detober wird der Dalai-Lama aller Rüdferitts- Knechte, 
der Polizeifpionirwefens - Labyrinths -Baumeifter, der Staatdminifter 
von Rochow, ber erſt im vorigen Jahre zum zweiten Präfi- 
denten des Staatsraths erwählt worden, an Stelle ded Generals 
von Müffling zum erften Prafidenten gewählt. Die Verordnung 
über die Einfegung des Staatsrathd vom 20. März 1817 enthält 
. nichts über einen zweiten Präfidenten. Diefe Stelle war eigens 
für Herrn von Rochow creirt worden. 

. Am 11. October tritt; nah Berliner Mufter, in Königs⸗ 
berg ein Frauenverein zufammen, zur, Heranbildung und Aus: 
fendung von Miffionärinnen unter die Frauen Oftindiend. Die 
Leitung übernehmen die Frau des Generalfuperintendenten Sar: 
torius und die Gräfin Dohna Dönhofſtädt. 

Am 11. Detober theilt der Staatöminifter von Thile bei der 
Sahresfeier der Berliner Bibelgefelichaft felbft die zu Geſchenken 
beſtim mien Bibeln aus. | 

An felbigem Zage wird ein Buch verboten: Deutiche Gaſſen⸗ 
lieder von Hoffmann von Fallersleben. 

Am 14. October prangt folgender Anſchlag des Rectors und 
des Senats am ſchwarzen Bret der Berliner Univerſität: 

In Beziehung auf den ſeit Anfang des Auguſt unter den 
hieſigen Studirenden beſtehenden Leſeverein ſind gegenwärtig Ge⸗ 
genſtände zur Kenntniß der vorgeſetzten Behörde gekommen, die 
mit Rückſicht auf die beſtehende Geſetzgebung die gegründete Be⸗ 
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forgniß erwecken, die Xheilnehmer des Vereines möchten in weite: 
rec Verfolgung der Zwede deſſelben fi) unbewußt und ohne eine 
Verlegung der Geſetze zu beabfichfigen, der Gefahr ausfegen, zu 
einer Unterfuchung gezogen zu werden. Einer foldhen Gefahr zei- 
fig vorzubeugen, ift die Pflicht der akademiſchen Obrigkeit. Das 
hohe vorgefegte Minifterium bat deshalb in Uebereinſtimmung mit 
dem unterzeichneten Hector und Senat Die fofortige Auflö— 
fung des Vereins bei Vermeidung der für geheime Verbin⸗ 
dungen angedrohten Strafen angeordnet. Indem wir unfern 
Herren Sommilitonen Died zur Kenntniß bringen, halten wir uns 
überzeugt, daß Sie in dieſer Maßregel vertrauungsvoll nur eine 
pflihtmäßige Sürforge der afademifchen Behörde für das wahre 
Wohl der ihr anvertrauten fludirenden Jugend erkennen werben. 

Am 20. Detober empfangen Die bei der Huldigungdfeier er- 
nannten Grafen und Barone ihre desfallfigen Diplome Darin 
ift angegeben: 

D) Daß ihr Adel erliicht, fobald fie eine Bürgerliche 
beirathen (damit der Leſer feinen eigenen Augen traue, füge ich 
nochmals bei, daß dieſe Diplome im Jahre 1848 audgefertigt 
waren — — —). 2) Die Zurnierorbnung, d. i. wie viele Knappen 
fie bei Zurnieren und Hoffeften zu ftellen, und in welcher Reihen- 
folge fie felbft ihren Platz einzunehmen haben ıc. 

Am 25. Detober werden an die Offiziere des zehnten Bun⸗ 
ded- Armeecorpd, welched bei Lüneburg verfammelt gewefen, 44 
Drden vom König ausgetheilt. 

. Am 27. Detober wird ein Buch verboten: Louis Blanc’s 
Geſchichte ber legten zehn Jahre, mit einem Vorwort zum Ver: 
ſtaͤndniſſe der Deutſchen und Franzoſen, von einem deutſchen Pu⸗ 
bliciſten in der Fremde. 

Am 2. November verwirft die Regierung zu Arnsberg (Wet: 
falen) das von 71 Elementarlehrern entworfene Statut zu einer 
großen märkifchen Lehrerconferenz und ertheilt die Conceſſion zu 
einer ſolchen Conferenz nicht, da die jährlichen märkiſchen Lehrer: 
gefangfefte genügend und allein erlaubte Verfammlungen wären. 

Am 10. November machen die Amtsblätter der Provinz Preu- 
Ben bekannt, der König habe mitteld Cabinetsordre vom 4. April 
v. J. beftimmt, daß zur Erinnerung an den Bifhof Adalbert, 
welcher in der Nähe von Tenkitten bei Fifhhaufen, im 
Sabre 997, in feinem Berufe, das Chriſtenthum unter den heib- 
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nifchen Preußen zu verbreiten, den Märtyrertob gefunden, an ber 
Stätte dieſes Ereigniffes ein Denkmal gefeßt werde. Und zwar 
eine Gebächtnißfapelle, in zwei Abtheilungen, von denen die vor- 
dere für den ewangelifchen, der Chor für den katholiſchen Gottes- 
dienft beftimmt fei. Die Koften werden auf 18,348 Thaler ver: 
anfchlagt. Sie aufzubringen, ordnet der König eine Kirchen- und 
Haus «Collecte bei beiden chriftlichen Gonfeffionen der Provinzen 
Preußen und Pofen an. 

Am 12. November bewilligt der König wiederum 3900 Tha⸗ 
ler zum Ausbau der Diakoniſſinnen⸗Anſtalt in Kaiſerswerth. 

Am 20. November werden, nur der Ausnahme wegen, ein- 
mal zwei Bücher verboten: 1) Unterthänige Reden von Wales: 
rode. 2) Verhandlungen des preußifchen Landtagsausfchuffes über 
die Erhaltung und refp. Wiederherftellung der Lehr: und Glaubens: 
Freiheit in Preußen. 

Am 28. November wird ein Buch verboten: Stellungen und 
Verhältniffe, von einem alten Beamten. 

Am 1. December wird ein Buch verboten: Meftftofeled von 
Steinmann, 5. Band. 

Am 2. December wird für die Berliner Domgemeinde eine 
neue, firenge Kirchenorönung eingeführt, die fich der anglilaniſchen 
nähert. 

Am 13. December wird ein Buch verboten: Bettina und 
ihr Königsbud. 

Am 24. December beichließt der König die Geſellſchaft des 
Schwanenordend wiederherzuftellen. Diefer wurde vom Kurfürften 
Sriedrih I. 1443 geftiftet und tft nie fürmlich aufgehoben wor- 
den. Der König befiehlt die Anfertigung neuer Statuten und die 
Bildung eines leitenden Ordnungsrathes. Diefer fol fih in Ab- 
theilungen gliedern. und die verfchiedenen Thätigkeiten der Gefel- 
ſchaft leiten. In einer Cabinetdordre erflärt der König, feine 
nächtte Sorge für die praftiihe Thätigkeit der Gefellfchaft des 
Schwanenordend werde die Stiftung eined evangeliichen Mutter: 
hauſes in Berlin fein für die Krankenpflege in großen Spitälern. 
Der König und die Königin übernehmen dad Großmeifterthum 
des Ordens und bie. oberfte Leitung feiner Thätigkeiten. 

. Am 1. Ianuar 1844 wird dem Redacteur der Magdebur— 
ger Zeitung auf Befehl des Miniftere ded Innern, Grafen 
Arnim, dur den Oberpräfidenten Flottwell eröffnet: Die 
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Minifter haben mit Unwillen die aufregende und den Maßregeln 
der Regierung oppofitionele Richtung Ddiefer Zeitung bemerkt. 
Könnte die Cenſur dagegen nichts ausrichten, fo müßte der Ober: 
präfident einfchreiten und auf den ſchlechten Geift diefer Zeitung 
einzuwirfen fuchen, der ſich in neuerer Zeit vielfach offenbart habe. 

Am 3. Ianuar wird Heren Ludwig Walesrode in Kö: 
„nigsberg, auf befondern Befehl des königl. Minifteriumsd das 
Halten von Vorlefungen bei Androhung von Zwangsmaßregeln 
unterfagt. 

Am 4. Januar. Der Minifter Eihhorn fandte der philo- 
ſophiſchen Facultät der Univerfität zu Berlin mehre Aufſätze 
und Schriften des Privatdocenten Dr. Nauwerk zu, mit dem 
Bemerken: Diefe Schriften hätten theild unverkennbar die Ten⸗ 
denz, zur Unzufriedenheit mit der beftehenden Verfaſſung aufzu- 
reizen, theild würden beftehende Geſetze und Einrichtungen darin 
in gehäffiger Weiſe beurtheilt. Aus diefen Gründen könnte wol 
die Frage aufgeworfen werden: Db ein fo rüdfichtslofer Ver: 
fechter fubverfiver Theorien, wie der Dr. Nauwerk in dieſen 
Schriften fi) darftellt, einer Univerfitäts - Corporation in den preu⸗ 
Bilden Staaten noch länger angehören dürfe. In einem ausführ- 
lichen Gutachten ſprach die philofophifche Facultät ed hierauf ein: 
flimmig aus: Nach ihren Statuten und ihrer Stellung fei in den 
ihr mitgetheilten Schriften ded Dr. Nauwerk Fein Grund vor: 
handen, ihrerfeitd gegen denfelben einzufchreiten. 

Am 9. Ianuar wird ein Buch verboten: Katechismus über 
Die Unterfcheidungslcehren der evangelifch - proteftantifchen und der 
römifch=Tatholifchen Kirche, herausgegeben von der Kreis: Synode 
Duisburg.- 

Am 12. Januar werden zwei in Paris erfiheinende Jour⸗ 
nale verboten: Vorwärts von Heinrich Börnftein. 2) Deut- 
fche Monats-Revue von Ruge, Herwegh u. 4. 

Am 13. Ianuar wird ein Buch verboten: Badifche Zuftände, 
von M. v. Haber. 

Am 15. Januar werden zwei. Bücher verboten: 1) Gedichte 
eines Lebendigen, 2. Bd. 2) Karrilaturen und Silhouetten des 
19. Jahrhunderts. 

Am 16. Januar wird ein Buch verboten: Poetiſche Schrif⸗ 
ten von Wilhelm Hader. 

Am 20. Ianuar wird der erfte Jahresbericht von dem Ber» 
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liner Brauenvereine für chriflliche Bildung des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts in Dftindien ausgegeben und — nicht verboten. 

Am 22. Ianuar wird ein Buch verboten: Die geheimen 
Befchlüffe der Wiener Conferenz; vom 12. Juni 1834, ein autben- 
tifches Actenſtück aus den Papieren eines jüngft verftorbenen 
Diplomaten. 

Am 24. Januar erläßt das Minifterium des Innern an alle 
Polizeibehörden Preußens den Befehl, auf den Dichter Herwegh 
zu fahnden, wenn er fich im preußifchen Staate betreten ließe. 

Am 31. Ianuar verbietet der Senat der Univerfität Berlin 
den Studirenden die Theilnahme an Verfammlungen, welche von 
einer bedeutenden Anzahl von Studenten regelmäßig an beftimm- 
ten Zagen der Woche in verichiedenen Öffentlichen Localen gehal- 
ten werden, um neben gefelliger Unterhaltung über beftehende 
Staatseinrichfungen, namentlich über die Verfaffung und Einrich⸗ 
tung der Univerfitäten zu beratbfchlagen. 

Am 6. Februar verbietet der Juſtizminiſte Mühler den 
preußifchen Juſtiz⸗ Commiflfarien an der im Mai in Mainz ftatt- 
findenden Verſammlung der deutſchen Anwalte Theil zu nehmen. 

Den Profefforen der Berliner Univerfität Becary, Hotho, 
Vatke, wird die verlangte Concelfion zur Herausgabe einer neuen 
Zeitfchrift für Leben und Wiffenfhaft nicht ertbeilt, weil 
fie ohne praftifch=Tebendige Kenntniß von Kirche und Staat ihr 
. Blatt auch in Bezug auf diefe Gebiete vom Standpunkt einer 

Philoſophie (die Hegel'ſche) redigiren würden, die nach dem Ur⸗ 
theil fowol Sr. Exc. des Minifterd Eichhorn, ald auch aller 
böhern preußifchen Staatsmänner mit der Kirche und dem Staate, 
wie fie fein könnten und dürften, unverträglich wäre. 

Am 7. Februar wird der Divifionsprediger Dr. Rupp in 
Königsberg wegen einer Rede: Hippel's Anficht vom chriftli- 
chen Staate, welche er am 8. Januar in der Töniglich deutfchen 
Geſellſchaft gehalten, von dem regierenden General, Grafen 
Dohna, bei dem Kriegsminifter denuncirt. Der Denunciant wird 
jedoch abgewiefen. 

Am 10. Januar wird eine Zeitung verboten: Vlämſch 
Belgie. 

Am 14. Februar erläßt der König eine Cabinetsordre an den 
Miniftr Eichhorn, in welcher er fich zum Protector der Guſtav⸗ 
Adolf- Stiftung innerhalb der preußifchen Monarchie erklaͤrt: Die 
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preußiſchen Vereine follten eine vollfländige Selhftändigkeit be 
wahren, jedoch in Verbindung mit der Stiftungsdirection in Leip⸗ 
zig bleiben, damit die Einheit feftgehalten werde Der Minifter 
Eichhorn erhält deshalb den Auftrag, fofortige Bildung eines 
Gentralvereind für das Inland umd beſondere Provinzialvereine 
zu bewirken. 

Am 23. Februar weiſt der Criminalſenat des Oberlandesge⸗ 
richtes zu Königsberg das Aggravationsgeſuch des Miniſters Eich⸗ 
horn in der fiscaliſchen Unterſuchungsſache wider den Gymnafial⸗ 
oberlehrer Witt, als wiederum verloren gegangen, zurück 
und beftätigt das Urtheil erfter Inftanz, das auf 30 Ahlr. Ord⸗ 
nungöftrafe lautet. 

Die Regierungsbevollmächtigten der Univerfitäten erhalten 
nenuerdingd Inflructionen, worin fie zur ſchärfften Wachſamkeit 
aufgefodert werden. 

Am 25. Februar theilt der Minifter Eichhorn dem Profeffor 
Hinrich's in Halle fein Urtheil über Die politifchen Vorlefungen 
mit, welche derfelbe im letzten Winter gehalten und fpricht ihm 
die willenfchaftliche Fähigkeit ab zur Behandlung von dergleichen 
Gegenftänden. 

Die theologifche Facultät in Halle wird vom Minifter 
Eichhorn angewiefen, die Vorleſung über Enchelopädie und 
Methodologie der Theologie, welche der Privatdocent Dr. Schwarz 
für das. nächſte Semefter angelündigt, zu verhindern. 

Ein Verbot Des Miniflrd Eichhorn verhindert den Dr. 
Prutz fih ald Docent der Literaturgefchichte an der Univerfität 
Halle zu habilitiren; ein Verbot des Minifters von Arnim 
verhindert ihn, vor dem gebildeten Publicum ebendafelbft Vorle⸗ 
fungen der Literatur: Gefchichte zu halfen. 

Am 27. Februar wird Hoffmann von Fallers leben aus 
Berlin audgewiefen, wo er fih zum Befuche bei Freunden 
befand. | 

Am 28. Yebruar wird durch Anfchlag an das ſchwarze Bret 
an die Berliner Studenten ein Verbot aller Zufammenkünfte er- 
laffen, welcheß auch immer ihr Zweck fein möge. Acht Studen⸗ 
ten werden zur Unterfuchung gezogen, wegen Theilnahme an 
den allgemeinen wöchentlichen Verfammlungen, Die ganz öffentfich 
gehalten wurden. Der Senat hatte zwar vor denſelben gewarnt, 
fie aber nicht verboten. 
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Am 29. Februar beflätigt der Oberpräfident der Rheinpro⸗ 
vinz, Herr von Schaper, die von.der Düffeldorfer Regie 
rung verfügte Beſchlagnahme der Banbtagsverbandlungen, 
herausgegeben von D. von Wenditern. 

Am 1. März muß der Privatdocent an der Berliner Univer- 
fität, Dr. Nauwerd, feine Vorlefungen über die Gefchichte der 
vorzüglichften Eyſteme der philoſophiſchen Staatslehre auf Befehl 
des Miniſters Eichhorn ſchließen. 

Der Baron von Seld ſteht an der Spitze einer Petition 
mit zahlreichen Unterſchriften, worin das Conſiſtorium der Pro⸗ 
vinz Brandenburg und der Miniſter Eichhorn erſucht wer⸗ 
den, ein Inſtitut von Helfern für die Geiſtlichkeit zu begründen. 
Diefe Helfer follen eine Art geiftlihe Polizei bilden und die 
Gemeinden fpeciell controliren, tröften, überwachen, und nur dann 
die Geiftlichen berbeirufen, wo fte felbft nicht mehr ausreichen. 
Confiftorium und Miniſterium fprechen fich über ein derartiges 
Inſtitut anerfennend aus, ertheilen aber dennoch eine abſchlägige 
Antwort. 

Am 4. März wird der geniale Student Rudolph Gott- 
ſchall aus Breslau verwiefen. Die Immatriculationsbehörde der 
dortigen Univerfität, ftatt flolz zu fein, einen ſolchen Jüngling 
unter ihre afademifchen Bürger aufnehmen zu Fünnen, trug über 
feine Aufnahme Bedenken und richtete deshalb eine Anfrage an 
den Minifter Eichhorn. Diefer geftattete Gottſchall's Zu- 
laffung unter der Bedingung, daB derſelbe feine politifchen Ver⸗ 
irrungen, welche feine Entfernung von Königsberg herbeigeführt, 
ernftlich bereute und Dies durch die That beweife. Gottf ball 
bereute es aber nicht, daß er einen hellen Kopf und ein edles 
Herz hatte. 

Der Oberſtlieutenant Schulz, früher Redacteur des Berliner 
politiſchen Wochenblatts, wird Curator der Allgemeinen Preußi⸗ 
ſchen Zeitung und Leiter des Miniſterialbureaus zur Berichtigung der 
in öffentlichen Blättern enthaltenen falſchen Nachrichten über Preußen. 

Am 16. März zeigen mehre evangeliſche Geiſtliche der Pro- 
vinz Pofen dem Miniftr Eihhorn an: fie glaubten ed mit 
ihrem Gewiſſen nicht vereinigen zu Tönnen, eine Kircheneollecte zum 
Behufe der Erbauung einer evangelifh-Fatholifchen Kapelle in 
Dftpreußen zum Andenken des heiligen Adalbert, des Apoftels 
von Preußen, von ihren Pfarrkindern einzufammeln. 
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Am 23. März erflattet die Berliner evangelifche Paftoral- 
Hilfs-Geſellſchaft ihren erſten Jahresbericht: Sie hat an fünf 
Orten ordinirte Hilföprediger angeftellt, hievon zwei in Berlin, 
und in der Elifabefhparodhie in Berlin ein Convict von vier 
Sandidaten errichtet, welche, jeder in einem beflimmten, ihm an- 
gewiefenen Bezirke der dortigen Gemeinde, die Kranken der be- 
ſtehenden Krankenvereine befuchen und eine katechetiſche Bibel 
ftunde leiten: 

Am 25. März wird ein Buch verboten: Deutfch-franzöfifche 
Jahrbücher von A. Ruge u K. Marr. 

Am 5. April wird in Berlin ein Frühgottesdienſt für die 
Droſchkenkutſcher eingerichtet. 

Am Rhein und in Weftfalen beftätigt fich Die Rehabilitation 
des Kloflerweiend vollfommen. Als Mufter wird das Inſtitut 
in Münfter aufgeftelt. Die Beflimmung fol vorläufig in Kran- 
fenpflege, in Beflerung von Verbrechern und ähnlichen Liebeswerken 
durch weibliche Perfonen beftehen, welche ein Gelübde abgelegt. 
Späterhin foll auch die Belebung größerer Völkerſchaften er- 
folgen. 

In Breslau bildet fih ein Reh: Iagd- Verein der hohen 
Ariftofratie. j / 

Eine Eabinetsordre des Königs beflätigt das Verbot bes 
Juftizminifterd vom 6. Februar in Betreff der Advocatenverſamm⸗ 
fung in Mainz: Außer den Advocaten und Notarien wird allen 
Juftizbeamten der Monarchie und den Profefloren an den Univer- 
fitäten die Zheilnahme an der Adoocaten - Verfammlung in Mainz 
und am jeder andern derarfigen im Auslande unterfagt. Sollte 
eine Verſammlung der Juſtizbeamten im Inlande flattfinden, 
fo müffe zuerft die Erlaubniß des Iuftizminifterd nachgefucht wer 
den, der dem Könige darüber gutachtlich zu berichten habe. 

Am 17. April richtet der Miniftr Eihhorn an ſämmtliche 
fönigliche . Univerfitäten ein Schreiben, betreffend den Unterricht in 
dialogifcher Form. Um den biöherigen Webelfländen abzubelfen, 
fei das geeignetfle Mittel, an Stelle der bisherigen Vortrags⸗ 
Manier eine Art des Unterrichts treten zu laffen, welche mehr 
die Thätigkeit des Studenten anregt: einen converfationellen Un⸗ 
terricht verbunden mit Repetitionen. Sollten ſich unerwarteter 
Weiſe von Seiten der Studenten Schwierigkeiten zeigen, fo dürfe 
man durchaus nicht anftehen, von andern Mitteln Gebrauch zu 
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machen. Die Verleihung von Benefizien ıc. fei von der Art ab- 
bängig zu machen, wie ſich die Studirenden der neuen Methode 
geneigt zeigten. Auch fei bei dem Eramen Darauf zu fehen, ob 
der Graminand auf dem Wege des converfatorifchen. Unterrichts 
oder auf eine andere Art: feine Vorbereitungen gemacht babe. 

Am 22. April geben der Decan, Geh. Dber-Regierungsrath 
Profeffor Dieterici und die Profefloren der Berliner philofo- 
phifchen Facultät in der Allg. Preußifchen Zeitung eine Erklärung 
ab, in welcher fie die Schließung der Vorlefungen des Dr. Nau⸗ 
werd durch den Minifter Eichhorn billigen, nachdem der von 
ihm zur Eröffnung der Vorlefungen gehaltene Vortrag: Weber 
die Theilnahme am Staate im Drude erfihienen. Diefer enthielt 
— fo meinte die bochweife Facultät — wenig wiſſenſchaftliche 
Belehrung und mehre bedenkliche Stellen. In Nauwerck's 
Borlefungen, namentlich in den lebten, wäre überdied Klatfchen 
und Scharren vorgefommen, was abgefehen von dem Inhalte der 
Vorträge Feinen günftigen Schluß geftatte auf die ganze Haltung 
und die wiflenfchaftliche Ruhe der Betrachtung, und die phi- 
loſophiſche Facultät würde unter dieſen Umftänden auch ihrer- 
feitd die Fortſetzung ſolcher Vorleſungen nicht haben vertreten 
können. 

Der Herausgeber des Mefiftofeles, Oberlandesgerichts⸗ 
Secretair Steinmann in Münſter, wird wegen des im 5. 
Theil des Mefiſtofeles enthaltenen frechen, die Erregung von Mis⸗ 
vergnügen abzweckenden Tadels der k. k. öſterreichiſchen Regierung 
zu achtmonatlichem Feſtungsarreſt verurtheilt. 

Am 2. Mai verbietet das Miniſterium des Innern die Auf: 
führung des biftorifchen Luſtſpiels: Zopf und Schwert von 
Gutzkow. 

Ein Befehl vom General: Commando in Weſtfalen weiſt 
alle Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten auf das Strengfte an, 
nichts ohne Biligung der Vorgefebten drucken zu Iaffen. 

Am 9. Mai fchändet fich die Stadt Geſecke, Regierungs- 
bezirt Arnsberg, duch einen Pöbel-Erceß gegen die Juden, 
welcher durch religiöfen Fanatismus erregt ift. 

Am 10. Mai werden den Volksſchullehrern in Schleſien 
die Verfammlungen verboten. 

Am 15. ſchärft der König ein Urtheil des Gerichtshofes 
zu Naumburg durch Verkauft der National⸗Cocarde. 


Am 18. Mai wird ein Buch verboten: Die Schmähfchrift 
gegen die großherzoglich badifche Regierung des ıc. Möller. 

Am 24. Mai wird eine Schrift verboten: Supplement der 
Locomotive. 

Am 12. Juni entſcheidet ſich der Guſtav⸗Adolf⸗Verein zu 
Königsberg gegen die Aufnahme von Nicht-Evangeliſchen. Dies 
veranlaßt viele Mitglieder zum Austritt. | 

Am 14. Juni erläßt der Minifter von Eichhorn ein Re 
feript an die Regierungen über die Wahl von Schul- und Lehr- 
büchern für Elementar- und Bürgerfhulen. Der Minifter jagt: 
Die Zahl der Bücher, welche ſich die Kinder in den Elementar-, 
Land» und Stadt-Schulen anzufchaffen haben, ift möglichft zu 
befehränfen. Cine angemeflene Fibel, ein Katechismus, eine bibli- 
ſche Geſchichte (Bibel und Geſangbuch für die Evangelifchen), für 
die zum Lefen gebrachten Schüler ein Leſebuch, welches in geeig- 
neter Darftelung das Wiffenswürdigfte aus der Naturkunde, Erb» 
befchreibung und Geichichte enthalt, eine Sammlung von Aufgaben 
zum Rechnen, find für den Gebraud der Schulfinder genügend. 
In den obern Klaffen allgemeiner Stadtſchulen ift nach Befinden 
der Umftände noch ein angemeffener Reitfaden für den Sprachun- 
terricht und die Geographie zuzulaffen. — Es ift den Schulin- 
fpestoren zur befondern Pflicht zu machen, bei der Keitung ber 
Schullehrerbibliotheken und Leſevereine Darauf zu fehen, daß nur 
Dad Befte den Lehrern zu ihrer weitern Ausbildung geboten, und 
der planlofen und verderhlichen Wielleferei vorgebeugt werde. Die 
Schulinfpectoren werden auch von den Büchern, welche die Lehrer 
ſchon befigen und zu ihrer Belehrung gebrauchen, Kenntniß neb- 
men, und als wohlwollende und freundliche Rathgeber das Vor⸗ 
zügfichere zur Benugung empfehlen und vor dem weniger Brauch⸗ 
baren und Verfehlten warnen. — Auch haben die Sphulinfpectoren 
dahin zu wirken, daß die Lehrer in angemeilener Weife vermocht 
werden, flatt des Gebrauchs der Dinter’fchen Schullehrerbibel 
gediegenerer Arbeiten ſich zu bedienen. 

Am 18, Juni erläßt der Oberpräfident der Provinz Pofen 
eine Bekanntmachung, daß dem Zudrange ruffifcher und polni⸗ 
feher Weberläufer Grenzen gefegt und fernerhin durchaus Fein Ue⸗ 
berläufer in die Provinz aufgenommen, fondern alle Inbividuen 
diefer Art ohne Weitered unter ficherer Begleitung über Die Grenze 
zurüdgefchafft werden follen. 
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Der König bewilligt zur Fortfegung ded Kölner Dombaues 
neuerdings 50,000 Thaler, und außerdem für das laufende Jahr 
1844, noch 10,000 Thaler, ald auferordentlichen Beitrag, zum 
Fortbau des nördlichen Thurms. 

Die königliche Regierung ertheilt die Genehmigung, daß der 
zu Zrier befindliche heifige Rod in diefem Jahre öffentlich ge⸗ 
zeigt werde. Diefe Reliquie wird im Beifein des Biſchofs 
Arnoldi, der gefammten Geiftlichfeit und der höchften Eivilbe- 
hörden aus ihrem bisherigen Aufbewahrungsorte im Hochaltar 
der Domkirche feierlich erhoben und in die Schatzkammer des 
Doms niedergelegt. Vom 18. Auguſt ab wird der heilige Rock 
ſechs Wochen lang ausgeſtellt. 

Am 3. Juli werden zwei Schriften verboten: Berliner Mo⸗ 
natsſchrift, von L. Buhl. Erſtes und einziges Heft. 2) Die 
Herrſchaft des Geburts: und Boden Privilegiumsd in Preußen, 
von L. Buhl. 

Am 3. Juli wird die am 20. Mai zwifchen Rußland und 
Preußen wieder abgefchloffene Gartel: Convention in Berlin 
rafificirt. Sie beginnt mit den Worten: Im Namen der boch- 
heiligen und untheilbaren Dreieinigfeit. 

Eine Cabinetsordre eröffnet den Unteroffizieren eine neue 
Ausfiht auf Civilverforgung. Bis jest Tonnten fie nur zu Gens 
darmen, Grenzauffehern, Polizeidienern, Gerichtöboten, Erecutoren, 
Gefängnißwärtern ernannt werden. Für die Zukunft dürfen fie 
fih auch um Volksſchullehrerſtellen bewerben, wenn fie nur ſechs 
Monate vorher ein Seminar befucht, während welcher Zeit fie ihr 
Dienfteinfommen fortbeziehen. 

Am 9. Juli ergeht an alle ruffifche Polen, welche an der 
legten Revolution Theil genommen, der Befehl, in Fürzefler Friſt 
Preußen zu verlafien. 

Am 13. Iuli werden die Papiere des Dr. Lüning in 
Rheda (Weftfalen), weil er in der Schweiz ein Bändchen po- 
litifcher Gedichte herausgegeben, in Beſchlag genommen, Dr. Lü⸗ 
ning felbft wird zur Unterfuchung gezogen. 

Am 24. Juli wird der ehemalige Buchhändler Eduard 
Pelz in Schweidnig verhaftet, weil er mehre der 
Wahrheit ſtreng getreue Iournal-Artifel über bie 
traurigen Verhältniſſe der fchlefifhen Weber ge: 
ſchrieben. 


— 
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Am 26. Juli 1844 fchießt der ehemalige Bürgermeifter von 
Stortow, Tſchech, auf den König und fehlt. 

Hier brechen wir vorläufig die tabellarifche Ueberſicht derjeni- 
gen Ereigniffe der jetzigen preußifhen Regentſchaft ab, welche 
zeigen, wie immer mehr und mehr auf die tieffle Verknechtung des 
Volkes hingearbeitet wurde. Nah Tſchech's Attentat trat man 
unverholener hervor. Zur Tücke mifchte ſich Wuth. Man rannte 
mit. blinder Raferei in fein eigenes Werderben, während man Das 
Volk blenden und zähmen wollte. Allen pfäffiihen Beftrebungen 
wurde immer mehr Worfchub geleiftet. Man wollte die Religion 
als Polizei, Inquifition und pennfylvanifches Gefängnißſyſtem be- 
nugen. Nirgends ein Zug edelmüthiger Begnadigung. Verzeihung 
wurde Feiner freien YWeußerung zu Theil. Nur die Demuth, Krie⸗ 
cherei, Srömmelei und Lüge empfing Begünftigung. 

Man verachtefe das Volk, man hielt es für Feines beflern 
Looſes würdig, ald gettefen zu werden. Und dad Volk verdiente 
diefe Behandlung, weil es Diefelbe ertrug. 

Wir rollen das Protokoll der preußiichen Regierungs - Atten- 
tate gegen die Heiligkeit dDed Volkes zufammen, um es wieder in 
einem ſpätern Abfchnitte zu entfalten und zum Abſchluſſe zu 
bringen. | | 


Al. Hannover. 


Hannover hatte von Wilhelm IV. eine Verfaſſung er- 
halten. Sie rief nicht das rege Leben des füdlichen Deutſchlands 
hervor, denn fie wurde von ſtreng ariftofratiihen Formen zufam- 
mengebalten. Doc das Wolf hing an feiner Verfaffung, weil 

durch die Mitwirkung der neuen Kammern Verbefferungen in fei- 
nen materiellen Verhältniſſen eintraten. 

Diefe Verfaffung war in der That in vielen Punkten libera- 
fer als die von 1819 und die nachfolgende, welche die meiften 
Rechte dem Wolke wieder raubte. Es fand eine politifche und 
rechtliche Gleichſtellung des Adels mit der Wahllammer in der 
Verfaſſung Wilhelm's IV. ftatt. Die Zahl und die Bevollmaͤch⸗ 
tigung der Deputirten aus den nicht bevorrechteten Ständen war 





geößer. Die Domänen vertraten die Stelle der Civilliſte und 
mußfen überdies noch gewiſſe Staatöbebürfniffe decken, Die fpäter 
in den Budgets vertheilt waren. Daher wurden die Domänen 
als Staatseigenthum beanfprucht, da fie in den Budgets durch 
andere Poſten und durch die Civilliſte erſetzt wurden. 

Trotzdem, daß dieſe Verfaſſung und die Kammern nicht allein 
factiſch, ſondern auch nad) dem gegen die Völker höchſt ungerech⸗ 
ten deutſchen Staatsrecht auch geſetzlich war, hob Ernſt Auguſt 
ſie mit despotiſcher Willkür auf. 

Hierbei zeigten ſich die deutſchen Beamten in ihrer vollen 
Bedienten⸗Natur. Sie wechſelten die Livree und putzten nach 
wie vor Stiefel. Miniſter, die unter der Verfaſſung von 1830 
regiert hatten, blieben — Miniſter unter der neuen Willkür; Be⸗ 
amte, welche die Verfaſſung beſchworen hatten, dachten, man 
kommt eher zu einem neuen Eide, als zu einer neuen Anſtellung. 
In Deutſchland wurden viel Worte der Entrüſtung ausgeſprochen; 
in den Kammern von Baiern, Baden und Würtemberg ertönten 
ſogar verwegene Reden gegen das despotiſche Treiben der zwei 
deutſchen Großmächte, aber das war auch Alles. Nur bei den 
Stadträthen und einzelnen andern Corporationen, deren Mitglie⸗ 
der etwas mehr Selbſtändigkeit zeigten, fand Das Volk von Hau⸗ 
nover einigen Schuß. 

In die Erfeheinung trat diefer Widerftand der Selbftändigkeit 
nur durch fieben Profefforen in Göttingen. 

Die Karlöbader und die Bundestagsbefchlüffe von 1832 hat: 
ten den Gorporafiondgeift der Univerfitäten, der diefen Haltung 
und Würde gab, zertrümmert. Die Mehrheit der Profefloren duckten 
fi) und muckten nicht. Nur fieben legten einen Proteft ein und 
wurden — abgefeßt und mit Gensdarmen über Die Grenze transportirt. 

Und daß eine folche ſchandbare Gewaltthätigkeit in Deutichland 
den Allerhöchften Beifall fand, zeigte fich, indem das preußifche 
Minifterium wegen einer Demonftration, die in Oſtpreußen zu 
Gunſten der ſieben Göttinger Profeſſoren ſtattfand, einen ſchar⸗ 
fen Verweis ertheilte. 

Der Haß der Parteien in Hannover bewirkte eine vollſtän⸗ 
dige Sonderung in Privatverhältniſſen. Die Stände, welche nach 
dem Geſetze von 1819 zuſammenberufen waren, ſprachen ſich an⸗ 
fangs nicht offen gegen die Regierung aus und blieben daher 
zuſammen. Da jedoch ſehr bald eine misliebige Erklärung er⸗ 


folgte, wurden fie vom Könige vertagt. Als fie wieder zufammen- 
berufen waren, verwarf die zweite Kammer fürmlich die Were 
faflungsweränderungen, welche fi) Der König einfeitig erlaubt 
hatte. Der König hatte den Ständen dad Recht geraubt, Ge 
fegentwürfe vorzulegen, die Rothwendigkeit ihrer Zuftimmung bei 
Militairſtrafgeſetzen und den rechtöverbindlichen Indicien Der Ober: 
appellationögerichte, bei der Verwaltung der Domänen mitzufpre- 
chen. Für die Finanzverwaltung wurde ihnen, für die Feſtſtellung 
ded Budgets, nur ein Gutachten geftattet. 

Häften die Hannoveraner ſich damals gegen das empörende 
‚Unrecht geftemmt, ed wären ficher -fogleich preußifche Truppen ein- 
gerückt, um der Dedpotie des Königs von Hannover hilfreiche 
Hand zu bieten, wenn feine: eigenen Söldner nicht ausreichten. 

Alle Verfuche, die geraubten Rechte auf geſetzlichem Wege 
wiederzuerlangen, fcheiterten. Man wandte fich endlich an den 
Deutfchen Bund. Namentlich reichten der Magiftrat und die 
Aelterleute der Stadt Dönabrüd am 10. Mai 1838 eine bedeu- 
tende Vorſtellung an denfelben ein. Doch der Deutiche Bund war 
zu einem Polizeiinftitut Preußens und Oeſtreichs entwürdigt. Und 
frogdem, daß die Verfaffung Hannovers auf dem, fonft von 
den Regierungen für heilig erklärten pofitiven Staatsrechte be⸗ 
ruhte, von der Krone ertheilt war, vier Jahre hindurch rechtskräf⸗ 
tig beitanden hatte, vertraten Doch Deftreich und Preußen die 
Willkür des Königs von Hannover, während Baden, Baiern und 
Würtemberg das Unrecht anklagten. 

Deftreich gab unter Anderm für feine diplomatifche Hinterliſt, 
mit ber fich Preußen einverflanden erflärte: Die Bundesverſamm⸗ 
lung finde ein Ginfchreiten zur Abſtellung der gegenwärtig im 
Königreih Hannover beftehenden Iandesftändifchen Verfaſſung, 
der von 1819, und zur formellen Yufrechthaltung des Staats⸗ 
grundgefeßed von 1833 in den Bundesgefegen nicht gegründet — 
folgende Scheingründe an: 

Wirft man von einem allgemeinen Standpunkt aus einen 
Blick auf die Lage der Dinge in Deutſchland und in Europa, ſo 
kann man nur zu der Ueberzeugung gelangen, daß eine jetzt von 
Seiten des Bundes erfolgende Erledigung der Hannoverſchen An⸗ 
gelegenheit, im Sinne der Rechtsgiltigkeit des Staatsgrundgeſetzes, 
für das monarchiſche Princip im Bunde von den bedenklichſten Fol⸗ 
gen ſein würde. 
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Indem der k. f. Hof weit davon entfernt ift, zu verfennen, 
daß ſich zu Gunften eines Geſetzes auch fehr ehrenwerthe Gefin- 
. nungen, die jelbed für wohlbegründet und deſſen Umſturz daher 
für eine Gewaltthat halten, erklären fonnten, jo wird doch auch 
eingeräumt werden müffen, daß feit 1837 in und außer Deutfch- 
land die revolufionare action ihr Panier ganz vorzüglich auf Dem 
Belde der hannoverfchen Verfaffung von 1833 aufgepflanzt hat. — 
Wo in England, Frankreich, Deutſchland, eine dieſer Faction fröh⸗ 
nende Stimme ſich hören ließ, konnte man ſeit zwei Jahren ſicher 
ſein, auf eine Lobrede des hannoverſchen Staatsgrundgeſetzes und 
auf die gröbſten Verunglimpfungen des Monarchen darüber, daß. 
er fich durch felbes nicht für gebunden erachten wolle, zu floßen. 

- Ein nunmehr vom Bunde zu fällender Ausſpruch, der König 
fei, indem -er diefer Meinung gemäß dad Staatögrundgefeh außer 
Wirkung ſetzte, Dem Rechte zu nabe getreten, würde für die oben 
erwähnte Faction nofhwendig eine Ermunterung zu.einem immer 
fühnern Woranfchreiten gegen das. vorgeftedte Ziel fein — er 
würde, aus Gründen, die am Zage liegen, dad Anfehen der Für: 
ftengewalt’unfehlbar nicht nur in Hannover, fondern in ganz 
Deutſchland tief erfchüftern. 

Die Stellung Sr. Majeftät des Könige von Hannover 
aber, der durch den Bund wiederhergeftellten Verfaffung von 1833 
gegenüber, würde eine durchaus unhaltbare fein. 

Die tägliche Erfahrung lehrt es, welcher Regierungstunft und 
welcher häufigen Aufopferung, bei ganz ungetrübten Verhältniffen 
und dort, wo über den Rechtsbeſtand der Conftitution zwifchen 
Regierung und Ständen Fein Zweifel obwaltet, es bedarf, um in 
Staaten mit Repräfentativ - Verfaffungen, den Anfoderungen eines 
unrubigen Zeitgeifted gegenüber, die Staatsverwaltung ihren Fort- 
Yang haben zu laſſen. Das Experiment aber des Zuſammenwir⸗ 
kens eines durch eine höhere Autorität in eine beſtimmte Conſti⸗ 
tution hineingedrängten Regenten, mit einer durch dieſelbe Auto— 
rität wieder ins Leben gerufenen und mit ben bedeutendſten Rechten 
ausgeftatteten Ständeverfammlung, dieſes Erperiment ift noch 
nirgends gemacht und dürfte wol, follte es verfucht werden, eben: 
fowenig zum Wortheile der monarchifchen Gewalt im Lande, ald 
zur Befeftigung der Ruhe im Bunde ausſchlagen, zumal wenn 
man ‘fi den Geiſt vergegenwärtigt, welcher einen großen Theil 
ber Mitglieder der nach der Verfaſſung von 1833 gewählten 
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Ständeverſammlung zu einer Zeit belebte, wo fie mit ihrer ver: 
faſſungsmäßigen Wirkſamkeit allein beichäftigt war. 

Mol hat die Bundesgefehgebung in ihrer weifen Vorſchrift 
af Mittel fürgedacht, die aus unheilbarer Zwiftigkeit zwifchen 
Fürften und Ständen für den Bund hervorgehenden Nachtheile 
zu neuftalifiren, fie bat im Biündesfchiedögerichte der einen wie 
der andern Partei einen breiten Weg geboten, in welchem fie, bei 
wechfelfeitig gutem Willen ihre Irrungen auögleichen Iaffen kön⸗ 
nen; fie bat in den Artikeln 25 bis 28 der Wiener Schlußacte 
dem Bunde die Mittel in die Hand gegeben, die aus folchen Ir⸗ 
rungen entftehen könnenden matgriellen. Unruhen für die übrigen 
Bundesftanten unfchädlich zu machen. Immerhin find aber dieſe 
Durch Die Bundesgefeßgebung gebotenen Hilfen nur ercepfionell, 
fie find nur die Mittel, um den Normalzuftand im Bunde, wenn 
er von einer Seite ber beeinträchtigt fein follte, wieder herzuftellen, 
Eine Mafregel aber, Durch Deren Ergreifung der gedachte Normal: 
zuftand Teineswegs bekräftigt werden würde, fondern, welche im 
Gegentheil der Wechſelfall des baldigen Eintretens der Nothwen- 
digkeit, zu den ercepfionellen Hilfsmitteln feine Zuflucht zu neh⸗ 
men, ald den wahricheinlichern im Voraus erfcheinen ließe — eine 
folche Maßregel würde, nad Sr. E. k. Majeftät Anficht, wol un- 
möglich als, eine gebeihliche bezeichnet werden können. 

Das Hannover’fhe Portfolio (Stuttgart 1840) gibt 
ein frauriges Bild von den ohnmächtigen Verfuchen der Hanno 
veraner zum Widerftand: 

Die dumpfe Niedergeichlagenheit und Aengftlichkeit, welche 
auf Die Patente vom 5. Juli und 1. November folgten, das ifo- 
firte und unentichiedene Handeln der Wahlcorporationen nad) der 
Berufung einer außerhalb aller Verfaſſung ftehenden Ständener- 
fammlung, durch die Prockamation vom 8. Sanuar 1838, fanden 
ihren Ausdrud in den ſchwankenden Verhandlungen diefer Ver- 
fammlung, foweit diefelbe das Land repräfentirte, d. h. der zwei⸗ 
ten Sammer. Die Ofterferien brachten Einigung und einen Plan, 
der zuerft durch eine vergeblich verfuchte factifche Auflöfung der 
zweiten Kammer, als diefe aber nach zehntägigem Warten die 
befchlußfähige Anzahl erreichte, dadurch fich Fund gab, daß nun 
faft fämmtliche bis dahin die Wahl verweigernden Corporationen 
Deputirte fandten, um die grundgefegliche Oppofition zu verflärs 
fen. Während man fo in der, ob zwar ald unrechtmäßig erfann- 


ten Ständeverſammlung den Kampf auszufechten verſuchte, gingen 
einzelne Corporafionen den deutfchen Bund mit Beſchwerden und 
Bitten um Erhaltung des Rechtözuftandes an: Zuerſt, am Bun- 
destage den Kampf eröffnend, der Magiftrat und Die Aelterleute 
der Stadt Dsnabrüd in einer vortrefflichen, den Rechtspunkt 
durchaus erfchöpfenden Vorftelung; fpäter einige andere Corpora⸗ 
tionen, wie Hildesheim, Efens u. f. w. Im der zweiten’ 
Kammer hatte derweil die ſtaatsgrundgeſetzliche Oppoſition Die 
Majorität erlangt, den neuen Verfaffungsentwurf, durch welchen 
man übermüthiger und perfider Weife dem Lande den lebten. Reſt 
feiner uralten Rechte zu rauben und den ganzen Raub zu fanctio- 
niren vermeint hatte, zurüdgewiefen und am 28. Suni 1838 ſelbſt 
erflärt: Daß ein Wergleich über eine neue Verfaffung nur durch 
das Zurüdgehen auf dad Staafögrundgefeß von 1833 und die in 
demfelben begründete RZandesrepräfentation giltig erreicht werden 
könne. Diefer fogenannte Incompetenzbeichluß vom 25. Suni, der 
die erfte trübe Epoche ded Kampfes fchließt, und mit dem eine 
zweite hellere beginnt, ward von dem größten Theile der Depu- 
firten, die für Denfelben geflimmt hatten, durch eine in dem Ge⸗ 
dränge und der Haft des Streited entworfene Vorftellung zur 
Kenntniß ded Bundestags gebracht: Sie warb unterzeichnet an 
demfelben Tage, wo die Vertagung ber Ständeverfammlung er 
folgte, am 29. Juni 1838. 

Bei der MWiederberufung der Stände auf den 15. Februar 
1839 verfuchte ed die Regierung, fühlend, daB ihr jeder Rechts⸗ 
boden, auch jener Der angeblich wiederhergeftellten Werfaflung nach 
dem Patent vom 7. December 1819 abgehe, den Boden wenig» 
ſtens diefer angeblichen Verfaffung zu gewinnen. Eine Proclama- 
tion vom 15. Februar verfuchte eine Rechtfertigung des Patents 
vom 1. November 1837, nahm den vorjähriger WVerfaffungsent: 
wurf zurüd und verhieß völlige Wiederherſtellung der Verfaffung 
nach dem Patente von 1819, zu welchem Behufe denn auch der 
Ständeverfammlung - befondere Propofitionen vorgelegt wurden. 
Aber diefe Ständeverfammlung war, ob zwar feit dem 8. Januar 
auf den 15. Februar berufen, noch immer nicht da, und kam aud) 
nach länger als vierzehntägigem Harren richt, wol aber von Sei⸗ 
ten der ausbleibenden Deputirten, am 7. Bebruar, ein zunächſt die 
Deduckionen der Proclamation vom 15. Februar widerlegender 
Droteft gegen die Verfaſſung von 2819 und die Beſchlüſſe jeder 
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nicht nach dem Staatsgrundgeſetze berufenen Ständeverſammlung. 
— Mit diefem Proteft beginnt eine Dritte Epoche. — Eine Vor: 
ftetung brachte denſelben am 22. März zur Kenntniß der Bun- 
Desverfammiung, und da der Stoff durch Die in der Eile weniger 
Tage, vom 15. bis 26. Februar, entworfene und von den einzel: 
nen Deputirten in allen Provinzen des Landes unterzeichnete Pro- 
teftation und Vorſtellung nicht erichöpft war, fo holte eine neue, 
ſeht ausführliche und reichhaltige Worftellung, unter der Form ei- 
ned Nachtrags zu jener Vorſtellung vom 22. März, das Ver⸗ 
fäumte nach und berührfe auch bereits einen Theil der neuen Epoche 
des großen Wahlkampfes, den dad Reftript vom 2. März eröffnet 
hatte. Dieſes Nefcript vertagte die felt dem 15. Februar verfam- 
melte, aber wegen Unvollzähligfeit der zweiten Kammer noch im: 
mer nicht zur Eriftenz gediehene Ständeverfammlung fchloß die 
am 27. Februar profeflirenden Deputirten aus, und ordnete 
zur Ergänzung der Durch jene Ausichliegung unheilbar verftüm- 
melten Kammer neue Wahlen an. 

Ueber den fernern Gang des Kampfes werde bier nur fo viel 
bemerkt, daB die Regierung, einfehend, die Verfaffung nach dem 
Patente von 1819 werde fi) weder dem Rande, noch — woran 
ihr mehr Tag — dem Bundedtage gegenüber halten und rechtfer- 
gen laffen, einfehend, welche Fehler durch die Proclamation vom 
15. Februar begangen worden, die den Weg der gütlichen Ver- 
einbarimg verließ — es nach der Niederlage vom 27. Februar 
durch künſtliche Mittel verfwchte, auf jenen durch die Proclamation 
vom 15. Februar abgebrochenen Weg der Vergleicheverhandlungen 
zurüdzugelangen. 

Man wußte zu diefem Zwecke eine bedeutende Corporation 
(der Grundbefiger von der Bremifchen Geeft) bei Gelegenheit 
einer vorzunehmenden Deputirtenwahl zu einer Erflärung zu ver: 
anlaſſen, worin audgefprochen ward: 

Daß man den Wünfchen der Regierung nachkommen wolle, 
ſobald dieſe durch eine Proclamation zur öffentlichen Kunde bringe, 
daß Verbeſſerungen der Verfaffung von 1819 nicht ausgefchloffen 
fein follten. 

Um Erlaß einer dieſes verheißenden Proclamation ward dabei 
gebeten. 

Dies iſt die ſogenannte Bremervörder Erklärung vom 
271. Aprit 1839. 


Die erbetene Proclamation erfolgte denn auch ſchon wenige 
Zage darauf, am 2. Mai, verheißend, daB Verbeſſerungen der 
Verfaffung von 1819 nicht ausgefchloffen fein follten, fobald nur 
die auf den 28. Mai einberufene Ständeverfammlung geziemend 
darum bitten würde. 

Die unter den furchtbarften Wahlquälereien aller Art zufam- 
mengetriebene Ständeverfammlung, berufen auf den 28. Mai, be- 
ſchlußfähig erſt am 6. Iuni, richtete denn auch jene Bitte um 
neue Verfaſſungsvorſchläge durch die Adreffe vom 15. Juni an 
Se. Mai. den König. Eine Erfüllung diefer Bitte ward zugefagt 
und fo fland man denn nad) weitläufigen Ummegen wieder auf 
dem durch Die Proclamation vom 15. Februar verlaffenen Boden 
von Vergleichöverhandlungen, auf welchem man vor der unwill- 
fommenen Einmifchung des Bundestages am ficherften zu fein 
glaubte. . 

Der Magiftrat zu Osnabrück foderte die juriſtiſche Facul⸗ 
tät der Univerfität Tübingen auf, ein Gutachten über die han⸗ 
nover’fche Verfaffungsfrage zu entwerfen. In Folge deſſen woll: 
ten die deutſchen Großmächte eine Verfolgung der Profefloren 
einleiten. Würtemberg aber gab fi) zu dieſer Nichtswürdig⸗ 
feit nicht ber. 

Die einzelnen Staaten gaben über diefen Gegenftand folgende 
Erklärung ab: 

Deffentliche Xehrer, welche den Sat vertheidigen und ent⸗ 
wideln, daß den Unterthanen eines deutfchen Staates‘ in gewiſſen 
Fallen nicht blos der paffive Ungehorfam, fondern fogar der thä- 
fige Widerfland gegen die oberfte Staatöbehörde und gegen ihren 
Landesheren geftattet fei — welche fich nicht entblöden, die deut⸗ 
ſche Bundesverfammlung felbft, in böslicher Misdeutung ein- 
zelner, von ihr gefroffener Anordnungen, ald Autorität für folche 
verderbliche, den eriten Bundesgrundfägen widerftrebenden Lehren 
anführen — welche endlich Faltblütig die Frage unterfuchen, 
welche Paragraphen des hannover'ſchen Strafgefegbuches auf 
den Monarchen des bannover’fchen Landes, wäre er Privat 
mann (und er wäre es eigentlich, nach der von ihnen nicht zu⸗ 
rückgewieſenen Anficht von einem rechtäwidrigen Zwiſchenherrſcher) 
anwendbar wären, berlei Lehren find doch wol folche, welche, wie 
fih der F. 2 des Univerfitätögefeged vom 20. September 1819 
ausdrüdt: vwerderbliche, der. Öffentlihen Ordnung und 


Ruhe feindfelige und die Grundlagen der beſtehenden 
Gtaatseinrihtungen untergrabende Lehren verbrei- 
ten, und gegen welche die Bundesglieder im allgemeinen Intereffe, 
die ſchärfſte Ahndung eintreten zu laſſen, fich gegen einander ver: 
pflichtet haben. 

Es kommt endlih in Betracht, DaB Das vorliegende, an die 
Unterthanen eine Bundedfürften gerichtete Gutachten gröbfiche 
und offenbare Beleidigungen enthält und ganz geeignet ift, deſſen 
Untertbanen zu gefährlichen Auflehnungen Anlaß zu geben. 

Es wird nicht wohl angehen, daß die Bundesverfammlung 
folche ihr zur Anzeige gebrachte und offenkundig gewordene Ver: 
legungen und Unternehmungen mit gänzlicher Gleichglitigfeit vor⸗ 
beigehen lafle. 

Wenn man bedenkt, daß die Bundesglieder in dem Beſchluſſe 
vom 18. Auguft 1836 die wechlelfeitige Verpflichtung übernommen 
baben, Individuen, welche der Anftiftung und jelbft auch nur der 
Begünftigung eined gegen den Souverän eines Bundesflaates ge 
richteten Unternehmens bezichtigt find, dem verlegten Staate 
auszuliefern, infofern dieſe Individuen nicht eigene Unterthanen 
find; fo wird man auch wol von fämmtlichen deutfchen Bundes- 
regierungen mit Vertrauen vorausfeßen und erwarten Dürfen, dag 
diefelben ihren Untertbanen und vollends ihren Dienern nicht ge- 
flatten werden, flraf- und ahndungslos einen mitverbündeten 
Souverän perfönlih auf das Aeußerſte zu verunglimpfen und 
defien Unterfhanen den Beweid unter die Augen zu bringen, daß 
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eigentlich Pflicht für fie fei. 

Aus vorftehenden Betrachtungen und auf den Grund der in 
dem Commiffionsgutachten enthaltenen Ausführungen glaubt daher 
der k. k. öftreichifche Chef dahin anfragen zu müflen: 

1) Daß das Tübinger Gutachten von Bundeswegen unter 
drüdt werde. 

2) Daß die großherzoglich fächfifche Regierung veranlaßt 
werde, wegen ded zu Sena (duch Dahlmann ſtattgefundenen 
Druds diefer Schrift das Geeignete und den Bundesgeſetzen 
Entfprechende zu verfügen. | 

3) Daß der 8. würtembergifchen Regierung die ver 
trauensvolle Erwartung ausgefprochen werde, diefelbe werde hin⸗ 
fichtfich derjenigen Profefforen der tübinger Iuriftenfacultät, 
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welche an demſelben Theil genemmen, die Beſtimmuigen des Bun⸗ 
deobeſchiuſſes vom 20. September 1819. in nähere Erwägung 
ziehen, und, nach Befund der Umſtände, fowol hieewegen, ad 
wegen der gegen den König von Hannover in. jenem Rechtes 
gutachten vorkommenden perfünlichen Verletzungen, gegen ie 
Strafmürtigen das Erfoderliche verfügen. 

Preußen, vollkommen und freudig einverſtanden mit dieſem 
tyranniſchen Berfahren, ſchloß fein Gutachten: daruͤber alſo: 

Wenn Erſcheinungen der vorliegenden Art jedenfalls die ernſte 
Aufmerkſamleit verdienen, und nicht ungerügt hingehen bürfen, fo 
zweifelt ber k. preußiiche Hof nicht, DaB, wie in dem Worfchlage 
des k. k. bſtreichiſchen Hofes angedeutet wirb, 3) die & würtem- 
bergifche Regierung fich veranlaßt finden werde, hinfichtlich ber 
Mitglieder der Juriſtenfacultat zu Tübingen, welche en dem in 
Nede ftehenden Gutachten Theil genommen haben, die Anwend⸗ 
barkeit der Beſtimmungen des Bundesbeſchluſſes vom 20. Sep: 
tember 1819 in nähere Erwägung zu ziehen und, nach Befund 
der Umftände, ſowol dieſerhalb, ald auch wegen der perfünlichen 
Beleidigung Sr. Mai. ded Königs von Hannover Die geeigneten 
Maßregeln zu ergreifen. 

Würtemberg ging auf diefe frechen, ſchmählichen Propoſi⸗ 
tionen nicht ein. Sie vermehrten nur den Haß und die Ver: 
achtung der conflitutionellen Staaten im füdweftlichen Deutfch- 
land gegen Deftreich und Preußen. Die unverfihamte Staats: 
füge benußte die Schwäche der Stande, daß fie das Budget be 
willigten, als Bafis für die Rechtmäßigkeit der Verfaſſung. Mit 
einer unverfehämten Stirn, wie fie gewiß dem älteften Criminal⸗ 
richter, dem ergrauten Zuchthaus = Infpector norh nicht vor Augen ge- 
fommen, erklärte Die Regierung, geſtützt auf die Budget⸗Bewilligung: 

Der Geſandte iſt beauftragt, bei der hohen Bundesverſamm⸗ 
lung die ſofortige Zurückweiſung der Beſchwerden des Magiſtrats 
und der Aelterleute der Stadt Osnabrück, wegen ermangelnder 
Legitimation zur Sache, in Antrag zu bringen. 

Auf die Gewährung diefed Antrags muß die F. Regierung 
um fo größeres Gewicht legen, als jebe Verzögerung der Sache 
die erheblichften Nachtbeile für - das gemeine Beſte der Bunded- 
flaaten, wie insbefonbere für das Königreich Hannover, mit 
fih führen würde. Man darf den Befchwerbeführern eine bin- 
teichende Kenntniß der Bundesgeſetzgebung beimeflen, um vorand- 
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zuſetzen, daß fie firh nicht der Hoffnung überlaffen haben, durch 
das Einfchreiten der hohen Bundeöverfammlung Die Wiederher⸗ 
ftelung der Verfaſſung vom Jahr 1833 zu erwirfen. Der wahre 
Zweck der Uebergabe der Befchwerdefchrift und der Berufung auf 
den Bund ift in der Erwartung zu fuchen, hierdurch neuen 
Stoff der Aufregung im Lande zu entwideln und die in der zwei- 
ten Kammer der Ständeverfammlung beftehende ſchwache Oppofi- 
tion inmitteld zu erfräftigen. Hierfür fpricht die Wahrnehmung 
der geheimen Zhäfigkeit der im Dunkeln fchleichenden Feinde des 
Rechts und der Ordnung. Sie war unverkennbar in der Vorbe- 
reiftung durch aufreizende und die Wahrheit entſtellende Auffäge 
in den öffentlichen Blättern, wie durch die ungeeigneten Anträge 
fogenannter Tiberaler Mitglieder deutfcher Ständeverfammlungen, 
die auf vorgängige Verabredungen hinzudeuten .fcheinen. Eine 
unmittelbare Folge ftelt fih in der Erfchwerung der gütlichen 
Vereinbarung dar, welche von des Königs Majeftät dermalen mit 
den Ständen über einen neuen Verfaflungsentwurf beabfichfigt 
wird, und deren Erreichung den Wünfchen der revolutionären 
Partei in den genannten Deutfchen Bundesſtaaten zuwiderläuft. 

Der hier vorhandene Zündſtoff wird mit einer ſolchen Aus: 
gleihung verfhwinden, durch deren Verzögerung aber auch über 
die Grenzen des Königreich binaus um fo gewiffer angefacht 
und verbreitet werden, je weniger der Zufammenhang und die 
Wechſelwirkung der Unruhftifter fich bezweifeln läßt. Die königl. 
bannoverfche Regierung vertraut auch dem oft bewährten Eifer 
diefer hohen Verſammlung für den großen Zwed des Bundes. 
Um diefen möglichit zu fördern, fowie in der vollen Weberzeugung, 
daß der aufgeftellte Geſichtspunkt die einzig richtige und der Bun- 
desgeſetzgebung entfprechende fei, ift die k. Regierung in feine tie: 
fere, nach Lage der Sache überflüffige Erörterung der Verfaflungs- 
frage eingegangen. 

Baiern, Baden, Würtemberg und aub Sadfen 
hatten zwar die Befchwerdefchrift aus Os nabrück unterflügt, 
jedoch fo wenig kräftig, daß fie Feine Beachtung verdienten, die 
fie auch nicht fanden. 

Baiern fehloß feine Erklärung: 

Aus dieſen Gründen iſt ed nah Baierns Ermeſſen zur 
Beruhigung des Bundes erfoberlih, daß Hannover bei ben 
ungliegenben Anzeigen md befonderd um den ne 61 der - 
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Schlußacte bezeichneten, die innere Ruhe Deutfchlands gefähr⸗ 
denden Fällen keinen Raum zu Öffnen, mit feiner Erklãrung in 
die Sache ſelbſt eingehe und ſeinen Mitverbündeten eine genauere 
actenmäßige Kenntniß von der geſammten Lage der dortigen Ver- 
faffungsangelegenheit, mit Rüdfiht auf die neueflen Vorkomm⸗ 
niffe und die beftimmenden Motive der k. Regierung gebe — 
Mittheilungen, zu welchen fih Se. k. Majeſtät bei Ihren bundes- 
freundlichen Gefinnungen und wohlwollenden Abſichten ohne Zweifel 
gern geneigt finden werden, und worauf, bei der in jeder Hinficht 
unverfennbaren in den Vorträgen ded Ausfchuffes dargeftellten 
Wichtigkeit des Gegenftandes, dad angelegenfte Erfuchen des Bun- 
des zu. richten fein wird. 

Würtemberg ſprach ſich in feiner Erklärung dahin aus: 

Durch eine die vertragsmäßigen Nechte des Bundes wahrende 
Erfüllung der aus denfelben hervorgehenden Verpflichtungen wird 
wol weder die Aufregung im Lande genährt, noch werden hierdurch 
Die Umtriebe der Feinde des Rechts und der Ordnung begünftigt 
werden. Vielmehr wäre zu beforgen, daß die letztern eine längere 
Zurüdhaltung der Einwirkung ded Bundes misbhrauchen werden, 
die gegenwärtige Lage der Verfaffungsangelegenheiten als einen 
Zuftand der Rechtlichkeit darzuftellen, eben dadurch aber ihren 
Umtrieben einen um fo ficherern und ausgebreifetern Eingang zu 
verfchaffen; wogegen eine befchleunigte, vermittelnde Einwirkung 
des Bundes allen dergleichen. Verfuchen eine Grenze feßen, und 
die Erwarfung einer der Würde des Bundes entiprechenden Löſung 
der eingetretenen DVerwidelungen begründen dürfte. 

Der Glaube an einen feften Rechtszuftand und an die Forfdauer 
der mit Erhaltung von Ruhe und Ordnung fo eng verbundenen 
inneren und äußern Sicherheit Deutfchlands dürfte Feine bleiben- 
dere Garantie erhalten Fünnen, ald wenn die angelegentlichfte 
Sorge. dafür gefragen wird, daß in allen Differenzen zwifchen 
Regierungen und Ständen oder Unterfhanen eines Bundesftaates 
— fei es nun durch eigene Inftitutionen, oder durch die Bundes 
gefeßgebung — der ordnungsmäßige Weg zur rechtlichen Erledi- 
gung offenkundig vorliege. Durch fein einfaches Dafein dürfte 
derfelbe in der Regel das Bebürfniß feiner Betretung, fowie 
mannigfache, nur durch Ungewißheit und Miötrauen fi) erzeu⸗ 
gende ängſtliche Vorſichtsmaßregeln im Voraus befeitigen, und 
mit dem davon unzerfrennlichen Wachsthum des Vertrauens einen 
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bleibenden ruhigen Zuſtand verbürgend, in gleichem Maße bie 
Kraft der Regierungen flärfen und befefligen. 

Die freien Städte führten unter Anderm an: 

Ueberhaupt fcheint ed den böchften Intereffen des Bundes 
gemäß, daß eine Verhandlung, welche die allgemeinfte Aufmert: 
famfeit auf fich genommen, weder mit fortdauernder Ungewißheit 
über die Volftändigkeit dahin gehöriger bundesgefehlicher Inſti⸗ 
fufionen ende, noch den Feinden der Ruhe und Ordnung die ge 
ringfte Hoffnung übrig laſſe, in Deutfchland irgend ein für den 
Samen ber Zwietracht empfängliches Feld erfpähen zu mögen. 
Und da es unter diefen Umfländen weniger auf die Modificationen 
einer endlichen Verebnung der vorliegenden Differenzen, als darauf 
ankommen dürfte, Daß ein ficherer Rechtszuſtand verfrauungsvoll 
dadurch begründet werde, fo können die freien Städte nur hoffen 
und wünſchen, daß zur Erreichung folches Zweckes fein Mittel 
ungerfucht gelaflen, und falls es zur Befchleunigung deſſelben die⸗ 
nen könnte, felbft eine vermittelnde Wirkſamkeit diefer hoben Ver⸗ 
fammlung, ober einzelner Glieder des Deutfchen Bundes, fo gern 
begehrt ald willig zugefichert werden möge. 

Die frechfte Lügenlarve der Scheinheiligkeit vor dem heucheln- 
den Raubfuftem der Gewalt trug die Abflimmung Deflreichd am 
Bundestage, welche dieſes himmelfchreiende Unrecht befchönigen 
wollte. Es beißt darin: 

Der E. k. Hof kann zuwörderft nicht unbemerkt laſſen, daß 
die von dem Könige mitteld des Patents vom November 1837 
verfügte Aufhebung ded Staatögrundgefeges eine vor Deutfchland 
offenliegende Handlung war. Niemand konnte damals entgehen, 
daß durch diefelbe eine in anfcheinend legaler Wirkſamkeit befind- 
liche Verfaffung nicht in dem durch diefelbe bezeichneten Wege 
außer Kraft gefeßt war, und es fand ficher zu jener Zeit jeder 
Bundedregierung frei, fowol in forum ihres Gewiſſens In Erwä⸗ 
gung zu ziehen, ald den Bund zur Entfcheidung darüber aufzu- 
fodern, ob und inwiefern nicht in jener Thatfache eine Verlegung 
des Artifeld 56 der Schlußacte enthalten, und der Bund veranlaßt 
fei, die Beobachtung deffelber Seitens feines Bundesgliedes zu 
bewirken. Allein es nahmen zur Zeit der Erlafjung des Patente 
weder der Bund, noch irgend eine einzelne Regierung im Bunde 
von demfelben amtliche Kenntniß, und dies ohne Zweifel allfeitig 
in der wohlwollenden und wohlberechneten Abficht, varerſt bei 
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einer ihr offenbar ſchwierigen und vielfache Rüdfichten umfaffenden 
Angelegenheit den Entwidelungsgang der Sache im Innern des hanno⸗ 
verfchen Landes felbft abzuwarten und zu fehen, 0b und inwiefern 
ed dem Könige gelingen werde, die Mitwirfung der nach der 
frühen Landesverfaffung an die Stelle der außer Kraft. gefebten 
Stände zu gewinnen. | 

Dieſer Zweck war auch wirffich erreicht; verfaſſungsmaͤßig, 
nach dem Patente von 1819, wird in Hannover fegiert, die ge- 
jeglichen Vertreter des Landes, ftatt Th auf’ den wor dem 1. No⸗ 
vember 1837 beftandenen Zuſtand zu berufen, üben nad der 
Verfaſſung von 1819 ihre Functionen; die bundesfreundliche Mei- 
nung, welche allein zu jener Epoche diejenigen Bundedregierungen, 
welche über die Rechtmäßigkeit der gefröffenen Föniglichen Map: 
regel Zweifel begten, bewegen fonnte, mit Yeußerung.diefer ihrer 
Zweifel in der Bundesverfammlung zurüdzuhalten, fand Tonach 
ihre volle Befriedigung, und ed ſcheint daher jetzt, wo ein ver- 
falfungömäßiger Zuftand in Hannover wirklich beffeht, weniger 
als je ein Grund vorhanden zu fein, Anträge auf deffen Abſtel⸗ 
fung geltend zu machen. 

Der Zweck der Bundedglieder, ald fie einander in Art. 56 
der Schlußarte das Wort gaben, daß die in anerfannter Wirk: 
ſamkeit beftchenden Verfaffungen nur im verfaffungsmäßigen Wiege 
follten abgeändert werden können, war offenbar fein anderer, als 
jener, gewaltfame Veränderungen in dem Verfaſſungsweſen der 
einzelnen deutſchen Staafen, von welcher Seite diefelben auch 
auögehen möchten, zu verhindern, und ſonach durch Hinwegraͤu⸗ 
mung eined gefährlichen Steind fteter Unruhe und Unſicherheit 
aus dem Bundeöverein, diefem letztern eine neue Bürgfchaft feiner 
Kraft und feiner Haltbarkeit zu geben. 

Indem der Bund dergeftalt die in feinem Umkreiſe beftehen- 
den Verfafjungen feinen Schuß hoffen ließ, Fonnte es jedoch kei⸗ 
nesfalls feine Abficht fein, bei Gewährung deſſelben fih an die 
einfache Zhatfache, ohne Rückſicht auf das Recht, zu halten; dern 
fonft würde ed, um den Sag bis zu feinem Extreme zu führen, 
welches zur. Erprobung des innern Gehalts eines Säges’ ftets 
erforfcht werden mag, an einer dem Negenten mit phyſiſcher Gewalt 
aufgedrungenen und von ihm unter dem Drucke eben diefer Gewalt auf: 
recht erhaltenen und vollzogenen Verfaſſung genligen, um dieſer letz⸗ 
fern, als einer wirffamen, den Schutz des Bundes zu verschaffen. 
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Wat entfernt hiervon haben bie dentſchen Regierungen, feit 
Der Ernruerung ihred Nationalbundes, mit dem den Deutſchen un- 
verbrüchlich beimohnenden NRechtögefühle, bei allen ihren auf den 
Bund Bezug habenden Varkandlungen den Rechts zuſtand flets 
als Ziel ihres Strebens und ald Hegel ihres Benehmens vor Augen, 
und ficher auch bei Entwerfung der hochwirhtigen, auf das flän: 
diſche Weſen der Metion bezüglihen Grundgeſetze des Bundes 
nicht die Abſicht gehabt, Diefen Nechtäzuftand der einfachen That: 
Fache unterzuordnen. Derum ſprach auch der Art. 56 der Schluß: 
acte nicht von der in Wirkſamkeit, fondern von der in an: 
ertannter Wirkſamkeit ſtehenden WVerfaſſung, dem Bunde 
qiendarch die Befugniß vorbehaltend, bei der Frage diber den einer 
Werfaſſung gu ertheilenden Schutz nicht allein Die nadte Thatſache 
ibeed Beſtehens, Tondern auch Die Umſtände und den rechtlichen 
Brund Deffelben in Erwägung zu ziehen. 

Ohne Hier in eine Unterſuchung Der baftrittenen Brage über _ 
den Unterſchied zwiſchen octroixten und, vertragsmäßig überein- 
gekommenen Verfaſſungen, und über die Fälle, wo ſie in dem 
einen, and wo fie in dem andern Wege zu Stande zu kommen 
hatten, eingeben zu wollen, halten ſich Se. Majeſtät der Kaiſer 
‚ende seinfache Thatſache, daß im Jahr 1831, als man in Han⸗ 
nomer..an Abänderung ‚ber damals in wahrhaft allgemein aner⸗ 
fannter Wirkſamkeit beſtehenden Landesverfaflung ging, zwiſchen 
Megimung und Ständen. der Satz feſtſtand, daß Die angetragene 
Meränderung nur im Wege bed Einverſtändniſſes mit den Land⸗ 
handen, ‚im: Pertragswege, bewerkſtelligt werden könne. Nun iſt 
aber in: Dem. mach der letzten hanno ver' ſchen ‚Erklärung bis zur 
Myidenz ‚geführten Beweiſe ein ſolcher finalagmatiſcher Vertrag 
zwiſchen/ den hierbei Betheiligten, d. h. zwiſchen dem König und 
den begalen Wertretern der Verfaſſung von 1819, niemals zu 
Stande gekommen. Während die Stande mittels ihres Schrei⸗ 
hend nom. 18. März 1833 zu.der Publication-des Entwurfed nur 
unter Vorausfegung der Annahme ber von ihnen gewünfchten 
Abanderungen -in:demfelben ihre Einwilligung. gaben, ſchritt man 
föniglicher Seits am 26. September deſſelben Jahres zur Publi⸗ 
sention; her Verfaflung, ohne alle yon den Ständen ‚beansragte Ab: 
‚anderungen angenommen zu haben, und es darf nicht vergeſſen 
Verden, DAB unter den nicht angenommienen fich eine befand, welche 
aaf Nufrechthaltung oder ompenſation eines bisher den. ‚Ständen 
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unbeftritten zugeftandenen höchftwichtigen Rechts, nämlich jenes 
ihrer Mitwirkung bei der Finanzverwaltung des Landes, fich 
bezog. 

Als die Publication erfolgte, war der Betheiligte, nämlich 
die nach der Verfaffung von 1819 beftehende Ständeverfammlung, 
außer Wirkſamkeit gefegt, und ed ihr daher ebehfo fehr unmöglich 
gemacht, das einfeifig Verfügte durch nachträgliche Billigung zur 
Höhe eined Vertrags zu erheben, ald gegen die Miskennung des 
Recht auf eine vertragsmäßig zu gründende Verfaflung zu 
proteftiren. 

Das Sinnen auf Belchönigung der Nichtswürdigfeit fchien 
alle Kräfte in fo hohem Grade aufgezehrt zu haben, daB nichts 
- übrig blieb, dieſen Documenten des deöpotifchen Unrechtes auch 
nur eine etwas gefällige Form zu geben, oder fie in einem Styl. 
abzufaffen, deffen ſich nicht der niedrigfte Schulbube zu fchämen 
hätte, ebenfo wie fich der niedrigfte Bube auch noch mit Fröfteln 
und Erröthen zu einem fo horrenben Bubenſtück entichließen 
würde. 

Ueber die Benutzung der Domainen ſprach fich die öſtreichi⸗ 
fhe Denkſchrift dahin aus: 

Indem allen denjenigen Theilen des Staatsgrundgeſetzes, 
welche ſich auf die Hinzuziehung des königlichen Kammervermögens 
‚u dem Staatsfinanzweſen bezogen, vom Anfange an, der Man- 
gel einer unheilbaren Nichtigkeit und eines rechtöwidrigen Eingriffs 
in königliches Familieneigenthum ankleben, war ſchon durch diefen 
Umstand allein die rechtliche Unhaltbarkeit des Grundgejeged, wel- 
ches, in fich ein zufammenhängendes Ganzes bildend, nicht nad) 
Willkür in eine giltige und eine “ungiltige Hälfte getheilt werben 
konnte, dDargethan, und der Bund von dem Rechte entkleidet, dem⸗ 
felben, dem Willen des alfo beeinträchtigten Regenten entgegen, 
den Schug zu verleihen, welchen die Bundeögefeßgebung nur für 
Diejenigen Verfaflungen im Bunde vorbehalten hat, gegen deren 
rechtliche Wirkſamkeit ſich ein Zweifel nicht erhebt. 

Diefem ganzen Treiben feßte endlich folgender Bundesbe⸗ 
ſchluß die Krone auf: 

1) Da das Gutachten der Juriftenfacultät zu Tübingen 
in der hannover'ſchen Verfaffungsfache vom 26. Januar d. 3. 
ftaatögefährliche, mit der Aufrechthaltung der bürgerlichen Ord⸗ 
nung unverträgliche Grundfäße, vertbeidigt, fo wird Der weitere. 
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Debit und jede Wiederauflage dieſes Gutachtens unterfagt, und 
werden Die Regierungen erfucht, die Beſchlagnahme der etwa in den 
Buchhandlungen noch vorräthigen Eremplare zu verfügen. 

2) Die großherzoglich ſächſiſche Regierung ift zu veranlaffen, 
wegen ded zu Iena flaftgefundenen Drucks diefer Schrift das 
Seeignete und den Bundesgeſetzen Entfprechende zu verfügen. 

3) Der k. würtembergifhhen Regierung wird die ver- 
trauendvolle Erwartung ausgeſprochen, Diefelbe werde hinfichtlich 
derjenigen Profefforen der tübinger Suriftenfacultät, welche an 
befagtem Gutachten Theil genommen‘, die Beftimmungen des 
Bundesbefchluffes vom 20. September 1819 in nähere Erwägung 
ziehen, und, nah Befund der Umftände, ſowol hierwegen, ale 
wegen der gegen den König von Hannover in jenem Rechte 
gutachten vorkommenden perfünlichen Verlegungen gegen die Straf: 
würdigen das Erfoderliche verfügen. 

4) Hinfichtlich des wegen Erftattung der Rechtögutachten über 
Tragen, welche die Verfaflung des Bundes oder einzelner Bun- 
desſtaaten betreffen, in $. 205 des diesjährigen Protocolls fchließ- 
lich geftellten Antrags, wird den noch vorbehaltenen Erklärungen 
entgegengeſehen. 


XIII. Robert Blum. 


- 


— 


Bon dieſem deutichen O'Connell des Chriftfatholiciömus 
gibt ein Genremaler des in Frankfurt a. M. verfammelten deutfchen 
Parlaments folgendes Bild: 

Wer Robert Blum zum erften Mal fieht, den Fleinen, 
digen, purzeligen Nußknacker, dem wird er zwar auffallen, aber 
‚nicht gerade auf den erften Blid wird ed ihm einleuchten, Daß 
er einen fo bedeutenden Menfchen vor fi Habe. Ein folder aber 
ft Robert Blum. — Er muß ohne Trage zu Den bedeutend» 
ften gezählt werden, Die zu dem Parlament in Sranffurt a. M. 
verfammelt find. Die ‚äußere Erfcheinung wunderlid — kurze, 
gedrungene, breite Geftalt, kurzes, breites Geficht, die Augen flehen 
Hinefifch ober ziegenartig ſchief darin, zwiſchen ihnen tritt eine 


m. 
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ſpitze, recht naſeweiſ, in der Zarbe aber nicht wriße, ſondern 
röthliche Naſe, wie ein Schiffsſchnabel, faſt hovizontal in die Luft 
hinaus; am Kinn hängt ein langer, ſpitzer Bart, der ſeltſam mit⸗ 
arbeitet, werm fein Herr redet. Auf der Straße geht er im ſchwar⸗ 
zen Paletot, mit yellgrauem, rundköpfig-breitkrämpigen Hut einher. 
Sein Auftreten in der Verſammlung bat auf gewiſſe Welle etwas 
Intponirended. Er ſiecht aus, wie ein Dann, der gar feinen 
Eindruck machen will, und feine Ruhe macht den größten. :Er 
geht fich gar feine Mühe laut zu veden, aber fein Organ iſt ein fo 
mächtig aus. der Bruft hervorquellendes, ſtark hinfließendes, daß 
man jedes einzelne Wörtchen deutlich verficht. Er ſpricht lang- 
fem, kommt nicht einen Yugenblid aus feinem ruhigen Redegang 
Yerand, und nimmt mit feſter Geiftesgegenwart jeden etwa ge: 
machten Einwurf in denfelben auf. Er ſpricht bie bedeutendſten, 
ſchneidendſten, gemwaltigften Sachen ‚mit einer Gleichgiltigkeit Hin, 
wie: Guten Morgen, Herr Fiſcher! — Dieſes trockene und dabei 
an Mugen Gedanken fo reiche, gewandte Behandeln widtigfter 
Gegenftände machte den Mann zum Origimal, zum Volksredner. 
Wie hell ſchaut er die Dinge an, wie fiharf flellt er fie kin, md 
mit welchen ironifchen Geiſtesblitzen weiß er fie zu ‚beleuchten. 
Menn er auf die Tribüne fleigt, freut fich das ganze Haus, felbft 
- feinen Gegnern ift er für den Augenblid nothwendig eine an- 
ziehende Erfcheinung; denn er feflelt die Aufmerkſamkeit unwider- 
ftehlich. Jeder weiß, daB er nur etwas Kluged, Befonderes hören 
wird — felbft in eine graue, unerquickliche Debatte trägt er ein 


wohlthuendes Licht hinein. - Die Sachen, wovon er redet, bekom⸗ 


nien Geftalt und Farbe. Uebrigens geht er gelegentlich mit feinen 
Gegnem unbarmherzig um. Es ift ald ob er feinen Dann zwi- 
Tchen den Fingern hätte, er zupft ihm ruhig eine bunte Feder 
nach der andern aus, legt den gerupften Vogel vor fi Yin auf 
den Zifch, gudt ihn an und ſagt: Nun fieh, welch ein armieli- 
ges Ding biſt du! Reulich mugte er der Rechten einen von ihr 
fihief geftellten Sag zum allgemeinen Ergögen auf — fie. hatten 
mit einer -ungefchieften Wendung -fo etwas wie Appelliren an Das 
Volk u. dergl. vorgebracht. Robert Blum -fagte: Mit Ent- 
ſetzen habe ich -diefe revolutionären Worte gehört. — Dad ganze 
Haus Iachte hell auf über den entfenten Robert Blum, und Die 
Zuhörer fragten firh gegenfeltig, welche Verſchwendung von: Alli⸗ 
gatoren, Tigerfagen, Brad und Rhinoceroffen man: wol ins⸗Feld 
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ſtellen müſfſe, um Robert Blum Zu einem wirklichen Entfegen 
u bringen? - Er zuckt bei foldden Dingen mit Meiner Miene — 
th tin für Befall und Misfallen unempfiidlich — und dröhnt 
immer ſacht, immer gleich gewaltig vor fi hin — mit nachläffie 
ger Haltung etwas über die Kanzel vorgelehnt, mit einem Ton, 
in welchem "Einer etwa fagt: Der Schneider ift ein Efel! Er bat 
mir die Hofe zu eng gemacht! Im demfelben Kon fagt er: Da 
die Regenten nun gar nicht einzufehen vermögen, Daß fie alle 
dumme Streiche machen, fo werden fie alle die Hälſe brechen. 

Ehe ih Robert Blum jemals gefehen, habe ich wol von 
mandhein vornehmen dummen Marin darüber ſpötteln hören, wie 
denn ſolch ein Menſch politiſchen Verſtand und Einficht in diplo⸗ 
matiſche Verhältniſſe, wie er ein Urtheil Über Regierungs- und 
Verwaltungs-Sachen haben könne? — Das aber iſt auch das 
Unglück der vornehmen, dummen, regierenden Leute: fie wiſſen 
nicht, fie ahnen gar nicht, welche Maſſe Träftigen, ſchneidenden 
. Menfchenverftandes in den untern Volksklaſſen figt und aus ihnen 
bervorfteigt. Ja wol, Robert Blum tft feiner Herkunft nach 
ein Klempnergefel; er war am leipziger Theater Lampenputzer 

— Affe ſchon gleich anfängkih ein Mann ber Aufllärung :und 
Helligkeit — dann Theater: Eaffirer, weiter Thewerſecretair, jetzt 
ff er Verlagsbuchhändler. 

Aus diefer Carrière möchten nun Manche 'Exreellenzen umb 
Hoheiten beweiſen: ein folder Mann könne ja nach Herkunft und 
Bildung durchaus nichts bedeuten in Staatsangelegenheiten — 
es ſei ein Unfinn, e8 fei eine Duntmbeit, daß man den Mann zu 
ſolchem Anfehen Habe kommen laffen. Ganz wohl! Nur Unſinn, 
nur Dummbeit eben bat ihn dahin gebracht, wo er nun ſteht. 
Und ich möthte ihn einmal im. Kampf fehen mit fo einem halben 
Dutzend Hochadliger, Hothnafiger rcellenzen, fo untadelig von 
"Geburt, als unfähig an Charakter und Geiſt — ! — wie er die 
mit feiner Rednergabe jermalmen, mit der Schärfe feines Geiftes 
in ganz Heine Stüde zerfchneiben würde. — Ba, Ihr Herren, 
wäret Shr als Blechnerburſchen oder Theaterlaufjungen ins eben 
eingetreten, ſo liefet Ihr noch in diefer Bahn! Stumpfiinmig 
und kurzſichtig, wie Ihr fein! Das fuͤhlt Ihr auch in Eurem 
Innen, wie eine Stinime quaͤlenden Bewußtſeins. Deshalb - 
müßt Ihr einen ſo hohen Werth. auf Eure Geburt fegen — Ihr 
Habt "Ja “nichts anders, als dieſe einzige Harte. Und wenn Die 


verspielt ift, feid Ihr caput und bankerott. — Aber Eure Karten 
find verfpielt und abgenutzt — Robert Blum und Conforten 
haben fich Euren Eraftlofen, ungefchulten Händen entwunden. Nun 
wißt Ihr nichts, ald auf Diefe Teufel zu fchimpfen. Diefe Teufel 
aber — Robert Blum an der Spige — fehen Euch ruhig an 
und fagen: Kinder, fchreit nicht fo! Man wird Euch ſchon finden, 
ohne daß Ihr fo viel Lärm macht! — Und wenn Ihr nicht hübſch 
artig ſeid — da hinterm Spiegel ſteckt die Ruthe!l — Alfo nehmt 
Euch in Acht! 

Robert Blum wurde am Geburtstage Luther's, am 10. 
November 1807 zu Köln am Rhein geboren. Sein Vater war 
von der Zheologie zum Faßbinden übergegangen. Zu dem Einen 
fo ungefchidt wie zu dem Andern, friftete er nur ein fehr kümmer⸗ 
liche® Dafein. Robert’s Mutter war ein Dienflmädchen vom 
Lande. Körperſchwäche zwang den Water, dad Faßbinden aufzu- 
geben. Er arbeitete hierauf bis an feinen Tod, 1815, in einer 
Stednabelfabrit. Die Mutter vermochte felbft durch die unermüd- 
lichfte Handarbeit nicht ihre drei Kinder zu fättigen. Robert 
half der Mutter friden und nähen und litt Elend, Pein und 
Noth. Ein Jahr nach dem ode ihres erften Mannes heirathete 
Robert's Mutter einen Scifferfnecht, der gut von Herzen, 
aber-roh und verwildert war, weder leſen noch fchreiben Eonnte. 
Blum’s Mutter Iebte mit diefem Manne in unglüdlicher Ehe. 
Sie war durch eigenes Nachdenken und Leſen einiger guten Bücher, 
die der Zufall ihr in die Hond geſpielt hatte, ihrem Manne vor- 
aus, und konnte fich daher bei ihrer Launenhaftigkeit in Folge 
körperlicher Leiden um fo weniger in deifen Eigenthümlichkeiten 
fügen. | 

Die Kinder erfter Ehe wurden von dem Manne, von deſſen 
Mutter und drei Schweftern, Wollarbeiterinnen, die er mit ins 
Haus brachte, auf das Erbärmlichfte behandelt. In dem Hunger- 
jahre 1816-1817 erreichte die Noth der Familie eine folche Höhe, _ 
daß Robert oft aufgefodert wurde, zu betteln. Aber er hungerte 
lieber, duldete Lieber Mishandlungen, ald daß er diefer Auffode- 
rung Folge leitete. . 

Der feltenen Lichtblide in diefer finftern Kindheit erinnert 
Blum fih noch mit Lebhaftigkeit. Um Weihnachten 1816 be 
fuchte er einen Onkel. Obgleich diefer feines Geizes wegen be 
rüchtigt war, rührte ihn doch die Schilderung Robert's von ber 
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Noth der Seinen in dem Grabe, daß er ihn mit einer tüchtigen 
- Portion Erbfen und Kartoffeln, einem Stüd geräuderten Schwein- 
fleifches und ſechs Stübern befchenkte. In feiner Haft, mit fei- 
nem Schatz nad Haufe zu kommen, fil Robert auf dem Wege 
bin. Mühſam mußte er Die auögefchütteten Erbſen und Kartof- 
feln wieder auflefen. 

Im Frühjahr 1817 feierte Robert den erften Ausgang fei- 
ner Mutter, daß er, feit langer Zeit zum erſten Mal, für feine 
Zamilie Gemüfe kaufte, und zwar — Brennnefleln, die mit Grau⸗ 
pen zuſammengekocht wurden. Als der Vater, bei ſeiner Heim⸗ 
kehr von der Arbeit, dieſes luculliſche Mahl auf dem Tiſch er⸗ 
blickte, kamen ihm die Freudenthränen ins Auge, er betete innig. 
Unter anhaltendem Weinen und Schluchzen wurde die Mahtzeit 
von der Familie abgehalten. 

Robert wurde erſt ſpät von der Schweſter ſeines verſtorbe⸗ 

nen Vaters in die Schule geſchickt. Er machte ſo raſche Fort⸗ 
ſchritte, daß ihn die Tante bereits nach mehren Jahren in der 
Mädchenſchule, die ſie hielt, als Rechnenlehrer anſtellen 
konnte. 

Robert's Phantaſie entwickelte ſich lebhaft. Er war der 
Märchenerzähler ſeiner Geſpielen. Alle Hexen und Kobolde ſtan⸗ 
den ihm zu Gebote. Doch der Verſtand ſiegte bald in ihm und 
befreite ihn von den Zerrbildern. 

Noch nicht zwölf Jahre alt, kam Robert aus der ſogenann⸗ 
ten Jeſuitenſchule, weil er da nichts mehr zu lernen hatte, und 
wurde an der Pfarr- Kirche Groß-⸗Martin als Meſſediener ver⸗ 
wendet. Was er bier empfing, gab er feinen Eltern. Er genof 
Dabei den Schulunterricht der Pfarrkirche. 

Da Robert fehr viele müßige Stunden in der Kirche, welche 
die Meffediener zu hüten hatten, zubrachte, fiel er auf allerlei re- 
ligiöfe Grübeleien. Unter Anderm fragte er ſich auch: wie iſt es 
möglih, daß Gott täglich fo viel faufend Mal, mit Fleiſch und 
Blut, Gottheit und Deenfchheit, in die Heine Hoftie kriecht und 
fi von den Gläubigen verzehren läßt. Er foberte darüber in 
der Beichte vom Priefter Belehrung. Doc, diefer nerweigerte ihm 
die Abfolution und legte ihm die Buße auf: Vierzehn Zage lang 
die erfte Meffe mit ausgeſtreckten Armen zu bedienen, d. h. eine 
halbe Stunde lang mit ausgeftredten Armen auf den Stufen bes 
Hochaltars zu knieen. Er weigerte ſich deſſen. Ginige Sage 
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darauf wurde er in dem Kapitelhauſe der ehemaligen Benedictiner⸗ 
abtei vor ein Gericht geſtellt, das aus dem Paſtor, den beiden 
Kaplänen und dem Küſter beſtand. Er ſollte die Beichte wieder⸗ 
holen. Ich kann ja nur Einem beichten! — wendete Robert 
ein. Doch der Paſtor rief ihm ergrimmt zu: Ohne Umſchweife. 
Wir wiſſen doch Alles! — Da erklärte Robert in Verzweiflung, 
Dad Beichtgeheimniß fei verlegt, und da man dieſes nicht heilig 
balte, fo könne er um fo weniger an Die Transoſubſtantiation 
glauben. 

Wüthend ſtürzte der Paſtor auf Robert los. Doch dieſer 
floh zu ſeinem Vater, der ihn auch gegen den empörten Pfaffen 
ſchützte. Endlich nahm ſich ein alter Kanonikus, der ihn längſt 
lieb hatte, ſeiner an, abſolvirte ihn und ſöhnte ihn mit dem 


Pfarrer aus. 


Ein ander Mal hatten die bei der Meile dienenden Anaben 


entdeckt, daß die für Zaufen, Trauungen, Begrabniffe u. Aehnliches 


eingehenden Gelder, welche in eine Büchſe getban und monatlich 
unfer fie verteilt wurden, nicht flimmten. Das ehrliche Gemüth 
Blum’s wurde davon fo ſehr bedrüdt, daß er im Beichtſtuhl 
ausſprach: er babe feine Obern in dem und dem, gewiß unge: 
vechten Verdachte. Fortan ſtimmte die Kafle zwar inımer, aber 
Blum wurde fehr fireng bebandelt. Als er einft zu einen kirch⸗ 
lichen Geſchäft zu ſpät kam, maulſchellte ihn ein anderer Pfaffe, 
als fein Beichtiger, heftig und rief ihm dabei zu: Warte, du 
Bube, rechnen kannſt dus; aber deine Verrichtungen beforgen kannſt 
Du nicht! — Wieder ein Beweis von der heiligen Bewahrung 
des Beichtgeheimniffes! — 

Robert's Drang zum Studium war fo mächtig, daß Die 


Eltern ihn, trog ihrer Armuth, in die Vorbereitungsklaſſe des 


Sefnitengpmnaftums brachten. Doch fhon nad einem halben 

Jahre war das nöthige Geld für Kleidung, Bücher, Unterricht 

nicht mehr zu beſchaffen; und Robert ging zu einem Goldſchmied 
in die Lehre. 

Nach halbjähriger Lehrzeit ſollte ex, ala erſte ſelbſtändige Nr 
beit, Ketten machen. Doc er machte Feine Ketten, er zerbrach 
fie nur, und der Lehrherr entließ den ungeſchickten Lehriungen. 

Hierauf Fam er ein halb Iahr fang zu einem Gürtler in bie 
Lehre, und ald Diefer wegen verübter Betrügereien and ber Stadt 
flüßtete, gu einem andern Gürtler und Gelbgießer. Diefer war 


Schaft, Geizhals und Tyrann. Nobert mußte Mägbedienfte 
verrichten und bei einem Bau ald Handlanger dienen. Von ſei⸗ 
tem Handwerk lernte er nichts. Der Meifter verfland auch nichts 
davon. 

Auf ſeiner Wanderſchaft kam Blum zuerſt nach Elberfeld 
und dort zu zwei Meifteen. De Letztere von dieſen ſagte ihm: 
Er tauge weicht zu einem Handwerksmanne; er ſolle lieber ein 

Zederfuchſer werten. 

Blum durchwandelte Weſtfalen und die Rheinlande 
und fand endlich wieder in Köln in einer Laternenfabrik Be 
fihäftigustg, Die, ımter Leitung eines Herrn I. W. Schmig, der 
ſchriftſtellerte, aus ben Niederlanden übergefiedelt war, um die 
Städte ded Rhein zu beleuchten. Der Chef gewann feinen 
Geſellen Blum lieb, nahm ihn auf dad Comptoir und fpäter nach 
GElberfeld. Hier fing Blum am durch unermüdlichen Fleiß die 
- ihm mangelnde Schulbildung auszufüllen Er machte auch, im 
Auftrage der Actionare feines Geſchäfts, Reifen nach Münden, 
duch Baiern, Würtemberg und Baden. 

3.8. Symik verlegte im Jahre 1829 auch einen Theil 
feined Gefchäfts nah Berlin, wohin er Blum mitnahm. Im 
den ſechszehn Monaten feines Aufenthalts in Berlin fludirte 
Blum unausgefegt und füllte die Lücken feines Wiſſens mög- 
lichſt aus. Hier begann er ald Schriftfteller aufzutreten. Die 
Schnellpoſt, vedigirt von Saphir, brachte eine Neihe Gedichte 
von Blum. Da griff feine Aushebung zum Militairdienfte flö- 
rend in feine. Ausbildung ein. Doch, nachdem er ſechs Wochen 
bei dem 24. Infanterie Regiment in Prenzlau Dienfte gethan, 
fand man ihn körperlich untauglich und ftellte ihn zur Kriege: 
reſerve. Doch war er außer Brot gefommen und in der traurig. 
fien Lage. Erft Anfangs Auguft 1830 erhielt er durch Schmitz 
25 Thaler, womit er nach Köln reifte. - Hier fand er feine Fa— 
milie in Dem äußerſten Elende. Der erfte Erwerb, der fih ihm 
darbot, war ihm willfommen: er wurde Theaterdiener beim Schau- 
fpieldirecter Ringelbardt. 

In Köln verfäumte Blum feine Stunde, die ihm fein Brot- 
geichäft frei ließ, ohne zu leſen oder zu fohreiben. Die damals 
herrſchende politifche Aufregung bemächtigte fi fh auch Blum’s. 
Er befang alle Revolutionen jener Zeit in glühenden Verſen. 
Nementlich glühte und fang Blum fir Polm, Diefem Lande 


widmete er täglich ein Gedicht, das ber Cenſor nächtlich ſtrich 
Da ſchickte Blum ein Lied aus dem Geſangbuche, mit einer 
harmloſen politiſchen Ueberſchrift, zur Cenſur. Der Cenſor ſtrich 
es. Er ſchickte daſſelbe Lied, mit einer andern Ueberſchrift wieder 
zum Cenſor. Der Cenſor ſtrich es. Er ſchickte es zum dritten 
Male, mit veränderter Ueberſchrift zur Cenſur. Der Cenſor ſtrich 
es. Der Auswurf der preußiſchen Cenſoren — ein Auswurf des 
Auswurfs — hatte es ſich zur Regel gemacht, zur Arbeiterleichte⸗ 
rung, Schriftſachen, unter denen ſogenannte misliebige Namen 
ftanden, nicht zu Iefen, fondern ein für alle Mal zu flreichen. 

Misliebig aber war in.Preußen bis zum 19. Mär; 1848 
jeder Schriftfteller, der nicht log, nicht frömmelte, nicht kroch. 

Theaterftüce jchüttelte Robert Blum damals völlig aus dem 
Aermel. Durch dritte Hand ließ er fie dem Theaterdirector Ringel⸗ 
bardt zulommen. Dieſer fandte, fie regelmäßig zurüd, und Blum 
verbrannte fie dann. 

Im Winter 1830— 1831 ſchwelgte Blum in dem Genufle, 
den ihm das Durchlefen der Theaterbibliothel gewährte, mit wel 
cher er jedoch bei feinem unermüdlichen Beuereifer bald zu 
Ende war. 

Da dad Xheater im nächſten Sommer in Köln aufhörte, 
nahm Blum eine Schreiberftelle bei einem Erecutor an, wobei er 
monatlich ſechs Thaler verdiente. Doch im Herbft 1831 trat er 
wieder ald Theaterdiener ein. Der Director Ringelhardt über 
nahm inzwifchen das Stadttheater in Leipzig und engagirte 
Blum für daffelbe ald Theaterdiener, vom Juli ab. 

Inztoifchen erhielt Blum einerfeitd einen vortheilhaften An⸗ 
trag von der Kölnifchen Zeitung; andrerfeitd bat ihn Die Schau: 
fpielergefelfchaft, die abmwechfelnd in Köln und Aachen ſpielte, 
unfer günftigen Bedingungen bei ihr zu bleiben, nicht nur als 
Theaterdiener, fondern ald Secretair und Caſſirer. Blum hielt 
‚aber das Wort, das er Herrn Ringelhardt gegeben. In An⸗ 
erfennung deſſen ftellte ihn dieſer in Leipzig als Bibliothekar, 
Secretair und Hilfscaffirer an; 1840 wurde er erfler Caſſi ĩrer 
und blieb es bis zum Auguſt 1847. 

In Leipzig lieferte Robert Blum viele Beiträge für die 
Abendzeitung, den Kometen, die Zeitung für die elegante Welt. 
Im Jahre 1835 erfchien von ihm ein Schaufpiel: Die Befreiung _ 
von Candia, bei Hartmann in Leipzig. In Verbindung mit 





Marggraf und Herloßfohn gaben dad Theaterlexikon 
heraus, bei Pierer in Ultenburg. 

Von dem Jahre 1837 ab, da die zweite fächfifche Kammer 
fh zu regen begann, datirt auch Robert Blum’s politifche 
Wirkſamkeit. Sachfen feierte die Männer der Oppofition: Todt 
und Dieskau. Leipzig befchenkte fie mit Ehrenbechern. Blum 
war der Sprecher des Volkes, 

Im Jahre 1840 begann Blum darauf binzuarbeiten, daß 
das politifche Bewußtſein des Volkes gewedt, feine Kenntniſſe 
zur Reife gebracht wurden. Er gab mit dem Dr. Fr. Steger 
- an Volksblatt heraus: Der Verfaffungsfreund, und wußte 
außerdem durch Billigkeit des Preifes, Einfachheit und Klarheit 
der Sprache felbft verfaßte Brofchüren über Politik und Staats⸗ 
wiffenfchaft zur Lieblingslectüre ded Volkes zu machen. Vom 
Perfaffungsfreund erfhienen nur zwei Heftes das Dritte 
wurde durch Regierungsmaßregel unterbrüdt. 

Im Jahre 1843 gab Robert Blum, gemeinfchaftlich mit 
dr. Steger, dad Vollstafhenbuh Vorwärts heraus. Gleich 
der folgende Jahrgang dieſes wahrhaft volksthümlichen Buches 
konnte nicht erfcheinen, weil die Senfur daran nichtd übrig ger 
laffen hatte. Doc find wieder die Jahrgänge 1845, 1846 und 
1847 erfchienen, letzterer ohne Genfur, weil über 20 Bogen flarf. 
Im Jahre 1841 wurde Blum zwiefach ausgezeichnet, indem 
man ihn zum Vorfigenden des Schillervereins⸗Vorſtandes und 
zum Mitvorftand des Literatenvereind erwählte. 

: Robert Blum war feit 1841 einer der thätigften und 
wirffamften Mitarbeiter ver Sähfifhen Waterlandsblätter. 
Die Eonceffion zur Herausgabe und Redaction diefer Blätter 
wurde ihm verweigert. Ein ferniger Geift, ein gefundes Herz, 
are Anfchauung und Ueberſchauung der Verhältniffe, fprechen 
aus Blum’s fehriftftelerifchen Arbeiten. Sie kommen vom Her: 
zen und gehen zum Herzen.- Robert Blum’sd Kritik eines 
Buches von Schulz über den Tod des Pfarrers Weidig wurde 
aus den Sächfifhen Waterlandsblättern befonderd abge 
druckt und in 16,000 Eremplaren verkauft. 

Im Detober des Jahres 1844 brachten die Vaterlands- 
blätter den Brief Ronge’s an den Bifhof Arnoldi, der 
al8 flammender Blitz unter die Katholiken fiel, um Vielen von 
ihnen eine neue Glaubens⸗Fackel zu entzünden. Da fcharte 
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Robert Blum eine Anzahl gleichgefinnter Katholiken in Leipzig 
um fih und fliftete im Februar 1845 eine chrift-Fathofifche Ge⸗ 
meinbe, deren geehrter und geliebter Borfteher er if. Die Ultramon- 
tanen fuchfen zwar bei der erften Verſammlung fehon fich an Blum 
thätlich zu vergreifen. Aber ihre Thaten wurden in den Wind 
gefchlagen, wie hohle Lügenworte des Aberglaubens, während 
Blum's Worte der Wahrheit Thaten wurden. 

Das Jahr 1845 war ein gewitterſchweres für Sachſen. Es 
wurde von der Regierung Allerlei gemaßregelt, was die reine 
freie Quft mit drüdenden Dünften erfüllte. Hart waren die Mi- 
‚nifterialverfügungen gegen die Deutfch« Katholifchen. Es ſchlich 
fich in das Volk ein Misbehagen ein an politifchen und kirchlichen 
Zuftanden. Letzteres fand befonderd Nahrung an dem nie zu 
löfenden Misverhältniffe eines Fathotifchen Hofes zu einer protes 
ftantifhen Bevölkerung. Diefer Zwieſpalt ſtand am weiteſten 
offen dem Prinzen Johann gegenüber, einem fchwärnterifchen Bes 
fohüger des Katholicismus. 

Am 12. Auguft 1845 Nachmittags kam der Prinz Johann, 
Generalcommandeur der Nationalgarden Sachſens, in Leipzig an . 
und verfügte ſich fofort nach dem Plage, wo die Mufterung flatts 
haben follte. Diele, und darunter fehr unruhige, Zufchauer hatten 
fih eingefunden. Der Commandant der leipziger Communalgarde 
beging den Fehler, daß er den Platz von den Ruheſtörern nicht 
räumen ließ. Nach beendeter Mufterung bringt diefer Comman⸗ 
dant dem Prinzen ein Lebehoch. Eine fehr überfläffige Kriecherei. 
Der Tambourmajor bemerkt das Zeichen zum Einfallen der Muſik 
nicht. Ein Midverftändnig. Die wilden Zufchauer, die während 
der Mufterung fortwährend fehrien, Tärmten und fjubelten, fallen, 
ftatt der Muſik, mit Pfeifen und Zifchen ein. 

Die tactlofefte Speichellederei ließ die Communalgarde Abends 
dem Prinzen einen Zapfenftreich bringen. Die Maſſen drängten 
fi) unter den Fenſtern des Prinzen. As die Muſiker abzogen, 
höhnten fie ihnen nad) und blieben auf dem Plage zurüd. 

Um balb zehn Uhr Abends, nachdem die Scharen lange ge 
nug gefchrien und gepfiffen, ftimmten fie das Lied an: Mine 
fefte Burg iſt unfer Gott, welchem einige weltliche Lieder folgten, 
darunter: Ein freied Leben führen wir. 

Da — ein Misverftändnig?! — Miegt ein Stein nach dem 
Tenfter des Hofeld, in welchem der Prinz wohnt. Stumme 


Ueberraſchung. Dann bricht wilder, roher Jubel los. Dieſem 
folgt ein Steinregen nach den Fenſtern des Hotels.. 

Während defien faß der Prinz im Gartenfaal bei Zifch, mit 
ihm Die oberften Behörden der Stadt. Der Skandal von der 
Straße drang ziemlich vernehmlich in den Speifefaal. Nach auf- 
gehobener Zafel, gegen 10 Uhr, findet der Regierungsrath Ader- 
mann, welcher den von Leipzig abwefenden Kreißdirector ver- 
- trat, nach einer Berathung mit dem Commandanten der Commu- 
nolgarde und den anwefenden Offizieren, daB die Sache zwar 
feine Gefahr, man aber ſchon viel zu lange gezögert babe, dem 
Unfug der Menge ein Ziel zu fegen. Dr. Heyner, Haupt: 
mann der Communalgarde, wird zur Herbeiholung von 40 Mann 
befehligt, mit denen der Commandant die Communalgardenwache 
für diefen Abend verſtärkt hatte. Dr. Heyner geht, trotzdem, 
dag er laut feine Miffion ausfpricht, ungehindert durch die Menge, 
quer über den Play. Ein Beweis, daß der Straßenftandal keine 
heimtückiſchen Zwecke hatte. Man hätte fonft den Dr. Heyner 
an der Ausführung feiner Sendung verhindert. Inzwifchen: haben 
die Behörden innerhalb des Hoteld eine völlig falſche Anſicht von 
der Sachlage vor demfelben. Sie fangen, da ihnen der Dr. 
Hepner zu lang auszubleiben fcheint, an zu fürchten, das Wolf 
fönne bereimbrechen. Der Regierungsrat Adermann erfucht 
daher Ken Obriftfieutenant von Süßmilch um militairifche Hilfe. 
Diefer geht ungehindert durch die Maffen, die ihm ſogar Piag 
machen. Bald kehrt er mit Schüßen, das Gewehr zur Seite, 
zurüd, und im Ru ift der weite Pag vor dem Hotel geräumt. 
Eden erfcheint auch die Wachmannfchaft der Communalgarde, ge: 
führt von Dr. Heyner. Sie ftellt fih links vom Hotel auf. 
Die Scharen der Lärmenden find in die Allee zurüdgedrängf, 
oberhalb des Plabed. Sie verfuchen nicht wieder, vorwärts zu 
drängen, fangen fogar bereitd an, fich zu zerfireuen, was mit ei⸗ 
nigem Laärmen geſchieht. Da geſchieht Die Schurkerei, daß mitten 
in dieſe enggedraͤngten, waffenloſen Scharen, die nicht drohen, 
nicht den kleinſten Verſuch machen, zu ſchaden, gefeuert wird. 

Der Meunchelmörder, wer er auch immer geweſen, ber ben 
Befehl dazu gegeben, ift zwar dem verdienten Stricke entgangen. 
Doch er hängt, ſo lang eine Erinnerung an dieſe Schandthat 
wach bleibt, an dem Galgen der öffentlichen Verachtung. 

Die wedelnden Gehorſams⸗Maſchinen aber, welche hündiſch 
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genug gefinnt waren, dieſem Befehle nachzukommen und auf ihre 
unfhuldigen Brüder zu fihießen, verdienen den Namen: Men- 
fen nit. Der verruchtefte Böſewicht ift noch ein ſchlechter 
Menſch: er thut das Nichtswürdige, aber aus eigenem ſchlechtem 
Antriebe. Wer aber nur aus treuem Gehorſam ſeine Brüder 
mordet, der ſteht im Superlativ der Gemeinheit, auf der Stufe 
des unvernünftigen Viehes. 

Der Leſer wird erſucht, dieſe Stelle bei Gelegenpeit der Be- 
fepreibung der Vorfälle vom 18. und 19. März 1848 in Berlin 
nochmals nachzufchlagen. 

Die Auffoderungen ruhig nad) Haufe zu gehen, waren nur von 
fehr Wenigen gehört worden. Der Lärm war zu ſtark. Erſt als 
fie die Verwundeten und Sterbenden erblidten, wurden fie mit 
Schreden gewahr, daß im Ernfte, nicht blos blind gefeuert wor: 
den. Der — würdige Obriftlieutenant von Süßmilch hatte 
- beim Zufammenziehen der Truppen im Schloßhof laden Iaffen. 

Der Schred über diefen Vorfall war beim Volke überwie- 
gend über die gerechtefte Entrüftung. Nur dadurch läßt es fidh 
erflären, daß es feine Todten ebenfo ruhig forttrug, als dieſe 
ſtumm waren. 

Am Nachmittage des 13. Auguft fand eine von Zaufenden 
befuchte Berathung im Schügenhaufe flatt, wie Leipzig fich zu 
benehmen habe. Diele forachen, die Erhigung, die Wuth der An⸗ 
wefenden fteigerte fich faft bi8 zum Ausbruche thätiger Rache, 
als Blum auftrat, zum erflen Mal zum Volke ſprach und eine 
fo überredende Gewalt entwidelte, daß er die aufgeregteften 
Gemüther zur Vernunft brachte. = 

Seine Machtworte lauteten: Werlaßt den Boden des 
Geſetzes nicht! " 

Nach feinem Rath z0g man in langer Reihe nach dem 
Markte. Blum ging an der Spige einer Deputation auf das 
Rathhaus und trug dem verfammelten Magiftrate die Wünfche 
der unten VBerfammelten vor. Diefe barrten, ihrem gegebenen 
Worte treu, in Ruhe auf die Antwort ihres Abgeordneten. Als 
Blum fih wieder auf dem Balcon des Rathhauſes zeigte und 
von dort herab dem Volke den Befcheid verkündet hatte, zerftreute 
fich Diefes, ohne Lärm. | 

Bei den VBerfommlungen im Schügenhaufe, welche fort 
bauerten, bis fie unterfagt wurden, fowie bei der Leichenfeier der 


Semordeten, bei der mandherlei Erörterungen vorkamen, war 
Blum einer der fräftigften Redner. Es erwuchs ihm keine lin- 
annehmlichkeit aus feinen männlichen- Weußerungen. 

Als Dank für die Bethätigung einer fo ehrenbaften Gefin- 
nung erhielt Robert Blum an feinem nächften Geburtötage, 
am 10. Auguft, eine Adreſſe, bedeckt von Unterfchriften aus allen 
Ständen; fie lautete: 

Verehrter Mitbürger! 

Die unterzeichneten Bewohner Leipzigs ſprechen ihren Dank 
aus für Ihre unermüdlichen Beſtrebungen zur Wahrung det ver⸗ 
faffungsmäßigen Ordnung und zur Heilighaltung des Geſetzes, 
welche in den Zagen des 13., 14. und 15. Auguſt Diefes Jahres - 
durch die Ereigniffe des 12. deſſelben Monats bedroht wurden. 
Sie haben, treu ihrer Bürgerpfliht, die aufgeregten Zaufende 
ermahnt: nicht zu verlaffen den Boden des Geſetzes und mit 
Vertrauen auf die Behörden zu blicken, die unfern gerechten 
Befchwerden Abhilfe herbeiführen würden. Sie haben durch Ihre 
Worte den flürmifchen Ausbrüchen der Gemüther gefleuert. Wir 
danken Ihnen dafür. 

Leipzig, am 10. November 1845. 

As am Ende defjelben Jahres ein Drittheil der bisherigen 
Stadtverordneten ausfchied, wurde Blum faft einftimmig zum 
Stadtverordneten gewählt. 

Meber Robert Blum's Thätigkeit bei dem erften Lebens⸗ 
zeichen der erwachenden Völkerfreiheit theilen wir die Schilderung 
eined Augenzeugen mit, Ar. Frey, der in Mannheim eine 
eigene Brofchüre über unfern Helden bat erfeheinen laſſen. 

Das erfte Zeichen des wachen Zuftandes in Sachen war eine 
Zuſchrift an das Minifterium, von 20 leipziger Buchhandlungen .- 
unterzeichnet, worin Die beftehende Genfur mit dem rechten Namen 
genannt, und Preßfreiheit auf das dringendfte dafür gefodert 
wurde. Während deffen ergriffen die Leipziger Stadtverordnneten 
die Initiative, der Rath der Stadt fchloß fich ihnen an, und eine 
Deputation, aus drei Mitgliedern des Raths beftehend, wurde 
nach Dresden gefandt, um dem König die Wünfche feined Volkes 
vorzutragen. Sie Lehrten zurüd, empfangen von einer unüber- 
fehbbaren Menge, von dem Bahnhof zum Rathhaus geleitet, das 
ebenfalls von Tauſenden bereitd umgeben war. Die Antwort 
des Königs war eine abfchlägige — fie konnte vor der lärmenden 


Menge auf dem Marktplage nicht zu Ende gelefen werden. Ein 
allgemeiner Ruf: Blum! Blum! führte ihn endlich zum zwei» 
ten Mal — im Auguft des Jahres 1845 hatte er zum erſten 
Mal von derfelben Stelle zun Wolfe gefprochen — auf den Bal: 
con des Rathhauſes. Er fuchte hier Die Antwort des Königs zu 
Ende zu Iefen, wurde indeß daran verhindert und verfündete von 
bier aus der wogenden Menge, er werde in der auf den andern 
Tag zu berufenden Stadtverordnetenverfammlung den Antrag 
ftellen, die Minifter haben das Vertrauen des Volkes verloren 
und feien darum zu entlaffen. Er ftellte den Antrag. Nach der 
lebhafteſten Debatte, wobei Blum in der Minorität blieb, fi 
aber nach eingelegter Verwahrung den Uebrigen anfchloß, ſchickte 
man eine zweite Deputafion nach Dresden, ihr Geſchick war 
nicht anders, als das der erften — fie fam ohne Erfolg zurüd. 

Doch die Freiheit ſiegte. Blum ift jegt ald Deputirter der 
Stadt Zwiſckau bei dem deuffchen Parlamente in Frankfurt a. M. 

Blum verheirathete fi 18385 feine Frau ftarb ihm jedoch 
bereitö nad) drei Monaten; 1840 vermählte er ſich zum zweiten 
Male mit einer Schwefter des Schriftftellerd 3. G. Günther. 
In diefer Ehe wurden ihm bis jetzt vier Kinder geboren. 

Blum wohnt in Leipzig in einer abgelegenen Straße, der 
Eifenbahnftraße. Doch wird fein Haus fleißig befucht. Man ift 
dort freundlich empfangen. 

Der alte Ausfpruh: Thaten ſprechen, paßte vortrefflich 
auf dad Fügenhafte Wefen und reiben der Tyrannen und ihrer 
Knechte. Während fie mit ihren füßen Redensarten und dur 
die pflichtgetreuen und unterfhänigften Berichte ihrer Söldlinge 
in den Zeitungen das Volk wollten glauben machen, fie handelten 

nur für fein Wohl, fprachen doch ihre Thaten das Gegentheit 
aus und ftraften fie Lügen. Statt des: Thaten fpreden, 
fönnen Die Männer der Freiheit fagen: Worte handeln, Worte 
find Thaten. Iedes wahre Wort, frei ausgefprochen, zerflört ei⸗ 
nen Nebel, eine Finfterniß, einen Wahn, eine Rüge, eine Unge⸗ 
rechfigkeit. Worte handeln, wenn fie den Tyrannen den Bluc) 
der Völker an die Stirn donnern; wenn fie die Völker fanft 
mahnen, feft gegen ihre Unterdrüder, brüderlich untereinander amb- 
zubalten. | 
Rob. Blum ift ein Mann des handelnden Wortes. Er trete, 
damit fein Bild vollftändig vor unfere Augen geführt werde, baher 


jest ſelbſt vedend vor und bin. Das folgende Bruchflüd einer Rede 
über Die Stellung der Soldaten in Deutfchland, die als flie- 
gendes Blatt bi C. H. Hoßfeld in Leipzig erfchien, fprah Ro: 
bert Blum im Redeubungdverein zu Leipzig, am 6. März 1848: 
— — Ber kennt es nicht, was die Herzen der Dienfchen fo oft 
bewegt, wenn fie in Stunden der Gefahr an die Verwirklichung 
einer Idee ihre Alles fegenz ihre Habe, ihr Süd, ihr Gut und 
Blut, Alles, was man im Leben Angenehmes hat! Sn Frank—⸗ 
rei), wo uns ein fo ſchönes Beifpiel gegeben ift, zu welchen gro- 
Sen Thaten die erkannte Idee binreißt, paart ſich damit ‚ein gro- 
Bed Schamfpiel, was wir bis jegt nicht ind Auge gefaßt haben. 

Ein Volk ſteht auf für die Errettung feiner frühern Errun- 
gensfchaften, die es durch ein zweimaliges Blutvergiefen fich ber 
gründet und die Bildung langer Jahre fi) errungen hat. Die 
fen Volle gegenüber fteht eine bewaffnete Macht, diefelbe Sprache 
fprechend, demſelben Stamme entjprungen; Kinder derfelben Müt⸗ 
ter auf diefer, auf jener Seite. Was werden fie thun, die fi 
gegenüber ftehen? Sich zerfleifchen im blutigen Kampfe, oder 
gemeinſchaftlich an die Freiheit denten? So fragt man fich beim 
Anblick ber bewaffneten Bürger eined Landes, Die muthig den Auf: 
fland beginnen, in dem Bewußtfein, daß ihr Gedanke für die Freiheit 
ſtärker iſt, als die Kugel, die ihnen entgegenfliegt. Die Gefchichte 
der lebten. Zage hat uns gezeigt, daß fie nur für einen Augenblid 
fi gefchlagen, dann die Sande fich einander gereicht, wie zwei 
"Brüder ed thun müffen, wie zwei Männer, die ein Ziel haben, 
And fie vereint dem Ziele entgegen gegangen, welches fie fich 
geftellt Hasten, und ed ward Friede in den Räumen, flatt daß der 
Krieg wüthete. Weshalb? Weil nicht, wie anderwärts, zwifchen 
den Bürgern ein und defielben Staates eine Trennung, ich will 
nicht fagen, eine Feindſchaft, künftlich hervorgerufen, künſtlich - ges 
Hährt und erhalten und groß gezogen wurde. 

Weil der Soldat ed wußte und fühlte, Daß er erſt Franzoſe 
gewefen ift und dann erft Soldat wurde und wieber Zranzofe 
fein wird, wenn er aufhört, Soldat zu fein, weil nicht verfchie- 
dene Intereffen, verfchiedene Inftitutionen, verfchiedene Rechte und 
verſchiedene Pflichten den bewaffneten und unbewaffneten Bürger 
voneinander ‚trennen und die Bildung der Bevölkerung ein Ge 


meingut geworben ifl. 


Da, wo die Scheidewände aufgehoben find, Die zwifchen den 
verfchiedenen Theilen der Bevölkerung flattfinden und wo fie ge 
meinfchaftlich feufzen unter dem ſchweren Ioche der Knechtſchaft, 
da fehen wir gewöhnlich diefelbe Erfcheinung, daß, wenn die Her: 
zen und die Arme fich erheben gegen die Unterdrüdung, der be- 
woffnete und unbewaffnete Bürger fich als Brüder erfennen, und 
eine Pflicht und ein Ziel fie vereinigt. Leider, ift ed bei uns an- 
ders! Mir dürfen und nicht verfehen diefer innern Zuneigung, 
diefer brüderlichen Harmonie, dieſes treulichen Aneinanderfchluffes 
der bewaffneten Söhne unferes Vaterlandes und der unbewaffne- 
ten. Mehr ald irgend in einem andern Rande haben wir es in 
den lebten 30 Jahren erfahren müflen, daß die Abneigung, 
daß die Feindſchaft zwifchen diefen beiden Klaffen der Be- 
völferung geftiegen und fie wieder zu einem traurigen Aus⸗ 
bruche gefommen iſt. Woher das? Weil wir niemald zufam- 
menflanden und zufammenftehen; weil man es durch künſt⸗ 
liche Sefeße dahin gebracht bat, den Soldaten, den bewaffne: 
ten Bürger zu einer bloßen Mafchine zu machen; weil man 
einen Theil der Bewohner des Landes und den Landmann dur 
fchlechte, abfichtlich fchlecht erhaltene Einrichtung des Schul- 
weſens, aus Scheu und Furcht, nicht an dem großen Geiſtesſchatze 
des Volkes Theil nehmen läßt, ſondern ihm nur ‚die allerfümmer- 
lichfte Nahrung davon reicht, während der Begünftigtere ſich ei- 
nen weit höhern Grad von Bildung aneignen fann. Man bat 
ihm einen höhern Grad von Bildung abgefchnitten, damit 
man ihn befjer zum Soldaten, zur willenlofen Mordmafchine ab: 
richten Fann. Der arme Handwerker und Bauer, der nichts hat, 
ald feine Arbeit, feinen Pflug, man nimmt ihn davon weg und 
ftedt ihn Jahre lang in eine ihm fremde Genoffenfchaft, mit de⸗ 
ren geiftigem Leben er Feine Verſchmelzung findet noch finden kann. 
Man zwingt ihn zu einem gedankenlofen Gehorfam und befiehlt 
ihm, feinem weitern Gedanken Raum zu geben, ald. daß der 
Menſch zur Knechtfchaft geboren und einem Einzigen „ Bon 
Gottes Gnaden“ dienftbar ſei; man bläut es ihm ein, augen- 
blicklich und unterthänigft zu folgen, wenn ihm auch das Unfin- 
nigfte geboten wurde. 

Können wir und Darüber wundern, wenn bei diefer, bie 
Menfchheit entwürdigenden Behandlung, in einzelnen Erſcheinun⸗ 
gen fih die Brutalität der fogenannten Soldateska auf eine 
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furchtbare Weiſe geltend macht? Können wir die Menſchen ver- 
dammen, die gegen ihre unbewaffneten Mitbürger fie ausübten ? 
Wir können ed nicht. Wir müflen fie beflagen, daß fie fo tief 
gefunten find, bloße Mafchinen zu werben, und nicht denken zu 
dürfen über Das, mas fie thun follen; wir müflen fie beklagen, 
weil fie unverdienter Weife den Haß und die Abneigung ihrer 
Mitbrüder auf fich zogen. Es wird eine neue Zeit fommen, be 
vor wir ausgleichen können, was gefündigt worden ifl; wenn wir 
erft ein bewafinetes Volk Haben, dann brauchen wir feine be 
waffnete Macht mehr, und der Unterfchied fchwindet von felbft. 
Allein fo lange wir noch die bewaffnete Macht haben, fo lange 
wir der Gefahr ausgefegt find, daß der Irrthum, der im Kopf 
und Herzen fit, unfer Leben koſten Tann, fo fange müffen wir ung 
ernfllich fragen: was haben wir diefem traurigen Zuftande gegen: 
über zu thun? 

Wir haben vor allen Dingen zu erfennen, daß die Ver- 
bältniffe fo traurig find, wie fie gefchildert werden, und dann 
haben wir und zu fagen:. der bewafinete Sohn des Landes ift 
nicht ſchuld daran, daß er nicht mitdenkt, was fein unbewaffneter 
Bruder denft, daß er nicht daffelbe Verlangen und daffelbe Ziel 
bat, wie fein unbewaffneter Bruder. Wir müfjen ihn beflagen, 


und je mehr wir ihn zu beffagen Urfache haben, um fo mehr 


müffen wir ihn lieben. Aber wie können wir ihm Diefe Liebe 
fund thun? Dadurch, daß wir bei jeder Gelegenheit vergeflen, 
wo er geirrt bat, geirrt bat ohne feine Schuld. Daß wir ihm 
entgegenfommen, daß wir ihm fagen: wir find Söhne eines 
Landes, wir haben ein Ziel, wie und ein Volk geboren bat, wir 
haben ganz daflelbe zu thun. Die Wehen, die uns drüden, fic 
drüden auch dih. Wir feufzen unter der Bevormundung der 
Schreibftubenherrfchaft, du feufzeft unter der Despotie, die Dich 
noch weit mehr Tnechtet, wie wir gefnechtet find. Wir feufzen 
gemeinfchaftlich unter der ſchweren Laſt, die wir zu tragen haben, 
um dieſe Schreibftubenherrfchaft unfern Peinigern zu erhalten. — 
Du, indem du dein Commisbrot fheinbar ruhig verzehrft, feufzeft, 
wenn du an deinen Pflug denkſt, an deine Mutter, die du am 
verwaiften Pfluge zurüdgelaffen haft, denn dein Arm fehlt und 
die Wirthſchaft geht zurüd, aber fie ift dennoch mit Steuern 
überlaftet, die beine armen Eltern bezahlen müflen, Damit Du und 
deine Genoſſen, die Soldaten, die paar Pfennige befommen könnt, 


bei denen ihr noch dazu darbt. Und die Deinen find dahin ge: 
kommen, daß fie dir nicht einmal die Unterflügung geben können, 
die Du bebarfft in deinem Verhaͤltniſſe. — Wir müffen ihm fagen: 
In dem Augenblide, wo fih deine Brüder, wo fich deine Umge⸗ 
bung erhebt gegen einen Drud, den fie nicht mehr tragen können 
— da wirft.auch Du frei, da wirft du ein Menſſch aus einem 
Soldaten, Das du jetzt biſt; da wirft du ein Bürger, der mit 
genießen Tann; in dem Augenblicke, wo die Berorzugimg aufge 
hoben wird, dba werden auch Die Bevorzugten aufgehoben, bie 
dich jegt zwingen, ſechs Jahre zu dienen, während Andere fi 
loskaufen, denen die Zeit weniger koſtbar ift, wie dir. Dann 
wird die Wehrpflicht für Alle heilig, der ſich Niemand entziehen 
darf. Du brauchſt nicht Lange ſechs Jahre von deinem Hand⸗ 
werke oder Felde wegzugehn, um nachher berausgeriffen zu Jein, 
und Die große Mühe einer neuen Lehre kannſt du erfparen. Richt 
Laune und Gunft geben dir dann deine Dberen, fondern deine 
freie Wahl fucht fie; nicht der Adel beſtimmt ihre Stellung, 
fondern das Verdienſt; du biſt nicht ihr Save, den fie mishan- 
Bein, du biſt ihresgleichen, biſt ih Waffenbruder, fannft jeden 
Augenblid Daffelbe werden, wenn du es verdienft. Nehmen 
wir und vor, jo gegen unfere bewaffneten Brüder zu handeln, 
fie fo zu belehren, dann werden fie aud) uns Tieben, werben mit uns 
fein. Faſſen wir diefen Entſchluß auf der Stelle, wo wir ſtehen, 
und wir werden nicht mit Beſorgniß auf die Zufunft hinzuſehon 
brauchen, auf die nächfte Zutanft, die uns in einen Zwieſpalt 
bringen könnte. 

In dem Augenblicke, wo fe ie auftreten, unfere bewaffneten 
Brüder, verkünden wir ihnen diefe Brüderlichkeit um fo Lauter 
und. freudiger, als fie es jeßt gewohnt gewefen waren, nirgends 
ein Zeichen der Riebe und Theilnahme zu hören. Vergeſſen wir 
die Verirrungen und fihieben wir Die trameigen und ſchweren 
Folgen derfelben auf das Elend, weiches auf dem ganzen Vater⸗ 
Iande laftet, auf das fluchwürdige Syſtem der Unwahrheit und 
Rechtsverkümmerung. Treten wir ihnen entgegen und machen 
wir ihnen begreiflih, Daß wir. einen Feind und eine Freiheit 
haben; einen Feind, den wir entweder gemeinfchaftlich beſiegen, 
oder dem wir gemeinfchaftlic unterliegen müffen. Alles dies ift 
nach meiner Anficht in dem gegenwärtigen Wugenblide um fo 
ernſter, daß wir uns dies bei den jeßigen Bewegungen Der. Zeit 
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an jedem Tage wiederholen follten; denken wir daran, in Liebe, 
Brüderlichkeit und mit Belehrung ihnen entgegen zu kommen. 

Die Söhne unferes Landes, fie können dur) Dreffur, durch 
Irrthum verleitet werden, und, Fönnen das nicht gleich aus dem 
Herzen berausziehen, wie fie den Rod der Dreffur anzogen. Uber 
machen wir ed uns zur Pflicht, diefe Anfichten der Dinge laut 
und immermährend auszufprechen, dann werden wir niemald zu 
fürdhten haben, daß Brüder eines Landes feindlich gegeneinander 
ſtehen; ſondern wir werden mit unſern bewaffneten Brüdern Hand 
in Hand gehen, bis gu dem Augenblide, wo ed feine Schei- 
dung mehr gibt, wo wir zufammen bewaffnet und zufammen 
an die Sefchäfte des Friedens gehen. 


XV. Der fächfiihe Landtag 1847, 


Bei der Abfaffung Diefes Buches ift es mir vor Allem um 
Wahrheit zu thun. Wo aber ift in der Gefdyichte die Wahrheit 
zu finden? Die Gefchichtichreiber find meiftentheils Pedanten ber 
Schmeichelei, Höflinge ber Feder, Diplomaten vermoderter Herr: 
fher. Gegen die Wölker unerbittiich, über nicht gekrönte Häup⸗ 
ter oft barbarifch fireng, in Bleinlichen Daten ängftlih, feinen 
die meiften Gefchichtfchreiber alle Faſſung, Befonnenheit, Würde 
zu verlieren, wenn ed gilt, über Zürften ober nur mächtige Feld⸗ 
herren und Berfonen zu berichten, bie ihre Zeit und Mitlebenden 
tyrannifirt haben. Es ift, als ob fie fich fürchteten, die Vermo⸗ 
derten Fönnten lebendig mit Fleifh und Blut und Haut und 
Haar und Knochen auferftehen, und fie zur Bechenfchaft ziehen, 
weil fie ihre Thaten im Lichte der Wahrheit und nicht im Weih⸗ 
rauch der Schmeichelei aufgeftellt. 

Aus drei Bründen verhüllen dieſe Gefchichtfchreiber Die Wahr- 
beit über Machthabende und Gebietende. Die Einen Haben " 
fih am Hiftorifchen Rechte jeden freien Flug tobt fludirt. Sie 
find dermaßen von ber Eriftenz- Beredjfigung der Monarchen, 
‚von der unbedingten Nothwendigkeit einer Tyrannei (Alleinherr⸗ 


fhaft) überzeugt, daß fie auf das Won Gottes Gnaden 
fhwören. 
. In einer großen Stadt Weftpreußend lebt ein Hiftoriker, ale 
ftädtifcher Gefchichtfchreiber angeftellt, der ein Mann von fel- 
tenem Wiflen und unbefledter Reblichkeit if. Er ift belebend im 
Umgange, er weiß fein reiches, namentlich hiſtoriſches Wiflen auf 
intereffante Weife zur gefelligen Unterhaltung zu gebrauchen. So 
fehr man aber demnach) vor diefem Manne Achtung haben muß, 
fo jämmerlich erfcheint er, fobald er von einem Könige ober 
Großen des preußifchen Staates fpricht. Dann fcheint der große, 
fonft den Kopf flolz und hoch tragende Mann faft in fih in De- 
muth zufammenzufallen. Es ift, als wenn jedes Cingeweibe, 
jeder Nerv, jeder Muskel fich befonders verbeugten. Der ortho⸗ 
Dorefte Katholik fpricht nicht mit größerer Verehrung von der 
Dreieinigkeit, ald erwähnter Doctor von einem Könige feines 
Zanded. Könnte dem Manne bei folher Gelegenheit ein Spiegel 
vorgehalten werden, in welchem er feine Selbftentwürbigung durch 
diefe kriechende Geſinnung erblidte, er würde aus Abſcheu vor 
ſich ſelbſt zurüdfahren. 

Die zweite Art ſervil⸗-lügenhafter Hiſtoriker treibt ein feiges 
Weſen. Sie fürdhten Verbote ihrer Werke, Ahnung an fich felbft. 

Die dritte Art ift die verworfenfte, die gekaufte. Dies find 
die Hofhiſtoriker, die Archivräthe, die jede Maitreffe zur Tugend⸗ 
heldin, jede Gemeinheit eines Fürſten zur großen That umgeftal- 
ten. Diefe find eigentlih Nimbus-Fabrikanten. Sie lügen nicht 
nur allein auf das Frechſte, fondern fämpfen auch gegen die Wahr⸗ 
heit Anderer an, welche Zürften ald Menfchen, oder, was jene 
auch häufig find, ald Unmenfchen in ihrer Nadtheit fchildern. 

Unter deutſchen Hiftorifern ift diefe Brut am haͤufigſten. 
Kein Volt hat eine fo fehr von Fügen entftellte Gefchichte, wie 
das deutſche. 

Jene erſte Art der Hiftorifchen Hoflakaien, die man der Br. 
fehränftheit und Niebrigkeit ihrer Geſinnung wegen nur bedauern 
ann, haben überdies noch einen falfchen, kindiſchen Patriotismus. 
Alles, was deutſch, oder vielmehr was vaterländifdh, was 
pommerſch ober weftpreußifch u. f. w., das darf in Fein übles 
Licht geftellt werden und wäre es auch das Aergfte. Sie hätfcheln 
die Gefchichte ihres Landes wie ein Kind und preifen deren größte 
Ungezogendeiten als Zrefflichkeiten. . 
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Wenn die Gefchichte ihre gegenwärtige Revolution wird fer- 
fig gefpielt haben, wird eine Revolution in die Geſchichte ſelbſt 
einbrechen müſſen. Wie vieler biftorifcher Herculeffe wirb es bes 
dürfen, um alle Augias- Ställe des zufammengefragenen ver 
faulten Moderd der Archive und gefchichtlichen Monographien der 
einzelnen deutfchen Staaten auszuräumen, das Wahre vom Fal⸗ 
fhen, da8 Zreuberzige vom Geheuchelten, bas Berbienft von ber 
Hofſchranzen⸗ Verehrung zu ſondern. @ 

Wer wie ich dieſe Vorarbeiten noch nicht hat, dem bleibt nichts 
übrig, wenn er ein Bild der einzelnen Staaten von ihrem Weh und 
Ach, wodurch die Revolution herbeigeführt wurde, geben will, wenn 
‚er wenigftens in dem Begebenen wahr fein will, ift es auch nicht 
möglich, alles Wahre aus dem Dunkel bervorzuziehen, nichts 
bleibt übrig, ald in die Säle der Ständeverfammlungen den Lefer 
als Hörer zu führen. Was in Ständeverfammlungen als gefagt 
berichtet worden, ift wenigftend fo gefagt worden, wie es auf 
dem Papiere fleht. Die Ständeverfammlungen bieten allein das 
Spiegelbild, wie es bei den Völkern ausfieht. Und wir wollen 
endlich Wölfergefchichte haben, während wir bis jegt meiftenur 
Geſchichte der Eroberer und Tyrannen, der fogenannten Helden 
der Gefchichte, hatten. Das Volk hört fortan auf, den Chorus 
in dem Drama der Weltgefchichte zu bilden, der nur Die Größe 
bes einen Haupthelden preift und feine Handlungen bervorhebt. 
Das Volk ift endlich felbft Held der Sefchichte geworden, es fritt 
bandelnd auf, 

Um die Lage des Volkes und Landes, die Erhebung der Be- 
berrfchten und den guten oder böfen Willen der Herrfcher Tennen 
zu lernen, wollen wir zuvörderft die füngften Kammerverhand- 
lungen Sachfens vor der Revolution in den. Kreis unferer Be⸗ 
trachtung ziehen. Später kommt auch noch Baiern und Wür⸗ 
temberg an die Reihe. 

Wenige Wochen erſt warn feit der Entlaffung der Stände 
Sachſens verfloffen, da brachte die fächfifch- baterifche Eifenbahn 
die Nothwendigkeit eines außerordentlichen Landtages herbei. Der 
Geſellſchaft dieſer Bahn mangelten nämlich die Geldmittel, um 
fie in dem Zeitraume zu vollenden, in welchem fie ſich durch 
Vertrag mit der fächfifchen und baierifchen Regierung dazu 
verpflichtet hatte. Eine Anleihe brachte die Geſellſchaft nicht zu 
Stande. Demnach wollte die Regierung den Bau ber Eifen- 
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bahn von ben Aetieninhabern übernehmen. Hierzu war die Be⸗ 
willigung der Stände erfoderlich. 

Am 18. Januar und den zwei folgenden Zagen conflituirten 
fi) beide einberufene Kammern. Zum Vorfigenden der erften 
Kammer ernannte der König den Freiherrn v. riefen, Geh. 
Finanzrath; zum Präfidenten ber zweiten Kammer wurde Herr 
Braun gewählt, zum Vicepräftdenten der Landedältefte v. Thies 
lau, zu Secretaireng@ie Herren Henfel und Zihude De 
Abgeordnete und der Stellvertreter des 23. Wahlbezirks hatten 
ihre Grundftüde verkauft, und dadurch ihre Befähigung zu Land⸗ 
tagsabgeordneten eingebüßt. Da nun der 25. bäuerlihe Wahl: 
bezirt ganz ohne Vertreter war, entipann fih, wie Die Kammern 
meift mit Kleinlichkeiten und Geringfügigfeiten Zeit vergeuden und 
Kräfte verfplittern, ein Streit, der immer mehr an Heftigkeit 
gewann. Er fleigerte fih bis zu dem Fanatismus, daß man Die 
verfaffungsmäßige Zufammenfegung der Kammer in Zweifel zog und 
alle Befchlüffe derfelben für ungiltig erklärte. Es ſcheint in der That, 
daß viele Deputirte, und darunter oft Die geiftreichften, denen es 
freilich mitunter gänzlich am Herzen und an Rechtlichkeitsgefühl 
gebricht, nur deshalb die Linke wählen, um fortwährend Oppo⸗ 
fition zu machen. Sie gleichen darin einem Berliner Spottblatte: 
Der Krakehler, welches nad der Revolution ded 18. und 
19, März 1848 erſtand und ald Motto führte: Die einzige Ten» 
denz des Krafehlers ift Krakehl. Diefe Art der Linken ift dem 
Lande unheilbringender, ald die dummverſtockteſten Rechten. Reg 
tere fchlagen ſich durch Die eigene Bornirtheit waͤhrend Jene, die 
nur aus herzloſem Egoismus verneinen, die Maſſe durch den 
Schein eines unbeſtechlichen Terrorismus blenden. 

Die Angelegenheit in Betreff des 23. bäuerlichen Bezirks 
kam zuerſt in der dritten öffentlichen Sitzung zur Sprache. Der 
Abgeordnete Schaffrath erhob feine Zweifel, weil genanmter 
Bezirk gar nicht vertreten und für zwei ritterfchaftliche Abgeorb- 
nete Stellvertreter erfchienen wären. Für Diefe hätten jedoch 
neue Wahlen flatthaben müſſen. Paragraph 68 der Verfaſſungs⸗ 
urfunde feße feit, daß die zweite Kammer aus 25 Abgeordneten 
des Bauernſtandes beftehe; hierzu fehle Einer. Ihn zu erfehen, 
fei auch Feine Möglichkeit vorhanden, da kein Abgeordneter ge⸗ 

wählt werden. 

Hierauf bezog fich Der Redner auf $. 69, welcher lautet: 
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Für jedes Mitglied der zweiten Kammer wird ein &tellver- 
treter gewählt. Diefer tritt in Zällen zeitiger Abweſenheit oder 
Behinderung des Mitgliedes ein. Im Falle des Todes oder gänz⸗ 
lichen Austritts aber für Die Dauer des Landtages nun dann, 
wenn ein folcher Fall erſt während des Landtages oder fo kurz 
ver demfelben flastgefunden hat, daß zu einer neuen Wahl keine 
Zeit übrig iſt; außerdem tft eine neue Wahl, ſowol eines Abge⸗ 
ordneten, als eines Stelluertreterd, vorzunehmen. 

Hier waren die beiden Abgeordneten ſchon während bed letz⸗ 
ten Landtags ausgefchieden und der angeführte Paragraph foderte 
dafür die Anordnung neuer Wahlen. Doch wollte ber Redner 
damit Beinen Antrag flellen, fondern nur feinen Zweifel und 
Proteſt für das Protokoll abgeben. 

Der Staatöminifter v. Könnerig ſuchte ihn durch folgende 
Gründe zu widerlegen: 

Der beregte Paragraph beſtimmt zwar, aus welchen und wie 
vielen Mitgliedern die Kammer beſtehen müſſe, ſpricht aber keines⸗ 
wegs aus, daß eine Ständeverfammlung nicht ſtattfinden könne, 
wenn die eine oder die andere Stelle erledigt iſt. Wie viele 
Mitglieder anweſend ſein müſſen, darüber verfügt ein anderer 
Varagraph. Eine Erledigung der Stelle eines Abgeordneten und 
feines Stellvertreterö kann ſtets ebenfowol bei einem ordentlichen, 
wie bei einem außerordentlichen Landtage flattfinden. Sind die 
erhobenen Bedenken richtig, fo muß dann allemal der Landtag 


geſchloſſen werden. . Wie ift ed aber überhaupt möglich, dafür zu 


ftehen, Daß regelmäßig alle drei Jahre ein Landtag abgehalten 
werde, wie ift es möglich, einen außerordentlichen Landtag abzu⸗ 
halten, wenn unbedingt erfoderlich, daß keine einzige Stelle er⸗ 
ledigt ſei? Denn es kann immer und immer wieder, ungeachtet 
der vongenommenen Wahlen, die Stelle eines Wehlbezirks zur 
Erledigung kommen. 

Am Ende trat die Kammer einſtimmig dem Antrage des 
Abgeordneten Joſeph bei: die Zweifel, welche Schaffrath er⸗ 
hoben, der erſten Deputation zur Prüfung zu überweiſen. 

Aber auch außerhalb der Kammer war die Competenzfrage 
aufgegriffen worden. Eine Anzahl von Bürgern behauptete, die 


Kammer fei nicht vollzaͤhlig, denn nicht bios die ſieben Stellver⸗ 


freter feien nicht berechtigt, in der Kammer zu erfcheinen, fondern 
auch außerdem noch eine große Anzahl von Kammermitgliedern. 
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Schaffrath, Joſeph und Henfel II. unterflüßten diefen 
Antrag durch Folgendes: $. 71 der Verfaflung beftimmt, daß alle 
drei Jahre, am Schluffe eines ordentlichen Landtags, ein Drift 
theil der Abgeordneten zu der zweiten Kammer austritt. Diefes 
Drittheil tft am Schluffe des legten Landtags audgefreten und 
es hätten neue Wahlen angeordnet werben ſollen. Dies ift aber 
nicht geſchehen, dieſes unberechtigte Drittheil ift wieder erfchienen, 
. die fieben inzwifchen audgefchtedenen Abgeordneten find nicht durch 
neue Wahlen erfegt, ein Bezirk ift gar nicht vertreten. Die Kam 
mer ift folglich incompetent. 

Staatöminifter v. Könnerig, Todt, Metzler entgegneten‘: 

Jener Paragraph will nicht fagen, daß das mit jedem ordent⸗ 
lichen Landtage ausſcheidende Dritttheil ſofort aus allen Functionen 
trete. Die Natur der Sache und das eigene Intereſſe der Stände 
verlangen, daß die Functionen eines Abgeordneten nicht eher 
erlöſchen, als bis eine Wahl ihn erſetzt hat; beide Momente 
fodern ferner, daß neue Wahlen nicht am Schluſſe des abgelau⸗ 
fenen Landtags, ſondern vor Beginn des neuen vorgenommen 
werden. Der Gebrauch iſt nie anders geweſen. Von dem Land⸗ 
tage von 1834 an iſt es häufig vorgekommen, daß Mitglieder, 
welche dieſem ausſcheidenden Dritttheil angehörten, in die Depu⸗ 
tationen gewählt wurden, welche Geſetzentwürfe für den nächflen 
Zandtag vorbereiten follten. Beſtand ja noch ein Zweifel über 
die Auslegung jenes Paragraphen, fb wurde er durch die 1837 
von der Regierung und den Ständen getroffene Verabredung ge⸗ 
töft, denn ed wurde durch authentifche Interpretation beftimmt, 
daß die Functionen eined Abgeordneten bis zur Beendigung der 
neuen Wahlen forfdauern follten. Wäre aber die Sache auch viel 
flreitiger gewefen, als fie in Wahrheit war, fo müßten durch das 
Verfahren Diejenigen, welche dieſe Bedenken erhoben, immer noch 
den entfchiedenften Tadel finden. Diefe Partei will ihre Anficht 
als eine unfehlbare dem Lande förmlich aufzwingen und hat nichts 
Beringered im Sinn, ald in fämmtlichen flädfifchen und länd⸗ 
lichen Wahlbezirken einen Sturm: zu erregen, der die verfaf- 
fungswidrige Kammer auseinander fprengen follte. _ 

Voran Fam eine Petition aus Leipzig mit faft 800 Unter: 
ſchriften. Doc folgten nur drei der Heinften Städte diefem Bei- 
fpiele nach. 

Man bat bier ein trauriges Beiſpiel ‚wie die windige 
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Hohlheit der Wichtigthuer das hohlſte Nichte aufbläft und damit 
den Kammern die Zeit verdrängt, welche dem Wichtigften unb 
‚Kernhafteften angehören ſollte. — 

Die Befchwerde fand in der Kammer nur drei Stimmen 
und wurde abgewiefen. 

Am 21. Februar, in der fechften öffentlichen Situng der 
zweiten Kammer, begannen die Verhandlungen über die Nahrungs- 
verhäftniffe des Landes und über die Maßregeln, Die gegen den 
Nothſtand zu ergreifen wären. 

Ein Regierungsbdecret, welches den Verhandlungen ald Grund« 
lage diente, flelte folgendes Ergebnig der genaueften Erfundigun- 
gen auf: 

Die Ernte des Jahres 1846 ift in Bezug auf Korn im Ver- 
gleiche zu einer miftlern Ernte um circa 23 Procent zurüdge- 
blieben, während der Ausfall an Weizen und Gerfte nur etwa 
8—9 Procent, an- Hafer 6 Procent beträgt. Wenn auch der 
ungewöhnlich reichliche Ertrag an Futtergewächſen den geringen 
Körnerertrag der Ernte in gewiffer Hinficht etwas ausgleicht, fo 
ift doch das Faufmännifche Quantum des Getreides ein anſehnlich 
geringeres, als in den gewöhnlichen Jahren. Hierzu fommt, da 
aus den Gegenden von Böhmen, Thüringen und den nädfft- 
gelegenen preußifchen Provinzen, aus welchen fonft gewöhnlich der 
bierfändifche Getreidebedarf gedeckt wird, da aud in ihnen Die 
Ernte ein günftiges Refultag nicht geliefert bat, viel: weniger ale 
ſonſt ein Meberfchuß auf den Markt gebracht werden kann, nicht 
zu gedenken, daß die öfterreichifche Regierung feit dem November 
vorigen Jahres auf Weizen, Korn, Gerfte und Hafer einen Aus- 
gangszoll gelegt hat, welcher den Getreideverkehr mit Sachfen 
einigermaßen erfchwert, wenn auch nicht wefentlich geſtört bat. 
Hiernächft iſt der quantitative fowol wie qualitative Ertarg ber 
vorjährigen Kartoffeleente fo weit hinter den Erwartungen zurüd- 
geblieben, daß er nach der Anficht der Staatsregierung auf durch⸗ 
fchnittlich nicht mehr wie zwei Dritttheile des gewöhnlichen Er« 
zeugnifjes anzunehmen ift. 

Die Erwerböverhältniffe anlangend, fo weit fie in Bezug 
“ auf den vorliegenden Zweck in Trage fommen, fo zeigt fih auch 
bier und da, infonderheit in den Fabrikdiftricten, ein für die är⸗ 
mere Arbeiterfiafle fühlbares Misverhältnig zwifchen dem Arbeits- 
verbienfte und den Preifen der unentbehrlichſten Lebensbedürfniſſe. 
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Inzwiſchen iſt die Lage der Hauptfächlichften Fabrikzweige von ber 
Art, daB wenigfiend eine eigentliche Arbeitöftodung nicht zu be- 
fürchten ſteht. Von umfaflenden Maßregeln, 5. B. großen Ge⸗ 
treideauffäufen, glaubte bie Regierung mit Recht abfehen zu müfe 
fen; denn nicht nur, daß eine folche Operation, die in Feiner 
Weiſe verheimkicht werden Fönnte, die Galamität, anftatt fie zu 
vermindern, nur erhöht haben würde, fo hätte fie auch, um mit 
entfprechendem Erfolge durchgeführt zu werden, koloſſale Mittel 
in Anfpruch genommen, die ohne Störung des orbentlichen Staats⸗ 
haushaltes gar nicht befchafft werden könnten. Es bedarf aber 
auch in der That einer fo ausgedehnten Dazwifchentunft der Re 
gierung in Feiner Weiſe, da auf der heutigen Entwidelungdftufe 
der Verkehröverhältniffe und der commertielen Speculation bie 
letztere vollfommen im Stande und viel geeigneter als die Redie- 
rung ift, für den Einkauf Bie vortheilhafteften Wege einzuſchlagen 
und die wohlfeilften Bezugsquellen aufzuſuchen, während auf den 
Verfaufsplägen die Concurrenz ein monopoliftifches Beherrſchen 
des Markted für die Dauer ebenfalls verhindert und auf die Bil- 
dung des den Verhältniffen entfprechenden natürlichen Preiſes hin⸗ 
wirken wird. — Undererfeits hat jedoch die Regierung auch nicht 
geglaubt, in der fraglichen Beziehung ganz unthäfig bleiben zu 
dirfen. Denn ift auch mit Zuverficht anzunehmen, daß Begehr 
und Angebot bei ungehemmter Bewegung des Verkehrs im Gan- 
zen und Großen fih die Mage halten und den Preisfland an⸗ 
gemeffen regeln werben, fo fchließt Dies doch nicht aus, daß nicht 
vorübergehend und für einzelne Orte und Gegenden flärfere 
Schwankungen eintreten, daß Tocale Eonjuncturen zu verhältniß- 
mäßigen Preisfleigerungen führen können; endlich, daß felbft zeit- 
weilig an einzelnen Punkten ein wirklicher Mangel an Zufuhren 
fih fühlbar made. Von diefem Gefichtspunfte aus ift es daher 
der Regierung rathfam erſchienen, fich die unmittelbare Verfügung 
über das namhafte Korn= und Mehlquantum zu firhern, welches 
dazu benugt werden könne, um bier, fo weit nöthig, ausgleichend 
und vermittelnd einzuoirken und jedenfalls gerüftet zu fen, um 
einem womentanen, dringenden Bebürfniffe einzelner Bezirke, 
wenn es fich zeigen folte, Abhilfe gewähren zu Pönnen. 

Hatptfächlih wurde nur. der Bau von Straßen beantragt 
in gewiffen, von der Noth befonders heftig heimgefuchten Be⸗ 
zirken. Das Uebrige überließ man der regen Privatmilbthätigkeit. 


Die Debatte, breit ausgefponnen, brebte ſich namentlich um das 
Uebergewicht des Fabrikweſens in Sachſen über den Aderbau. 
Bon da ging fie auf Uebelſtaͤnde in ber dienenden Klaſſe über. 

Der Abgeordnete Debhmichen ſprach: 

Ich kann mich noch recht wohl erinnern, daß vor 25 bis 30 
Zahren in meiner Gegend ed zur Ausnahme gehörte, wenn ein 
Dienflbote vor dem 26. oder 28. Jahre feinen Hausfland gründete, 
Es war bamald auch in der Regel für Flachs, Leinwand und 
einiged erfpartes Lohn geforgt, obfchon in damaliger Zeit die 
Löhne nicht fo hoch waren, wie jebt. Es wurde für ben Winter 
auf Brotgetreide, Kartoffeln, Holz, auch wol auf Winterbutter 
Bedacht genommen; der Mann fuchte fi) auch im Winter Arbeit, 
die er, wenn er fonft ehrlich, ordentlich und fleißig war, überall 
. fand; die Frau ſpann mit den Kindern entweder ben verdienten 

‚oder auf Pachtftele erbauten Flachs und gewöhnte dadurch ihre 
Kinder an Arbeit und Befchäftigung, und fie erlangten baburd) 
auch für den Winter einigen Verdienſt. Jetzt aber gehört es zur 
Ausnahme, wenn ein Dienſtbote erft nach dem 25. Jahre fick 
verheirathet, und zuweilen fehlt es zur Begründung eines folchen 
Hausſtandes an ben allernothwendigſten Bebürfniffen. Kommen 
nun Unglüdsfälle, Krankheit oder folche Zeiten, wie wir fie jetzt 
erleben, Binzu, fo zieht die Noth gleich mit ein, fie bleibt barin, 
wird größer, wenn vielleicht, wie dies bei Vielen ber Fall ift, 
ber Zag- und Wochenlohn fofort wieber verausgabt wird. Ich 
babe fchon viele Male darüber nachgedacht, auf welche Weife und 
wie Dem abzuhelfen ſei; ich habe Fein anbered Mittel aufzufinden 
vermocht, ald daß man das zu frühe Heirathen verbietet, mit 
dem aber die hohe Kammer nicht einverflanden war, und auch 
ich ſelbſt kann dieſer Maßregel meinen Beifall nicht ſchenken, und 
fonach wird nichts Anderes übrig bleiben, als ‚den Anträgen der 
geehrten Deputation beizutreten. Ich bin damit einverfianden 
und habe Dem nichtd hinzuzufügen, als daß die Aus⸗ und Bort- 
bildung des Aderbaues, namentlich bei den bäuerlihen Wirth: 
fchaften, mehr Aufmerkſamkeit und Unterflügung finden, ald Dies 
zeither der Fall geweſen if. Sie Alle, meine Herren, wiſſen, 
daß Sachfen feinen Bedarf an Getreide und Vieh nicht erzeugen 
Tann. Die hohe Staatöregierung hat in Hebereinflimmung damit 
angegeben, daß felbft in gewöhnlichen Jahren mehr ald eine Mil⸗ 
lion Scheffel Sesreide eingeführt werben muß; wie viel Sachſen 
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für Vieh and Ausland zahlt, vermag ich nicht zu beſtimmen, es 
mag aber auch Millionen betragen, und es feheint mir dies eine 
ernfte, wichtige Mahnung zu fein, Diefem in biefer Beziehung 
bisher fo vernachläffigten Gewerbe. Mittel an die Hand zu geben 
und Gelegenheit zu bieten, ſich ausbilden zu koͤnnen, bamit bie 
bäuerlichen Güter rationeller, als es zeither und theilweife ge: 
fchehen, bewirthfchaftet werden, um dadurch mehr produciren zu 
‚tönnen. Daß dies der Fall fein wird und muß, wenn Aderbau- 
ſchulen errichtet werden, habe ich bereits bei einer früheren Gelegen- 
heit ausgefprochen, und ich wiederhole ed bier in dieſem Saale 
mit vollfter, innigfter Ueberzeugung und hoffe von Regierung und 
Ständen, daß fie auch dieſem Gegenftande eine erfreuliche, wohl- 
wollende Berüdfichtigung angedeihen laſſen werden. Es wird ber 
Segen folder Aderbaufchulen für dad Land in naher Zeit ber: _ 
vortreten; er wird’ größer fein .für unfere Nachkommen und bie 
künftige Generation. 
Rewitzer, Weber aus Chemnig, der größten Fabrikſtadt 
Sachſens, ließ fich über die Verhältniffe der Fabrikarbeiter aus: 
In denjenigen Landestheilen, wo der Aderbau vorberrfchend 
ift, dürfen wir hoffen, Daß der aus der Theuerung bervorge- 
gangene Nothſtand blos vorübergehend fein wird; fobald fich bie 
Ergebniffe der künftigen Ernte beffer berausftellen, werden Die 
Preife der nothdürftigften Kebensbedürfnifle fallen und die Zuftände 
der Arbeiter werden muthmaßlich auf den frühern Standpunkt 
zurüdtehren. Ganz anders möchte es fich mit dem großen Land⸗ 
ftriche verhalten, wo die Fabrikinduſtrie ihre Herrſchaft aufge 
fchlagen hat und wo fie größtentheild die ‚alleinige Erwerböquelle 
bildet. Aber, meine Herren, auch dort follte der gegenwärfige 
hohe DBrotpreiß und der theilmeife Mangel an Kartoffeln eine 
Wirkung nicht hervorbringen Eönnen, wie fie allenthalben zu Zage 
fritt. Zur gegenwärtigen Höhe ift der Preis des Getreides fchon 
Öfterd geftiegen, wozu noch zuweilen wirklicher Arbeitsmangel 
trat, und dennoch hatten wir Feinen fo allgemeinen Nothftand zu 
beklagen. Es muß alfo noch eine andere Urfache hinzugekommen 
oder fchon vorhanden geweſen fein, welche dieſe Wirkungen ber- 
vorgebracht hat, und dieſe Urfache fuche und finde ich in ber all- 
mälig zunehmenden Verarmung der Arbeiter. Es iſt gefagt wor- 
den, man folle und dürfe in folchen trüben Zeiten, wie die jeßigen, 
ben Zufland bed Landes nicht übertreiben, und. zwar um dei 
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willen nicht, weil ängftliche Gemüther dadurch nur noch ängfl- 
licher würden und weil Durch Uebertreibung nichts geholfen wird. 
Ich bin mit diefer Anficht volfommen einverflanden, glaube aber, 
dag man ebenfo fehr fehlen würde, wollte man fich einer Zäu- 
fhung bingeben und in Hoffnungen wiegen, die bei klarer An- 
ſchauung der Sachlage wie Nebel zerrinnen müßten. Es ift unfere 
Pflicht, die Wahrheit nadt und offen auszufprechen, weil ſich 
nur dann bie Heilmittel erkennen Iaffen, wenn wir Die Wunde, 
den krankhaften Theil, genau und in allen feinen Verzweigungen 
fennen; wie es auch fchmerzen mag, der wunde Fled muß zu 
Zage gelegt werden. Ich habe vorhin behauptet, der gegenwär- 
tige Notbfland in den Zabrikviftricten fliege aus noch einer an⸗ 
dern Quelle, ald der Theuerung. Diefe Behaupfung wird fi 
fofort rechtfertigen, wenn wir einen Blid auf die Zuftände, Ge⸗ 
werbe und Arbeiter im Gebirge werfen. Die Arbeit ift in ben 
legten 10 bis 15 Jahren allmälig mehr und mehr entwerthet wor- 
den, der Lohn für die Arbeit ift im Ganzen genommen herabge⸗ 
gangen, wenn auch vorübergehend und in einzelnen Arbeitszweigen 
eine momentane Erleichterung zeitweilig eintrat, während gleich⸗ 
zeitig Die Preife aller nothwendigen LZebensbedürfniffe in ihrem 
Normalzuftande binaufgegangen find. Wenn vor 10 bie 15 Jah⸗ 
ren der Weber, Strumpfwirker, der Pofamentirer in allen Fabrik⸗ 
gegenden eine Wohnung für 15 bis 20 Zhaler bekommen konnte, 
fo muß er jegt 20 bis 30 Thaler bezahlen, während zu gleicher 
Zeit Die Preife des Getreides bekanntlich nicht wieder auf den 
frübern niedbein Standpunkt beruntergegangen find; ebenfo ver: 
halt es fich mit allen übrigen Lebensbedürfniſſen, mit den Kar⸗ 
toffeln, mit der Butter, Zleifch u. dergl.; nur die Bekleidungs⸗ 
ftoffe find faft durchgängig etwas wohlfeiler geworden. Leider 
kann der Arme hiervon nur einen fehr geringen Nußen ziehen; 
bingegen baben fich Die Abgaben aller Art höher geftelt. Die 
unleugbare Entwertbung der Arbeit mit dem gleichzeitigen, wenn 
auch allmaͤligen Anfteigen der Preife aller Xebensbedürfniffe hat 
ein Misverhältnig zwifchen Erwerb und Bedarf bei dem Arbeiter 
erzeugt, Das bei diefem eine um fo empfindlichere Wirkung ber» 
vorbringen. mußte, als er felbft in beffern Zeiten auf Das blos 
Nothdürftige Hingewiefen war. In biefem Misverhältnig. liegt 
nun auch unzweifelbar die eigentliche und wahre Urfache von Der 
betrübenden und. auffallenden Wirkung der gegenwärtigen, keines⸗ 


246 


wegs außerorbenflichen Theuerung. Fragt man fi) num, wie zu 
helfen fei, welche Mittel zu ergreifen fein werden, um diefen un⸗ 
erfreulichen Zufländen eine beffere Geftaltung zu verfchaffen, fo 
wird es ſchwer werden, eine genügende Antwort Darauf zu geben; 
ed wird fich Ieder geftehen müfjen, Die Zuftände find zwar wirk⸗ 
lich fo, aber die Heilmittel vermögen wir augenblidtich nicht an⸗ 
zugeben; daher kann ich der Deputafion nur dankbar fein, daß 
fte tiefer in dieſe wichtige Trage eingedrungen TR, als es bie 
Staatsregierung gethan hat; daß fie auf Mittel, wie dem weiter 
greifenden Uebel in der Zufunft vorgebeugt werden kann, Bedacht 
genommen bat; daß fie an Wege gedacht hat, auf welchen der 
wahre Zuſtand unferer arbeitenden Bevoͤlkerung erfannt und er- 
drtert werden ann. Sch-Eehre nochmals zurüd zu den Zuſtänden 
der Arbeiter im Gebirge. Ich habe vorhin nachgeriefen, ‘daß 
der Stand der Arbeiter feit den letzten 10 bis 15 Jahren im 
Allgemeinen ein gedrüdter geworden iſt. Aus den Urfachen, welche 
diefen Zuftand herbeigeführt haben, geht aber auch gleichzeitig 
hervor, dag kaum zu hoffen ift, Daß dieſe Zuftände im Allge⸗ 
meinen leicht fich beffern werden. Sie können fich fobatd nicht 
beffern, weil diefe Urſachen viel zu tief liegen, um fie leicht ent⸗ 
fernen zu Tönnen. Die Concurrenz, welche die Gewerbe überall 
niederdrüdt und welche die Fabrikanten und Nrbeitgeber ge 
zwungen bat, die Arbeitslöhne herabzufegen, fie wird nicht ge 
ringer werden, fondern forfdauern. Es kann auch Davon nicht 
- die Rede fein, daß zum Linderung des Nothſtandes einige 
Opfer ausreichen werden und können; es wird, im Gegenteil 
eine weit größere Unftrengung, eine fortgefeßte forgfältige Er⸗ 
wägung und Beachtung unferer Wrbeiterzuflände erfoderlich 
fein. Es kommen aber auch noch andere Urfachen hinzu, welche 
Die Lage der Arbeiter verfchlimmert haben. "Der unverhälttig- 
mäßige Begehr nach Arbeit bat nicht nur die Löhne herab⸗ 
gedrückt, es ift auch dadurch das Verhältuiß des Arbeiters zum 
Arbeitgeber ein gedrüdtered geworben. - Muß der Arbeiter die 
ihm gewordene Gelegenheit zur Arbeit als eine Beguͤuſtigung an⸗ 
feben, fo wird auch, wenn der Arbeitgeber nicht gerade dies zu 
Bedrückungen benutzt, Doch das Verhältniß Weider zueinander 
ein weniger freundliches fein. Der um den Verluſt feiner Arbeit 
beftändig beforgte Arbeiter fuͤhlt Die tiefe. Kluft, die zwiſchen ihm 
und feinem Brotherrn fich immer weiter aufthut, nur um fo 
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ſchmerglicher, je abhaͤngiger er pon demſelben wird. Daß dies 
weder für den Einen, nod für den Andern, noch für dad Ganze 
von wohlthäfigen Folgen fein Fann, bedarf Feines Beweifes. Eine 
andere Urfache ded gegenwärtigen Zuflandes in den Fabrifgegenden 
ift au, daß bie Heinen Gefchäftöleute fih immer mehr vermin- 
dern. Man wird finden, wenn man gegenwärtig in Zabrikdiftric- 
ten fich näher umſieht, daß es bei weiten nicht mehr fo viele 
Feine Gewerböleuse ald vor 10 — 15 Jahren gibt. Es gilt aber 
überall für ein Zeichen des Wohlbefindens, wenn es an einem 
Drte viele kleine felbftftändige Gewerböfeute gibt. Gegenwärtig 
find die Meiften zum Stande des bloßen Arbeiterd zurücgegangen. 
Vor 10— 15 Jahren Fonnte man in Chemni noch eine ziemliche 
Anzahl folcher Weber finden, welche mit 2, 3 bis 4 Arbeitern 
ihr Geſchäft felbftftändig für den größern Verkehr betrieben und 
ſich ziemlich wohl befanden. Sie find jeßt alle zu Lohnarbeitern 
berabgefunfen. In Chemniß ift jegt kaum einer mehr vorhanden, 
der in diefer Weife fein Gewerbe betriebe. ine Eleinere Anzahl 
von Webern gibt ed allerdings noch, die fich eine gewiſſe Selbft- 
fländigfeit erhalten haben, diejenigen nämlich, welche die Märkte 
beziehen und für den Bedarf der nächften Umgebungen arbeiten. 
Auch diefe haben fich indeffen vermindert und ihre Eriftenz ift 
von der allgemeinen Concurrenz dermaßen gefährdet, daB man 
wol behaupten Fann, auch fie werden in nicht zu ferner Zukunft 
verfehwinden. Es tritt alfo jener bedenfliche und bedrohliche Zu⸗ 
fand immer fchärfer hervor, der und am Ende nicht8 weiter zei- 
gen wird, als große Fabrikanten und arme Arbeiter. Sehen wir 
nun Diefe Gefahr beranfchreiten, To ift es ganz gewiß unfere 
Pflicht, fo weit wir Mittel dazu befigen, diefer Gefahr entgegen: 
‚zuarbeiten, und wenn wir fie nicht ganz abzuhalten vermögen, fie 
doch wenigſtens zu mildern. Dazu gehört auch vor allen Dingen, 
daß man die Zuftände eines Landes, einer Gegend, eines Ortes ' 
genau kennt, dag man die Nachrichten über diefe Zuftande nicht 
‚aus der zweiten, britfen, vierten Hand hat, daB man biefe Zus 
ſtaände vielmehr mit eigenen Augen angeſehen hat, um ein voll- 
fänbiges Bild davon zu befommen. 

Die Debatte warf fich nun auf den raffinirtern Wucher, wo⸗ 
mit manche Fabrikherren ihren Arbeitern nicht Geld zahlen, fon- 
dern mit den Bedürfniffen ihres nothdürftigen Lebens feldft 
Schacher treiben und fich auch durch Lieferung derfelben noch be⸗ 
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reichern. Ueber dieſes fogenannte Trudfpftem fprach ſich Der 
Abgeordnete Metzler, mit Bezugnahme auf. eine Petition der 
Poſamentirer zu Geier, folgendermaßen aus: 

In diefer Petition wird die Lage der Pofamentirer zu Geier 
als fo traurig dargeftellt, daB man die Schrift nur mit Schmerz 
aus der Hand legen Fann. Unter Anderm führen fie an, daß fie 
ihre Waaren, weil die Pofamentirer ebenfo wie Die Leinweber 
und Zuchweber leider meiftentheild zu Fabrikarbeitern berabgefun- 
fen find, an Factore abfegen müffen. Diefen Factoren müßten 
fie wöchentlich bei Auszahlung ihres mühfeligen Lohnes „gegen 
hundert Thaler an Provifion dafür, daß fie ihren Lohn in gang- 
barer Münze erhalten, bezahlen. Das wird ein Peiner Beleg 
fein für die fo eben gehörte Behauptung des geehrten Abgeord⸗ 
neten Todt. Allein damit tft es noch nicht abgemadt. Obwol 
ein folcher Pofamentirer bei angeflrengter zwölfftündiger Arbeit 
es nicht höher bringt, als auf einen wöchentlichen Lohn von 1 Thlr. 
T Nor. 5 Pf., fo bekommt er doch fein Geld noch nicht einmal 
volfländig baar in die Hand; fondern er muß, lauf der einge: 
reichten Vorftellung, ſtatt baaren Geldes theilmeife Waaren nehmen, 
theild Garn, theild Colonialwaaren. An dem Garne, fo berechnen 
Die Pofamentirer, ziehen die Arbeitgeber mindeſtens 33" Procent, 
Das macht, nach der Berechnung der Pofamentirer in Geier, für 
fie einen jährlichen Verluſt beiläufig von 10,000 Zhalern. 

Andere Redner fprachen für das Truckſyſtem und belegten 
ihre dafür günflige Meinung mit Beifpielen. Man wollte im 
Allgemeinen nicht recht glauben, daß der Notbftand fo groß fet, 
wie er gefchildert würde. Man glaubte, die Karben würden zu 
ſtark und fehreiend aufgetragen. . 

‚Man ging bierduf zu den Mafregeln über, der Armuth zu 
- fleuern. Als befonders praktiſch erfannte man an: Reform des 
Innungswefend, namentlich der Trennung des Arbeitögebiets, 
welche, wie fie zwifchen den einzelnen Gewerken befteht, aufge. 
hoben werden follte, da fie die Entwidelung der Kräfte einzelner 
Handwerker geradezu hemmte; Errichtung von Unterftügungsfaffen ; 
Verhinderung bes frühen Heirathens; Errichtung von Bezirkd- 
armenhäufern; Erleichterung der Auswanderung; Anlegung klei⸗ 
nerer Mehlmagazine; Niederfegung von Commiffionen zur Unter: 
fuhung des Gefängnißwefens, des Armenweſens, der einzelnen 
Handeld- und Fabrikzweige. 
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Als ein, Moment zur Hebung der Noth flellte der Abgeord⸗ 
nete Ziegler den Schußzoll heraus: 

Eine dauernde, nachhaltende Hilfe fann die Regierung ein- 
zig und allein Hand in Hand mit den Zollvereinsregierungen 
leiften. Dafür find zweierlei Wege auf einmal zu verfolgen, zwei 
Wege, welche die beiden großen Handelsſtaaten England und 
Sranfreich mit fo ungeheuerm Erfolge verfolgt haben, mit einem 
Erfolge, durch den fie eben jetzt fo groß und mächtig daſtehen. 

Der eine beißt: möglichfte Abwehr aller ausländifchen, alfo 
für und aller nicht vereinsländifchen Fabrikate von unferen- Gren- 
zen, — und der andere: möglichfte Körderung des Ausfuhrhandels, 
eined Handels, den von jeher alle Staaten, die nur irgend etwas 
von dem Handel verflanden, al& vorzüglich wichtig angefehen 
haben. Was nun den erſten Punkt betrifft, meine Herren, fo 
ift zugugeben, DaB durch unfere Zollgefeßgebung allerdings ſchon 
nicht Unbedeutendes geleiftet worden ift, wenn auch — wie ungern 
man dies von manchen Seiten hören mag — ich nicht verfchwei- 
gen Tann, daß noch viel zu fhun übrig bleibt. Zum Beweis da⸗ 
für weife ih nur auf die Anzahl von ausländifchen Gefpinnften 
hin, die noch jährlich nach den Vereinsländern eingehen. Im vo» 
rigen Jahre bat allein die Einfuhr englifcher Baummwollengarne 
. nach den Vereindländern fih um 10 Millionen Pfund vermehrt, 
wobei ich freilich nicht unerwähnt laſſen will, daß der Eintritt 
einer Zollerhöhung mit Anfang diefes Jahres einen Einfluß auf 
diefe Erhöhung ausgeübt haben mag. Was nun aber den zweiten 
Punkt, alfo die-Beförderung des Ausfuhrhandels, befrifft, fo ge: 
ſchieht leider von den Zollvereinsregierungen faft Nichts, ja fogar 
Manches, was geradezu darauf berechnet fheint, ald wolle man 
diefen Handel, anftatt fürdern, geradezu mit der Zeit vernichten. 
Zum Beweife führe‘ ich zunächft an, daß man dem, befonders 
wenn fein Rückzoll flattfindet, hohen Zoll von zwei Thalern auf 
baumwollene Garne Anfangs dieſes Jahres noch einen Thaler 
hinzugefügt und doch dabei einen Rückzoll nicht beliebt hat. Durch 
dieſe Zollerhöhung werden manche Fabrikzweige der Weberei und 
Wirkerei, ſowie der Rohgarnfärberei fo gut wie vernichtet. Es 
tft auch ganz begreiflich; das fertige Fabrikat wird Dadurch zum 
Theil in feinem Herftellungswerthe von 5— 6 Procent erhöht, ein 
Unterfchied, welcher dem Ausländer, der im Auslande mit uns 
concurrirt, vielleicht fhon ald Nuten genügt. Ganz anders han- 


850 

dein England und Zranfreid. Frankreich bat im Sabre 
1845 nicht weniger als 22 Millionen Francs Rückzoll bezahlt. 
Es zahlt 3. B. auf wollene Waaren allein 10 Procent Ausgang 
und eb befindet fih, wie wir wiſſen, wohl dabei. Gin zweites 
ſehr weſentliches Hinderniß des Ausfuhrgefchäfts iſt der Mangel 
an einflußreichen Handelsverträgen. Wir haben zwar dergleichen, 
aber theild find es folche, Die und ganz wenig nüßen, theile 
folche, die und fogar, wie eine neuefle Erfcheinung beweift, in 
Schaden bringen. Die bolländifche Regierung hat 3. B.. jest 
mit Belgien einen Handelöyertrag abgefchloffen, der Belgien 
viel günftiger iſt, als feinem frühern Vertragsgenoſſen, dem Zoll» 
vereine. Die fo wichtigen Verträge mit Nordamerifa und 
Brafilien. fehlen uns noch immer und fomit bleiben uns Abſatz⸗ 
“wege noch immer weſentlich erfchwert, die von dem günfligflen 

Einfluffe auf unfern Handel und unfere Induſtrie fein müßten. 
Ein ferner bedeutender Uebelftand für den Ausfuhrhandel ift, 
daß wir Feine Zollvereins⸗Conſulate haben. Die einzelnen Regie: 
rungen haben zwar hier und da einen Conful, und nad) der Ueber: 
eintunft der Vereinsregierungen find die Staatdangehörigen ber 
Bereindländer auch angemwiefen, fih in vorfommenden Fällen an 
‚den preußiſchen Conſul zu wenden; allein, meine Herren, ein fol: 
cher Eonful, ſelbſt der preußifche,. hat den Einfluß nicht und kann 
ihn nicht haben, ald wenn er als Vereinsconſul dafteht, ald ein 
foicher, der durch Vermittlung von Handelsverträgen wol in 
ben Ball kommen könnte, auch einmal. feinerfeits dem Staate zu 
nügen, in welchem er. fih aufhält. Wie gefchügt und in jedem- 
Bezuge gefördert iſt Dagegen der englifche und franzöfi ſche Handel. 
Da aber ſucht man au mit der größten. Sorgfalt die Leute aus, 
bie man zu Confuln ernennt, bezahlt fie meift fehr anfländig, um 
auch etwas Tüchtiges von ihnen verlangen zu köpnen, und bei 
foichen Conſuln finden dann auch die Unterthanen der, betreffenden 
Reiche bei jeder Gelegenheit einen Fräftigen, einen ganz andern 
Schutz, ald der: Unterthan eines Zollvereimslandes bei unferen .Con- 
ſuln, felbft bei dem beflen Willen derfelben, finden Tann. Ich 
bin weit Dauon entfernt, glauben zu wollen, daß es möglich ge 
weien wäre, mit China einen befondern Vertrag abzufchließen ; 
allein wenn ich an den Nothſchrei denke, den die in. China woh: 
nenden Kaufleute erft unlangft. Durch öffentliche Blätter haben er⸗ 
tönen laſſen, worin ‚fie. darſtellen, wie fie nicht. nur in, Bezug 


auf ihr Eigenthum, ſondern auch in Bezug auf ihre Perfonen 
ganz ſchutzlos daſtehen, da Bann ich mic) Doch des Gedankens« 
nicht enthalten, daß ed, wenn man zeifig und Fräftig Maßregein 
ergriffen hätte, "möglich geworden fein müßte, die deutſchen Unter- 
tbanen in: China unter den Schuß der -englifchen, franzöfifchen 
ober auch, mas ‚wegen der Eiferfucht der beiden erſten Nationen 
auf und vielleicht am Teichteften möglich gewefen, wäre, der nord- 
amerikaniſchen Ration zu flellen. Zum Schluſſe geftatten Sie mir, 
als weitern Beweis, das neueſte Ereigniß in unſeren palitifchen 
Zuſtaͤnden zu berühren, die Ginverleitung Krafau’s in den 
öfterreichifchen Staatsverband nämlich, bei weicher der Leiter bed 
Zollvereins, Preußen, diefen Sreiflaat in die Arme won Defler- 
reich geliefert Hat, ohne fih von den Handelsvortheilen, Die 
Dieter Staat bis jetzt Preußen und den ihm verbündeten Ländern 
gewährt bat, auch. nur dad Gexingſte vorzubehalten. Erft auf 
den Nothruf der preußifchen Kaufleute und Fabrikanten knüpfte 
man nachtraͤglich Unterhandlungen mit Defterreich an, aber, 
wie vorgudzufehen,. ohne den geringften Erfolg. Wenn eine ſolche 
Thatſache vorliegt, fol man da nicht zu dem Glauben kommen, 
daß der Ausfuhrhandel von den Vereindregierungen ald gar nichts 
Weientliches angefehen werdet Es kommt Einem aber auch gleich- 
zeitig der Gedanke bei, daß, wenn Frankreich und England 
durch irgend: etwas. ſich— beruhigen koͤnnen über den erſten ſelbſt⸗ 
ftaͤndigen Schritt, den die zwei deutſchen Großmaächte, im Ver: 
ein mit Rußland, hinter dem Rücken von Frankreich und 
Englanb gethan Haben, Dies gerade durch - Die ‚Schadenfrende 
darüber gefchehen müßte, Daß der Zollverein mit ihnen zugleich 
fich feibſt non. dieſem großen Ahzugswege für Waaren aller. Gat- 
dungen: ausgefchloſſen hat. - ES: kann mir nieht beikommen, ‚unferer 
Regierung, die ja..nur eine Stimme unter fo vielen bat, den 
geringften Worwurf Darüber maden ‚zu wollen, daß in Bezug auf 
den Ausfuhrhandel fo Manches nicht fo ift, ‚wie es fein follte; 
aber ich will wenigſtens Diefe ‚Gelegenheit benutzen, Diefelbe auf 
das dringendſte zu bitten, dieſem Gegenftande in Zukunft, eben- 
fo gut ibee ganze Aufmerkſamkeit zuzuwenden, ald fie allen an⸗ 
deren. Angelegenheiten zuzuwenden gewohnt iſt. 

"Unter. manchen abſchweifenden und umherſchweifenden De⸗ 
batten ſtellte ſich die meiſte Einigkeit in der Anficht dar, Daß Das 
Nebel ‚feinen Sitz in Dem tyranniſchen Herrſchen des Geldes ‚babe, 


das, in feinem Abfolutismus auf einzelne Maffen angehäuft, die 
Arbeit, die Thätigkeit Der Menfchen zu feiner willenlofen Sklavin 
gemacht babe. Daraus ging das Verlangen nach der Ertheilung 
politifcher Rechte an die Proletarier hervor. - 

Kräftig und eindringlich ſprach fih dafür Schaffrath aus: 

Welches find die Urſachen der Herrfchaft jener Autofraten 
des Goldes und der Speculation, der Feſſelung und Nahrungs⸗ 
lofigkeit der Arbeiter, und davon, daß unfere öffentliche Meinung 
in fofern verborben ift, daB wir dem todten Gelde, dem todten 
Capital Achtung zollen und Geltung zukommen laffen, während 
wir dem verdienftvollen und achtungswerthen Arbeiter jene Ach⸗ 
fung verfagen? "Daran ift zunächft auch die hierin in allen euro» 
päifchen Staaten mehr oder weniger übereinflinnmende Gefeßgebung 
ſchuld; denn fie felbft verleiht dem Gelde und Capitale jene Herr- 
ſchaft über die Arbeit, gefegliches Anſehen, geſetzliche Geltung 
dem bloßen todten Gapitale, blod dem Gelde Mag der Befig 
des Geldes mit gar einer Intelligenz verbunden fein, unfere Ge 
feßgebung feßt ed dennoch über die Arbeit. Sol ich diefe Geſetz⸗ 
gebung nennen? Es ift unfere Verfaffungsurfunde, unfer Land» 
tagswahlgeſetz, unfere Städteordnung, unfere Landgemeinbeord» 
nung, welche dem Arbeiter, mag er noch fo intelligent, noch fo 
fittlih, noch fo moralifch fein, politifche Rechte entzieht, dem 
Gapitaliften, mag er gar Fein Verdienſt haben, ald das Gelb, 
feine Intelligenz und Zugend haben, dennoch politifche Rechte 
verleiht. Sie fehen, daß unfere eigene Geſetzgebung ſchuld iſt, 
daß der Genfus, welcher Die Grundlage aller unferer Wahlrechte 
macht, jene Hochachtung des Geldes und Geringfchägung der Ar- 
beit verfchuldet bat. Wenn diefe Geſetze gemildert, befchrankt 
würden, fo würde hierdurch ſchon ein moralifcher Einfluß ent- 
fteben, die Arbeit in der Achtung unferer Bürger mehr fleigen 
und der Arbeiter mehr gefchägt fein, weil er zugleich Rechte, An⸗ 
fehen, Macht hätte. Zweifeln Sie, meine Herren, daran, 
daß diefe moralifche Geringfihägung, die unfere Gefeggebung der 
Arbeit zu Theil werden ließ, mit ſchuld iſt an dem materiellen 
Elende? Gewiß .ift, wenn man reich an Geld, mithin auch an 
Einfluß ift, erhält man weit mehr Theilnahme, weit mehr Unter: 
ſtützung, Credit, ald wenn man arm, unvermögend, einflußlos 
ift. Jene politifche Noth der Arbeit und der Arbeiter ſteht in 
genauem Zufammenbange mit der materiellen Noth der Arbeiter. 
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Alfo Ausgleichung jedes Misverhältniffes zwiſchen Capital und 
Arbeit, Aufhebung der Ernaͤhrungskraft des bloßen Geldes ohne 
Arbeit wird ein vorzügliched Mittel zur Hebung des Notbftandes 
der. arbeitenden Volksklaſſen fein. 

Weber die fogenannten Enqueten, Commiffionen, welche der 
Regierung durch praktiſche Unterfuchungen an. die Hand gehen, 
ſprach fich der Bericht günſtig aus: 

Meichen auch unfere Einrichtungen und unfere öffentlichen 
Gewohnheiten wefentlih von denen in England ab, fo ift doc 
das Inflitut der Enqueten fo natürlih und in dem Bebürfniffe 
begründet, fo einfach und ungekünftelt, Daß es zur Nachahmung 
auch in unferm Lande, zumal in wichtigeren und in das Wofld- 
‚und Staatsleben tief eingreifenden ragen, empfohlen werben darf. 
Die Regierung würde zur Erörterung von dergleichen Fragen und 
Zuftänden bei uns eine Commiſſion zu ernennen, diefer Regie 
rungd- und andere Beamte, auch Privatperfonen beizugeben . 
baben, um ihr die Ermittelung von Thatfachen bis in die größten 
Einzelnbeiten, welche außerdem fchwerlih zur Kenntniß der Re 
gierung gelangen können‘, durch unmittelbare Erhebung von Ber 
theiligten und Nichtbetheiligten, ‚überhaupt von Denen, welchen 
eine unmittelbare Kenntniß des Gegenflandes beimohnt, als Aufe 
gabe zu ftelen. Wird einer Commiffion diefer Art außerdem noch 
zue Pflicht gemacht, nach den gefammelten Notizen ein Urtheil 
über die Sache felbft abzugeben, und bleibt der Regierung fchließ- 
lich noch die Befugniß ungefehmälert, ihrerortd die Sache zu be . 
urtheilen und Entfchliegung zu faflen, fo dürfte fih gegen den 
Vorſchlag, welchen die Deputation zu machen gedenkt, am aller 
wenigften in Hinficht auf die beftehenden Verfaflungsverhältnifie, 
etwas einwenden laffen. 

Schr heftig wurbe die Debatte über die Errichtung von Be 
zirksarmenhäuſern. 

Der Abgeordnete Müller aus Taura hob die Nachtheile, 
den Schaden der Wildpflege und Jagd hervor und bemerkte dabei: 

Es ſind viele arme Leute zu mir gekommen und haben ge⸗ 
ſagt: Die Zeit iſt doch zu traurig, kaum daß wir das Bischen 
Leben theild durch Handarbeit, theils durch Betteln erhalten; 
allein wir fehnen und auch manchmal nach dem Glück, das heilige 
Abendmahl zu genießen, wir Fönnen es aber nicht dahin bringen, 
da wir nicht im Stande find, die paar Beichtgroſchen zu er» 


ſchwingen. Denn borgen mag man nicht, denn ba fürchtet man 
fih vor Beftätigung eines Actors, erbettein mag man cd auf 
nicht, dazu fhämt man fi), und fomit muß dad Liebeswerk mit 
Chriſto unterbleiben. Mag es daher der gefeßgebenden Gewalt 
gefallen und mag ſie endlich einmal dieſen Beichtbann und mit 
ihm da8 Sündengeld, diefen Tezelkaſten, befeitigen. 

Es ift jest, da wir die Freiheit errungen, Zeit, Daß wir im 
Berüdfihtigumg diefer Rede des Abgeordneten Müller dem Volke 
Seelenbirten und Lehrer geben, daß die Beiftlihen die Macht ver- 
Vieren, mit den Androhungen und Verſprechungen der Dogmen 
den Geift des Volles zu zügeln und zu beberrfchen. Gin. Geifb 
licher, der die einzige Wahrheit der Religion: die Zugend ber 
Liebe und die Liebe zur Tugend Ichrt, muß ſelbſt ein Water der 
Armen, ein Tröfter der Unglüdtichen fein. Ein Geifllicher, ber 
zu einer Klage der Armen, wie die von Herrn Müller bei jenem 
fächfifchen Landtage vorgebrachte, Weranlaffung gibt, bat Teinen 
Begriff, was Chriſtenthum, was Menfchentbum, was Religion, 
was Moral ifl. Wenn wir erft den Abſolutismus der Herrſcher völ- 
ig vernichtet haben, bleibt und noch ein großes Werk, das wol 
erft einer fpätern Zeit vorbehalten, den Abfolutismus der Pfaffen 
zu zerbrechen. Die Herrfihaft der Dogmen ift der Freiheit eine 
nicht minder gefährliche, als Die des Militairweſens und Beamten⸗ 
thums. Das freie Amerika ift verfnechtet von feiner Religions 
verblendung. Die verſchiedenen Serten find die Tyrannen, welche 
fich ſelbſt und gegenfeitig verfnechten. England ift nicht conflitu- 
tionel frei. Es Liegt an den Ketten zahlloſer religiöfer Vorur⸗ 
tbeile und Bornirtheiten feft geſchmiedet. So lange wir an die 
Fürſten und die Geſetze glaubten und auf fie bofften, waren wir 
Sflaven und wir werden ed nicht aufhören zu fein, fo lange bie 
‚ größte Maſſe des Volkes an die Pfaffen und die Verſprechungen 
der Dogmen glaubt und auf fie- hoff. Die Moral mit ihrer 
menfchlichen Vernunft hat noch einen langen Kampf mit der Re 
ligion und den vorgeblichen göttlichen Offenbarungen zu beftchen, 
wie fie die überwiegende Mehrzahl der Geiſtlichen aller Religionen 
Telbft glaubt oder, um nur das Wolf glauben zu machen, lehrt, 
- bie aber nicht göttliche Offenbarungen, ſondern tyranniſche Sa⸗ 
Kungen find, durch weldhe die Vernunft unterbrüdt, die. Volls⸗ 
aufklaͤrung niedergehalten und Die Kekte des Aberglaubens umd 
des Blindglaubens haltbar erhalten. wird, welche die Menfchen 


unteewürfig und demüthig macht, aber nicht in Liebe verbrübert, 
nicht durch Aufklärung dem Lichte der Wahrheit, und das allein 
ift der Himmel und die Ewigkeit, näher bringt. 

Der Staatsminiſter v. Falkenſtein fprach im Namen ber 
Megierung: Ä 

Man miß inmter davon außgehen, baß ed, wenigſtens nach 
meiner Ueberzeugung, überhaupt ein Univerfolmittel nicht gibt, daß 
es nicht in unferer Macht liegt, die Werhältniffe, um die es ſich 
Handelt, und die Menſchen felbft, anf die dad Meifte bier an- 
kommt, ju ändern. Das, was ich das einzige Univerfalmiftel 
nenne möchte, ift die Selbftentwidelung des Menfchen zur wah⸗ 
ren religiöſen Sittlichfeit, worauf Alles ankommt, wenn es in 
Diefer Beziegung befiee werden fol. Uebrigens iſt die ganze Frage 
über den fortfeeeitenden Pauperismus und über die Mittel, ihm 
abguhelfen, nicht etwa neu, fte ift feit Iahrhunderten und nur 
unter verfähiebenen und veränderten Verhaͤltniſſen behandelt wor⸗ 
den. Die ausgezeichnetften Nationalötonomen haben ſich erfchöpft 
in der Aufſuchung der verfchiedenen Urfachen und YAuffindung der 
verfchiedenen Mittel, um ihm abzubelfen. Ban hat aber gefehen, 
dag alle diefe Verfuche zu keinem weitern Refultate geführt haben, 
fondern daß ed immer darauf angekommen ift, daß man möglichft 
fpeciatlifirt und individualifirt hat, Die einzelnen Verhältniffe, die 
einzelnen Gegenden, Orte und den Charakter der Menfchen ins 
Auge gefaßt und danach die Maßregeln zu bemefjen hat, die in 
einzelnen Fällen etwa zu nehmen feien. Daſſelbe fcheint mir, 
wenn ich mich nicht fäufche, auch gerade in Sachfen von der 
allergrößten Wichtigkeit. Die Verhältniffe find gerade bei uns in 
Sachſen allerdings fehr verfchieden. Wir dürfen nicht Diejenigen 
Gegenden, in denen die Gewerbe fabritmäßig betrieben werben, 
mit denjenigen Gegenden .auf gleiche Stufe ſtellen, in welchen 
vorzugsweiſe .der Landbau betrieben wird. Wir dürfen beide nicht 
auf gleiche Stufe ſtellen unb nad einem gleichen Maßſtabe be 
handeln, ebenfo wenig wie Heine Orte, in welchen die Gewerbe 
nur banbwerfömäßig betrieben werbn. Denn ein jeder Ort, eine 
jede Gegend will auf befondere Weife behandelt und beurtheilt 
fein. Namentlich muß ich bemerken, daß gerade Das, was eben 
in ber geflrigen und vorgeftrigen Sigung theild über den Mangel 
an Arbeit, theild über den Mangel an Verdienfl gefprochen wor⸗ 
den ift, ſich in der That bei weitem nicht in bean Maße, viel- 


leicht gar nicht von denjenigen Gegenden behaupten laßt, in denen 
vorzugsweife Landwirthfchaft betrieben wird. Es ift einmal bei 
und die eigenthümliche Erfcheinung, daß gerade Diejenigen, die 
vorzugsweife zu den Proletariern gerechnet zu werden pflegen, 
weit entfernt find, von den Gegenden wegzuzicehen, in denen 
gleihwol nach allgemeinem Einverfländniffe die Noth am größten 
ift, und in Diejenigen Gegenden fi) zu wenden, wo ihnen Arbeit 
und Verdienft vollauf zu Theil werden kann. Es iſt eine eigen- 
thümliche Erfcheinung, daß gerade vorzugsweife bei ung in Sachſen 
fo fehr Wenige geneigt find, fi) dem Iandwirthichaftlichen Ge⸗ 
werbe hinzugeben, fondern Jeder fucht in Fabriken Arbeit fich zu 
verfchaffen, weil er bier ſchnell felbftfländig zu werden hofft, und 
ift er felbfiftändig, fo klagt er über fein Loos. Diejenigen Herren, 
welche mit den landwirtbichaftlichen Verhaͤltniſſen bekannt find, 
werden mir Reicht geben, daß gerade in der jebigen Zeit, gerade 
in dem Augenblide, wo in gewerbe= und fabrifreichen Gegenden 
über Mangel an Arbeit geklagt wird, die Landwirthe in vielen 
Gegenden nicht nur über den Mangel an Arbeitern, fondern auch 
über den geftiegenen Lohn Magen, und daß eben gerade von diefer 
Seite gewünfcht wird, ed möchten ſich mehr und mehr fonft be 
fähigte Leute dem landwirthfchaftlichen Gewerbe bingeben. Ich 
hatte ſchon am vorigen Landtage Gelegenheit, mich darüber rüd- 
fichtlich der Anftalt in Sroßhennersdorf auszufprechen. Man 
bat die Erfahrung zu machen Gelegenheit gehabt, daß Leute, die 
dort vorzugsweife für die Landwirthfchaft erzogen werden, wenn 
fie einige Zeit dort geweien find, nicht. bei dem landwirthſchaft⸗ 
lichen Gewerbe bleiben, fondern alles Mögliche verfuchen, um in 
das Gewerbes oder Fabrifwefen überzugehen. Ich glaube, duch) 
dieſe Bemerfung zeigt es ſich, DaB es nicht unrichtig ift, wenn 
ich fagte, es liege vorzugsweife in den Menfchen felbft, daß der 
Zuſtand Einzelner nicht befjer werden Fann, und daß man alfo 
von einem Univerfalmittel oder von mehren in ber That nicht 
fprechen Tann. | 

Als es zur Abflimmung kam, fprach fih die Kammer ein- 
flimmig für die Enqueten aus. 

In der erften Kammer gab bei der Verhandlung über den 
felben Gegenftand der Regierungscommiffer Kohlſchütter flati- 
flifche Notizen über die Sonntagsfchulen: 

Im Ullgemeinen darf die Stellung, welche die Regierung 
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jenen Inflituten gegenüber eingenommen bat, nur binfichtlich ihres 
befolgten Verfahrens bei der geehrten Kammer ald bekannt vor- 
ausgeſetzt werden, da dieſe Angelegenheiten bei früheren Land⸗ 
tagen wiederholt zur Sprache gekommen find und die Regierung 
dabei in der Hauptſache nur den ihr bekannt gewordenen flän- 
difchen Wünfchen und Anfichten gefolgt if. Das zeither rück⸗ 
fichtlich jener beiden Inftitute befolgte Syftem wird ſich aber kurz 
bezeichnen laſſen ald ein Syſtem der indirecten Begünfligung und 
Unterflügung, des vermittelnden Entgegenkommens da, wo ſich 
Sinn und Bebürfniß dafür zeigen, im Gegenfage zu der Direcken 
Dazwiſchenkunft des Staatd im Wege der Gefeßgebung, wol 
gar unter Anwendung einer gefeßlichen Nöthigung. Gegen eine 
folhe bat man fich feither fländifcherfeitd bei jeder Gelegenheit 
erflärt. Was die Sonntagsfchulen anlangt, fo erinnere ih an 
eine Verhandlung, die auf dem erften conflitutionellen Landtage 
im Jahre 1834 flattgefunden bat, auf Anlaß von Petitionen, 
welche die gefegliche Einführung von Sonntagsfchulen beantragen. 
Es wurde damald von der betreffenden Deputation der zweiten 
Kammer ein fehr gründficher, in die Sache eingehender Bericht 
erftattet, der wol auch jetzt noch Beachtung verdient. Darin 
fprach fih die Deputation entfchieden gegen allgemeine gefetliche 
Einführung der Sonntägsfchulen aus, bezeichnete aber eine Reihe 
von Mitteln, die ihrer Anficht nach der Regierung zu Gebote 
ftänden, um dieſe nüglichen Inftitute indirect zu befördern, und 
verwendete fich für deren Anwendung. Die damalige Stände: 
verfammlung bat die in jenem Bericht ausgefprochenen Anſichten 
volftändig zu den ihrigen gemacht und in einer fländifchen Schrift 
vom 29. Detober 1835 an die Regierung den Antrag geftellt: 
diefelbe möge das Inftitut der Sonntagsfchulen da, wo ed ent- 
weder bereits befteht oder bei vorwaltendem Bedürfniſſe und vor- 
handener Möglichkeit durch den menfchenfreundlihen Sinn Ein- 
zelner oder ganzer Communen fich geftalten will, auf jede thun- 
liche Weife, wie fie namentlih in dem Deputationsberichfe der 
zweiten Kammer näher angedeutet worden, zu befördern geruhen. — 
Die Regierung ift dieſem Antrage mit einer Erklärung, welche 
durch befonderes Decret an den Landtag 18°%7 gelangte, entgegen: 
gekommen, indem fie fi) dahin ausfprach, daß Die zur DBeför- 
derung der Sonntagsfchulen getroffenen Maßregeln ganz den von 
den Kammern aufgeftellten Grundfägen entjprächen. Dies wird 
17 
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fodann mit einigen fpecielen Angaben belegt und am Gchluffe 
bemerft: die Gründung neuer Sonntagsfchulen werde dem Iocalen 
Bedürfniffe und dem Sinne der Einwohner für höhere techniſche 
Ausbildung des Gewerbeftandes überlaffen bleiben Finnen. Einen 
ganz ähnlichen Verlauf hat die Angelegenheit des Sparkaſſen ⸗ 
ſyſtems genommen. Die Regierung hatte früher im Jahre 1836 

felbft die Idee aufgefaßt, das Sparkaffenweien unter die direcke 
Obhut des Staates. zu ftelen, und ed war damals der Stände 
verfanmlung der Entwurf zu einer allgemeinen Landesſparkaſſe 
vorgelegt worden. Nach diefem follten zwar Xocalfparkaffen bes 
ftehen, Ddicfe aber ihren Mittelpunkt in einer Centralſparkaſſe fin« 
den, welche ihrerfeitd wieder durch die allgemeine Staatskaſſe ver- 
treten worden wäre. Es ift jedoch diefer Entwurf nicht zur Be 
rathung gekommen, weil fih ſchon in den Deputationen ber 
zweiten Kammer cine entfchieden abfälige Anficht gegen denfelben 
gebildet hatte, indem man aus finanziellen Rüdfichten jede Ein- 
mifchung der Staatöfaffen in das Sparkaffenwefen für unzuläffig 
anfah und vielmehr der Anficht huldigte, daß die weitere Ent⸗ 
widelung diefer Inftitute der freien Betbätigung der Communen 
und Privatperfonen überlaffen werden müffe Die Regierung bat 
fich gern dieſer Anficht angefchloffen, die fie als von den Ständen 
gebilligt anfehen durfte, und ift feitdem in Gemäßheit derfelben 
“verfahren. Daß nun aber diefes Syſtem der indirecten Beför- 
derung des Eonntagsfchul: und Sparkaſſenweſens Fein unfrucht- 
bares für dad Land gewefen fe, dafür erlaube ich mir noch einige 
thatfächliche Belege anzuführen. Was die Sonntagsfchulen an- 
langt, fo erwähne ich, daß im Jahre 1836 erft 29 diefer Schu- 
len beftanden, mit 3700 Schülern. Am Schluffe der vorigen 
Sinanzperiode hatte fich aber Die Zahl der Schulen bereits auf 56, 
mit nahe an 6000 Schülern, vermehrt. Der dafür aus der 
Staatdkaffe gewährte Zufchuß befrug 3000 Thaler. Bemerkens⸗ 
werth ift hierbei, daß die größere Zahl der Sonntagsfchulen, 33 
mit 4000 Schülern, auf den Iwidauer Kreisdirectionsbezirk, alfo 
auf denjenigen Zandestheil fällt, der bei allen den Zragen, Die 
jegt die. Kammer beſchäftigen, immer vorzugsweife in Betracht 
fommt. Uebrigens find in obiger Aufftellung lediglich Diejenigen 
Sonntagsſchulen begriffen, in denen gewerblicher Unterricht ertheilt 
wird und Die deshalb unter der Aufficht des Miniſteriums des 
Innern ſtehen. Es gibt aber auch no eine Anzahl folder, Die, 
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als blos auf die Fortſetzung und Ergänzung des Elementarunter- 
richts beſchränkt, vom Eultusminifterium zu beauffichtigen find, 
und zu deren Unterflügung auf dem Budget de& letztern früher 
ein Betrag ausgeworfen war, ein Verhältniß, Das fich jedoch, 
wenn ich recht unterrichtet bin, feit der legten Finanzperiode ge- 
ändert bat. Sedenfalld dürfte ſowol die Zahl der Schulen als 
der Schüler im jeßigen Augenblicke noch eine größere fein, als die 
oben angegebene. Faſt noch günftiger find die Ergebniffe unferes 
Sparkaſſenweſens. Während im Jahre 1836 erft zehn Spar: 
kaſſen im Lande eriflirten, betrug die Anzahl derfelben am Ende 
ded Jahres 1845 bereits 31; im Laufe des Jahres 1846 find 
neun Sparfaffen neu binzugefommen und die Statuten von fechs 
bergleihen Anſtalten liegen eben jeßt zur. Prüfung und Beſtä— 
tigung vor. Daß das Capital, welches diefen Inftituten anver: 
traut iſt, ſchon jetzt ein verhältnigmaßig bedeutendes fei, wird Die _ 
geehrte Kammer ermefjen, wenn ich aus einer mir vorliegenden 
Meberfiht hervorbebe, daB der Gefammtbeftand der Sparlaffen: 
einlagen in den am Schluffe des Jahres 1845 beftehenden 21 Spar: 
kaſſen fih auf die anfehnlihe Summe von 2,756,018 Thalern 
belief. Am Schluffe des vorhergehenden Jahres 1844 weift die 
Weberfiht einen Beſtand von nur 2,344,045 Zhalern nad; 
derfelbe hatte fich alfo im Laufe eined Jahres um mehr als 
400,008 Thaler erhöht, und wenn, wie man wol annehmen 
konn, die Einnahmen im Jahre 1846 in derfelden Progreffion 
gewachſen find, fo wird fich das in den inländifchen Sparkaffen 
angelegte Capital in dieſem Augenblide auf mindeftens drei Mil- 
fionen Thaler fehägen laſſen. 

Kür die Anlage von Mehlmagazinen flimmte man von allen 
Seiten. Dr. Erufius wies nad, daß diefelben felbft in dem 
kaum denkbaren Halle Teinen Verluſt bringen würden, wenn 25 
Tahre hindurch Feine beſonders merklichen Preisveränderungen 
ftattfänden, das Anlagecapital alfo erft nad dieſem geraumen 
Zeitraume realifirt würde. Dagegen führte Dr. Erufius an: 

Bon 1840 — 1843, alfo in dem geringen Zeitraume von Drei 
Jahren, haben die Preiſ⸗ ſich um MO Procent veraäͤndert. Im 
Jahre 1840 war der Preis des Weizens 3 Thlr., 1843 7 Thlr.; 
Roggen 1842 1 Thlr. 26 Ngr., 1848 6 Thlr. 15 Ngr.; Gerſte 
1841 1 Thlr., 1843 4 Thlr. 25 Ngr.; Hafer 1842 28 Ngr., 
1843 3 Thlr. 17 Har.; Erbſen 1841 1Thir. 21 Nor. und 1843 
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8 Thlr. 3 Ngr. Dieſe enormen Preisveraͤnderungen in fo kurzer 
Zeit beweiſen, wie wichtig und zweckentſprechend ein ſolches Aſſe⸗ 
curanzinſtitut für uns ſein dürfte. 

Von allen Antraͤgen nahm der Landtag nur drei an: 1) An- 
legung von Mehlmagazinen, 2) Einführung von Enqueten, 3) Be: 
fürderung der Sparkaſſen auf dem Lande. 

In dem Decrete der Regierung an die Stände, betreffend 
die Uebernahme des Baued der fächfifch-baierifchen Eifenbahn 
hieß es: 

Unverfennbar ift der Schritt, welchen die Staatöverwalfung 
durch Uebernahme der fächfifch- baierifchen Eifenbahn thun würde, 
ald ein wichtiger ſchon um deswillen zu bezeichnen, weil in ihm 
eine Abweichung von dem Grundfage liegt, nach welchem bisher 
in Sachen das Eifenbahnmwefen in der Hauptfache durch Private 
mittel und lediglich mit Unferftügung durch den Staat ausgeführt 
worden ift, während die eigenthümlichen Umflände, unter welchen 
die fächfifch-böhmifche Eifenbahn von dem Staate übernommen 
wurde, die Ausnahme noch nicht als eine Aenderung jened allge 
meinen Grundſatzes erfcheinen laſſen. Bei näherer Betrachtung 
der Beweggründe, welche bauptfächlih Regierung und Stände 
vermochten, die Eifenbahnen, froß ihrer allgemeinen und auch 
_ bier anerkannten Wichtigkeit für die öffentliche Verwaltung, in 
Privathände zu geben, kann es jedoch nicht entgehen, daß gegen: 
wärfig die Lage der Sache ſich wefentlich umgeftaltet bat. Ein 
erheblicher Beweggrund für den Bahnbau Durch Actiengefellfchaften 
lag in dem Wunfche, den Staat vor der Aufnahme neuer Dar- 
leben zu bewahren. Allein wie fi in Anfehung des fächfifch- 
baierifchen Eifenbahnunternehmens die Sache geftaltet bat, fo 
fann die Staatökaffe, mit Rüdfiht auf die bindenden Beflim- 
mungen des mit der Krone Baiern beflehenden Staatöverfrages, 
die Gewährung der erfoderlichen Geldmittel, zum mindeflen eines 
großen Theiles derfelben, gar nicht umgehen, und nur die Wahl 
bleibt übrig, ob fie Diefelben ald zinsbare Vorſchüſſe zahlen und 
durch) die Gefelfchaft in deren Eigenthum verwenden laſſen, oder 
in dem eigenen Unternehmen anlegen wolle. Mit Rüdficht auf 
den letztern Umſtand Tann daher auch der mit der Ständever: 
fammlung von 18%%s verabredete Finanzplan für Die Zukunft als 
ausreichend nicht mehr angefehen werden, der Staat möge ſich 
zur Uebernahme der fächfifch- baierifchen Eifenbahn entfchließen 
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oder nicht; denn hat ſich derſelbe unter den damals gegebenen 
Umſtänden und für die inmittels verſtrichene Zeit vollſtaͤndig be⸗ 
währt, ſo konnte er doch nicht auf Verhältniſſe berechnet ſein, 
wie ſolche ſpaͤter eingetreten find, und weder abgewendet, noch 
auch in der Geſtalt und Bedeutung, welche fie wirklich angenom- 
men haben, überhaupt vorausgefehen werden Fonnten. Der Gelb: 
markt wird durch eine Gewalt bewegt und beherrfcht, welche außer 
aller Berechnung der Sinanzpläne Tiegt, und ihr allein ift es zu- 
zufchreiben, wenn früher erprobte Hilfsmittel fich unter verän- 
derten Umfländen als ausreichend nicht mehr darftelen. Eine 
Beforgniß, welche vorzugsweife die Negierung gegen die Weber: 
nahme von Eifenbahnen für Staatsrechnung einnehmen Fönnte, 
ift in der Verantwortung denkbar, welche die erftere mit Dem 
Bau und dem Betriebe der Bahnen auf ſich Iadet, und das bier: 
bei zunächft betroffene Minifterium mag keineswegs verfennen, daß 
die ihm bereits obliegende Vertretung von einem Umfange iſt, 
welcher ihm eine Erweiterung derfelben an und für fi) auf Feine 
Meife erwünfcht feheinen Taffen Tann. Nichtsdeftoweniger muß 
Die Regierung es vorziehen, eine Verantwortlichkeit für ihre eige- 
nen Handlungen, als für die Handlungen Anderer zu übernehmen, 
wäre die Berantwortlichkeit auch — abgefehen von der. Durch den 
beftehenden Staatövertrag begründeten — nur eine moralifche. 
Leiden die vorftcehenden Bemerkungen unter den jebt vorwaltenden 
Umftänden im Allgemeinen auf die Ausführung eines Eifenbahn- 
unternehmens für Rechnung der Staatskaſſe in Sachfen Anwen- 
dung, fo werden hierbei auch noch die WVerhältniffe des gegen- 
wärtig in Frage befangenen fächfifch - baierifchen Eifenbahnunter- 
nehmens vorerft befonders ind Auge zu faflen fein. Der Grund, 
weshalb die Ausführung diefes, früherhin mit fo regem Eifer 
gefaßten Werkes jetzt auf fo erhebliche Schwierigkeiten ftößt und 
manche Mitglieder der Aetiengefelfchaft entmuthigt find, Tiegt 
zwar wol zum großen Theil in dem auf alle Eifenbahnunterneh: 
mungen fich erflredenden Mistrauen, welches wefentlich auf der 
Meinung beruht, daß man jet, wo mit der Agiofage nicht mehr 
ſo viel wie ehedem zu gewinnen ift, dad Geld anderwärts beffer 
anwenden könne, zum Theil aber auch, wie befannt, in der 
früher nicht erwarteten Umfänglichkeit und Koftfpieligkeit der für 
die fragliche Bahn erfoderlichen Kunftbauten, wie in ber, der 
Natur der Sache nach nicht völig zu befeitigenden Unbeſtimmt⸗ 


beit des dafür erfoberlichen Koſtenaufwandes. So viel hierbei 
zunächft dieſe Ungewißheit des Gelderfodernifjes betrifft, fo mag 
nicht unbemerft bleiben, daß fi in Hinficht darauf die Lage der 
Staatskaſſe gleich bleibt, die Bahn mag für Rechnung der leh- 
tern oder für die der Compagnie ausgeführt werden, da fih für 
letztern Kal die Regierung, nach Punft IV. der beim Landtage 
18%, vereinbarten oben erwähnten Beflimmungen, verbindlich 
gemacht hat, den über das damals veranfchlagte Mehrerfodernig 
von fünf Millionen etwa nöthigen Geldbedarf unter den für eine 
Gefellfchaftsanleihe feftzufeßenden Bedingungen vorzufchteßen. Was 
aber die außerordentlichen Zerrainfchwierigfeiten der Bahn und 
die deshalb erfoderlich werdenden, fehr bedeutenden Kunftbauten 
ſelbſt anlangt, fo fteigern folche allerdings den Koſtenaufwand zu 
einer anfehnlichen, nicht aber zu einer folchen Höhe, wie fie nicht 
auch bei andern Eifenbahnen flattgefunden hätte. Der Gefanmt- 
aufwand für die ſächſiſch-baieriſche Eiſenbahn — welcher mit Rück⸗ 
ſicht auf die geſteigerten Materialpreiſe und Arbeitslöhne zuletzt 
auf 12,105,459 Thaler veranſchlagt worden iſt — mag hier, ob» 
ſchon durch die banausführenden Techniker ein Minderbedarf von 
mehren 100,000 Thalern mit ziemlicher Beftimmtheit in Ausſicht 
geftellt worden und in jener Summe der Aufwand für das erft 
fpäter erfoderliche zweite Geleis mit 1,100,000 Thalern mit ins 
begriffen ift, dennoch zu 12,000,000 Thalern angenommen wer» 
den, und ed beläuft fih fonach der Bauaufwand nach 22 Meilen 
(22,2 geographifche Meilen) auf 545,454'% Thaler, oder in run⸗ 
der Summe auf 545,500 Zhaler für die Meile. Will man nun 
hiermit die Baukoſten anderer, mit bedeutenden Terrainfchwierig- 
keiten verbundener Eifenbahnen vergleichen, fo verfleht fi von 
felbft, daß bierunfer weder von den Bahnen Englands, wofeldft 
der Koftenbetrag ſich fhon unter ganz gewöhnlichen Verhältniffen 
weit höher flelt, noch auch ſelbſt von den franzöſiſchen Bahnen, 
bei denen auch ſchon der durchfchnittliche Bauaufwand mehr bes 
frägt, die Rede fein kann. So viel aber Die hierbei ins Auge 
zu faffenden deutfchen und belgifhen Bahnen betrifft, fo erfo- 
derte, nach bekannten fkafiftifchen Angaben, deren Genauigkeit 
hier zwar nicht verbürgt, jedoh auch ebenfo wenig in Zweifel 
gezogen werden Tann, die Düffeldorf- Eiberfelder Bahn auf bie 
Meile 576,900 Thaler, die Wien- Gloggniger 687,700 Xhaler, 
die rheinifche, bei bisher nur einfachem Geletfe, 819,000. Thaler, 
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die belgiſche Bahn, von Ans bis zur belgiſch⸗preußiſchen Grenze, 
über 800,000 Zhaler. Der Bauaufwand überfteigt alfo, und 
zum heil fehr bedeutend, bei allen vorgenannten Bahnen den 
der fächfifch>baierifhen Bahn. Der Anfchlag für die würfem- 
bergifchen Staatdeifenbahnen- fol fich aber zum Theil bis zum 
Betrage von 535,500 Thaler pro Meile erheben, abgefehen von 
der, der Ausführung durch Privatmittel überlaffenen Göppinger- 
Semünder Bahn, welche einen weit höhern Aufwand erfodern 
fol. - 

Nachdem die ferneren Kammerverhandlungen zur Reife ge 
dDiehen, fand die Uebernahme Der Bahn flaft, und zwar nach dem 
mit der fächfifch = baierifchen Eifenbahn : Compagnie bereitö verhan⸗ 
beiten Webereignungsvertrage, wonach deren gefammtes Eigenthum 
nebft allen Rechten und WVerbindlichkeiten auf den Staatsfiscus 
übergehen, dagegen jede Actie der genannten Gefelfchaft noch bis 
mit dem Monat September 1855 mit 4 von 100 verzinft, her 
nach aber gegen ein 3 Procent fragendes Staatspapier umge: 
taufcht werden fol. 

Beide Kammern richteten die Bitten an die Regierung: Die 
Baus und Betriebd-Verwaltung der fachfifch - baierifchen Eifen: 
bahn follte einem Directorio übergeben werden, welches aus drei 
befofdeten Perfonen beftände, die kaufmänniſche Gewandtheit und 
Sefchäftserfahrung im technifchen Betriebe befäßen. Diefe Be 
hörde folte dem betreffenden Minifterium zwar verantwortlich fein, 
aber die volle Befugnig Haben zur Verwaltung und Befchleu- 
nigung der Gefchäfte. ‚Eine Anftelung bei diefer Staatseifenbahn 
follte aber keineswegs die Staatsdienereigenfchaft im Sinne des 
Staatödienergefeged bedingen. Der Normaletat für die Gehalte 
der Directoren, des Dber-Ingenieurd und der übrigen Beamten 
jolte entworfen und gleichzeitig mit den Eifenbahntarifen den 
Ständen zur Genehmigung vorgelegt werden. 

Der Ankauf der Chemnig-Rifaer und der Löbau: Zittauer 
Eifenbahn wurde beantragt und die Regierung gebeten, eine Ver: 
bindung zwifchen Leipzig und der thüringifchen Eifenbahn ins 
Werk zu feßen. 

Der Landtag wurde am 22. März 1847 gefchloffen. 

Diefer Landtag gibt ein erfreuliches Bild der Willendeinheit 
zwifchen den Wünfchen des Volkes, die durch feine Volkövertreter 
ausgeſprochen werden, und der Bereitwilligkeit ber Regierung, 
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ihre Pflicht und Schuldigfeit zu erfüllen und auf diefe Wünſche 
einzugehen. Es zeigt Diefer Landtag, wie ed kommen Fonnte und 
mußte, daß die deutſche Revolution an Sachen fo unblufig, fo 
unrebellifch vorübergegangen, daß fie in Sachfen nicht als Um: 
wälzung, fondern ald Entwidelung aufgetreten. Diefer Landtag 
bildet den fehroffften Gegenfaß zu den preußifchen, der am 3. April 
1847 eröffnet wurde. Hier trieb die Regierung tyrannifchen Hohn 
und Spott mit den Wünfchen des Volkes. Da man mit der 
Lüge der Verfprechungen, an deren Erfüllung man nicht dachte, 
nicht mehr durchkommen konnte, Eehrte man die deöpotifche Seite 
heraus und zeigte, daB man nur ein freched Poffenfpiel gefrieben, 
dag man den Landtag nur als eine großartige Spionirungs-In⸗ 
ventur zufammenberufen, um auszuhorchen, wo es gähre, und 
um dann durch um fo flrengere Polizeimaßregeln jeden Keim ſich 
entwidelnden Volksbewußtſeins, erwachender Zreiheit zu ertödten, 
zu zerfreten. 

Um nur einen Beweis anzuführen, wie nichtswürdig man 
gegen. den Willen des Volkes handelte: Der Landtag foderte 
einftimmig Preßfreiheit und nad) demfelben wurde die Strenge 
ber Cenfur in Preußen gegen Schriften und Verfaſſer mit ruf 
fifcher Despotie gehandhabt. 

So fam ed, daß die preußifche Volkserhebung als vollflän- 
dige Empörung ausbrach, welche Empörung gegen die freche Lüge, 
religiöfe Heuchelei und hochmüthige Volfszertretung durch die Ne: 
gierung längft in den Herzen der Edeln und Guten gegährt hatte. 


MV. Johann Sarobi. 


In Königsberg Iebte ein thätiger, ernfter, fliller Arzt, allge: 
mein geachtet, im Kreiſe feiner Bekannten geliebt und verehrt. 
Da erfchien eine Schrift: Die vier Fragen. Kaum zwei Drud: 
bogen, weitläufig gedrudt. Und nad) wenigen Wochen war der 
Verfaffer der vier Fragen ein gefeierter Name in Deutfchland. 
Der file Arzt in Königsberg war ein Mann ded Volkes ge 
worden und Die Zyrannei zitterte vor ihm. Die Schrift war 


anonym geworden; als aber die nichtdwürdige Gewalt, von dem 
fhurfifhen bureaufratifchen Denunciantenthbum angetrieben, auf 
ihn fahndete, da bekannte fi) Dr. Johann Jacobi fofort als 
Berfaffer. Binnen kurzem war die große rechtmäßige Auflage 
vergriffen, ebenfo auch drei verfchiedene Nachdrüde, und da man 
ed vor dem rachefchnaubenden Zoben der Despoten und dem poli- 
zeitlichen Auflauern der Jammergeſtalten ihrer feilen Knechte nicht 
mehr wagte, fie neu aufzulegen, fo wurden noch viele Zaufende 
von Abfchriften angefertigt. 

Die Schärfe und Klarheit, mit welcher die preußifche Ver⸗ 
faffungsfrage in dieſer Schrift behandelt wird, die durchaus volks⸗ 
thümliche, allgemein verfländliche Haltung der Schrift, die ge 
richtliche Verfolgung des Verfaſſers, Verlegerd und Druders, 
endlich das neuerwachte, Träftige, entfchieden freifinnige Leben in 
Oſtpreußen, welches zwar aus jener Schrift nicht hervorging, aber 
in feiner öffentlichen Erfcheinung ſich gewiflermaßen an fie an- 
lehnte und deflen Herold das Büchlein war — das Alles machte 
den Verfafler bald weit und breit befannt. 

Johann Jacobi iſt geboren zu Königsberg am 1. Mai 1805. 
Diefer Profaifer der deuffchen Freiheit hat einen und denfelben 
Geburtstag mit dem Dichter der deutfchen Freiheit, Karl Bed, 
welcher Letztere freitich den Jahren nach jünger. Sein Vater 
verwandte befondere Aufmerkfamkeit auf die Charafterausbildung 
und felbfiftändige Geiftesentwidelung des Sohnes. Johann kam 
1815 auf das Collegium Friedericianum, von wo er 1823 mit 
“ glänzenden Zeugniffen zur Univerfität entlaffen wurde. 

Der Iüngling zeichnete ſich neben dem ernfteften Fleiße durch 
ein glühendes Gefühl für Wahrheit und Recht aus. Er war 
Dabei ein ritterlicher Student. Zuerſt fludirte er Philofophie, 
dann ging er zur Medicin über. Noch junger Student, fiegte 
er über das Vorurtheil, daß bei den -Studentenbällen zu Könige- 
berg Fein Jude in den Vorftand fommen durfte. Bei feiner ener: 
gifchen Kraft aber befigt Jacobi auch ein menfchenfreundliches 
Herz. So war er der Rather und Helfer armer Studenten mit 
eigenen Mitteln und wußte durch fein edled warmes Gefühl und 
feine glühende überzeugende Sprache feine Commilitonen zu Wer- 
fen der Zugend zu bewegen. Darum war er geachtet bei allen 
edlern Studenten, die um feine Sreundfchaft buhlten und ihm in 
Sreundfchaft und Achtung fortdauernd ergeben blieben. 
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Jatobi wurde 1827 Doctor der Medicin und legte 1828 
fein Staatderamen in Berlin ab. Hierauf ging er nad) Hei⸗ 
beiberg, wo er unter Nägele Geburtshilfe ſtudirte und übte. 
Don da machte er eine Reife durch Deutfchland und Italien und 
babilitirte fih dann ald Arzt in Königsberg. Er verfland es 
ſehr bald, fich Vertrauen zu erwerben. Im Jahre 1830 begleis 
tete er einen kranken Verwandten na) Marienbad. Hier drang 
die Kunde von der Julirevolufion zu ihm. Diefe gab den Im⸗ 
puls zu feinen nachfolgenden politifchen Beftrebungen. Er gab 
ſich felbft dag Wort, al feine Mittel und Kräfte der Freiheit 
Deutfchlands zu widmen. Er bat fein Wort gehalten. Welche 
Rückſchrittsbeſtrebungen fich auch inımer geltend machten, Johann 
Jacobi ift feinen Fuß breit von feiner Bahn gewichen. 

Buerft griff er die Misverhältniffe und Ungerechtigfeiten der 
. greußifhen Medicinalverfaffung an. Sm 14. Hefte der Zeit- 
fhrift für Staatsarzneitunde 1831 erſchien: Einige 
Worte gegen die Unentbehrlichkeit der mediciniſch— 
hirurgifhen Pepiniere zu Berlin. In dieſem Auflage be 
fämpfte er die militairifche Bevorrechtung der genannten Anftalt 
mit fcharfer Logik, ſchlagenden Meberzeugungsgründen und fref- 
fender Ironie. 
| Der Aufftand der Polen nahm Jacobi’ Seele ein. Sein 

Denken und Streben war Freiheit und Völkerglück. Als der 
Krieg in Polen ausgebrochen war, fich immer neue Scharen aus 
Rußland auf Diefes Land warfen, um es zu erdrüden, und als 
auch die Cholera das arme Volk heimfurhte und mit ihm Ruß⸗ 
lands getreuen, heimlichen und heimtüdifchen Verbündeten, das- 
neutrale Preußen, da lieh es Jacobi nicht laͤnger theilnahm⸗ 
los in der Enffernung.. Er eilte nach Polen und war einer ber 
thäfigften Helfer der Kranken und L2eidenden. In der Proyinz 
Auguſtowo, die gleichzeitig vom Kriege und der aftatifchen Peft 
heimgefucht wurde, übte Jacobi, ohne Rückſicht gegen jede eigene 
. Gefahr, frine heilige Kunft, bis Die Seuche auch in Preußen ein 
gebrungen war und dort feine Hilfe nöthig erfehien. Er war im 
Spätfommer 1831 in Königsberg der erfte oftpreußifche Arzt, 
welcher die Cholera aus eigener Anſchauung kannte. Er trug der 
mebdiciniſchen Gefelfchaft das Ergebniß feiner Erfahrungen vor. 
Diefe Vorleſung ift im 1. Bande der Verhandlungen der phy⸗ 
fifafifch « mediciniſchen Geſellſchaft zu Königsberg über ni Cho⸗ 
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lera abgebrudt. Namentlich kaͤmpfte Jacobi gegen das wiber- 
finnige preußifhe Abſperrungsſyſtem. Es gelang ihm, daſſelbe 
aufzuheben, da ihm die erflen Aerzte Königsbergs und der Ober: 
präfident v. Schön in dem Kampfe zur Seite ftanden. 

Mährend der ganzen Dauer der Krankheit war Jacobi der 
unermüdlichfte, liebevollſte und glüdlichfte, Daher auch befchäftigtfte 
Arzt in Königsberg. Seine ermüdende Praxis hielt ihn jedoch 
nicht ab, auch mit der Feder fortwährend gegen die Abfperrung 
in der Choferageitung zu kämpfen, fobald fis ihre thörichten 
Mafregeln irgendwo und wie wieder wollte geltend machen. 

Im Sahre 1833 erfchien eine Der elendeften Schriften, durd) 
weiche je die Erfindung Gutenberg's gebrandmarft worden ift: 
Ueber Das Berhältnig der Juden zu den dhriftlichen 
Staaten, von dem Ober: Regierungsrath Stredfuß. Nur 
eine ebenfo große Bornirtheit Des Geiftes nach einer Richtung 
bin, wie völlige Plombirtheit Des Herzens für Menfchenrecht konn⸗ 
ten ein ſolches Schandbuh zufammenfcreiben. Während Herr 
Stredfuß den Iuden gleiche und größere Laften und Pflichten 
aufbürdete, ald den Chriften, wollte er den Juden nur fehr ge: 
ringe Zugeflänbniffe verleihen, wie freigelaffenen Sflaven, die man 
aber nur zu Zeibeignen hat avaneiren laſſen. Empörf trat Ja⸗ 
cobi gegen diefe Schartefe auf, Er fchrieb: Ueber das Ver— 
baltniß des königlich preußifhen Dber-Regierungs> 
raths Stredfuß zu der Emancipation der Juden. Mit 
Klarheit erfaßte er Die ganze Nichtswürdigkeit, Engberzigkeit und 
Dummbeit, die zu Grunde lag, that vom philoſophiſchen Stand- 
punkte aus das Unhaltbare und Unſittliche der Anſicht dar, Die 
den Genuß ſtaatsbürgerlicher Rechte won einem Glaubensbekennt⸗ 
niffe abhängig machen will, und vernichtefe den auf den ſchwach⸗ 
fien Gründen, Denen eines erbärmlichen Vorurtheils, flehenden 
Gegner mit zermalmender Ironie. 

An dem Schulflteite, den Lorinfer 1836 anregte, nahm 
Jacobi in zwei Flugſchriften Theil: 1) Der Streit der Pä- 
- dDagogen und Aerzte, 2) Die Apologie des Herrn Direc- 
tor Sotthold in Königsberg, beleuchtet von Dr. 3a: 
cobi. Diefe Brofchüren zeichnen fich ebenfowol Durch den fie be⸗ 
lebenden Geift des Kortfchrittes und der freien Bewegung, wie 
durch Klarheit, Gründlichkeit und zerfegend ſcharfe Weurtheilung 
aus. 
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Ein Arzt in Warſchau griff 1837 Jacobi perfünlih in 
berliner politifchen Zeitungen an. Jacobi fandte eine Entgeg- 
nung in diefelben Blätter. Der Cenfor ftrich fie. Jacobi fuchte 
die Zulafjung feiner Erwiderung von einer Inſtanz nach der an» 
dern durchzuſetzen. Vergebens. Auch vom Könige wurde er am 
13. März 1838 abfchlägig befchieden. Iacobi flellte nun, unter 
-dem Titel: Beitrag zu einer Fünftigen Gefhidhte der 
Cenſur in Preußen, nebft einem Nachwort, alle Eingaben, 
Beicheide und Actenſtücke zufammen und verband fie durch nur 
wenige Bemerkungen, da die Thatfachen deutlich genug fprachen. 
Allein nun begannen die Cenfurfchwierigkeiten aufs Neue. Ja⸗ 
cobi ſchickte das Manufeript von einer deutfchen Stadt in Die 
andere. Immer erhielt er ed ungedrudt zurüd. Im Nachworte 
erzählt er, daB die Flugſchrift 1047 deutfche Meilen zurüdgelegt, 
bevor fie das Licht der Welt erblidte. Diefes Nachwort, reich 
an bittern Wahrheiten über den troftlofen Zuſtand der Preſſe in 
damaliger Zeit, fchließt mit den Worten: 

Tacitus bat die Gefchichte, zu deren Schilderung er das 
lange unterdrücte Wort nur unwillig findet, nicht aus öffentlichen 
Verordnungen gefchöpft; Gibbon bat fein Gemälde vom Ver: 
falle des römifchen Reiches und der Entartung des menfchlichen 
Geiſtes nicht blos aus den Hiftoriographen der griechifchen Kaifer 
entnommen. Ein unfcheinbares, zufällig aufgefundenes Blatt bat 
oft fchon hellen Auffchluß über eine trübe Vergangenheit gegeben 
und — einem ſchwer verhaltenen Seufzer gleich — das tiefe Weh 
einer ſchmachvoll präconifirten Zeit offenbart. 

Als Friedrich Wilhelm IV. den Thron beftieg, nahm bie . 
Volksftimmung in Preußen einen freudigen Aufſchwung. Alle 
Hoffnungen, welche die Polizei zum Schweigen gebracht hatte, 
wurden wieder laut. Die Preſſe fprach freier und muthiger. 
Doch fihon unter dem 4. October 1840 dämpfte eine Cabinete- 
ordre Hoffnung und Freude. Der ofipreußifche Huldigungsland- 
tag hatte dem Könige eine Denkfchrift überreicht, welche die Er- 
Flärung enthielt: Wir verzichten auf Die in veralteten Formen ſich 
fehwer bewegende Vertretung einzelner und bevorrechteter Stände; 
wir wünfcher dagegen eine Vertretung des gefammten preu- 
Bifchen Landes und hoffen, daß der König die von feinem Water 
durch das Geſetz vom 22%. Mai 1815 verheißene Verfammlung 
der Zandes »Repräfentanten dem Volke zuzufichern nicht anflehen 


werde. Der Landtagsabfchied vom 9. September 1840 lehnte 
dDiefe Gewährung ab, erfannte jedoch Die Foderungen an. Nur 
über die Zweckmäßigkeit Der Einführung einer Verfaffung und 
Landesvertretung war der König mit dem Landtage nicht einer 
Meinung. Ä 

Da erfchien endlich die Cabinetsordre vom 4. October 1840, 
welche ſich ausdrüdlich gegen die Misdeutung erklärte, ald habe 
der König Durch feine mündlichen oder fchriftlichen Aeußerungen 
eine Zuffimmung zu dem Antrage auf Entwidelung der 
Zandesverfaffung in dem Sinne der Verordnung vom 
22. Mai 1815 ausgeſprochen. Jacobi hoffte, durch eine Mare, 
leidenfchaftslofe Darlegung des Rechtöverhältniffes Die Angelegen- 
heit noch ins rechte Geleis zu bringen, und aus dieſer Anficht 
entfland die berühmte Schrift: Vier Fragen eines Dftpreußen. 

In diefer Brofchüre legte Jacobi Mar und jedem Recht— 
lichen und Ehrenmanne zur unmiderlegbaren Weberzeugung, 
Heuchlern und Despoten aber freilich zum Aerger und Beben aus⸗ 
einander, daß die oftpreußifchen Stände nur geſetzmäßige 
Zheilnahme der felbftfländigen Bürger an den Ange: 
legenheiten des Staates wünfchten, zu der Diefelben durch 
ihre fittliche und intellectuelle Bildung vollfommen berechtigt wä⸗ 
ren, die aber die beftehenden Gefeße und Staatseinrichtungen nicht 
gewährten, da weder die Preſſe, nod) Die Vertretung des Volkes 
in den Provinzialftänden, noch die Gemeindeverfaflung, noch die 
richterliche und verwaltende Staatöthätigfeit dem Wolfe den feiner 
Bildung und Eultur entfprechenden Antheil und Einfluß darbieten. 
Das Necht zu folhem Verlangen findet Jacobi im Bewußt— 
fein des Volkes von feiner eigenen Mündigkfeit und 
der am 22. Mail815 erfolgten thatfählihen Mündig- 
feitsfprecdhung, die er durch die gefchichtliche Entwidelung des 
Volfes, durch den Ausfpruch feiner tüchtigſten Staatömänner, 
Hardenberg, Stein, Schön, fowie durch den Gang der Re- 
gierung felbft, namentlich von 1808 bis 1815, nachzuweiſen ſucht. 
Durch den Landtagsabfchied vom 9. September und die Eabinets- 
ordre vom 4. October 1840 hält er die fortgefegte Mahnung 
durchaus nicht für befeitigt, ebenfo wenig, als er Durch die bald 
nach 1815 wahrgenommenen Erfcheinungen bie Nicht« 
ausführung des Gefeßes vom 22. Mai 1815 gerechtfertigt‘ fehen 
will, da diefe Erſcheinungen theild Preußen gar nicht berühr« 
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ten, theils viel fpäter eintraten, ald die Ausführung jenes Geſetzes 
beftimmt war. Nach $. 7 des Geſetzes vom 22. Mai 1815 
follten nämlich Die RLandesvertreter fihb am 1. Sep- 
tember 1815 verfammeln. Darauf beweift Iacobi feine 
Behauptung, dag dieſes Geſetz noch in voller Rechtskraft beſtehe, 
daß es, ohne eine Erfchütterung der Rechtsgrundlage des Staates 
und Herbeiführung einer Rechtsungewißheit, wie fie be- 
reits ein anderer deutſcher Staat beklagt, nicht aufge 
hoben werden könne. Am Schluſſe fodert er die Stände auf: 
das, was fie bisher als Bunft erbeten, nunmehr ale 
erwiefenes Net in Anfprud zu nehmen — 

Eine trefflihe Würdigung Jacobi's in dem Volkstaſchen⸗ 
buche Vorwärts, 1843, von Robert Blum und Dr. Fr. Ste- 
ger, äußert fich über die Vier Fragen: 

Die Fluafchrift, Mar und volksthümlich gefchrieben, ift mit 
großem Reichthum an Geſetzeskenntniß, vollftändigfter Ueberſicht 
der Verhältniffe und der unwiderſtehlichſten Folgerichtigkeit des 
fiegenden Verftandes zufammengeftellt. Alle verfuchten Wider 
legungen — es find deren ein Heer erfihtenen — haben es nit 
vermocht, auch nur ein Pünktchen auf dem J als unrichtig nad 
zuweiſen. Es haben felbft die meiften Gegner die Unmöglichkeit 
der Widerlegung eingefehen und ſich unredlicher Weife damit bes 
gnügt, ingelnheiten herauszunchmen, anzugreifen, falfch darzu⸗ 
ftelen und darauf hin das Werkchen und den Verfaffer zu ver« 
dächfigen und zu fihmähen. Es athmet eine männlich ſtolze Ge⸗ 
finnung in der Schrift; ein tiefes Gefühl für Recht, Wahrheit 
und Freiheit paart fih mit der Darlegung des unbedingteften 
Vertrauens, der Verehrung und Liebe für den König und nit 
gends ift auch nur mit einer Silbe die Würde und edle Haltung 
verlegt, die diefen Empfindungen entfpricht. 

Die nächte Folge ihres Erſcheinens war, daß fie die ganze 
gebifdete Welt aufregte. Lange Zeit war fie der wichtigfte Gegen⸗ 
ftand der Verhandlung für alle Zeitungen Deutſchlands und vieler 
bes Auslandes. Sie wurde in die Sprachen aller der Länder ®) 


2) Daß fi) Menſchen dazu bereit finden ließen, ihr und ihres Volkes 
Heiligftes Recht einer lügenhaften, volkszertretenden Megierung gegenüber als 
Unrecht darguftellen, zeigt, wie tief in die Erbärmlichkeit ber Deutiche aus 
unterthäniger Gefinnung ſinken Fann. Die Fuͤrſten mußten ein Volk derachten, 
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überſetzt, die cönftitutionelle Staatsformen haben, und fand überall 
Binfichtlich ihrer Klarheit und Haltung die vollkommenſte Aner⸗ 
Tennung. — Die weitere Folge war das Verbot und die Befchlag- 
hahme der Schrift. Verfaſſer, Verleger und Druder wurden 
überdied gerichtlich verfolgt. Das Büchlein war unter falfcher 
Firma und ohne Senfurgenehmigung erfchienen und hatte 
baher gegen Pie Heiligkeit der preußifchen Hermandab ſchwer ge: 
fündigt. Man war in dem chriftlichen Staate noch gnädig genug, 
Schrift, Verfaffer, Verleger und Druder nicht ohne Urtheil und 
Spruch fofort dem Feuertode zu übergeben. Sft doch der Feuer 
tod Milde gegen das Tangfame Koften einer preußifchen Criminal⸗ 
unterſuchung. 

Die Anklage gegen Jacobi ſelbſt lautete auf Hoch verrath, 
Najeſtätsbeleidigung und frechen, unehrerbietigen 
Tadel der Landesgeſetze. Der Proceß kam vor das Kam⸗ 
mergericht in Berlin, als den einzigen für ſolche Verbrechen 
competenten Gerichtshof. Durch eine Cabinetsordre vom 2. Maͤrz 
1841 war die Unterſuchung anbefohlen, am 13. Maͤrz die Schrift 
durch den Bundestag in allen deutſchen Staaten verboten und am 
14. Maͤrz bei Jacobi Hausſuchung gehalten worden. Das 
Kammergericht erklärte fich fire incompetent, weil ed Die Ver 
brechen, welche die Anklage infinuirte, nicht aus der Schrift 
herausfinden konnte. Da wurde der Proceß durch eine Cabinets⸗ 
ordre vom 30. Auguft dem Griminalfenate zu Königsberg über 
tragen. Auch Bier erhoben fich formelle Schwierigkeiten gegen 
einzefne Punkte in der Anklage. Daher kam es, daß, nachdem 
die Vorunterfuhung am 22. November gefchloffen war, eine Ca⸗ 
binetsordre vom 11. December die vom 30. Auguft aufbob umd 
Jacobi die Mahl des Gerichtöhofes überließ. Jacobi wählte 
das Kammergericht, weil ed zwar nicht zweifelhaft fei, daß Dort 
in erfter Inſtanz eine Verurtheilung erfolge, in Der zweiten jedoch, 
nach der Perfönlichkeit, den Charakter und der Gefinnung ber 
Nichter, eine Freifprechung ſich erwarten ließe, während in Kö⸗ 
nigsberg das Umgekehrte zu beforgen fei. 

Zacobi wies die mit ferviler Speichellederdi, frech gegen 
Wahrheit und Recht, aus Hündifcher Nugendienerei für perfünliche 


aus dem ſolch verworfene Volktzverraͤther Hervorgingen, die fih dem Dienfte 
gegen dad Volk Bingaben, um es zu betrügen und gu beſtehlen. 
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Erboßtheit, entworfene Anklage Sag für Sa, mit dem Gefege 
in der Hand, mit der bligenden und ſchneidenden Waffe der 
Wahrheit zurüd. Die Vertheidigung if zu Winterthur 1842 
erfehienen. Dennoch verurtheilte ihn das Kammergericht Durch ein 
- Erfennmiß vom 5. April 1842 wegen Majeftätsbeleidigung 
und frechen Tadels der Landesgefege zu 2 Jahr Feſtungs⸗ 
firafe und Verluft der Nationalcocarde. Jacobi appellirte. Er 
ſchlug die Entfcheidungsgründe des Kammergerichtd mit gewaltiger 
Geifteöfraft nieder. : Im Januar 1843 wurde er vom Obertribunal 
volftändig freigefprochen. 

Königsberg und Oftpreußen nahmen lebhaften und nicht mü- 
ßigen Antheil an Jacobi's Gefhid. Drei Eingaben mit zahl: 
reichen Unterfchriften der geachtetften Männer der Provinz gingen 
an den Provinziallandtag ab, der damald zu Danzig zuſammen⸗ 
getreten war. Die Unterzeichner erklärten fi mit den in Iaco- 
bi's Vier Kragen audgefprochenen Anfichten vollftändig ein- 
verftanden und baten den Landtag, in Diefem Sinne feine Beftre 
bungen fortzufegen. Der Landtag erkannte dankend das Ver— 
trauen an, mit welchem die Antragfteller ſich an das 
gefeglihe Organ ber Provinz gewendet, fügte aber in 
echt preußifch ferviler Gefinnung binzu: es fei Feine Veranlaſſung 
vorhanden, Gegenflände zur Sprache zu bringen, mit deren ernfter 
und gewiflenhafter Beachtung man des Königs Majeftät befchäf- 
tigt fähe. 

Die Theilnahme für Jacobi's Schidfal ging fo weit, daß 
man von mehren Seiten fogar beabfichfigte, 30,000 Thaler, welche 
zu einem Denkmal für Friedrih Wilhelm IH. gefammelt worden 
waren, zur Sicherftelung von Jacobi's Eriftenz zu Deponiren, 
falls dieſe durch den richterlichen Ausſpruch gefährdet werden 
ſollte. Welch ein goftesfchänderifcher Vorfchlag für den im Staube 
friechenden Knechtöfinn treuer Unterthanen! Mit welchem heiligen 
Eifer wußten fie ihn zu unterdrüden! In Folge großer geiftiger 
und ärztlicher Thätigfeit und der andauernden Aufregung, in 
welcher ihn die zaͤhe Unterfuchung hinhielt, erkrankte Sacobi bes 
beutend. Wie fpeichelledendes Hofgefindel bei der Krankheit eines 
Despoten, fo nahmen Männer und Frauen aus wahrer Ych- 
fung und Hochſchätzung an dem Schickfale des Erkrankten Theil. 
Scharen erfundigten fich täglich nach feinem Befinden. 

Sacobi’d Geburtstag wurde ſtets von einem zahlreichen 
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Kreife gefinnungstüchtiger Manner in Koͤnigsberg gefeiert und 
auch andere Städte ſandten Abgeordnete zu dieſem Feſte. 

Fünf allgemein geſchätzte Ehrenmänner eröffneten eine Unter⸗ 
zeichnung zu Beiträgen, wofür Jacobi eine Bürgerkrone über- 
reicht werben follte, falls das Gericht ihm feine bürgerliche Ehre 
abfpräche. Nicht allein aus Königsberg, fondern aus allen Städ⸗ 
ten Preußens und vielen des geſammten Deutfchland kamen zahl: 
reiche Unterfehriften auf Diefe Lifte, mit fehr anfehnlichen Bei⸗ 
trägen. Die Niedrigfeit gemein gehäffiger Denunciation führte 
gegen die Veranflalter eine Unterfuchung herbei, die in dem Gifte 
ihrer eigenen Boßheit und in dem Schmuze ihrer eigenen Schande 
erſtickt iſt. Als Jacobi freigefprochen wurde, erfchien eine öffent- 
liche Bekanntmachung, daß die für ihn eingegangenen Beiträge 
dem Märtyrer feiner Ueberzeugung, Profeffor Jordan in Mar: 
burg, überwiefen werben follten. 

Jacobi ift einer der befchäftigtflen Aerzte in Königsberg. 
Trotzdem ift er mit allen neuen Erfcheinungen der Literatur feiner 
Brotwiſſenſchaft ſowol, als auch des politifchen und öffentlichen 
Lebens fehr vertraut. Auch andere Bewegungen in der Wiffen: 
fhaft und Kunſt bleiben feinem regen Geifte nicht fremd. So 
war Jacobi, in Verbindung mit Profeffor Mofer, der erfte 
Gelehrte in Oftpreußen, der die Daguerreotypie gründlich erfaßte 
und fehr geſchickt nachahmte. 
Zacobi iſt mittelgroß und mittelcorpulent. Sein Geficht 
bat einen ruhigen, ernft« freundlichen Ausdrud. Seine Stirn ift 
frei und hoch. Sein Auge dunkel, groß und tief. Mit dem 
Ausdrud von Milde paart ſich in feinen Zügen die Beweglichkeit 
der Gedankenthätigkeit. Seine Sprache ift feft, befonnen, nicht 
zu laut und doch weit verfländlih. Jacobi ift reich und unver: 
beirathet. Zu feiner Unterhaltung fühlt fi) jeder Gebildete hin⸗ 
gezogen. Sie iſt ebenfo anmuthig wie liebenswürbig; fein Wit 
fpielt gern und leicht, wird aber nicht verleßend. Der Ausdrud 
feine® ganzen Weſens ift wahr, freu und herzlich. 

Jacobi ift gegenwärtig Deputirter in der Nationalverfamm- 
lung zu Berlin. Dort gilt fein Wort mächfig, obgleich der 
Theil der Rechten, welcher in der Bildung und dem angebornen 
Geifte fo tief fteht, daß er fich nicht fchämt, durch jungenhaftes 
Pochen und Scharren zu beweifen, wie wenig er in eine Ver⸗ 
fammlung gehört, welche die Würde und die höchſtn Intereſſen 
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Preußens vertritt, auch bei Jacobi's Reden feine Rohheit und 
Bornirtheit durch unartikulirte Töne mitunter Tundgibt. 

Un dem Leſer ein Bild dieſes trefflichen Menſchen in feinen 
eigenen Aeußerungen zu geben, laffen wir bier einige Bruchftüde 
aus Johann Jacobi's jüngfter Schrift folgen: Deutfchland 
und Preußen! Zuruf an Die preußifchen Abgeordneten, am 
18. Mai 1848. Frankfurt am Main, Literariſche Anſtalt (I. Rüt- 
ten): 

Deutſchlands Zerriffenheit hat Iahrhunderte lang Schimpf 
und Elend auf uns gehäuft. Nur die Einheit kann und Heil 
bringen. 

Als in den Tagen des März die deutſchen Stämme fich 
gegen ihre Bedrüder erhoben, hat jeber einzelne Stamm feinen 
Willen und gethan; fortan ſoll Deutſchland ein freies und 
einiges Reich fein. 

Der beutfche Reichstag iſt das Mittel, um die Ein- 
beit ded Waterlandes auf dem Wege friedlicher Umgeftal- 
tung zu erzielen. 

Wer Deutfihlands Einheit will, der muß die Macht, die 
Kraft des Volksparlaments fürdern Wer biefer Macht entgegen: 
tritt, wer fie hemmt oder fehwächt, ber ift ein Keind des Water 
landes, der arbeitet, bewußt oder unbewußt, der Anarchie in 
die Hände: 

Das preußiiche Staatsminifterium hat — in unglücklicher 
Erinnerung — auf den 22, Mai den preußifchen conflituirenden 
Landtag nah, Berlin berufen. In Berlin fol der Preuße 
für fich tagen, zu Derfelben Zeit, ba die gefammten beutfchen 
Stamme — Preußen mit eingefehloffen — in Frankfurt tagen. 

Will etwa das Minifterium den andern deutfchen Staaten 
das Mebergewicht Preußens bemerklich machen? Das Mittel 
wäre nicht glücklich gewählt. Es ift mehr dazu geeignet, ben _ 
Einfluß Preußens zu ſchwächen, ald zu erhöhen. Man täufche 
fih nicht. Berlin ift für Deutfchlaud nicht, wad Paris für 
Frankreich; es iſt nicht der Brennpunkt ber heutfchen Macht, 
der gefammten deutschen Intelligenz. Deutfchland verkennt den 
hoben Einfluß Preußens nicht, nimmermehr aber wird es fein 
Gefhi von einer Stadt, von dem Uebermuth verwegener Volks: 
maffen diefer Stadt ahhängig wiſſen wollen. 

Ober iſt es vieleicht Die eigenthämliche Lage Preußens, 


iſt es der anarchifche Zufland im Innern, der einen Auffchub Des 
Landtages geftattet? Auch in den andern Staaten beftehen gleiche 
und noch größere Mebelftände Die Regierungen fuchen fie zu be 
fampfen, fo gut es gebt, und erwarten dauernde Abhilfe von 
dem deutfchen Wolksparlament. Sie haben Vertrauen zum Volks⸗ 
parlamente; fie glauben an das Zuſtandekommen des deut⸗ 
fhen Verfaſſungswerkes, an die Zukunft eincd großen einigen 
Deutfchland. Nicht fo die preußifche Regierung. 

Kaum bat irgend ein conftitutionelled Minifterium bei dem 
Antritte feiner Regierung das Zufrauen und die Unterſtützung 
aller Gutgefinnten in fo hohem Grade befefien, als das preu- 
Fifche. Und wie bat es die Gunft der Umſtände benußt, wie 
bat es feine Macht gebrauht?! — | 

Von jedem Hauche der Parteien, dem wankenden Schiffe 
gleich, in Bewegung geſetzt, bat das Minifterium, troß mehr: 
facher Auffoderung, nicht den Muth gehabt, feine Anftchten über 
die Fragen der Zeit, über die Stellung Preußens zu Deutfchland 
und über die auswärtigen Angelegenheiten offen dem Wolfe dar⸗ 
zulegen. . F | 
In feiner Haltlofigkeit wagte es weder dem anarchifchen 
Treiben eines arbeitunluftigen Pöbeld, noch den reactionairen Ge: 
lüften eimer eigennüßigen Geldariftofratie, noch dem Polizeifigel 
eined durch die gerechten Anſprüche der arbeitenden Klaſſe ein- 
gefhüchterten Pfahlbürgerthums entgegenzutreten. 

Nicht minder ſchwaͤchlich war das Auftreten der Minifter 
dem Auslande gegenüber. Den Polen hatten fie don vorn 
herein Berfprechungen gemacht, Die fie nicht zu halten im Stande 
waren. Aus leerer Furcht vor Rußland griffen fie zu unfeligen 
balben Maßregeln. Durd die Unentfchiedenheit ihrer Polittf 
brachten fie die Deutfchen und polnifchen Bewohner des Groß: 
berzogtbumd Pofen zur Verzweiflung und veranlaßten fo jene 
beflagendwertgen Mebeleien, die nur dem ruffifchen Ezaren zum 
Vortheil gereichen. 

Endlich find die Miniſter in ihrer Schwäche, in ihrer Rach⸗ 
gibigkeit gegen die Hofpartei fo weit gegangen, den Prinzen 
von Preußen von feiner diplomatiſchen Miffion zurüd- 
zuberufen; fie haben ed unter dem Borgeben gethan, daß des 
Prinzen perfönlidhe Gegenwart zur feierlichen Anerkennung 
‚der Abgeordneten⸗ Berfammlung in Berlin und ber von ihr zu 
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gründenden Staatöverfaffung unumgänglich nöthig fei. Kaum 
ift e8 geſchehen und fihon regt fich in ihnen die Furcht vor ihrem 
eigenen Muthe; wenige Tage noch und wir werden fie den „un 
umgänglich nöthigen” Beſchluß widerrufen hören. - 
Doch genug. Wir wollen die Fehler der Minifter nicht alle 
aufzählen; zum Urtheil reicht das Worliegende aus. An gutem 
Willen fehlt e8 den Männern nicht, wol aber an dem richtigen 
Verftändniß der Zeit, vor Allem an männlicy«rafcher Entfchluß- 
fähigkeit. Sie lieben das Vaterland, haben aber weder die 
Kraft, noch den Muth, es zu retten. Es find brave Män- 
ner, aber fhlechte Minifter! und deshalb eben glauben fie 
ſchon jetzt den preußifchen Landtag berufen zu müflen; in ihm 
fuchen fie, was fie in ihrem eigenen Innern nicht finden, 
Anhalt und Kraft; ed ift der letzte Rettungsanker, den fie 
auswerfen, um in den Fluten der Anarchie nicht unterzugeben. 
Allein nicht die Minifter nur, auch ein Theil des Vol— 
kes trägt die Schuld. Während in Deutfchland die Nothwendig- 
feit einer volftändigen Staatseinheit faft überall anerkannt wird, 
regt in vielen Preußen ſich wigder ein unfeliger Sondergeift: es 
ift jener engherzige, befchrankte Provinzialftolz, jene eigenfinnige, 
FHeinlihe Souverainetätdeitelfeit, um deren Willen 
Deutfchland fo lange zum Gefpött der Völker, zu einer leichten 
Beute feiner Nachbarn geworden. Ob der Deutfche jett wieber 
um feine fehönften Hoffnungen betrogen werde, das kümmert biefe 
Zeute wenig: Preußen um jeden Preis. Sie berufen ſich 
auf die Gefchichte, auf die ruhmvollen Thaten ihres ‚angeflamm- 
ten Herrfcherhaufes”, auf Die Lorbern ded großen Kurfürften und 
Sriedrich’8 des Großen. Daß ed auch häßliche Flecken in Preu- 
ßens Geſchichte gibt, Daß manche arge Sünde gegen Deutſch— 
land gut zu- machen ift, verfchweigen fie klüglich. Wir wollen — 
fo hört man fie fagen — die theuer erworbene Selbftftändig- 
feit Preußens nicht an einen franffurter Neichötag verfchenten; 
Preußen ift zu mächtig, um eine Provinz Deutfhlands zu 
werden; wir profefliren gegen die Befehle eines deutfchen Volks⸗ 
Parlaments, gegen die rechts verbindliche Kraft feiner Be- 
ſchlüſſe. Ginge es nad) ihrem Sinne, fo müßte die conftitui- 
rende National-Verfammlung zu einer blos berathenden 
Ständefanmer berabfinten, müßte Die Größe und Einheit Deutfch- 
lands an der Klippe eines 3Sfachen Provinzial-Eigenfinns fcheitern. 
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In ihrer bedauerlichen Täuſchung haben fie aber Eines über: 
fehben. Was wird aus Preußens Herrlichkeit, wenn es fich nicht 
eng und feft an Deutfchland hält? Die Rheinprovinz und der 
bei weitem größte heil der Schlefier, Weftphalen und Sachfen 
ift acht deutſch gefinnt; Preußen möchte nothwendig in ſich 
zerfallen, wenn die Regierung einer einfeitigen preußifchen 
Politik zu huldigen Die Unklugheit hätte. Getrennt von Deutſch⸗ 
fand, würde Preußen bald zu einem Staate zweiten Ranges 
berabfinfen und über kurz oder lang dem ruffifchen Czaren als 
Beute anbeimfallen. 

Wenn irgend je, iſt jeht das Preußenthum nicht am Orte, 
Es ift ein unverantwortlicher Fehler, dag die Minifter, flatt die- 
fem Preußenthume offen entgegenzutreten, daſſelbe vielfach ge: 
nährt und jegt fogar Durch die Berufung des conftituirenden preu⸗ 
Bifchen Landtags zur entfcheidenden Geltung zu bringen verfuchen. 

Diefer politifche Fehler muß gut gemacht werden, und Das 
eben ift die Aufgabe, ift die Pflicht der preußiſchen Ab⸗ 
geordneten. 

Hiernach beantwortet ſich die Frage: Was haben die ge 
ordneten in Berlin zu thun? 

Sie haben die Männer ihres Vertrauens dem Kö: 
nige zu bezeichnen, dieſen Männern ald Miniftern pro- 
viforifh eine unbedingte Vollmacht zu ertheilen und 
dann fofort bis zur Beendigung des deutſchen Verfaf: 
fungswertes fi zu vertagen. — 

Ein ſtarkes Minifterium thut Preußen noth, Männer zu 
Shaten, nicht zu Worten nur geboren, Männer mit großar- 
tiger Auffaffungsweife, gewachfen den Anfoderungen einer ver- 
bängnißvollen Zeit. 

Unbeſchraͤnkt muß ihre Macht fein; fchnellen Entfchlufjes müf- 
fen fie zu Lühnen Thaten fihreiten, für jeden Misbrauch ihrer 
Gewalt nur dem fünftigen Landtage verantwortlich. 

Durch Gefeg und Waffen muß Anarchie wie Reaction 
im Keime niedergedrüdt werden. 

Es muß fofort begonnen werden, der Noth der arbei⸗ 
tenden Klaffen abzubelfen; der Hungernde kann nit auf 
die Wiederfehr des Landtags warten. Mögen die Minifter aus 
eigener Machtvollkommenheit proviforifche Geſetze erlaffen, den 
Schuß der Arbeit. und die Pflichten, welche Das Recht des 
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Beſitzes auferlegt, feſtſtellen; mögen fie das erfoberliche Geld 
durch eine Einfommenfteuer oder auf andere Weife erheben, 
jedenfalls muß den Befiglofen Arbeit und genügender Lohn ges 
boten, alle Arbeitöunluftige aber als bewegliche Bürgerwehr an- 
geworben oder im Vereine mit dem Soldaten an die bedrohte ruf» 
fifche Grenze geſchickt werden. 

Dann wird das Vertrauen allmälig wiederkehren und mit 
dem Vertrauen Gefchäftsluft, gewerblicher Verkehr, der allgemeine 
Wohlſtand fich heben. Im unverfümmerten Genuffe der Freiheit 
wird Preußen abwarten können, bis dad deutſche Volks: 
Harlament dur wirffame politifche Inftitutionen den focialen 
Uebelftänden dauernde Abhilfe gewährt. — 

Unfere Zeit gebietet Eile. Wenige Augenblide noch, — und 
ed iſt vielleicht zu fpäk. Darum bedenkt es wohl, Ihr Abge: 
orbneteh: 

Mit Deutfchland flieht und fällt Prewßen! 

Preußen ohne Deutfchland ift Nichts, Deutfigland 
mit Preußen — Alles! 


IVI. Würtemberg. 


Ein mit den innern Verhältniſſen Würtembergs innig 
Vertrauter entwirft folgendes ſcharfe, klare, trefflich gelungene 
Bild des gegenwaͤrtigen Zuſtandes dieſes Königreichs: 

Widerſtandslos wie ein Schneckenhaus unter dem Stiefel⸗ 
abſatze ift die würteinbergifche Hof« und "Schreiberherrfchaft unter 
dem erften Tritte der Revolution zerbrochen. Allein nur die Hülle; 
die Schnede felbft Iebt und zuckt noch. Wohl ift gleich einem 
roldrigen Traume zerſtoben jene Zeit, wo der auf allgemeines 
Verlangen jebt endlich zur Ruhe geſetzte Geheimerathspräſident 
v. Maueler als Juſtizminiſter einen Gerichtshof zur Verantwor⸗ 
fung auffodern konnte, warum et weniger Kerzen verbrauche, als 
ein anderer, oder wo er an alle vier Kreisgerichtshöfe dad gleiche 
Dintentecept verfandte, damit die wunſchenswerthe Gleichfarbig: 
feit herrſche. Aber täufhen würde fi, wer da glauben wollte, 


daß jenes Shſtem engherziger Univerfalpolizei mit feiner amtlichen 
Berechtigung auch fich felber verloren habe. Freilich ift nunmehr 
Alles liberal, Alles Volksfreund, ja fehr Viele, jegt wie immer 
bereit, die Geſinnung unter den Vortheil gefangen zu nehmen, 
flürzen von den Altären der alten Götzen weg, athemlos aufs 
Knie vor den neuen, welche die leidenfchaftliche Verblendung des 

Tages ftatt der göttlichen Freiheit mitunter aufſtellt. Solche Ge⸗ 
felen, noch geftern die Hausknechte für jede Ordonnanz, find jet 
die lauteſten Schreier gegen alle Regierung, flüftern Haß und 
Mistrauen ind Ohr gegen die Männer, die aus Pflichtgefühl das 
undanfbare Gefchäft, den arg verführten Staatömagen ins rechte 
Geleis zu dringen, übernahmen. Manchem mag ed denn auch ges 
fingen, durch folche Zuthufichkeit die Bedenken zu überreden, welche 
Angefichts feiner frühern Aufführung gegen ihn laut werden wol- 
Ten. Uber hat fich die Maſſe der Beamten, in deren Händen fich 
der Staat bis vor wenigen Monaten befand, deren Wirthfchaft 
ihn politifch und ökonomiſch zu Grunde richtete, hat fie fih auf 
richtig zu der neuen Weltanfhauung befehrt? 

Sa, bekehrt wie die alten Sachfen, ald Karl der Große ihnen 
die Wahl zwifchen Geköpft⸗ und Getauftwerden ließ. Mag heute 
irgend ein Wunder die Revolution vom Boden Europas weg. 
zaubern: mit endlofem Jubel würde die große Mehrheit unferer 
Beamten den status quo ante begrüßen, jenen Zuftand, wo es 
nur galt, durch eine glüdtiche Nummernjagd und durch Selbft- 
erniebrigung das höhere und höchſte Wohlgefalen zu erzielen, wo 
an in einer fretmüthigen Begutächtung der Beamten und ihrer 
Thaͤtigkeit jedenfalls eine Amtschrenbeleibigung oder gar einen 
leiſen Hochverrath auffpürte, wo der Vorwitz des Unberufenen 
nur verfiohlen und nur mit der Leuchtkraft eines Schwefelhölz⸗ 
chens die geheiligte Nacht der Eanzleigeheimniffe erleuchtete, in Die 
jegt mit beleidigender. Zudringlichkeit das volle. Tageslicht fait. 

Wenn irgend ein Land, fo ift Würtemberg Jahrhunderte 
hindurch nach einem glücklichen Ausdrud zufammenregiert 
worden. Die meiften feiner Regenten dachten und handelten bes⸗ 
potiſch. Das würtembergifche Regiment zeichnete ſich alezeit aus 
burch eine große Äbneigung gegen den Widerſpruch, die Kritik 
der Unterthanen; ausdrüdfiche Raiſonnirverbote, fhon vor 300 
Jahren durch den vielgerühmten Herzog Chriſtoph erlaſſen, wie⸗ 
derholten. ſich ſtets wieder; denn leider fehlte es beinahe immer 


an nicht weniger, ald an Stoff zu misliebigem Urtheil. Und 
wie hart fprang die Tyrannei mit Männern um, welche ihr 
Gewiffen nicht mit Züßen treten wollten. Ließ doch Herzog Ul⸗ 
rich einen tübinger Beamten, welcher die Landesverfaflung furcht- 
108 vertheidigte, ohne Urtel und Recht lebendig braten. Wurden 
doch im vorigen Sahrhunderte Männer, die ein freimüthiges Wort 
gewagt, durch Cabinetöbefehl auf Die würtemdergifche Baftille, 
den Hobenafperg, auf Hohenneuffen und Hobentwiel geſchleppt, 
wie ein Moſer, ein Schubart, wie Mörder Jahre kang im 
Verließ eingefperrt, ohne daß ein Richter fi erhoben bäfte, 
Rechenſchaft für folche Zuftizgreuel zu fodern. — Schutz⸗ und 
rechtlos, wie die Beamten waren, durch das Vorurtheil gehindert, 
aus dem Staatsdienfte hinweg nur fo zu anderen Ermwerbsquellen 
zu flüchten, die ſich aber auch erft mit der Erweiterung Würtem⸗ 
bergs und feiner Beziehungen vervielfachten, Tonnten in der That 
nur Männer von feltenee Charakterftärfe ed verweigern, den Naden 


unter das Joch der Gewalt zu beugen und fi an die allgemeine: 


Corrupfion zu ergeben. Welch ein Pfuhl war der Staat gewor: 
den, als die Tiederlichen Höflinge eines Karl Alerander den 
Befehl auswirken Eonnten, der allen in Stuttgart wohnenden Be: 
amten, welche ihre mannbaren Zöchter nicht auf die Mastenbälle 
des Hofes lieferten, ein Drittel ihres Gehaltes entzog! Und von 
welchen Leuten mußten fie das Land heimfuchen und ausfaugen 
laſſen in jenen Zeiten des offen betriebenen Dienftbandeld, wo 
jeded Amt um eine in die fürftliche Schatulle zu liefernde Taxe 
feil war, wo fi der Käufer jedoch beeilen mußte, fobald als 
möglich den Kaufpreis wieder von feinen Untergebenen zu erpreffen, 
weil er keinen Augenblid ficher war, daß feine Stelle nicht an 
einen Zweiten verhandelt werde. 

Der Merfwürdigkeit wegen. flehe bier die im Original vor: 
liegende Quittung über einen folchen Dienftfauf: 

Nachdem Se. Herzogl. Durchlaucht gnädigft geruht, unter: 
thänigft Subfignirtem die vacante Kloftershoffmeifterei Rechents⸗ 
bofen nebft dem Charakter eined Herzog. Rathes in höchſten 
Gnaden zu conferiren, alß hat derfelbe zur Bezeugung feiner unter- 
thänigften Devotion zu höchften Händen die Summe von 4000 fl. 
und deffen weder mehr noch weniger beliefern wollen. Stuttgart, 
den 24. Juli 1766. Rath und Cloftershoffmeifter zu Rechentöhofen. 
8. 8. 9. Mecepfirt den Empfang €. H. (Earl, Herzog). 
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- Diefe ſchamloſe Wirthſchaft hat allerdings ſchon feit Men- 
fehengedenten ihr Ende erreicht: allein Wirkungen flerben gewöhn- 
lich Tangfamer als ihre Urfachen. Die Sklaverei, in welche der 
würtembergifche Beamtenftand gerathen war, ihre Gemöhnung, 
das Land nur ald eime Hobelbank zu betrachten, auf der fie die 
häuslichen Bequemlichkeiten zurechtmachten, und wobei fie die 
Spähne für fich behielten, dauerten fort. 

Der verftorbene König. Friedrich, derfelbe, der einmal ver- 
ordnete, daß die Majeftätöbeleidiger künftig nicht mehr ftrafrecht- 
lich behandelt, fondern ind Tollhaus gebracht werben follten, hielt 
feine Souverainetät, ein Geſchenk Napoleon’s, für ein fo über- 
irdifches Ding, daß er feine Staatsdiener nur wie Hausgefinde 
behandelte. 

Als ein Herr von Jasmund ſich durch Schreiben vom 
14. October 1813 beim Könige dafür bedankt hatte, daß dieſer 
ihm durch Ertheilung des Auftrages, mit den Alliirten zu unter⸗ 
handeln, die ſchönſten Mittel an die Hand gebe, ſeine Geſinnungen 
für die Befreiung Deutſchlands von dem fremden Joch aufs herz 
lichſte zu bethätigen — ließ ihn Se. Majeflät durch den noch 
lebenden Staatsfecretair von VBellnagel am 20. Det. antworten, 
wie folgt: Euer Hochwohlgeboren fol ich auf Allerhöchſten Befehl 
Folgendes auf Dero Schreiben vom 14. Detober melden. Se. 
fönigl. Mai. hätten baffelbe erhalten, müßten aber darüber Ihr 
gerechtes Misfallen äußern, indem es einen Geiſt verriethe, wel⸗ 
cher zwar entfernte und benachbarte Reiche ergriffen habe, welchen 
aber Se. königl. Mai. in dem Ihrigen zu unterdrüden wifjen 
werden. Se. königl. Maj. fodere von Ihren Dienern nur In: 
tereſſe für ihren König und fein Reich, und jedes allgemeine In- 
tereffe enthalte eine flrafbare Einmifchung in die Abfichten des 
Gouvernements. Endlich fei es Pflicht eines jeden getreuen Die: 
ners, nur Die Sache, für welche Ihr Souverein fich erflärt. habe, 
.al& die wahre gute Sache anzufehen, und Se. Maj. ertheilen 
daher nicht .nur dem 2. von Sadmund einen ernfllihen Ver⸗ 
weis, fondern werden auch, da fie jetzt von feinen Gefinnungen 
unterrichtet feien, ihn dahin ftelen müffen, wo dergleichen über: 
fpannte Ideen unfchädlich würden. Ich bedaure u. f. w. 

Mit dem Eintritte der conftitutionellen Periode für Deutfch- 

land und der Thronbefleigung des jegigen Königs im Jahre 1816 
börte zwar jene barbarifche Willkür vollends auf, nachdem Sich 


(don König Friedrich in ben lebten Zahren gendlhigt gefehen 
hatte, etwas weniger barfch zu regieren. Allein an bie Stelle 
der aftafifchen Laune trat jegt abendländifche Pedanterie, ein ftren- 
ger Kamafıhendienft in allen Departementd. Der Beamte wurde 
mit Tabellen, Regulativen, Normalien, mit allen langweiligen 
Erfindungen einer fich Tangweilenden Bureaufratie gequält. « Gegen 
den misfälligen Staatödiener wurde freilich Fein allerhöchfter Spa⸗ 
zierftod mehr geſchwungen. Defto gewifler und anhafterider traf 
ihn die Ungnade mit einem Nadelftich nach dem andern. Selbſt⸗ 
ftändigfeit der politifchen Gefinnung blieb ſtrenge verpönt; noch 
in den dreißiger, ja felbft in den vierziger Jahren fanden die De- 
nunciationen freifinnigee Beamten wohlgefällige und folgenfchwere 
Aufnahme. Kann ed unter foldhen Verhältniffen befremden, wenn 
die würtembergifche Beamtenwelt durchfchnittlich wenig Luft und 
Gelegenheit hatte, fich das Volk zu befreunden? Selber gehudelt, 
machte fie ihrem Aerger dadurch Luft, daß fie wieder hudelte, daß 
fie die empfangenen Nafenftüber weiter gab. Faſt jeder Oberamt- 
mann wußte fih mit einer Art düſterer Majeflät zu umgeben, 
Manche beberrfchten ihre Bezirke wie Paſchas. Sah man dor) 
bei Beſetzung der Stellen felten auf fittliche und allgemein menfch- 
liche Züchtigfeit, fondern auf Kanzleiroütine, auf die Virtuofität 
im Tabellenmachen. Wie viele Beamte mögen jeßt im würtem⸗ 
berger Lande feiri, welcher das Völk vertrant? Sie werden durch 
den Drdnungsfinn des Volkes gedufdet, aber die Regierung ent⸗ 
behrt jener Vermittelung mit dem Volke durch populaire Bezirks⸗ 
beamte, welche ihr die Stimmung und bie moralifche Hilfe des 
Volkes zuführen könnte. Zwiſchen einem freifinnigen Minifterium 
und zwifchen einem ungeduldig nach Freiheit rufenden Volke fteht 
eine große, politifch unbrauchbare Maffe, welche die Verfländigurig, 
den unmittelbaren Anſchluß zwiſchen Negierung und Regierten, 
wenn nicht friedlich, doch fehon durch ihre bloße Eriftenz hindert. 
Einzelne Beamte machen freilich eine erfreuliche Ausnahme, und 
leugnen läßt ſich nicht, daß die Aufregung des Tages beim haſti⸗ 
gen Zugreifen auch Den ünd Jenen zum alten Eiſen wegwerfen 
will, welchen die Zeit als guten Stahl erprobt hat. Solche Mis⸗ 
griffe erklären ſich aus dem ſo lange daniedergehaltenen nun 
plötlich aufgeſprungenen Ingrimm des Volkes, welcher in den 
erſten Augenblicken feinet Freiheit ſich nicht die Zeit nimmt, die 
Gerechten und Ungerechten auszuſcheiden, ſondern über dem burkau⸗ 


kratiſchen Sodom und Gomorrah insgemein eben losplatzt. Weber: 
haupt aber läßt fich vorausfehen, daß das Mistrauen in Die 
Beamten noch eine ziemliche Zeit, noch fo lange dauern wird, bis 
ein in ‚gefunden Ideen aufgewachſenes Gefchlecht die Aemter bes 
fegen kann, und bis die Freiheit fo in das Blut bed Volkes über⸗ 
gegangen ift, daß die Macht der Beamten aufgehört hat, ein 
Begenftand der Beſorgniß ded Kampfes zu fein. Denn von der 
Freiheit haben wir bis jet nur den Inſtinct, allein weder ihr 
Bewußtſein noch ihre. Kraft. Jahrhunderte haben nicht nur die 
Freiheit, fondern auch den Freiheitsfinn unſers Volkes gebeugt: 
wir müflen das Yreifein erft wieder erlernen. Wer, den das Un» 
glück traf, unter Cenſur fehreiben zu müffen, erinnert ſich nicht, 
wie die ſtets wor Augen ſtehende Genfur fchon von ferne den ar⸗ 
beitenden Geift beugte, welche Anftrengung es koſtete, unbefangen 
auf das Papier hinzudenken und dad Gefchäft der Zurichtung für 
die Genfur dann erſt abgefondert vorzunehmen? Und einem Volke, 
deffen ganzes Leben unter fo nechtender Genfur ftand, deſſen Tra⸗ 
ditionen feit hundert und hundert Jahren Schritt für Schritt 
despotifcher Drud, nur felten verändert durch oligarchifche Wer: 
fhwörungen, ausweifen, folte diefe fletd zunehmende Entkräftung' 
fo wenig gefchadet haben, daß der Entfchluß einer Diätverände- 
rung binreichte, um wieder eine Ferngefunde, Traftvolle Bevölkerung 
zu fein? Das Volt wird genefen, aber langſam. Mehr als eine 
Kirche noch wird ed übemältigen und von manchem Irrthum 
noch umfehren müſſen. Unfer Volk ift öfonomifch und moralifch 
bart angegriffen. Sein politifcher Sinn, welchem man die Uebung 
fo abſichtlich und beharrlich entzog, mußte endlich Rumpf werden. 
Darum breche Niemand den Stab über das Heutige Gefchlecht 
in Würtencberg, wenn es ungeduldig, aber unerfabren, fich in 
feinen politifchen Erperimenten noch verrechnet, wenn es erft all 
mälig gelingt, die Puree eines klaͤglichen Beamtendrudes aus 
dem Leben und dem Charakter eined an fich fo trefflichen Stam⸗ 
med zu entfernen. Allerdings hört men häufig über die Rohheit 
im Bolke Magen, welche fi wol gar noch brüftet, aber wenn von 
dieſem Volk feine Regierung von je nidyts Anderes foderte, als Gelb 
und blinden Gehorſam, wenn fie ihm voH je nichts Anderes bot, - 
als Leſen, Schreiben, Rechnen und die Vertröftungen auf das 
Jenſeits; wo und wie ſollte dad Wolf fich bilden? Wer ging 
tum mit. gutem Beifplel voran? Sreibt hoch die Roth, die ver⸗ 
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fallende Steuer, noch heut unabläffig zur Arbeit, in den fpärlis 
chen Paufen wendet fi dann die Erfchöpfung zum Zrunfe, und 
die Knechtfchaft der Woche fucht in einem Furzen Zaumel des 
Uebermuthes fih zu vergeffen. Konnte der Patriotismus Die 
Seelen veredeln? Das Vaterland fehlte. Konnte es die Religion ? 
Der größere Theil des Volkes ift den Kirchen entfremdet, weil 
diefe der Staat adminiftrirt und für feine Zwecke verwendet. Jetzt 
freilich vächt ſich dieſe Vernachlaͤſſigung der höchſten Güter traurig, 
jet Pracht ed in allen Fugen des Staates und die geheimen Zu⸗ 
fammenfünfte mit der Seele des alten Syſtems, dem geflürzten 
Präfidenten von Maucler, in einem Privathaufe werden das 
rechte Auskunftmittel fo wenig herbeiführen, wie, das flehende 
Zetermordiogefchrei der Heber vom Handwerk. Befefligen wird 
fi) die Freiheit erft von dem Augenblide an, wo das Volk von 
feiner Bewegung fich ſoweit gefammelt bat, um das dunkle Ge⸗ 
fühl feiner age durch, die flefige Lampe des Nachdenkens beleuch- 
ten zu Tönnen. So Tang aber noch die Leidenfchaft mit allen 
Glocken flürmt, findet dad Wort ruhiger Weberlegung ſelten eine 
gute Staͤtte. 


XVII. Heinrich von Gagern. 


Heinrich Wilhelm Auguſt von Gagern, Freiherr, 
wurde am 20. Auguſt 1799 geboren. Sein Vater zeichnete ſich 
als Staatsmann und Schriftſteller aus. Sowie mehre Brüder 
Gagern's, die ſich in der militairiſchen Carriere hervorthaten, 
war auch Heinrich für dieſe beſtimmt. Vom Jahre 1812—1814 
war er in der Militairſchule zu München. Nach dem erſten 
Pariſer Frieden ging er vom Militairſtande ab, um eine Civil⸗ 
carriere einzufchlagen. Als aber 1815 Napoleon wieder Europa 
erbeben machte, rat Heinrich von Gagern, deſſen Familie da⸗ 
mald in Weilburg GNaſſau) wohnte, unter Die Scharen Derer, 
die fi) Greiheitstämpfer nannten, weil fie mit ihrem Blut. und 
Leben ihren Fürſten die Freiheit erflritten, ihre Unterthanen, als 
angeflammte Herren, zu verfnechten. In der Schlacht bei Was 
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terloo, am 18. Juni 1815, hielten die Naffauer nächft den Eng- 
ländern den beftigften Kampf aus. Der damals erft fechszehn- 
jährige Heinrih von Gagern war unter den Verwundeten. 

Nach beendetem Feldzuge fludirte Heinrich von 1816 ab in 
Heidelberg, Göttingen und Jena. Gagern gehörte. der 
Burfchenfchaft an, die er in Heidelberg gründen half. Im 
BGenf-fegte er 1819 und 1820 feine Studien fort. Der Water 
Gagern's hatte Befigungen in Rheinheffen, Heinrich fuchte 
deshalb in Heffen angeftellt zu werden. Er machte daher 1820 
fein Sramen in Gießen und wurde bereits im folgenden Jahre 
Zandesgerichtsafleffor in Lorſch. Er arbeitete unter v. Grol: 
. man, im Geheimen Serretariat des Minifteriumd des Innern 
und der Juſtiz. 

1824 wurde v. Gagern Regierungsafleffor, und nad dem 
Zode des Miniſters v. Grolman, 1829, unter deſſen Nachfol- 
ger, dem Freiherrn Du Zhil, NRegierungsrath. 

Ein College Gagern's, der Landtagsabgeordnete v. Ku⸗ 
der, flellte auf dem Landtage 1826/27 den Antrag, die Stände 
follten zwar wie bisher alle drei Iahre, aber abwechſelnd zum 
Finanz⸗ und Gefehgebungs-Landtage zufammenberufen werden. 
Man wollte auf _heimtüdifch fchlaue Weife Die Bewilligung des 
Budgets dadurch fortan auf ſechs Jahre gefchehen laffen. Alle 
Anträge, Gefeßesvorfchläge u. dergl. follten auf ein Mal fofort 
vorgelegt, und dann die nicht in die Ausſchüſſe gewählten Depu⸗ 
tirten von dem Präfidenten auf ſechs Wochen beurlaubt werben. - 

Gagern trat gegen diefe Kift mit einer Brofchüre auf: 
Ueber Verlängerung der Finanzperioden und Gefep- 
gebungslandtage. Er bewies darin: dag die Summe ftändi« 
feher Rechte wefentlich verfümmert, der Werth ftändifcher Verfaf- 
fung berabgefegt würde, wenn jenem Antrag, infofern er darauf 
abziele, daß die Dauer der Finanzperiode auf ſechs Iahre beftimmt 
und befondere Gefeßgebungslandtage gefchaffen würden, Folge ge 
geben werden follte. 

Dabei ging Heinrich von Gagern von zwei Hauptge⸗ 
ſichtspunkten aus: 

Das Steuerbewilligungsrecht iſt das eigentlich demokratiſche 
Recht der zweiten Kammer, woraus die politiſch höhere Bedeu⸗ 
tung derſelben in der Staatsmaſchine ſich entwickelt hat. 

Diefe politifch höhere Bedeutung beruht nicht allein auf dem 


Rechte der Verwilligung ſelbſt, wie dieſes aus ben richtigen Be⸗ 
griffen von der Sicherheit des Eigenthums fließt, fondern aud) 
auf der Leichtigkeit, in Verbindung mit der Verwilligung, Abhilfe 
von Beichwerden und Erfüllung von Defiderien zu erwirken. 

Beſonders ſchlagend Elingt folgende Stelle der Brofchüre: 

Vollkommenes Verlaffen und Zutrauen in die Weisheit und 
Mechtlichkeit der Minifter ift ein parlamentarifched Monftrum. 
Die Vortrefflichkeit der Verfaffungen bewährt fi in dem Auf⸗ 
rechterhalten des richtigen Grades von Eiferfuht und Wachſam⸗ 
feit bei der Beobachtung des Betragens der Minifter, in ber 
Kreiheit der Debatte und in der Begrenzung bes Ver- 
frauen, welches die Minifter ſtets zu erwarten berechtigt find. - 
Das wechfelfeitige Bedingen ift der wefentlihe Charakter ſtaͤndi⸗ 
[cher Verhandlungen. Schon darin beruht die Möglichkeit, Ab⸗ 
ftellung von Befchwerden und Erfüllung von Defiderien zu be 
Dingen, daß die Stände die Discuffion des Budgets verzögern 
fönnen, während, wenn dies nicht wäre, den. Miniftern die Macht 
bliebe, die Stände, nach bewilligtem Budget, zu verabfchieden und 
dadurch zu verhindern, daß noch weitere Sragen zur Sprache 
kommen fönnen. 

. An einer andern Stelle der angeführten Schrift fagt v. Ga⸗ 
gern: 

Es liegt in der Natur der Sträfte, daß fie geübt werden, und 
in der Natur der Gewalt, daß fie fich auszudehnen fucht. Diefe 
Kräfte und Gemwalten im Staate, das monardyifche, ariſtokratiſche 
und das demokratiſche Element zu begrenzen, fodaß fie ſich neben- 
einander dulden müfjen, bat der menſchliche Scharffinn das Sy⸗ 
ſtem repräfentativer Verfaſſungen erdacht und die Sefipichte es 
ausgebildet. 

Das VBerwilligungsreht nennt v. Gagern: die Are, um 
die ſich alle fländifche Wirkſamkeit dreht. 

Gagern lehnt fh an Montesquien und an die Grund⸗ 
füge der englifchen Verfaffung, wie fie Bladftone ausfpricht: 

Die fortdauernde Verweigerung der Verwilligung im Zalle 
.eined Bruches zwifchen Ständen und Miniftern iſt der Weg, auf 
dem die Stände auf die Geftaltung eines Minifteriumd, das dem 
Geiſte der Majorität entfpricht, einwirken können. 

Um jene Zeit, 1828, vermählte fih Heinrich von Gagern 
mit Sräufen Zouife von Pretlad, einer Tochter des verftor- 
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benen Dberforfimeifterd von Pretlad aus Darmſtadt. Doc 
er verlor ‚feine liebenswürdige Gattin ſchon im Februar 1831 
durch den Zod. 

Im Jahre 1832 wurden die Verwaltungsbehörden in Heffen 
umgeftaltet. Herr v. Bagern erhielt den Titel eined Regie⸗ 
rungsraths und den Poften eined confrolitenden Beamten des 
Minifteriumd des Innern und der Juſtiz. Zugleich wählte ihn 
der Bezirk Lorſch zu feinem Deputirten. Die zweite Kammer 
wählte ihn zum Mitgliede ihres Finanz + Ausſchuſſes, dieſer ſelbſt 
zu feinem ‚Präfidenten. 

Ohne fich Direct in Oppofition gegen die Regierung zu ftellen, 
fprah v. Gagern auf dem Landtage fall bei allen wichtigen 
Discuffionen. Er ſprach ganz befonders das Wort der Preßfrei⸗ 
beit, der Colegialität und Deffentlichleit, der Unabhängigkeit des 
Nichteramtes, der freien Verwaltung des Gemeindevermögens durch 
Die Gemeinden, der Herabſetzung verfchiedener Kaften, einer zweck⸗ 
mößigern Bildung der Ausfchüffe und einer beflern Gefchäftsord- 
nung. Auch traf er jeder refrograden Regierungstendenz entfchie- 
den entgegen. 

Als ſich ein Candidat beſchwerte, daß man ihn nicht zur 
Facultätsprüfung zulaſſen wollte, weil er Burſchenſchafter geweſen, 
vertheidigte v. Gagern die Burſchenſchaft, als deren früheres 
Mitglied er ſich bekannte. Er ſagte dabei: 

Der Beſchluß, welcher im Jahre 1819 gegen die Burſchen⸗ 
ſchaft erlaſſen wurde, bietet eine Analogie mit den Schritten dar, 
welche gegen die Stände, gegen die fländifchen Verfaffungen der 
deutſchen Staaten in den lebten Bundestagsbefchlüffen eingelei⸗ 
tet find. 

Dei einer Debatte über die gwecmaßigkeit der Geſchwornen⸗ 
gerichte Außerte er: 

Der thut wahrlid dem monarchiſchen Princip keinen Vor⸗ 
ſchub, der behauptet, es ſei irgend ein Grad vernünftiger Freiheit 
unvereinbarlich mit der Monarchie. 

Beſonders intereſſant iſt, was v. Gagern bereits im Jahre 
- 1833 über eine deutſche nationale Geſetzgebung ausſprach: 

Wenn wir in Deutſchland die Hoffnung hätten, ein ſolches 
Rationalwerk zu erreichen, ich würde jeden andern Weg von mir 
wegftoßen, ich würde glauben, Daß bad fo zu gewinnende Reful- 
tat nothwendig das Befte fein müffe, und: wenn ed auch am Ende 


J 


238 
meine Wünſche und Erwartungen nicht befriedigfe. Aber bas 


kann kein nationales Werk fein, was aus der ifolirten Stellung 


eines Beinen Fragments eines großen Volkes, und nur für Diefe 
Parzelle beftimmt hervorgeht. 

Ueber die 68. 72 und 73 der Verfaffungsurkunde, Die Gefeh- 
gebung und das Verordnungsrecht betreffend, ſprach v. Gagern 
gelegentlich: | 

Nur in dem Geſetze hat der Staatsbürger die höchfte Ge- 
walt zu achten, die Gehorfam erzwingt. Liegt das Gefeh in einer 
Verordnung der vollziehenden Gewalt, fo hört e8 auf, der Aus⸗ 
drud des Geſammtwillens im Staate zu fein, ed erfcheint als die 
einfeifige Meinung einer der Gewalten, welche verfaffungsmäßig 
zur Gefebgebung zu concurriren haben, die Kritik iſt freier, Die 
Achtung vielleicht geringer und der Gehorfam lau. Darum glaube 
ih, dag in einem conflitutionellen Staate die Verwaltung um fo 
flärfer und geachteter fein werde, je flricter fie ihre Thaͤtigkeit 
neben einer wachſamen Oberauffiht auf die Vollziehung der 
Geſetze befchränkt. 

Um dieſe Zeit flellte v. Gagern auch den Antrag auf 
Befchwerdeführung wegen Misbrauchs der Amtögewalt und Ver: 
legung des 8. 33 der Verfaffungsurktunde: Kein Hefle darf anders, 
al8 in den durch das Recht und die Geſetze beftimmten Fällen 
und Formen verhaftet und beftraft werden. — Diefer Antrag 
war durch die Nichtswürdigkeit veranlaßt, daB man den Pfarrer 
Dr. Weidig in Butzbach flrauchdiebweife verhaftet hatte. Der 
Ausſchuß der zweiten Kammer hatte eine Befchwerde, diefes Ver⸗ 
fahrens wegen, beim Großherzog beantragt. Man Tämpfte des⸗ 
halb mehre Tage lang fehr heiß in der Kammer, bis endlich Durch 
Gagern's entfchiedene Sprache die Kammer mit großer" Mehr⸗ 
beit fich für den Antrag des Außfchuffes. erklärte. 

Daß da, wo ed eine unmotivirte Nichtswürdigkeif, ein tyran⸗ 


niſches Gewalteinfchreiten gegen einen Ehrenmann galt, die Kam- 


mer überhaupt noch debatfiren konnte, ob fie deſſen Partei zu 
ergreifen habe, flellt wieder einmal die ganze menfchliche Sämmer- 
lichfeit in ihrem grellen widerlichen Lichte dar. Wir fehen in allen 
Kammern, wie mit pedanfifcher Bornirkheit an Formen Zeit ver 
fehwendet, wie mit gemüthlofer Engherzigfeit zaͤhe bedacht wird, 
wo ed gilt zu helfen. Die Deputirten wollen meift fich ſelbſt 
wichtig machen, Durch breiffpurige Reden ihre gedenbafte Eitelkeit 


befriedigen, da, wo es gilt, durch ein gemeinfames: Wir wols- 
Ten! — ein fürflliched Unrecht unmöglich zu machen, einer gefre- 
tenen Unſchuld aufzubelfen, handeln fie fchläfrig, weil Dadurch nur 
Menfchenwohl gefördert, aber nicht der Ruhm ihrer Großmäulig- 
keit gehoben wird. 

So ließen in der jüngften Zeit ade Deputirte und Volks⸗ 
redner in Berlin es ruhig geſchehen, daß die Studenten Schloef⸗ 
fel und Monecke, wegen Preßvergehen, zu harter Gefängniß- 
ſtrafe verurtheilt wurden. Während die Deputirten und Volks⸗ 
redner Legionen nützlicher Worte für Nichts herauseiferten, knickte 
die Juſtiz das Leben und die Kraft zweier für Freiheit begeiſter⸗ 
ter, gegen Nichtswürdigkeit empörter Jünglinge. Aber es ging 
ja weder den Deputirten noch den Volksrednern ſelbſt an den 
Hals. Wäre dem Landtage, nur in einer lächerlichen Formſache zu. 
nahe getreten worden, die Deputirten hätten einen Heidenlärm 
erhoben, da aber nur zwei Jünglinge von Rechts wegen unglüd- 
lich gemacht wurden, Iuden fie die Schmach auf ſich, ed den nad) 
Strafurtheilen gierigen Denuncianten und Gefehausfprechungs- 
und Volftredungsmafchinen nicht laut in die Ohren zu donnern, 
daB es ein Juſtizmord, Jemand nach erlangter Prepfreiheit zu 
verdammen, fo lang es noch Fein dieſer angemefjened Preßgeſetz, 
noch feine Jury gäbe. 

Schloeffel und Monede werden wegen fogenannter Mar 
jeftätöbeleidigungen verdammt. Die Majeftät kann fi) aber nur 
dadurch von ihr zugefügten Beleidigungen reinigen, daß fie die 
felben majeftätifch vergibt. Indem fie, welche die Macht der 
. Begnadigung, die höchſte, heiligſte Macht, in der Gewalt hat, 
die Strafe, wenn audy nach Gefeßesausfpruch, vollftreden läßt, 
übt fie eine perfünfiche Rache aus, und diefe entwürdigt felbft den 
unterften. Handlanger, der nur die erfien Grundlinien der Moral 
und Religion begriffen bat. 

Doch ich kehre nach diefer Abfchweifung in eine näher gele- 
gene Zeit wieder zu den Kammerverhandlungen von 1833 in 
Heſſen zurück: 

Neun Abgeordnete hatten gegen zwölf ohne Zuſtimmung der 
Stände erlaſſene Verordnungen proteſtirt. Es betraf die Ausle⸗ 
gung der $$. 72 und 73 der Verfaſſungsurkunde. Dieſe Anträge 
follten zurüdgenommen oder zuvor den Ständen zur Genehmigung 
vorgelegt werden. Da wehrte fich das despotifche Princip in ber 
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Reylerung gegen dieſe gerechte Anfoderimg, und vier Tage darauf, 
am 2. Nuvemiber 1833, wurde der Landtag aufgriöft. 

Statt mit vereinter Volkskraft der Regierung zu zeigen, daß 
nicht das Volk ibrehwegen, ſondern fie des Volkes wegen ba ſei, 
ſtatt männlich zu fagen: wir wollen unſer Recht! — legte man 
ehren kindeſchen Bros der Widerſpänftigkeit an den Bag, indem 
man der Oppofifion em Feſtmahl gab. Solche Domonſtrationen 
erſcheinen wahrhaft Täppifih: fie mügen nichts, zeigen die eigene 
Ohnmacht, und reigen den Zroß der Despotie. Wenn man nicht 
den Muth Hat, fein gutes Recht ſich zu nehmen, mo 66 verweigert 
wird, folite man wenigftend Die Demuth haben, auf liebereiche 
Weiſe eine Berſohnung und Bereinigung herbeizuführen. 

Die Despotie übte aber auch eine unwurdige Nache aus, im 
dem fie alle Beamten, welche Oppofition gebildet, d. h. die nicht 
ſchurkiſch genug waren, ein Mrecht zu befördern, um der Despotie 
wohtgefällig zu fein, penfionirte. Gagern wurde überdies noch 
in die troftlofe Lage verfegt — den Kammerherrnfſchlüſſel zu 
verfieren. Ein Beweis von feinem träftigen Geiſte, duß er 
diefen Verluſt überlebte. — Gagern verfihmähte Die Penfidn in 
der Vollkraft feines Lebens, einen Gehalt für Richtsthun. Er 
nahm wenige Tage ſpäter feinen Abſchied. Dadurch fihnitt er 
fih zugleich für alle Zukunft feine Staatscarriere in Hoffen ab. 
Er wollte ſich dem Landleben widmen und begab ſich zu dem 
Behuf zu feinem Freunde Wernher nah Nierftein am Rhein, 
um dort die Landwirthſchaft theoretiſch und praktiſch zu ſtudiren. 
Um in die Kammer wieder zurückkehren gu Tönnen, wurde er 
Grandbefiger. 

Eine Anzahl Bewohner von Rheinhefien weiten durch freie 
willige regelmäßige Beiträge ihrem verehrten Heinrich von 
Gagern den Verluſt feines Veamtengehaltes erſeden. Dieſer 
jedoch lehnte ed entſchieden ab. 

Wiederum wurde Gagern Deputirter des Bezirkes Lorſch. 
Er wurde Präfident des erfien Ausſchuſſes. 

Der vortreffliche Biograph unfers Helden, Karl Buchner, 
der und dieſen unter den Männern Des Volkes vorführt, be 
richtet über den erwähnten. Landtag: 

- Der neue Landtag zeigte bald flürmife Aufträtte. Denn 
noch war zwar die Oppofition in der Majoritat, aber durch den 
Bechfel der Derfonen batte fie in Ganzen genommen weniger 





Yurtellineny; dabei war die Minorität, durch bie ihr günftiger ge⸗ 
wordenen Zeitumftände gehoben, heftiger und kühner. — Die 
Dankadreſſe auf Die Thronrede war im Referate des Abgedrdneten 
Emmerling dies Mat fehr mild gehalten. Sie umging alle 
bedenklichen Punkte. Saum daß fie einen freundlichen Bezug 
auch auf. die vorige Kammer fich erlaubte. Bei der Disarffion 
jedoch machte v. Bayern feine perfönliche Anficht kraͤftig gel- 
tend. Er nannte fih ein Mitglied Der tief verlegten und 
ſchwer beleidigten Majorität der anfgelöften Ständeverfanm- 
Jung, bezeichnete die Verkündigung ald das übereilte Pro». 
duct einer gereigten Stimmung, über welches die Öffentkiche 
. Meimung ihr Urtheil gefpruchen habe, und bezeichnete dann eine 
Stelle der Verkündigung bedingungsweiſe ats Verleumdung. 
Rad) einem bifterifchen Rückblick auf die Veranlaffing des par- 
famentarifchen Kampfes auf dem vorigen Landtage, verbreitete er 
fi dann Aber dieſen felbft: die perfünliche Freiheit, der verfaf: 
fungdmäßige Antheil der Landflände an der Gefepgebung, das 
Verwilligungsrecht, die Verantwortlichkeit der Miniſter und die 
Freiheit der Preſſe gaben dabei weſentliche Anhaltpunkte. Diefer 
Vortrag rief einn Sturm in der Kammer hervor. Mehre Mit— 
glieder proteflirten dagegen, andere beffagten ihren Inhalt. Der 
Abgeordnete von Grolman wollte fogar, mit mehrfacher Unter: 
ſtützung, den Vortrag in die Verhandlungen gar nicht aufgenom- 
men haben. Indeſſen ging der Sturm vorüber. 

Die Vorträge über die feften Etats nahm Gagern ſelbſt 
ind Referat. Er lieferte darüber einen 17 Druckbogen flarken 
Bericht. | 

Heinrich v: Gagern äußerte fich in der zweiten Kammet, 
in Gegenwart dreier Regierungscommiflfare, ungünftig über bie 
Befekung von Docentenftellen auf der Univerfität Gießen. Dr. 
Linde, Kanzler der Univerfität, und als folcher Mitglieb der 
erſten Kammer, nannte in dieſer v. Gagern's Aeußerungen 
einen Angriff auf den gelehrten Stand der Univerfitätz nur Die 
Ausſicht, ſolcher herabſetzender Aeußerungen wegen gegen einen 
adhfbaren Stand nicht einmal der Gefahr ausgefegt zu fein, von 
dem Richteramte angehalten zu werben, Genugthuung zu geben, 
babe v. Bagert den Mufh zu feinem Verhalten eingeflößt. 

Dagegen tat v. Bagern in ber zweiten Kammer auf, 
ſptach das alerdingd nur von einem unmaͤnnlich unwürdigen Hoch 
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muthe zeugende Wort: Verachtung gegen feinen Gegner aus, 
verzichtete aber ein für alle Mal auf jedes Recht, welches ihn 
als Deputirten gegen gerichtliche Anfprüche fchügte. 

Am 24. October 1834 Fam ein Antrag zur Sicherung ber 
Selbſtaͤndigkeit und Unabhängigkeit des NRichteramted in der zwei- 
ten Kammer zur Berathung; v. Gagern nahm dad Wort: 

Der Regierungdcommiffar hat vorhin erflärt, das Syſtem 
der Staatöregierung fei Fein anderes, als daß fie von den Rich⸗ 
tern verlange, fie follten nach den Gefegen fpredhen. Aber unfere 
. Sefege find unvollftändig, fie find namentlich in Bezug auf Delicte 
Außerft unvollftändig, fie find in Bezug auf unfere conflitutionel- 
len Rechte und ihre Folgen noch gar nicht ausgebildet. Es ift 
bier ein großes unendliches Reich der Unvollfländigkfeit für bie 
Anwendung der Gefete. Dabei ift vom Abgeordneten ©. €. 
Hoffmann gewiß mit vielem Rechte vorhin auf ein Edict auf 
merkſam gemacht worden, welches die Staatöregierung erlaffen 
bat, um zu fagen, was ihr Syſtem bei Ernennungen fei. Die 
Staatsregierung ift für ihren Theil nicht zweifelhaft, wie gewiſſe 
Sefege zu interpretiren feien, und fie hat darin Partei genommen. 
Wenn nun die Staatsregierung, indem fie für ſich eine Partei 
ergriffen, nur im Sinne diefer Partei die Richter ernennt, fo 
finden die Staatsangehörigen, welche vielleicht verſchiedener An⸗ 
ficht find, hierin Feine Garantie mehr für die Unabhängigkeit der 
Juſtiz. Man Lönnte mir einwenden, wie fol aber die Garantie 
gefchaffen werden, der Staatsregierung fteht ja Doch nur das Er: 
nennungsrecht der Richter zu? Was dieſes betrifft, jo behalte ich 
mir vor, ein Amendement zu ftellen, binfichtlich des Ernennung» 
rechts zum oberften Gerichtöhof. Ich mache aber darauf aufmerf- 
fom, daß in einem conflitutionellen Staate, wo das Princip der 
Verantwortlichkeit der Minifter feine wahre Entwidlung erhält, 
wo es nicht anders möglich ift, als daß das Miniflerium, daB die 


Staatsregierung im Sinne der drei vereinigten Gewalten handelt, - 


fhon hierin eine Garantie liegt, daß man in dieſer übereinftim- 
menden Anficht aller Gewalten des Staates auch die Nichter er- 
nenne. Wo fich aber die Staatsregierung von der Verantwort- 
lichkeit in diefem Sinne gewiffermaßen entbindet, wo fie ed gar 
nicht hehl hat, daß fie einen ganz andern Weg eingefchlagen, als 
namentlich die Majorität Der zweiten Kammer, die hervorgegangen 
iſt aus der Wahl des Volkes und dieſes Volk repräfentirt, 


293. 

eingefehlagen zu fehen wünfcht, und wenn noch Die Mittel nicht 
gefunden find, dieſem Misſtand vorzubeugen oder ihn zu entfer- 
nen, da muß man allerdings neue Garantien felbft bezüglich der 
Ernennung für das Richteramt fuchen, nad dem allgemeinen 
Principe: novis injuriis quaerere nova remedia, zu deutfch: Neuer 
Unbil muß man neue Abhilfe fuchen. An dem vorigen Landtage 
babe ich über den Antrag des Abgeordneten Heß in meinem Be⸗ 
richte gefagt: daß fich conflitutionelle Verfaffungen überhaupt nicht 
auf das Vertrauen, fondern gerade auf ein Midtrauen gründen. 
Man bat mir Died zum Vorwurf gemacht und ich glaube, daß 
die Partei, welche gegenwärtig die Gefihäfte in unferm Staate 
führt, darin einen Grund gefunden hat, jenen Abgeordneten davon 
abzuhalten, in diefer Kammer wieder Sig zu nehmen. Diefer 
Partei, welche das conflitutionelle Princip nicht verfteht, und in 
ihren einzelnen Mitgliedern auch vergeffen zu haben fcheint, was 
Recht fei, diefer Partei muß ich in Diefer Beziehung Folgendes 
vorzutragen mir erlauben. 

Der Regierungscommiſſar, Geh. Staatsrath Knapp fragte 
den Redner, was er unter Partei verſtaͤnde. 

Er antwortete: Ich verſtehe darunter die Partei, welche vorzugs⸗ 
weiſe von dem Herrn Geh. Staatsrath Knapp repräfentirt wird. 

Der Geh. Staatsrath Knapp verlangte, v. Gagern follte 
zur Ordnung verwiefen werden. Der Präftdent aber bat ihn, fich 
über den Sinn feiner Yeußerung näher zu erklaͤren. 

Darauf erklaͤrte v. Gagern: 

Ich glaube, der Ausdruck Partei bedeutet nichts Anderes, ale 
das Bekennen zu einer Meinung, und die Kammer wird es mir 
nicht leugnen wollen, daß der Herr Geh. Staatsrath Knapp 
eine andere Meinung babe, als ich, folglich gehört er-auch zu 
einer andern Partei. Etwas Beleidigendes liegt aber in dem 
Ausdrude nicht. 

Heftiger Kampf entſpann ſich. Ale Aldernheiten, Kleinlich⸗ 
keiten, Selbftfüchtigkeiten machten fich theils widerlich, theild lä⸗ 
herlih. Die Kammer verneinte mit 20 gegen 14 Stimmen die 
Brage: ob v. Gagern zur Ordnung gerufen werden folle? 

Am folgenden Tage, den 25. October 1834, wurde bie 
Kammer aufgelöft. 

Durd die neuen landftändifchen Wahlen in Heffen wurde 
Die bisherige Majorität der zweiten Kammer zur Minorität. Auf- 


diefen bebauernewerthen Vorfall brachte v. Gagern in Grim 
nerung, was Zachariä in feigen 40 Büchern vom Staate, im- 
19. Buche Seite 232 fagt: 

Es find nur zwei Fälle möglich, wie in deu comflitufignellen 
Monarchie die Regierung im. Bange erhalten werben Tann, Ent- 
weder muß die Zufammenfehung der zweiten Rammer das Werk 
des Minifteriumd, oder ed muß die Zufammenfegung bed Mini 
ſteriums dad Werk der zweiten Kammer fein. Jedoch der erſtere 
Ausweg läßt die conftitutionelle Monarchie mehr dem. Namen. als, 
der Sache nach. beflehen. 

Siüur den Landtag 1835 wurde Gagern von Worms und 
dem Wahlbezirk Hungen gewählt. Er entſchied ſich für. letztern. 
Dies Mal mirkte er vorzüglich bei 36 verfchidenen Workagen des 
Finanzminiſteriums auf zweckmaͤßige Erſparniß und firenge Bef- 
haltung conſtitutioneller Principien. Bei einer Debatte üben 

Yet. 103 der Verfoffungsurkumde ſagte er u, U: 

| Eine umfaſſende Gefeggebung in das. Lehen zu, rufen, dazu 
kann. nun dann. den. Augenblick gekommen: feim, wenn die Ration 
ihre freien Organe hat, wenn: Freiheit, und wor Allem Freiheit 
der "Erörterung befteht. Und: ich frage Sie: Lehen. wir in einer 
foichen Zeit? wo ift bei und, was der Freiheit gleicht? 

Der BPräfident, in der vollen Würde kriechender deutfcher 
Vedientennatur, unterbrach hier den Redner und bat ihn, ſich nicht 
zu verirren. 

Um zum naͤchſten Landtage nicht mehr gewählt zu werden, 
verringerte v. Gas ern fein Steuerquautum durch Verkauf von 
Gütern. 

Heinrich v. Gagern. lebte jeht auf feinem Gute in. 
Moosheim, einem Pfarrdorf mit 877 Seden. Es liegt im 
Kreife Worms, im Kanton Bfedbersheim Die Pewohnen 
treiben Aderbau, Viehzucht und auch Weinbau. Die. Gegend. ift 
hügelig und: fruchtbar, „Nabe dem, Dorfe flieht die Pfwriem 
vorüber, im Weſten erhfidt man den. Dom von. Worms. 

Heinrich v. Gagern verheirathete fich zum zmeiten Male 
mit der Zorhter eined bürgerlichen. Gutsbeſitzars in. Frein heim, 
in des Rheinpfalz. ud: dieſer Che haf, er vier Kinder, zwei 
Knaben, zwei Mädchen. 

Im. Spätherhft 1843. wurde v. Gagerin Maäſident des 
landwirthſchaftlichen Vereins in Rheinheſſen. 


Im Gpacherbß des Jahres 19406. wor große Aufregung in. 
Rheinheſſen, wagen der beabſichtigten neuen Civilgeſetzgebung; 
v. Gagern präfidiste am 25: Detober 1846 einer Verſammlung 
in Alzey, Die zu Dem Inserle: abgehalten wurde. 

Nach viren Mebrenflichleiten. angftlicher Zöpfe an plombirten 
Köpfen wurde am Gagern für den. Landtag 1846 an Stelle des 
währenh des Landtags: verſtorbenen Abgeordneten Valckenberg 
son Der Start Woums gewählt 

Am 67. Februar 1847 trat v. Sagern in die Kammern 
und nahm darch Ironie bes: Zufalld feinen Gig neben Georgi 


el: 

Er belebta die Kammer und trieb fie zur Ihätigfeit an, riß 
ihr Die Augen auf, wa: fie Biefalben, im Demuth; geblendet, vor 
dem allerhöchften Herrn niederfchlagen wollte Im. der, Sitzung 
vom k. März, gerintb v. Gagerntz mic dem fanatiſchen Reactionair 
Wepland in heftigen Streit. Dieſer man beleidigend und aus⸗ 
fallend. Doc gab in ber nächſten Sitzung der Präſident im Na⸗ 

men Wepland's dem helsidigfen v. Gagern eine Ehrenerklä⸗ 


In demſelben Jahre erſchien ein Werk von Gagern: Recht⸗ 
liche Grärferungen über den Inhalt und Beſtand der. der Provinz 
Rheinheſſen landesherrlich verlichenen Garantie ihrer Rechtäner- 
faffung bei Verwirklichung des Artikels 103 der Staatd : Verfaf: 
fung. Es erfidien zu Worms 1847 bei Steinkühl und Smith. 

Bei vieler Züchtigkeit der Sefinnung konnte fih ©; Gagern 
niemals non den Varunfheilen dev Geburt, dem Dünkel der Bil 
dung, losſagen. Er meint: es ehrlich mit: dem: Wolfe, Dad er nicht 
achtat, mitunter ſogar verachte: Es muß ſchan immer gegen 
einen, Mann von: ausgezeichnetem Geiſte ſprechen, wenn er nicht. 
die Rraff; und- Erieuchtung beſitzt, das von als eins. veraltete Lap⸗ 
walie von ſiche zu werfen. Die wahrhaft Udeligen falten nicht 
warten, bis da Volk ihnen die angemaßte Bevorzugung ald ein: 
Unrecht ahniuunt, fin folkten zeigen, daß fie hoch. genug. ſtehen, 
um einsufsben, daß der Übel eine Mythe, ein. Ammenmaͤrchen 
gewonden, ſeitdem bie Bildung Gemeingut. 

Heinrich v. Gagern trat dem Ehnenrathe bei, welcher zur 
Aufſicht und Controle über die Deutſche Zeitung, zuſame 
mengeſetzt murde, hie: ſeit dem 1, Vili 1847 in Heidelhberg er⸗ 
ſcheint. & mar dieR einr zwiefache Coquetteris her Redattion, 
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einmal wollte ſie damit prunken, daß ſie die Ehrenhaftigkeit über 
Alles feſthalten wolle, die ſich aber mit ihrem doctrinair deutſch⸗ 
thümlich⸗ engherzigen, beſonnen⸗fortſchrittlichen, vor ſogenannten 
Herren von Gottes Gnaden aberglaubiſch⸗reſpectvollen Zone nicht 
zum Bellen verträgt; und dann wollte die Redaction die einfluß- 
reichften Männer in verfchiedenen deutfchen Städten durch Die 
gefchmeichelte Eitelkeit des Protectorthums Propaganda für ihre 
Zeitung machen laſſen. Doch alle diefe diplomatiſchen Kunftgriffe 
prallen an der Derbheit und dem Mutterwitze des Volkes ab. 
Die Heidelberger Zeitung hat noch nicht einen Pulsfchlag eines 
Herzens für Menfchenwohl verrathen; fie flolzirt Daher auf ihren 
gelehrten Stelzen hoch über der Maſſe einfam umher und wird, 
fo lange fie in Diefem Zone verhartt, nun und nimmermehr in 
das Volk eindringen. — 

Das Werk über die Rechtsverfaſſung von Rheinheſſen machte 
großes Aufſehen. Siebenundzwanzig Mitglieder der zweiten Kam⸗ 
mer aͤrgerten ſich über zwei Stellen. Sie ſchrieben deshalb an 
den erſten Präfidenten der Kammer, eiferten und geiferten gegen 
v. Gagern und wollten ihre Erflärung in das Archiv der Kam- 
mer niedergelegt haben. In der Sigung vom 1. Juni 1847 kam 
die Sache zur Sprache. Gagern erflärte, er babe Feinen ber 
anwesenden Abgeordneten perfönlich in feiner Schrift beleidigen 
wollen. Der heftige Streit führte zu feinem Ergebniffe. 

Georgi fand fich gleichfalls durch Die Schrift verlegt und 
foderte u. Sagern auf Piflofen. Was kann ein Volk von der 
fo nothwendigen Geiftesüberlegenheit über alberne Worurtheile, 
von der Hochherzigkeit gegen Beleidigungen, von dem wahren 
Mannesftolze, boshaften Angriffen gegenüber, was Fann ein Volt 
von allen dieſen für einen Abgeordneten durchaus nothwendigen 
Eigenfchaften an einem Manne erwarten, der fich über die unfitt 
liche Rohheit und über den albernen Glauben der Kraft zur 
Ehrenreftung des Duelld nicht hoch erhaben zeigt?! — 

Als ed zum Duell Fam, wollte Georgi's Serundant das 
Duell bis zu einem Aeußerften gefchärft willen, daß es der Se 
cundant Gagern's nur als ein gegenfeitiged Niedermetzelungs⸗ 
Attentat betrachten Fonnte, und fo hatte denn v. Gagern den 
Muth, dieſes Duell auszufchlagen. 

Bon allen Seiten fand. Gagern Anerkennung biefes feines 
human heldenmüthigen Benehmens. Bon Bingen, Busbach, 
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Darmfladt, Gießen, Mainz, Dberingelbeim, Worms 
und andern Orten erhielt er Adreſſen, welche ihn auffoderten, 
das Duell mit der gebührenden Verachtung von ſich zu weifen 
und fi dem Wohle des Volkes zu erhalten. Es wurden fogar 
zu dieſem Behufe Deputationen an ihn abgefchidt. 

Heinrich v. Gagern bat eine hohe ſtattliche Geſtalt. Der 
bedeutende Eindrud, den diefelbe macht, wird noch gefleigert durch 
fein edles, ernſtes Geſicht. Er befigt ein tiefes Organ, welches 
wahrhaft wohlthuend aus feiner Bruſt berauftönt. Schwarze 
Kleidung, ſchwarze Haldbinde, dunkles Haar, dunkle Augen, von 
diden Augenbrauen befchattet. 

Gegenwärtig glänzt v. Gagern ald Präfident der Nationale 
verfammlung in Frankfurt a. M 


XVIII. Baiern. 


Das klarſte Bild von Baiern, von den Verhältniſſen und 
Stimmungen in diefem Lande, bietet und Der außerordentliche 
Zandtag von 1847. 

Die Baiern. befigen einen Teden Nationalſtolz. Sie halten ſich 
für das erſte Volk Deutſchlands. Wenn auch ihr Land-an Umfang 
und dDiplomatifcher Bedeutung in Deutfchland nicht obenan fteht, fo 
weifen doch die Bewohner mit erhebendem Selbftgefühl auf die Lage 
des Landes, auf feine gefchichtliche Bedeutung hin. Diefe Stim- 
mung batte die Alles fchlau berechnende Diplomatie in jüngfter 
Zeit dazu benugen wollen, um Baiern ald gewaltigen Handgriff 
zu benugen, der die ultramontane Verkettung eines Theiles der 
Schweiz, des fübweltlichen Deutfchland, der Rheinlande, des 

Elſaß, von Lothringen und Belgien zufammenhalten follte. Und 
traurig genug, troßdem daß die Katholifen Baierns nicht die 
Leute find, welche fich blind an einem Lenkſeile führen laſſen, und 
ein Drifttheil der Bevölkerung uud Proteftanten befteht, der ſchlau 
gefponnene Plan Fam zur Ausführung, und der Drud der Pro- . 
teftanten flieg mit jedem Tage. Zudem wurde den geiftlichen 
Drden aller Vorſchub geleiftet und der Volksunterricht — Volke: 
nerbummung. Das waren die Tendenzen des Minifteriums 
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v. Abel und Seinsheim. Die Redemptoriſten, die ind: Land 
gerufen wurden, ließen: fein, unchriſtlich⸗liebloſes Mittel unbenuge, 
Unfrieden berworzurufen zwiſchen den verfihiedenen Confeffionen. 
Der Unterricht wurde niedengebrüdt durch Emtgiehung. der nöthig« 
ſten Geldmittel., Durch. Anftelung vom Lehrern, Die theilmeife 
Ignoranten, theilweiſe Obfenranten waren. 

Die Proteſtauten wurden bei der Schließung gemifchter Ehen 
tyranmilirt; unmündige Kinder wurden zum Rüdtritt in den Ka⸗ 
tholicismus heimlich unterrichtet;. man hielt nisht, mas die Ver⸗ 
faſſung den Generalſynoden zugefühert; den Proteflauten, die zer 
ftreut wohnten, ward der firchliche Dienſt; erfchwert die proteſtanti⸗ 
fchen Soldaten mußten, gleich den Katholiken, Dad Knie beugen. 

Obgleich manche diefer despotifchen Verfahren ein menig er⸗ 
leichtert waren, traten doch in der Kammerfißung des Jahres 1845 
blinde Sanatifer, ohne Humanismus im Herzen, ohne Erfenntniß 
der reinen Liebe Chrifti für die Strenge des Minifteriumd gegen 
die proteftantifche Bevälfkuung: auf. Die Redner, welche fich nicht 
entblödeten, in diefem Sinne zu fpredhen, waren Döllinger, 
v. Freyberg, Ramacher und Vogel. Doch es Iebte im 
Volke ein gefunderer Sinn und diefts gab feine Bewilligung nicht 
zu. dem. Gewiſſenszwang, der gegen ihre Mitbrüder ausgeüht 
wurde. ' 

Das. Minifterium den: Tue und. der Bosheit, der Tücke 
und: Geiſtesbeſchränkheit trieb. fein Unmefen bid auf die Spike 
Man: war in Rom tolerant, in Baiern römiſch unduldſam. 
Selbſt wenn. der König eine Laune der Gnade gegen bie 
Gedrüdten hatte, mußten. die Miniſter e8 zu bewirken,. daß das 
Bold von dieſer abfonderlichen. Launenhaftigfeit nichtd.merkta Lnb 
als den Miniſtern Die Saunen. gefahrdrohend häufig zu: kommen 
fißtenen, fuchte: man den. König: dem Wolfe. gegenüber zu verdüch⸗ 
figen.. Es erſchien — man. wußte nicht: woher ed fam, — ein 
Memorandum in vielen Tauſenden lithographirter Exemplare, mo: 
mit das. In=. und Ausland überfluthet wurde. Franzöfifche und: 
Schweizeriſche Zeitungen: druckten es nach. und fügten erllärende 
Gloſſen bei, Diefes. Memorandum malte die Verhältniffe Baierns 
in. den, fehwärzeften. Farben, ald: wäre Die Revolution der Ver⸗ 
zweiflung, von dev Thür, felbfl: das Militair aufs Aeußerſte getrinben: 
und zum Abfall geneigt, überalk Rathloſigkeit und. Hilflofigfeit. 

Diefed Pamphlet. wirkte: verberbenbsingend: auf. Diegenigen,. 


ven denen ed, mahrſſcheinlich andgegangen wor. Die Minifter- 
v. S$hel, Graf Seinsheim, v. Schrenk und. der Präfident 
der Regierung, von. Oberbaiern v. Hörmann wurden verabſchie⸗ 
Det, An ihre Stelle kamen Freiherr Zu-Rhein, Maurer und 
Zenetti ald prowiforifche Verweſer. 

Doch auch das neue Minifterium brachte nicht Zrieden in 
"die Feindſeligkeiten der Confeffionen. Nur der gute Geiſt der 
Bürger und die Anfizengungen einiger Zeitungen verhinderten den 
offenbagen Aushruch von Zwiſtigkeiten. Nur in Münden ver 
anlaßte am J. und 2. März 1847 die Entlaflung des Profeſſor 
Lafſaulx einen Krawall von Studenten der Theologie und Phi- 
lofppbig und Arbeitern, welche ihre Wuth an den unfchuldigen 
Letkernen ausließen. Doch. wurden trotzdem bald: darauf auch noch. 
Die: Sehren der Hochſchule Döllinger, Höfler und Phillips 
quiefeirt. 

Am Jahrestage der Verfaflung, dem 26. Mai 1843. erſchien 
eige allerhöchſte Entſchließung, welche die Grundlagen der 
Geſetzgebung ie Civil⸗ und Strafverfahren, und Die damit, zur 
fommenhängende Gerichtsorganifation beftimmte. In Diefe Um 
geſtaltauung waren eingeichloflen: Trennung dee Verwaltung von 
der Rachtspflege in den unferflen Organen, Verweiſung Der ge- 
ringfügigern Streitigkeiten. vor die Land- und Stabt-Gerichte als, 
Civilrichtex, Yufftellung, von Bezirkögerichten für die bedeutendern: 
Proceſſe als erſte Inſtanz; für die. Strafrechtönflege Zutheilung 
dep. enſten Unterſuchung an Die Stadt⸗ und Landgerichte, Beur ' 
theilung der Verbrechen durch ein zahlreiches Gericht aus ber 
Mitte des Bezirksgerichts unter Delegation von Appellationsräthen, 
ohne Zulaſſung einer, Berufung gegen. Die Entſcheidung über bie 
Thatfrage und mit Vorbehalt der Gafjation ſowol im, Eivil- ale 
ig Straf Proceffe unmittelbare mündliche Verhandlung vor dem 
urfheilenden Gerichte, endlich Aufftelung von Staafsanmälten- 
zus Vermittelung der Aufliht der Regierung auf die gefammte 
Rechtspflege, insbefondere zur Giwinfung auf: die Unterfuchung. 
und. zur Durchführung Dex Auflagen. 

Durch den Umftand, daß der Verbrecher. Durch hartnäckiges 
Leugnen feine, Beilsafung dur das Geſetz unmöglich ‚machen 
Tonnte, wor die Zahl, der Verbrecher in Baiern in beflagenäwer- 
ther Weiſe gewachfen, namentlih in altbaierfhen Gebieten, wo 
auch Res: verdummende Einfluß. des Redemptgriften das Seinige 
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dazu beitrug. Durch eine minifterielle Verordnung vom 5. Juli 
1847 wurde daher den Redemptoriften der $. 79 der zweiten Bei⸗ 
lage der Verfaſſungsurkunde ernftlich eingefchärft: Zu außerordent- 
lichen Firchlichen Zeierlichfeiten, befonders wenn dieſelben an Werk⸗ 
- tagen gehalten werden, muß allemal die fpecielle königliche Be⸗ 
‚willigung erholt werden. Auch durften fie feine Miffton veran- 
ftalten, wenn fie nicht im Wunſche der Gemeinde läge, oder die 
landwirtbfchaftliche Thätigkeit hemmten. ine zweite minifterielle 
Verordnung bezwedte die Aufmunterung befähigter Iünglinge 
weltlichen Standes zum Studienlehr-Amte. Die Prüfungstiften 
der anftelungsfähig befundenen Lehramtscandidaten weltlichen 
Standed waren faft völlig zu Ende. Auch follten Standesrück⸗ 
fihten in Betreff der Beftelung des Lehramtes in Zukunft 
nur dann maßgebend fein, foweit fich diefelben in den Flaren Vor⸗ 
fhriften der Schulordnung begründet fänden. 

Der bisher in Batern fehr Yäffig betriebene Bau der Eifen- 
bahnen drohte dem Lande den Verluft eines Theils feines Tranſits. 
An der großen Südn-Nordbahn, der Bamberg - Würzburg - Frank. 
furter, der Ulm-Mündhen- Salzburger Bahn war noch wenig oder 
nicht8 gefchehen. Die Regierung war nämlich zu diefem Behufe 
von der letzten Ständeverfanmlung ermächtigt worden, eine An« 
leihe von 49,687,000 Gulden zu 3% Procent aufzunehmen. Zu 
fo geringem Zinsfug war jedoch Fein Geld zu bekommen. Die 
Stände mußten daher von Neuem verfammelt werden. 

Am 21. September traten die einberufenen Stände zufammen. 
Der Minifterverwefer der Zinanzen, Freiherr Zu⸗Rhein legte 
folgenden Gefegentwurf über die Eifenbabnfrage vor: 

1) Daß die Minifler ermächtigt, aber nicht verpflichtet wer- 
den, die bereits in den Jahren 1843 und 1846 bewilligten Geld. 
aufnahmen für die Eifenbahnbauten flatt zu 3% zu 4 Procent 
zu bewirken. 

2) Daß der Zinsfuß. der mobilifirten Staatsohligationen (im 
Betrage der Hälfte der ſich auf 127 Mil. Gulden belaufenden 
baierifchen Staatsfchuld, fowie der Amtöbürgfchaften von 3% 
auf 4 Procent erhöht werde. 

Die Berathbung über eine vom Freiherrn v. Cloſen bean- 
fragte Adreſſe fand nicht öffentlich ftatt, wiewol einige Deputirte 
es verlangten. 

Die Adreſſe, in dem gewöhnlichen tiefferoilen Zone abgefaßt, 
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der dem Könige noch bafür danfend die Hand küßt, weil er nicht 
meineidig an feinem gegebenen Worte geworden und feine Unter 
thanen nicht ald völlig willenlofe Creaturen behandelt, dankte 
dem König für die durch die Berufung der Stände an den Tag 
gelegte gewiflenhafte Vollziehung der Verfaffung, begrüßte dann 
freudig die in Ausficht geftellten Verbefferungen im Gebiete der 
Geſetzgebung und Verwaltung, fpra das Vertrauen aus, daf 
Slaubens » und Gewiffend- Freiheit ſtets als unantaftbare Güter 
werden geachtet werden, fügte Wünfche bei in Betreff der Mängel 
des Wahlgeſetzes, der Miniflerverantwortlichkeit, der Deffentlichkeit 
und Mündlichfeit der Rechtöpflege, erweiterter Preßfreiheit, Ach 
tung der Xehrfreiheit, Hebung des öffentlichen Unterrichts, Um⸗ 
wandlung drüdender Laften des Grundeigenthumd und einer inni- 
gern Vereinigung aller deutfchen Volksſtämme durch den Zollverein. 

Die zuerft angelündigten Anträge waren: 

Bau einer Eifenbahn von Nürnberg an die Reichögrenze 
gegen Frankfurt, von Beftelmeyer. Gründung einer Spar- 
kaſſe in Verbindung mit der Schuldentilgungöfaffe zum Zwecke 
der Srundrentenablöfung, vom Freiherrn v. Elofen. Umwand—⸗ 
lung und Ablöfung drüdender Laften des Grundeigenthbums, von 
15 adeligen Grundherren. Schugmaßregeln gegen Noth und 
Zheuerung, von Edel und Lechner. Ummandlung des Nafural» 
lohns der Müller in feflen Geldlohn, von Schlund. Heimats⸗ 
recht der deutfchen Schuliehrer, von Förch. Preßfreiheit von 
Scheur! und Schneger. 

Der Antrag der mildern Cenfur gelangte zuerft zur Berathung. 
Seine einzelnen Punkte waren: 1) Aufhebung der Cenſur für 
innere Angelegenheiten; 2) Aufhebung der Nacheenfur; 3) Auf 
bebung der Verfagung des Poftdebits; 4) Milderung der Genfur 
für auswärtige Angelegenheiten; 5) Verwendung beim Bunde 
am gänzliche Aufhebung der Cenſur. Yon 1832 — 1857 waren 
bereitd die innern Angelegenheiten cenfurfrei. Doch Minifter 
v. Abel bandhabte die Cenſur auf das despotifchfte,. obgleich er 
felbft fie eine morfhe Brüde fhwacher Regierungen ge 
nannt hatte. Nur die ultramontanen Zeitungen, wie die Hiſtoriſch⸗ 
politifchen Blätter und die Augsburger Poftzeitung, blieben von 
feinen bösartigen Verfolgungen verfchont. Auswärtige Blätter, 
wurden fehr häufig durch Nachcenſur und Entziehung des Poſt⸗ 
debits unterdrüdt. 





* 


Dekan Vogel meinte: Meine Stanbesgendffen, die Tathalk 
ſchen Geiftlihen, find wol jegt Ale für Preßfreiheit. Cenfur 
thut wehe, am weheften aber, wenn die Scheere ungleich ange 
wandt wird in einer und derfelben Stadt. Die heilige Schriſt 
gebraucht da ein ſtarkes Wort: Verflucht fei, der in feinem Sacke 
trägt doppelt Maß und Gewicht. — Ich frug, ob es für die Ten⸗ 
foren je nad) den Zeitungen verfchiedene Inſtructibnen gebe, und 
ed ward mir vom Minifter die beruhigende Antwort: es gebe 
nur eine Richtſchnur, nur ein Cenfur für Alle. IH möchte 
Dies fo laut verkünden, daß es alle Redactiohen Im ganzen Lande 
Baiern hören könnten. Ich erimmere an das Wort eines befann- 
ten Mannes: Es ift traurig mit und Menfchen, Daß, wem man 
und wie einen befrunfenen Landmann auf der einen Seite auf 
das Pferd hinaufhebt, wir auf der andern Seite wieder herun- 
terfallen. 

Veber ein bei künftiger Preßfreiheit nothwendiges neues Preß⸗ 
gefeß fprach Decan Bauer: 

Wir wollen feine Zreiheit, die auf Deftruction ausgeht, kei⸗ 
nen Communismus, Peine frivole Preffe. Kommt der Tag, wo 
und ein Repreffiugefet mit firengflen Strafen vorgelegt wärbe, 
wir würden ed annehmen, und fo zeigen, was wir wollen. Denn 
fein Preßvergehen ift ein einfaches Vergehen, es pflanzt ſich wu⸗ 
chernd. fort. Aber einen gefehlichen Zuftand erftreben wir, une: 
bängtg von Gunft und Ungunft ded berrfchenden Syſtems. Wir 
halten und an das dritte Verfafjungsedict, das Yon der Freiheit, 
nicht von der Knechtung der Prefle handelt. Die Eenfur. für innere 
Angelegenheiten befteht unbeftreitbar nicht gefeglih, and dur 
die zehnjährige aͤgyptiſche Sinfterniß, Die den Triumph der Staats⸗ 
weisheit in der allgemeinen Berbumpfimg und Verkuͤmmerung 
unſerer Rechte geſucht hat, koͤnnen dieſe Rechte wol vereitelt wer⸗ 
ben. Die Nachcenſur iſt ein Holm der deutſchen Einheit, fie iſt 
fo umgefeglich als lächerlich, weil mit ein Paar’ Kreuzer Porto 
bem Nacheenfor ein Schnippchen gefihlagen wird. 

Als der reactionaire Freiherr v. Freyberg von Reformen 
des Miniſteriums Abel phantäfirte, entgegnete der Juſtizminiſtet 
dv. Maurer: 

Es find in den Yegten 30 Jahren viele Projerte gemacht 
worden, aber unpraktifthe, die man nicht hat brauchen können. 
Es war auch feit drei Jahren eine Gefehgebungscommilfioh an: 


wefend, allen Sch kann bie Herren dieſer Kammer verfichern, daß 
ich Das, was ich vorgefunden, ad acta gelegt babe. Ich frage 
die hohe Kammer: fängt man mit der Eriminalgefetzgebung an? 
Muß man da beginnen? Wer eine Baſis für die. Gefeßgebung 
wu, muß mit der Procedur anfangen, da fehlt es am meiftenz 
wir ſind fo weit gekommen, daß wir überall auffigen, daß nichts 
mehr gebt. Die Procedur muß die Baſis für jede Fünftige Ges 
fepgebung bilden; wenn fie fertig ift, Dann fann man an das 
Griminalgefesbuch gehen. Wie wollen Sie an das Civilgefegbuch 
gehen, ehe das Civilverfahren beflimmt geregelt iſt? Darum 
findet ſich bie jegige Verwaltung in der traurigen Notbmwendig- 
feit, von vorm anfangen zu müffen. Trotz der Entwürfe find wir 
am Anfange und nichtsdeftoweniger kann ich Ihnen fagen, wird 
mit ſolchem Eifer, mit folcher Lebhaftigkeit gearbeitet, daß wir in 
weniger ld einigen Jahren im Stande fein werden, die Sache 
Der Kammer und dem Publicum im Drucke vorzulegen. 

Freiherr v. Cloſen ſprach in gemefjener Fräftiger Rede über 
die Schleswig- Hoffkeinifihe Angelegenheit: 

Dänemark, das jetzt mit England und Rußland Viebäugelt, 
würde wiſchen dieſen beiden Koloſſen zermalmt werden. Wie 
ſehr müßten die Finanzen Dänemarks gewinnen, wenn die daͤni⸗ 
ſche Flagge ſich mit der deutfchen vereintel Beine abgetakelten 
Schiffe, feine Mannfihaften, feine Offiziere, tünnten dann Ver: 
wendungen and Beförderungen erhalten. Im Intereſſe von Dä⸗ 
nemark wunſchte Ab, daß Staatsmänner im höhern Sinne den 
König von feinen Irrthümern heilen möchten. 

Fürſt v. Dettingen: Wallerftein, der zweite Präfldent, 
begrüßte die Kammer der Reichsräthe: 

Vor einem vollen Vierteljahrhundert bin ich zum erflen Mal 
auf diefe Stelle berufen worden. Inzwiſchen ift der erhabene 
Geber der Verfaffwug heimgegangen zu feinen Vätern, und Pie 
meiften Männer aus jener Zeit find ihm gefolgt, aber Eins if 
fich gleich geblieben, der Geift diefer Corporation, ihre Treue 
gegen Das Königshaus, ihr rückſichtsloſes Feſthalten an des Lan 
des beſchworenen Rechten und an Dem, was das Grundgeſetz mit 
‚Recht das Foetſchreiten zum Beſſern nach geprüften Erfahrungen 
nennt. Nicht ohne ernſtes Gefühl betrete ich dieſe Stelle, aber «6 
ermuchigen mich die Umfände, unter denen ich zu erneutem Wir 
fen berufen werde. In der Regierung finden: wir Männer von 
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bewährter Denkweife, zum Theil alte Yreunde, welche mit uns in 
den ernfteften Momenten gefühlt und feftgeftanden. Vom Throne 
weht ein Geruch ebenfo weifen als entichiedenen Vorwärtsſchrei⸗ 
tend. Schon ift einem der fehnlichften und einmüthigften fländi- 
ſchen Wünfche — jenem nach Mündlichkeit und Deffentlichkeit der 
Rechtöpflege — volle Verwirklichung zugefichert. Andere fcheinen 
gleiher Gewähr entgegen zu fchreifen. Namentlich dürfen wir 
hoffen, wie in dem weiten deutfchen Vaterlande überhaupt, fo 
insbefondere bei und Gedanken und Wort frei einberfchreiten zu 
ſehen innerhalb der Schranken wohlbemefjener, Repreſſivgeſetze, und 
das Gewicht der Meberzeugung als die Fräftigfte Schugwehr erfannt 
zu wiflen einer flarfen, wohlwollenden Regierung. Auf diefem Wege 
werden bald die lebten Spuren jener Mistöne verfchwinden, welche 
einzelne Verhandlungen aus jüngfter Zeit frübfen, und wird Die 
Nation wie ein Mann fich fcharen um ſolch fegenfpendendes Spftem. 

Darüber, daß künftig in den Protokollen der Redner ge 
nannt, nicht blos mit „ein Reichsrath“ bezeichnet werden 
follte, forach am entfchiedenften Graf von Arco - Valley: 

Der wichtigfte Grund ift mir der, daß die Deffentlichfeit der 
Verhandlungen ganz wefentlich zu den erften Eigenfihaften des 
deutfchen Volkscharakters gehört; Gerichte und Reichsverſamm⸗ 
fungen tragen den Charakter der Publicität in fi. In England 
und der Schweiz (man betrachte die legten abgehaltenen Land⸗ 
gemeinden in den Urkantonen) bat fich dieſes Princip erhalten, 
während es in Deutfchland durch die Annahme des römifchen 
Rechtes und andere unbeilvolle Ereigniffe den größten Eintrag 
erhielt. Erfeuchtete Zürften haben dur Verleihung von Ver⸗ 
foffungen diefen Geift neu belebt, und wenn für diefe die mit 
Recht Hochgepriefene englifche Conſtitution als Mufter gilt, fo 
darf man nicht behaupten, dag dadurch Fremdes erborgt wurde; 
wir haben das erlöfchende Licht unferer Nationalität dort an dem 
Verwandten von Neuem angezündet. Ein fernerer Grund iſt die 
Würde diefer Corporation. Demnächft werden und Fragen von 
der böchften Wichtigkeit für die Entwidlung unferer conftitufio- 
nellen Zuftände befhäftigen, und je offener und freier die Fragen 
der Preßfreiheit, der Minifterverantwortlichkeit, der Lehrfreiheit, 
der Deffentlichkeit und Mündlichkeit der Rechtöpflege bier debat- 
tirt werden, befto mehr wird diefe Kammer in der öffentlichen 
Achtung gewinnen. 


Auch in diefee Kammer kamen, die Preßangelegenheiten leb⸗ 
haft zur Sprache. Graf v. Arco⸗Valley fagte in diefer Be⸗ 
ziebung: 

Was die Ausübung der Cenfur feit dem 1. März betrifft, 
fo bedürfen die Redactionen katholiſcher Blätter unglaublicher Ge- 
duld, denn der allgemeine Charakter bei Handhabung der Cenſur 
befteht darin, daß Anklagen und Verdäaͤchtigungen erlaubt find, 
während die Erwiderungen geflrichen werden; Schmähungen auf 
das frühere Minifterium werden zugelaffen, Beurtheilungen der 
Maßregeln des jegigen Minifteriums werden geflrihen. — Sogar 
die Servilen und Delatoren des Alterthums werben von der 
Senfur in Schuß genommen. Nie war bei uns ein foldhes De: 
nuncir⸗ und Spion⸗Syſtem wie jebt. Wenn drei Perfonen der 
geächteten Meinung beifammen ftehen, wittert man Complotte und 
verfolgt fie. 

Zürft v. Wallerflein berichtete: 

Kurz nach meinem Austritt aus dem Miniflerium befchuldigte 
eine inländifche Zeitung den abgetretenen Minifter des Innern, er 
habe fi) während des Jahres 1837 viel mit Vertretung fländi- 
fher Rechte befchäftigt, aber die Hungersnoth in Franken außer 
Acht gelaffen und viel dazu beigetragen, daß dort Zaufende von 
Familien dem Hungertode nahe famen. ine befcheidene Erwi⸗ 
derung meinerfeits, beſchraͤnkt auf Furze Recapitulation des wäh- 
rend meiner Portefeuilleführung des Innern zur Abwendung der 
Noth in Franken Eingeleiteten wurde von der Cenſur an die vor- 
geſetzte Stelle einbefördert und kam von dort mit der Bemerkung 
zurüd, an der Kundgabe des Artikels fei wohlgefchehen, aber die 
Erwiderung babe zu unterbleiben. — Ich frage, ob etwas Härte 
sed, etwas Furchtbareres ſich erfinnen laſſe, als einen von dem 
amtlichen Schauplatz abgetretenen Mann einer ſo ſchweren Hand⸗ 
lung, als die Vernachlaͤſſigung des Wohles ſeiner Mitbürger, be⸗ 
ſchuldigen zu laſſen, und feiner einfachen, rein thatſächlichen Er⸗ 
widerung den Genfurftrich entgegenzufegen?! — 

Zür die. Genfur zu fprechen, — entblöbeten ſich nicht: der 
Sonfiftoriaipräfident v. Roth und der Minifterverwefer v. Ze⸗ 
netti. 

Hear v. Roth fagte: 

Wer find Diejenigen, die beufzutage in fo großer Zahl Die 
Rednerbühne befteigen, um mit faufend und tauſend Zungen an 
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dad Wort zu reden? Mer fodert von ihnen bie Legitimation 
über ihre likerariſche und moralifhe Tüchtigkeit, daß nicht flanten- 
verberbliche Grundfäge unter das Volk gefchleudert werden? Für 
bit Rednerbühne gibt es Feinen Präfldenten, der den verwegenen 
Redner zur Ordnung weiſt; dieſe Stelle übernimmt die Polizei 
der Preffe. | 

Fuͤrſt v. Dettingen- Wallerflein entgegnete hierauf: 

Heutzutage ift die Cenſur felbft für die Regierungen Täflig 
und gefährlid. Sie ift laͤſtig, weil fie der Regierung die mora- 
lifche Verantwortlichkeit jeder Milde, jedes paffieten Artikels auf- 
erlegt, weil Diefelbe namentli in internationaler Beziehung Strenge 
erzwingt, wo felbft den Machthabenden freie Beſprechung mwin- 
ſchenswerth erſcheint; fie -ift ſchädlich in doppelter Beziehung, ein- 
mäl, da die Gedanken nicht, wie fie follten, an bad Licht und zur 
Kenntnig der Regierungsorgane kommen und da dort die UÜeber⸗ 
zeugungen nicht an dem hellen Tageslichte fit) bewegen, auch das 
Regieren immer ein experimentales bleibt. Dann, da ohne freie 
Preffe auch Feine tüchtige Preſſe fich bildet, die tüchtige Preffe 
aber ein allein wirkfames Gegengift gegen Preßunfug einfchließt, 
und da in der brütfenden Atmofphäre des Cenſurweſens die öffent- 
liche Schriftftellerfchaft meift in die Hände uneigenttich, irrig fo- 
genannter Literaten, das Heißt von Männern übergeht, welchen 
weder Beruf noch Fähigkeit zu bürgfchaftgewährender Handha⸗ 
bang einer der edelften Aufgaben innewohnt. Meine Ueberzeu⸗ 
gung iſt heute wie früher auf dad Wärmfte und Entfcheidendfte 
für freie Preſſe. Damit die Preffe aber cenfurfrei gehandhabt 
werden könne, müſſen andere Waffen beſtehen, und biefe bietet 
nur eine füchfige, den Misbrauch in der That und wirffam er- 
reichende, alſo auch in ihren Vollzugsorganen wohlbemefjene Re⸗ 
preſſivgeſetzgebung. 

Dieſer Rede ſchloß ſich der Erzbifhof von München, Graf 
KReifach, ah. Er fagte: 

Wie in den gegenwärtigen Verhältniſſen die Regierung ſich 
das allgemeine Vertrauen ſichern kann mit Beibehaltung der Cen- 
fur, das, glaube ich, iſt ſchwer einzuſehen. — — Auen iſt be⸗ 
kannt, daß in unſerer Kirche ſehr ſtrenge Cenſurmaßregeln be⸗ 
ſtehen, daß die kirchliche Geſetzgebung ‘die Cenfur eingeführt hat 
für alte Schtiften, die ſich anf Verhältniffe der Kirche beziehen, 
und dennoch fieht ſich diefelbe "bei und und beinahe in allen Län— 
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darn gendtbigt, ar im befchränkteften Maße dieſes Cenſurrecht 
aussuüben, ſodaß ed, wenn wir die officielen Bücher der Kirche 
in Bezug auf Lehre und Ritus ausnehmen, dem Gewiffen und 
der freiwilligen Unterwerfung der einzelnen Betheiligten überlaffen 
bleibt, ob fie ihre Schriften vor dem Drud der Eirchlichen Cen⸗ 
fur unterwerfen wollen oder nicht. Auch die Kirche ſieht fich in 
der gegenwärtigen Zeit blos auf ihre Repreffiomaßregeln bes 
ſchruͤnkt, und muß hauptſächlich dadurch den Schaden verhindern 
und den verberblichen Einfluß der Preffe zu entkräften fuchen, 
DaB fie ſich beftrebt, auf ihrem Gebiete Durch alle ihr zuſtehenden 
Mittel Glaubensfeſtigkeit, ſtrenge Gewiffenhaftigkeit und fittliche 
Befinnung der Släubigen fo zu heben und zu flärken, daß fie 
ſelbſt fich von der ſchlechten Preſſe abwenden und ihr feinen Ein- 
fluß auf ihre innere Ueberzeugung geftatten. Und Dies glaube ich 
if, um den Misbräuchen der Prefle zu begegnen, in unfern Za- 
gen der zwedmäßigfte und ficherfte Weg. 

Meber die Trennung der Iuftiz von der Verwaltung ließen 
fi fehr entgegengefeßte Anfichten vernehmen. Der Minifterver- 
weſer In: Rhein äußerte: 

Jetzt iſt Diefe Trennung ein Poſtulat der Nothwendigfeit. 
Blicken wir auf den Zuftand der Verwaltung in den Unterinftan- 
zen, fo geigt ſich ein nichts weniger als erfreuliches Bild: Die 
Geſchäftsmaſſe häuft fig, und jedes äußere Amt nähert fich fo, 
wenn nicht bald abgeholfen wird, dem Zuftande, der fih nur fehr 
wenig von einem eigentlichen Geſchaͤftsbankerott unterfcheidet. Die 
wahre und einzige Hilfe bietet Die neue Geſetzgebung und Die 
Verheißung Der Trennung der Juſtiz von. der Adminiftration. 
Nicht dieſe Maßregel ift es, welche die Macht der Krone Ichwä- 
chen wird, weit cher wird die Macht und das Anfehen der Re— 
gierung gefährdet erfcheinen, wenn die Beamten der Krone nicht 
mehr im Stande find, den gegründeten Anfoderungen der Unter 
thauen in Bezug auf Verwaltung und Juſtiz zu entfprechen. 

In ihrem Antrage auf Schugmaßregeln gegen Noth und 
Theuerung gahen bie Abgeordneten Edel und Lechner nach⸗ 
ſtehende Maßregeln an zur möglichflen Sicherung gegen extreme 
Preiſe Der Rebendmittel: 

1) Vereinbarung des Zollvereins gegen die Ausführung von 
Rehansmitteln durch Annahme eines Ausfuhrzolls auf Getreide, 
mit glritender ‚Scale, ferner über Erleichterung ber Einfuhren. 

. 2 
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3) Revifion der baierifchen Geſetzgebung, fpecielle Befchränkung 
des Haufichandels, Begünfligung und zugleich flrenge Ueber⸗ 
wachung des Schrannen (Markt:) Verkehrs. 3) Sicherung an- 
gemeſſener Worräthe für Fünftige Notbfälle durch Anlegung größe: 
rer Setreidemagazine. 4) Schuß gegen wucherliche Umtriebe durch 
Rechtögefeggebung. 5) Belhügung des rechtlichen Handelsver⸗ 
kehrs gegen öffentliche Werbächtigung. 

Ueber die Frage: was ift Getreidewucher? — ſprach ſich Pro- 
feffor Edel aus: 

Der erlaubte Handel wartet auf vortheilhafte höhere Preife 
mit dem Losfchlagen. Der Wucher ſucht durch Verabredung und 
dergleichen die höhern Preife herbeizuführen. Diefe Handlung iſt 
nicht minder flrafbar, als die allenthalben gefeglich geahndeten 
Verabredungen der Arbeiter zur Erzwingung höherer Arbeitölöhne; 
fie beruht auf ähnlichem böfem Willen und ift ebenfo ficherheifs- 
. gefährlich. 

Die Befchlüffe der Abgeordneten gingen auf folgende An- 
träge hinaus: 

1) Die Verordnung vom 13. Januar 1813 unter Beibehal- 
tung ded Grundfages der Freiheit des Getreidehandeld einer zeit- 
gemäßen Revifion zu unterftelen. 2) Die beftehenden Schran- 
nenverordnungen von den eingefchlichenen Misbräuchen zu reinigen. 
3) Jährlich genaue Erhebungen über die Production der Cerea⸗ 
lien zu veranftalten. 4) Angemeſſene Beflimmungen über Die 
bürgerlichen und ftaatsrechtlihen Wirkungen des Wuchers, der 
Scheinlieferungsverträge und des muthwilligen Bankerottirens zu 
erlaffen. 5) Dahin zu wirken, Daß die Zollvereinsſtaaten bei künf⸗ 
‚tigen Theuerungen die Ausfuhr mehr befchränkten, die Einfuhr 
begünftigten. 6) Staatömagazine zu errichten und zu Gemeinde- 
magazinen aufzufodern. 

Die Kammer der Reichsräthe trat dieſen Beflimmungen bei, 
machte nur bei Nr. 5 einige Mobdificafionen. Ebenfo nahmen 
beide Kammern den Antrag des Abgeordneten Schlund an: Die 
Mahlgäfte folten den Mahllohn, flatt in Natura, in Geld leiſten 
dürfen. Endlich gelangte man zu dem Eifenbahn-Anlchen. Im 
dem Kammerausfchuffe, unter dem Präfidio des Zreiberen v. Ler⸗ 
henfeld, Fam man faft zu dem Entfchluffe, einen Theil deö er- 
foderlihen Geldes durch die Kammer berbeifchaffen zu laſſen. 
Diefe erflärte ſich auch bereit, acht Millionen berzufchießen zu 


5procentigen Annuitäten, gegen die Bewilligung, flatt der biöheri- 
gen Yıo des Bankfonds Yo in Banknoten zu emittiren. Doch 
Dr. Willich machte die Modification, die Bank aus dem Spiele 
zu laſſen und das Anichen aus eigenen Mitteln zu deden. Er 
erlangte eine Majorität des Bankausfchuffes von 7 gegen 6 Stim- 
men. Dr. Willich flellte nun den Antrag an die Kammer: 

1) Lediglih den Bedarf von 1847 bis 1849 aus eigenen 
Mitteln zu deden, theild durch Erübrigungen und Arrhas, theils 
durch ein Anlehen von 10% Mil. Zhalern. 2) Die Regie: 
rung zu ermächfigen, dieſe 10% Mil. Thaler im vollen Nominal: 
befrage zu 4 Procent Verzinfung zu realifiren. 3) Diefelbe zu- 
gleich zu ermächtigen, flatt deffen verzinsliche Kaffenanweifungen 
zum Betrage von 12 Mil. zu emittiren, die bei allen Staatd- 
kaſſen an Zahlungsftatt angenommen werden müflen, zu Deren 
Annahme aber Niemand verpflichtet werden Tann, deren Zins. 
fuß 3% Procent nicht überfihreiten darf. 4) Wenn die Re 
gierung die beiden Aufnahmeformen 2 und 3: zugleich benutzt, 
fo darf die Geſammtſumme von 12 Mil. nicht überfchritten 
werden. 

Um die Bank feharte ſich nun der Geldadel und der große 
Srundbefig; die Demokratie war gegen die Bank. Wenn diefe 
— meinte die Demokratie — ihre Reſerve von 8 Mill. dem 
Staate liehe, fo fei fie in Zukunft gehindert, eine Helferin des 
Volkes in der Roth zu fein. Die Bank unterlag im Kampfe. 
Nah vielen Kämpfen nahm endlich die Kammer folgenden Ent- 
wurf an: 

1).Die Regierung ift ermächtigt, ein Anlehen von 107, Mil. 
Gulden im vollen Nontinalwerthe gegen 4 Procent Verzin⸗ 
fung aufzunehmen, ferner die durch Ablöfung von Grundlaften 
dem Staate anfallenden Beträge dem Eifenbahnbau zuzuwenden, 
wie auch Kaflenanweifungen bis zum Betrage von 6 Mill. Gul⸗ 
den zu emittiren. 

2) Sie ift ermächtigt, ein Arroſirungsanlehen von 4 Procent 
aufzunehmen, wobei dem Darleiher nicht blos für den bezahlten 
Baarbetrag Aprocentige Staatsfchuldfcheine auszuftellen find, fon 
dern ihm: auch noch ein gleicher Betrag an ältern 3’/procentigen - 
Dbligationen auf den Zinsfuß von 4 Procent erhöht wird. 

3) Wenn das Anlehen nicht oder nicht ausreichend zu 
Stande Tommi, fo wird die durch Anlehen, Kaffenanweifungen 








uhd Arrofirung aufzunehmende Gefammtfumme auf 12 Millionen 
erhöht. 

4) Raffen fih dieſe 12 Millionen nicht frühpeitig flüffig ma- 
chen, fo ift die Regierung ermächtigt, 3% MU. Gulden zu 4 Proc. 
auch unter Dem Nominalwerfhbe aufzunehmen. 

Die Kammer der NReichöräthe frat nach und nach den Be⸗ 
fehlüffen der zweiten Kammer bei, nur mit der Mobiflcation, daß 
der Nomtinalbetrag ber SKaffenanmweifungen auf 35 Gulden feft- 
gefeßt werde. 

Am YAugenblide ber Entfcheidung rief der Deputirte Dr. 
Schwindel aus: 

Armes Waterland! Zaufendfacher Fluch Der Papiergeld 
fabrication! 

Dem Gefegentwurfe über die Eifenbahnfrage fügte Die Kam⸗ 
mer der Abgeordneten noch Folgendes bei: 

1) Es möge der «König in verfaffungsmäßigem Wege gebe: 
ten (11!) werden, die Revifion des Eifenbahnfuftems mit Nüd- 
ſichtnahme auf eine verfürzte Schiehenverdindung sun Rürnberg 
nach. Pilfen in Böhmen anzuordnen, fodann die baldige Vor⸗ 
kage eines allgemeinen baierifchen Eifenbahnneßes und die Dazu 
erfoderlihen Erhebungen und technifchen Vorarbeiten anzubefth⸗ 
len (!!) gerußen (1!!!) (— — O ſchandbarer Styl der deut. 
fihen Hausknechts⸗Selbſterniedrigung!), endlich Die bereits geſetzlich 
feſtgeſtellten Eifenbahnen mit möglichfter Befhleunigung der Woll⸗ 
endung zuführen zu laſſen. 

2) Seine Majeftät wolle allergnädigft verfügen: DaB bis 
zur Erlafjung eines allgemeinen Geſetzes über Ablöfung Der Do» 
minicalgefälle, die dem Staate gehörigen Tländigen und unfläubi- 
gen Grundgerithtszind- und zehentberrlichen Gefälle in Geld und 
- in Getreide nach billigem Maßſtab ablösbar und Die dafür ein- 
gehenden Summen dem Eifenbahnbau zuzuwenden feien. 

3) Se. Majeftät fei ehrfurchtsvoll zu bitten, gemefjene 
Befehle zur Vermeidung alles Luxus bei den Kunſtbauten, na- 
mentlich bei den fogehannten Hochbauten, zu ertdeilm, biefefben 
vielmehr nur auf das bringendfle Bedürfnis Der Gegenwart zu 
befhränten ımd alle Kräfte auf die moͤglichſt ſchnelle Vollendung 
und Bafdige Inbekriebſetzung kürzerer, zufammenhängender Strecken 
zu verwenden. | 

Am 30. November wurde der Lundtag Im:Mamen rd MNerigs 
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durch Den Prinzen Luitpold aufgelöſt. Auch das Minifterium 
ward verabſchiedet. Es Hatte dad Gewebe bierarchifcher Einflüffe 
zerriffen, Die. confeffionelle Spaltung zu heben gefucht, Fräftig 
auf Umgeftaltung der Gefeßgebung eingewirft. | 

Das neue Minifterium befland aus: Fürſt v. Dettingen: 
Wallerftein, Staatörath v. Berks; v. Beisler, Präfident 
des oberften Rechnungshofes, Heres, Director der Steuerkatafter- 
commiflton. | | 

Am 16. December 1847 hob eiye königliche Verordnung die 
Genfur für innere Angelegenheiten, vom 1. Januar 1848 ab, auf. 
Doch blieben unter Cenfur: 1) Die Gegenflände der äußern Poli- 
tif. 2) Artikel, wodurch ein beftehendes Strafgeſetz im Berbre- 
chend: oder Vergehensſgrade übertrefen wird. 3) Angriffe auf 
die Ehre von Privatperfonen. Ueber den letztern Punkt fpricht 
fih die Senfurinftruction befonderg Flar aus. 

Sicher ift dieſe allerhöchſte Beſchränkung das Edelſte und 
Förderbarſte, was ſich im Intereſſe vernünftiger (fo?! —) Frei⸗ 
heit je erſinnen ließ, indem die leider allenthalben beträchtliche 
Anzahl Derer, welche in den Tagblättern zunächſt einen Erwerbs⸗ 
cangl erbliden, nur gu gern den Privatwerhältniffen als einem 
porzugsweiſe pifanten Gegenflande ſich zugewendet und das Zu⸗ 
ſtandekommen einer würdigen Prefle, dann einer von dieſer getra⸗ 
gruen öffentlichen Meinung weſentlich Dadurch bedingt erſcheint, 
daß das freie Wort von dem Pfuhle gemeiner Klatfeherei hinüber 
gedrängt werde auf Das ernfle und fruchtbare Gebiet Der öffent- 
lichen Intereſſen. Aber eben dieſes Motives wegen darf Dem 
Zabel gegen Staats» und öffentliche Diener, in welcher Form er 
fh auch bewege, ein Abſtrich nicht entgegentreten. Selbſt Sri- 
Sifen, worauf der Begriff einer Amtöchrenbeleidigung anwendbar 
erſcheinen könnte, haben frei vor das Publicum zu trefen, Damit 
alle Welt erkenne, daß wer in Baiern ein Öffentliches Amt an 
yammt und die Öffentliche Bühne betzitt, auch vor dem öffentlichen 
Urtheile keine Scheu trägt. Hinwieder ſind die betreffenden Re» 
dactionen gehalten, auch Erwiderungen der Betheiligten ihre Spal- 
ten zu oͤffnen, und iſt ein Öffentlicher Beamter ober Diener ges 
sobelt worben, fp wird, abgefehen von ber ihm zuftehenben Ins 
juten⸗ „oder Splumnien« Klage, die königliche Regierung. es ſich 
aus Dringenden Pflicht rechnen, nicht nur dem ſchuldlos Getadel⸗ 
sm auf dan Woege ber Hublicität energiſch und erſchöpfend zu 


312 


vertreten, fondern auch, fofern ed itgend zuläffig erfcheint, bie 
firafrechtliche Einfchreitung aus dem Zitel beleidigter Amtsehre 
ex officio zu provociren. | 





XIX. Friedrich Hecker. 


Hecker iſt eine gedrungene, dabei ſchlanke Geſtalt, zierlich 
in allen feinen Bewegungen und höchſt gewinnend im perſönli⸗ 
hen Umgange. Blond ift fein Haar und fein Bart, beide lang 
gewachfen, und wenn nicht der Schnurrbart, ftetd durch und 
durch mit Schnupftabaf verunreinigt, an andere Zeiten erinnerte, 
fo könnte man in dieſem ausdrudsvollen, lebendigen, Teidenfchaft- 
lichen Kopfe ohne alle Täuſchung den Typus alter Hervenzeiten 
finden. Seine blauen Augen haben ein bei diefer Farbe feltened 
Feuer: fie fprüben. Dan beginnt neuerdings zwifchen Rednern 
und Sprechern zu unterfcheiden, in dem Sinne, daß jene die 
beutfche, Diefe die franzöfifche Art der Beredtſamkeit darftellen. 
Heer gehört zu den letztern. Er hat fi ganz nach Barreau 
und Zribüne der Franzofen gebildet und verfügt mit ufurpatori- 
fer Gewalt über die Thatſachen und ihre Schilderung. Hin 
reißend, überwältigend ift feine Rede; fie flrömt ihm wie ein 
Gießbach von den Lippen, mit einer Schnelligkeit, der die Feder 
des Gefchwindfchreibers kaum zu folgen vermag; ja fie fheint 
dem Gedanken felbft voraus zu eilen. Sen Wig liegt flets 
bereit wie ein Häuflein Pulver, das nur den zündenden Funken 
erwartet. Seine Zwifchenrufe, die er keineswegs fpart, fehneiden 
wie ſcharfe Scheeren bie Reden des Gegners durch. Man be- 
durfte eined guten Gehörd auf der Galerie, um fie fich nicht 
entgehen zu laflen. Denn ein fehneidendes Wort, von Heder’s 
wohlbefannter Stimme dazwifchen geworfen, und ein allgemeines 
Gelächter im Saale, das folgt fi wie Blig und Anal. Sehr 
oft nahm man die Urfache erft in der Wirkung wahr; dann ſteckt 
die Galerie die Köpfe zufammen: Was hat er gefagt? und manch⸗ 
mal erfuhr man es erft aus dem Sigungsprotofolle und theilte 
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Die Heiterkeit der Verfammlung Von ihm fteht gefchrieben: 
ar’ ich befonnen, hieß ich nicht der Zelt! 

Das vollftändigfte Bild von dem eifernen Charakter, von 
dem edeln Herzen und dem feurig dahinflürmenden, und bas 
Höchfte und Wollendetfte erſtrebenden Geiſte Heder’s gibt fein 
Manifeſt an die Frankfurter Verfammlung: 

Ein verzerrtered Bild vollftändiger Rathloſigkeit und planlofen 
Umbertappens, ald Deutfchland gegenwärtig darbietet, Tann es 
nicht geben, und dennoch Tiegen fo gewaltige Kräfte offen zur 
Hand, um unfer Volt zu einem furdhtbaren Volkskörper zu ge- 
falten; aber Niemand wagt ed, Die deutfche Revolution mit den 
Mitteln der Revolution zur Geltung zu bringen; nutzlos lodert 
die energifche Volkskraft in einzelnen Demonftrafionen auf; bie 
Partei, welche fih anmaßt, die Majorität zu vertreten, führt Land 
und Volk dem Verderben, führt fie einer polnifchen Theilung zu. 
Diefe feigen Doctrinaird haben es bereitd fo weit gebracht, daß 
Deutfchland an den freien Völkern Feinen Freund bat, Daß es 
verachtet zu werden beginnt, während Ruffen und Sfanbinavier, 
in geheimen feften Bunde mit den Fürften, lauernd an den Thü- 
ren ftehen, um heute oder morgen über das planmäßig in Agonie 
gehaltene Volk berzufallen und einen racheſchnaubenden Despo⸗ 
tismus einzuſetzen. . 

Beleuchten wir nun Diejenigen, welche das Siechthum der Na⸗ 
tion, bewußt oder unbewußt, ſich als Aufgabe geſetzt haben, jene Par⸗ 
tei, welche die Anarchiſten Republikaner und Raubgeſindel heißt, ſich 
aber als den Ausdruck des Volkswillens proclamirt. Es iſt jene 
Partei, welche in der Preſſe die deutſche Zeitung, in der Natio⸗ 
nalverſammlung die Majorität, im Volke den wackeligen Sitz des 
Bortfchritts auf gefeglihem Wege eingenommen bat. Ihre 
Rath⸗ und Thatlofigkeit fpricht fich nirgends klarer aus, als in 
ihrem Organe, ber deutfchen Zeitung, weil dort alle ihre Waſſer⸗ 
rinnen zufammenlaufen. Durch alle ihre jüngften Nummern gebt 
nichts ald ein Greinen, Zamentiren, untermifcht mit Fluchen und 
Schimpfen, aber nicht ein energifcher, das Voll in Marf und 
Bein packender Vorfchlag, dem es zujauchzt, weil er ihm eine 
rettende That in Ausficht flellt, ed zur Handlung, zur Rettung 
feiner felbft erhebt. 

Jene Partei legt und ganz Elar auseinander, daß ein verrä- 
therifcher Zürftenbund, den balbafiatifchen Ruſſen an der Spike, 
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beftehe, und will mit Zürften auf dem Wege ber Unter: 
handlung einen Volksſtaat fchaffen. Sie weiß es, dag in Lon⸗ 
don eine Verſchwoͤrung gegen Das Volk brütet, in welcher der 
Prinz von Preußen, Metternich, Guizot, die Gefandten von Ruß⸗ 
land, Neapel, Baiern und Hannoyer und Andere das Gift des 
Volfstodes Fohen, und Robert Peel in charmanten Peſuchen 
empfungen oder angehen, und fie Fiebäugelt und fireichelt Die Mon- 
axchie und geht über die Mainzer Blutſcenen zur Tagesordnung, 
um Preußen und das preußifche Gonvernement mit feinem Prin- 
zen von Preußen nicht zu Franken; fie ift an jenes Preußen ver⸗ 
fegrieben, welches ſich außerhalb des Volkes in Preußen und 
Deutichland flellte, welches wieder diefelbe Rolle gegen Das deut⸗ 
Ihe Volk fpielt, die es fpielte vom Basler Separatfrieden bis zur 
Schlacht bei Jena. — Sie will mit den Fürſten unterban- 
deln. Wie ein beulender Publiciſt denunciet fie heute Die re- 
publifanifche Prefle, die demofratifchen Vereins » und Maſſebe⸗ 
firebungen, morgen den Soldatenungehorfam; heute will fie Volks⸗ 
bewaffnung, morgen heißt fie es gut, daB die Mainzer Bürger: 
ſchaft entwaffnet bleibe; bald preift fie das Kleinod der freien 
Prefle, und Eurz hinterher wüthet fie gegen die radikal⸗republi⸗ 
kaniſchen Blätter und fanctienirt in Mainz die Cenſur. — Denn 
fie will noch mit den Fürſten unterhbandeln. Heute be 
ruft fich jene Partei auf die Majeſtät und Herrlichkeit des fou- 
verainen Volkes und morgen befpricht fie allen Ernſtes die Frage, 
ob ein Mann in der Nafivnaiverfammlung den Zutritt babe, 
welcher tro& der Anklage, er habe die Fürftenherrfchaft zerbrochen 
und das ſouveraine Volk ald Duck aller Macht und aller Rechte 
anerdennen wollen, son eben dem fowverainen Voll zum Meprä- 
fentanten gewählt worden fe. Sie erkennt dad Wahlvolk als 
elleinigen Herren und Meifter und will ihm verbieten, Einem gu 
wählen, welcher der Monarchie den ehrlichen Krieg mit den Waf⸗ 
fen erftärt, — fie unterhandelt mit Fürſten. — Sie fpricht 
begeiftert von den Barrifaden Wiens und Berlins, den uber das 
Konigthum fliegenden Wolfe und bewirft mit Geifer, Schmug und 
Berleumdung die befiegken Reyublikaner — Denn fie will mit 
den Fürſten unterhbandeln. &ie hat das berüchtigte Bun⸗ 
dDespromemoria vom 4. Mai 1848 angehört, welrhes ‚Rad ſouve⸗ 
raine Wolf merfaugnet, fie bat die ͤſterxeichiſche Proteſtation ver- 
nommen, welche die Beſchlüſſe der Natioualparienndung inf 
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anerkennt, fie hat bie baierifche Erklärung vernommen, welche 
daſſelbe ausdrüdt, fie hat die preußifche und öfterreichifche Erftä- 
rung im nämlichen Sinn wol verflanden — und fie will noch 
mit den Fürſten unterhandeln! Heute ruft fie die Regie 
rungen (d. h. die monarchifche Gewalt, foweit fie noch befteht) 
gegen Die monarchifchen Revolutienaird an, und morgen weift fie 
nach, daB hinter dem Rüden des Volkes, ja fogar mancher Mini: 
fter, die ſcheußlichſten Rachepläne gegen Das Volk und zu feiner 
Vernichtung geſchmiedet werden. Sie muß es willen, daß in 
einer der letzten Bundestags: Zufammenkünfte der hannoverfche 
Gefandte erklärte, daß feine Regierung das zehnte Armee: Korps, 
trot des an fie ergangenen Bundesbeſchluſſes, nicht werde zum 
Kriege gegen Dänemark. ftellen, und daß die bundestägliche Leiche 
fogar hierüber in Gährung gerieth, und der öfterreichifche Geſandte 
Schmerling in höchſter Wuth ausrief: Wenn es fo geht, dann 
find wir für nichts da und fünnen auseinander gehn! — und 
fie will mit den Fürften unterbandeln. 

Und ihr, in Frankfurt VBerfammelten, wißt ihr, fühlt ihr die 
Hoheit und Allmacht des Ausdrucks, der euch gebiefet, im Na: 
men des founerainen Volks aufzutreten? Wißt ihr, 
was es heißt, die Vertreter von Zünfzigtaufend zu fein? 
Begreift ihr, was es heißt, im Namen des fouverainen, des mäch- 
tigen, unverantwortlichen, gewaltigen Volkes von vierzig Millionen 
zu Prechen amd in feinem Namen, kraft aller der in ihm liegenden 
Kraftfülle, Hoheit, Tapferkeit und Energie handeln zu follen? 
Bollärepräfentanten, begreift ihr, Daß ein Volk nicht zu unter: 
haudeln braucht, wo es Bandeln muß? Volksrepräaſentan⸗ 
ten zu Frankfurt a. M., zerreißt dad Papier der Unterhandlung 
mit der Monavrchie und werdet felbft Die lebendige Volksthat. 
Nufet dem Wolfe, Das euch gejendet hat, zu: Hannibal fteht vor 
den Thoren! — ruft ihm zu, dag es gilt um Volk oder Knecht. 
Erhebt euch, Bürger-Nepräfentanten, zu dem Stolze und der 
Vollkraft, die in Jedem wohnen muß, der reden amd bandeln ſoll 
für Fünfzigtauſend, für vierzig Millionen! Sprecht ed aus das 
große Wort: Deutfche Republik! Deutſcher Volksſtaat! 
Erfennt an das Recht auf Selbftherrlichkeit und Selbfländigkeit 
Italiens, und ihr gewinnt aus einem Feinde einen Freund und 
Bundesgenoffen; erkennt fie an die Selbftberechtigung des Ungarn 
und reicht ihm die Bruderband, erkennt an die Selbftgeftaltung 
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der Regierungsweife für den Böhmen und reicht ihm die Bruder 
band zum Zöderafiv- Staat, tretet ald Freunde zu den altfreien 
Eidgenoffen oder Freundesbund der jungen Republif Frankreichs 
und dem fruchtbaren Felfen im Meere der nordamerifanifchen 
Union. Schließt, Volförepräfentauten, den großen Bund freier 
Völker! Ihr fchafft euch Feinde von den Flanken und fchafft 
euch Freunde daſelbſt. Verſammelt, Bürger » Repräfentänten, 
zwölf Heerführer des deutſchen Heeres und beeidigt fie vor euren 
Schranken, Angefichtd des ganzen Wahlvolkes „im Namen bes 
fouverainen Volkes“ daß ſie nach feinen Befchlüffen handeln und 
vollziehen; ftelt auf eine Oſt-⸗Armee und eine Nord» Armee, er- 
laßt ein Aufgebot an die Jugend Deutfchlands, daß fie euch frei- 
willig zur Seite ftehe, als junges Heer der Vegeifterung und der 
Kraft! Sprecht aus, Bürger-Repräfentanten, die Erflärung der 
Rechte des Menfchen und des Bürgers und flellt fie unter den 
Schug deutfcher Nation. Hebt auf ohne Entgelt das Unrecht 
von Sahrbunderten, den Zehnten, oder das Capital, was dafür 
bezahlt werden fol, die Zinfen und Renten und Gülten, Roboten 
und Frohnden; entlaftet die deutfhe Nation von dem Drude 
der Stegreifd- und Leibeigenfchaftözeit. Schafft ab Abel und 
Vorrechte, erflärt die Domainen für Nationalgut und verwendet 
einen Theil davon zur Unterflügung der armen Gemeinden, einen 
Theil zur Unterftügung der Gewerbe und des Handeld. Ernennt, 
Bürger: Repräfentanten, die Nation zur Vollftrederin ihres Wil⸗ 
lens, ftellt eure Decrete unter den Schuß und Vollzug der Nation. 
Und babt ihr in der Mehrzahl nicht den Muth und die Kraft, 
nicht die Entfchloffenheit, das Schiff zu fleuern durch den Sturm, 
fo legt euer Mandat nieder in die Hände Fühnerer Männer, oder 
du, gedrüctes Volk, das hinſiechen fol in Reden und Zhatlofig: 
feit, rufe du ihnen zu, ihre Vollmacht zurüdzugeben in deine 
Hand, damit du Männer fenden Eönneft, die nicht unterhan⸗ 
deln mit ben Fürften, fondern Handeln in Deinem Namen, im 
Namen des fouverainen Volfes! 
Friedrich Heder. 
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X. Preußen vor ſeiner Erhebung. 


Was nach dem Jahre 1844, mit welchem wir das ſchwarze 
Bret der preußifchen Gefchichte abbrachen, von den Miniftern 
geichehen, das Wolf zu zertreten, bildet ein weitläufiges, grauen» 
haftes Bild, von dem wir, um nicht ein beſonderes dickleibiges 
Buch darüber geben zu müſſen, nur den fraurigen Abriß des Zus 
ftanded geben, wie er ſich Dicht vor der Revolution herausge⸗ 
ſtellt hatte. 


⸗ 


Das Jahr 1848 hat bewieſen, daß im Jahre 1847 Alles | 


quarante fept ſtand — ift ein Berliner Wig, der eine grauenhaft 
fchlagende Wahrheit enthält. 

Am Ordensfeſte des Jahres 1847, am 24. Januar wurde 
die Kleinigkeit von 423 preußifchen Orden vertheilt, ein Beweis, 
wie man den Geift der Gegenwart auffaßte, welche Verflandes- 
entwidelung man bei den Unterthanen vorausfeßte, daß man durd) 


Drden noch Menfchen auszuzeichnen, zu belohnen, zu gewinnen . 


glaubte. 

Als würdige Drden- Empfänger unter den Hunderten nennen 
wir nur den faubern Profeffor Tholud in Halle und den nod 
viel fauberern Profeffor Huber in Berlin. 

Am 4. Februar brachte die PreußifheAllgemeine Zei- 
fung ein Patent vom 3. Februar, Die fländifhen Einrich- 
fungen betreffend. Es Tautete: . 

Wir Zriedrih Wilhelm, von Gottes Gnaden König von 
Preußen ꝛc. ꝛc. thun Fund und hiermit zu wiſſen: 

Seit dem Antritt Unferer Regierung haben Wir der Ent- 
widelung ber ftändifchen Verhältniffe Unferes Landes flets Unſere 
befondere Sorgfalt zugewendet. Wir erkennen in diefer Angeles 
genheit eine der wichtigften Aufgaben des. von Gott Uns ver- 
liehenen Königlichen Berufes, in welchem Uns das zweifache Ziel vor⸗ 
geſteckt iſt: die Rechte, die Würde und die Macht der Uns von 
Unfern Vorfahren ruhmreichen Andenken vererbten Krone un- 
verfehrt Unfern Nachfolgern in der Regierung zu bewahren, zu 
gleich aber auch den gefreuen Ständen Unferer Monarchie die⸗ 
jenige Wirkſamkeit zu ‚verleihen, welche, im Einklange mit jenen 
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Rechten und eigenthümlichen Berhältniffen Unſerer Monarchie, 
dem Vaterlande eine gedeihliche Zukunft zu fichern geeignet ift. 

Im Hinblick Hierauf haben Wir fortbauernd auf ben von 
Unferes in Soft ruhenden Herrn Vaters Majeflät gegebenen Ge- 
fegen, namentlich auf der Verordnung über dad Staatefchulden- 
wefen vom 17. Januar 1820 und auf- dem Gefehe wegen An- 
ordnung der Provimzialflände vom 5. Juni 1826 befchloffen, 
was folgt: 

1) So oft die Bedürfniſſe des Staated entweder neue An⸗ 
feihen oder eine Erhöhung der Steuer erfodern möchten, werben 
Wir die Provinzialflände der Monarchie zu einem Vereinigten 
Zandtage un Uns verfammeln, um für Erftere die durch Ver⸗ 
ordnung über das Staatsſchuldenweſen vorgefehene ftändifche Mit- 
wirtung in Anſpruch zu nehmen und zu Xeßterer Uns ihrer Zu⸗ 
ſtimmung zu verfichern. 

2) Den Vereinigten Standtfchen Ausfchuß werden Wir fortan 
periodifch zufammenberufen. | 

3) Dem Vereinigten Landtage und in deffen Vertretung dem 
Vereinigten fländifchen Ausfchuffe übertragen Wir 

a) In Beziehung auf den fländifchen Beirath bei der Geſetz⸗ 
gebung diejenige Mitwirkung, welche den Provinzialftänden durch 
das Geſetz vom 5. Suni 1825 $. HI Nr. 2, fo lange Feine all 
gemeine ftändifche Verfammlung beftanden, beigelegt war. 

b) Die dur das Geſetz vom 17. Ianuar 1820 vorgefehene 
ftändifche Mitwirkung bei der Verzinfung und Tilgung der Staats- 
fehulden, foweit folche nicht der fländifchen Deputation für das 
Staatsfchuldenwefen übertragen wird. 

c) Das Petitionsrecht über innere, nicht blos provingiele An- 
gelegenbeiten. 

Alles diefes nach-Unferer Vorſchrift der (fih an Das „Patent“ 
anfchließenden) Verordnungen vom heufigen Tage: 

über die Bildung des Vereinigten Landtages. 

über die periodifche Zufammenberufung bed -Bereinigten 
Ständifchen Ausfchuffes und deffen Befugniſſe und 

über die Bildung einer ſtändiſchen Deputation für Das 
Staatsfchufdenwefen. 

Indem wir fenach über bie Iufagen-Infers Hochſeligen Herrn 
Vaters Majeftät hinaus, die Erhebung neuer, fowie die Er⸗ 
höhung der deftchenden Steuern, um die im Weſen -Deuffher 
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Verfaſſung Begründete Zuſtimmung der Stände gebunden, um 
dadurch Unfern Unterthanen einen befondern Beweis Unferes Kö- 
niglichen Vertrauens gegeben haben, erwarten Wir mit derfelben 
Zuverfiht auf ihre fo oft erprobte Treue und Ehrenfeftigkeit, mit 
welcher Wir den Thron Unferer Väter beftiegen haben, daß fie - 
Uns auch bei diefem wichtigen Schritte getreulich zur Seite ftehen, 
und Unfere — nur auf des Vaterlandes Wohl gerichteten — 
Beſtrebungen nad) Kräften unterflügen werden, damit denfelben 
unter Gotted gnädigem Beiftande dad Gedeihen nicht fehle. 

Urkundlich ꝛc. 

Um den heiligen Unterſchied der Stände feſtzuhalten, erhob 
Die Verordnung vom 3. Februar 1847 über die drei Stände, der 
Ritter, Städte und Landbefiger noch einen Stand der Grafen, 
Fürften und Hetren, die als erfte Eurie eine aus 70 Mitgliedern 
beftehende Herrenkammer bilden follten, mit einer Gewalt, welche 
die weifeften Befchlüffe der zweiten, aus den drei andern Ständen 
beftehenden Eurie mit einem Schlage vernichten Tonnte. | 

Wie leicht ed auch Durchbliefe, daB man nur fcheinbar das 
Zoch des Abſolutismus ein klein wenig lüftefe, weil man viel 
Geld brauchte, fo war Doch die Bedientennaftur in Vielen entzückt, 
und in Elbing, Halle und Thorn illuminirte man fogar die 
Städte und fih zu Ehren der preußifchen — Conftitution. 

Doch Simon in Breslau blicte ſchaͤrfer. Er gab eine 
Brofchüre heraus: Annehmen oder Ablehnen, welche e er alſo 
einleitete: 

Wir baten Dich um Brot, und Du gibſt uns einen Stein! 
— Das war unſer ſchmerzerfüllter Ausruf, als wir das Patent 
und die Verordnungen vom 3. Februar durchgeleſen hatten. 

Dieſen Ausruf wird Jeder verſtehen, der die Zuſtaͤnde feines 
Vaterlandes mit dem Herzen erlebt. Er iſt gerecht in Beziehung 
auf Die Gabe; er würde ungerecht fein, wollte man ihn auf den 
Geber beziehen. Wir haben die Verpflichtung zu der Annahme, 
daß der König diefe Verordnungen nach beftem Wiffen und Ges 
wiffen getroffen. Darum aber wollen wir von dem übelberafhe- 
gen Könige an ben beffer zu berathenden appelliren. Mit dem 
Geſetze muß das Volk gehen, aber auch Die Regierung. 
Dieſes größe Unternehmen, auf welches Preußen ſeit einem Men- 
ſchenalter harrt, beginnt gegen beflchendes Recht und gegen 
beſtehende Werfaffung. Die Verordnungen vom 3. Februar neh⸗ 


men dem Volke, ohne es zu hören, feine wenigen flänbifchen 
Rechte, und legen ber Krone Rechte bei, welche fie nie gehabt. 
Mir werden dies nachweifen, und unfere Unficht darlegen, wie 
das Volk fi) dagegen zu verhalten habe. 

Diefe Schrift geht von zwei Gefichtöpunften aus: 

Mit dem Geſetz für Recht und Freiheit. 

Wahrheit fagen in Liebe muß nicht fo erfüllt werden, 
dag man die halbe Wahrheit der Liebe, und die halbe 
Liebe der Wahrheit opfre. 

An die Stelle der verbrieften Rechte follen treten: 

Statt jährlich zu verfammelnder Reihsflände — Verei- 
nigfe Provinziallandftlände, ohne MWahrfcheinlichkeit fernerer 
Zufammenberufung. 

Statt der Repräfentation der Nation factifch die 
Repräfentation einiger weniger herrlicher und ritter- 
licher Grundbefiger. 

Die Belaftung der Nation mit Schulden, — flat den Reichs⸗ 
fländen und nur ihnen unbedingt übertragen, durch Ausnahmen, 
welche die Regel vollftändig befeitigen, felbft den vereinigten Stän- 
den entzogen und in die Hände von fünf Perfonen gelegt. 

Das den Reichöftänden und nur ihnen übertragene Recht der 
Controle des Staatöfchuldenwefens in die Hände eined fländi- 
fchen Ausfchuffes, einer fländifchen Deputation gelegt. Die Verhei⸗ 
Bung des Steuerbewilligungsrechtes — wenn unbedingt einer fönig- 
lichen Zufage gemäß — durch vielfältige Ausnahmen wieder zurück⸗ 
genommen, Dagegen weggenommen den Provinzialftänden das ohne 
Ausnahme ihnen zuſtehende Recht der Berathung vor Einführung 
neuer Steuern. 

Der Grundfag ausgefprochen und die Genehmigung deſſelben 
Seitens der Stände durch Annahme dieſer octroyirten Verfaflung 
erhofft, daß die Domainen aus dem Staatdeigenthum in das Ei- . 
genthum der Krone übergegangen. 

Der Beirath des Vereinigten Landtages beſchränkt, das Pe- 
titionsrecht demfelben den Gegenfländen nach verweigert, durch 
die zu Befchlüffen nöthige Stimmenzahl in beiden Kammern ge- 

nommen, die Wiederholung einer Bitte verboten. 
Die wenigen übrigbleibenden Rechte- durch eine ifolirte erfle 
Kammer no gefchwächt. 
Der Bürger» und Bauernfland den wenigen Standesherren 


s22 


und Rittergutsbeſitzern durch deren Stimmenzahl voͤllig preis⸗ 
gegeben. 

Das ganze Inſtitut der Vereinigten Landſtände, den gefrof- 
fenen Anordnungen nah, von einem wefentlih nur theoretifchen 
Intereſſe, deſſen praftifcher Kern der fländifche Ausfhuß und die 
ftändifche Deputation. ° . 

Die wefentlichen Rechte der Provinzialftände, durch welche 
fie die allgemeinen Stände mindeftens entfernt vertreten, aufge- 
boben und an deren Stelle factifch nicht allgemeine Stände, fon- 
dern ein Ausfchuß und eine Deputation geſetzt; ein Ausſchuß, 
deffen Rechte über feine bisherige Stellung hinaus, vergrößert 
gegenüber dem Wolfe, verkleinert gegenüber der Krone; in einer 
Weiſe zufammengefegt, welche Eigenthum und Perfonenrechte des 
Volks auf das Schwerfte bedroht; — den wenigen berrlichen 
und ritterlichen Grundbefißern die volle Hälfte aller Stimmen 
eingeräumt; — gebildet Lediglich aus königlich beſtätigten Perfo- 
nen; fein Petitionsrecht theild Direct entzogen, dergeftalt daß 
über fländifche Verhältniffe der König weder von den Provinzial. 
fländen, noh von dem Ausfchuffe die Wünfche des Volkes er: 
fahren könnte, theild indireet — ohne jede Verbindung zwifchen 
Körperfchaften oder einzelnen Perfonen. — Das Petitiondrecht 
diefer leßtern vermehrt. 

Simon läßt in feiner Schrift den fcharffinnigen Iuriften, 
der oft, um zu glänzen, bis auf die Spikfindigfeit hinauf voltigirt, 
überall deutlich herausleſen, aber in den vollen 20 Bogen pulfirt 
nicht ein Tropfen Blut für Menfchenwohl, Died zeigt ich am 
deutlichſten dadurch, daß von der Noth des Arbeiterſtandes nicht 
einmal eine Erwähnung vorkommt. 

Zur Vervollſtaͤndigung des Bildes laſſen wir noch einige 
Stellen aus Annehmen oder Ablehnen folgen: 

Und was iſt in dieſen vier Verordnungen nicht gegeben? 

Die perſönliche Freiheit nach wie vor ohne genügende Ga⸗ 
rantien gegen polizeiliche Uebergriffe. 

Die öffentliche Meinung nach wie vor durch die Cenſur ge⸗ 
knechtet. 

Das Recht des Volks zu öffentlichen Verſammlungen nach 
wie vor gehemmt. 

Die Beamten nach wie vor wegen Handlungen ihrer Ver⸗ 
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waltung nur mit Erlaubniß anderer Beamten gerichtlich zu ver 
folgen und die Minifter unverantwortlich. 

Die Richter nach wie vor abhängig; politiſche ergehen 
ſchwerſter Art nach wie vor einem Specialgerichtshof überwiefen; 
nach wie vor heimliches Gerichtöwerfahren ohne Volksgeſchworne. 

Die Geſetze über Perſonen und Eigenthum nach wie vor von 
der Genehmigung des Volks unabhängig, und die Steuern end⸗ 
lich nach wie vor der Bewilligung des Volks in den meiſten 
Fallen entzogen. 

Demnach müßte das preußiſche Volk das zweideutige Ge⸗ 
ſchenk auf das Beſtimmteſte ablehnen. 

Wie wenig man ſelbſt in abſolut royaliſtiſchen Städten mit 
bem Patent einverſtanden war, beweiſt, daß Stettin um Ver 
änderung der Verfaſſung durch Reichſsſtände — Preßfreiheit — 
Deffentlichkeit der Landtagsverhandlungen — Anerkennung der 
Deutfchkatholifen — Emancipation der Juden — allgemeine Ein⸗ 
führung des öffentfihen und mündlichen Gerichtsverfahrens — 
Errichtung eines Handelöminifteriums — Abſchaffung ded Salz 
monopold — pefitionirte. 

Wie wenig man gefonnen war, die Bebeuturig des Landtags 
in feinem Umfang anzuerkennen, bewies man ganz unverholen, frei⸗ 
lich indem man auf die ſchafsgeduldige Bornirtheit der„Canaille“ 
vechnete, indem man unmittelbar vor Eröffnung des Landtags Geſetze 
erließ, welche den Provinziaffländen erft hätten zur Begutachtung 
vorgelegt werden müffen: Geſetze über die Errichtung von Handels- 
gerichten in den alten Provinzen, Ernennung einer aus dem Präfl- 
denten des Staatsraths und neun Staatsräthen beftehenden Com⸗ 
miffion zur Schlichtung der Competenzconflicte zwifchen Gerichten 
und WVerwaltungsbehörden ımd dad Toleranzedict vom 30. März. 

Auch wurde Die Deffentlichkeit im Civilproceß auf alle Lan- 
destheile ausgedehnt, die Deffentlichkeit in Criminalſachen blieb 
jedoch ein Vorrecht für Berlin. Doch wo man nit den Ket- 
ten der Tyrannei Männer fehließen wollte, die für Wahrheit gegen 
die Lüge der Buteaukratie und Dedpotie gefprochen, da verfchloß 
man die Thüren den Zuhörern und die Fenfter dem eindringenden 
Lichtſtrahl und verurfheilte in Nacht und heimlicher Züde, von 
— — Rechtöwegen. 

Bedenkt man, daß noch jetzt, nach der glorteichen Revolution 
vom 18. und 19. Mär; 1848, Männer in Preußen, die ſtudirt 


haben, die alfe, menn ihnen au die Natur das hoͤchſte Gut 
verfogt haben folkte, den Drang nach Sreiheit und Xicht, Doch 
wenigftend and den alten Glaflifern eine Ahnung davon befommen 
haben, daß der Menfch Fein Hund ift, der knurren und beilen 
muß gegen wen ihn fein Herr mit allergnädigftem Fußtritt los⸗ 
bett, Männer, melde als Juriſten doch unter dem Wulſt tyran- 
nifcher Gefebe einzelne unten des erwärmenden und belebenden 
Menſchenrechtes gefunden, dennoch mit Kälte Jünglinge lang. 
fam durch Urteil und Spruch morden, indem fie Diefelben zu 
langiaͤhrigen Feſtungsſtrafen verurtheilen, in denen Geift und 
Lebensſpannkraft gelähmt wird, weil fie im edelften Raufche 
der Freiheit Worte gefprochen, für welche einem Griechen oder 
Römer Triumphzüge wären bereitet werben — o dann muß man 
Diefen Richtern empärt zurufen: Euch wird die Verachtung 
und der Fluch der Nachwelt treffen, daß Ihr mit verfnö- 
chertem Herzen und verdorrter Gehirnmaſſe glaubtet Eure Pflicht 
zu erfüllen, iadem Ihr nach alter peinlicher Halsordnung den ver- 
ruchten Spruch erfülltet: Die Gerechtigkeit babe ihren Gang und 
wenn auch die Welt darüber zu, Grunde geht! — daß Ihr nicht 
viermehe als Ehrenmaͤnner und Menfchen, mit Herz und Kopf 
am rechten Fled, Such erhebt und fpracht: Die Geſetze der ver 
knechteten Nation paflen nicht für Die, welche mit Blut und Leben 
ihre Freiheit erfauft haben; Fein Menfch von Gewiflen kann cher 
ein Urtheil außfprechen, ald die Geſetze der Dienfchlichkeit gemacht 
find, wie ein freies Volk fie fodern kann; nicht Inſtitutionen des 
‚Despotismus, die jeder Nieberträchtigfeit, jeder Vernichtung eines 
Menschen und. ganzer Geſchlechter das Mäntelchen der Recht⸗ 
mäßigfeit umhängen. 

Preußen ſchwebte in einem Luftballon von Hoffnungen. ber 
wie fiel es ermattet zu Boden, alß die Eröffnungsrede des Könige 
am 11. Februar den Landfländen ein Quos ego zugerufen hatte. 
Der langen Rede kurzer Sinn war: Ihr follt mir zu Dem ver 
helfen, was ich will. und brauche, nicht aber durch Hebung von 
Voffsrechten den Abſolutismus ber Krone fehmälern. Der König 
fagfe unter Anderm: - 

Ein Theil der Preſſe fodert von mir und meiner Regierung 
geradezu Revolution in Kirche und Staat, und von Ihnen, meine 
Hexxren, Acte zudringlicher Undanfbarfeit, der Ungefeglichkeit, ja 
des Ungehorfams. 
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Ih würde Sie nicht hierher gerufen haben, wenn ich ben 
geringften Zweifel begte, daß Sie ein Gelüft hätten nach ber 
Rolle fogenannter Volksrepräſentanten. — 

Die legten Worte namentlich legen es Mar an den Tag, wie 
feft der König von der. tiefen Unterwürfigkeit feines Volks bie 
dahin überzeugt war; daB das Volk ihn für den unbefchränften 
Machthaber gebüdt und willenlos anerkannte, daß es ihm einen 
göttlichen Abſolutismus zufchrieb, mit einem Worte, daß das 
Volk ſich für unvernünffig, zum blinden und gedanfenlofen Ge⸗ 
horfam für geboren, einen Herrfcher aber für einen ganz aparten 
Menfchen hielt, der nur eben aus Herablaffung die menfchlichen 
Formen angenommen, eigentlih aber ein Gott fe. — 

Solche Anfichten mußten die SHerrfcher haben, da fie bie 
jammervolle Kriecherei und Anbetung fortwährend um fih er 
blidten, felbft von Männern, welche die Natur audgezeichnet zur 
Unfterblichkeit. 

Ih babe mich nie Liefer als Menfch gedemüthigt gefühlt, 
als wenn ich fah, wie kief Alerander v. Humboldt fich vor 
einem Könige büdte, wie ein gnädiges Wort aus dem Munde 
eines Königs einen der reichflen Geifter aller Zeiten mehr befeligte, 
ald wenn ihm ein neues Licht in den wunderbaren Geheimniffen 
der Himmeldwelt aufgegangen. 

Wenn die Wiffenfchaft den Menfchen nicht freier macht, 
wenn fie ihn nicht lehrt, den Zand alltäglicher Erbärmlichkeiten 


zu verachten, fi über die Alfanzereien von Vorurtheile zu er- 


beben, von dem SKinderfpiel der Etikette, der Lüge des Rangunter- 
fehiedes, den beiden Zührern ind Irrenbaus, dem Hochmuth und 
der Ehrfucht, unberührt zu bleiben, dann müßte man nur Weiber 
ind Schwädhlinge ftudiren laffen, und bei Männern nichts wei⸗ 
ter ausbilden, ald den geraden Menfchenverfland! — 

In einer Adreſſe, entworfen von dem Deputirten, Herrn 
v. Bederath, dankten die Stände für die Erweiterung der 
ftändifchen Verfaffung und erflärten, daß die durch frühere Ge- 
fege, namentlih vom 17. Januar 1820, verheißenen ftändifchen 
Rechte durch das Patent vom 3. Februar nicht erfüllt würden, 
und daß fie feierlich Verwahrung diefer einzeln aufgeführten Rechte 
einlegten, doch flatt dieſes energifch männlichen Entwurfs wurde. ein 
devot-flreihelnder des Herrn v. Auerswald, nicht gehauen 
und nicht geflochen, mit 484 gegen 107 Stimmen angenommen. 
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Vor Allem, follte man meinen, müßte die Preſſe — fo frei 
als es die Landesgeſetze irgend geflatten — Dankbarkeit und Zufrie- 
denheit allfeifig verbreiten. Denn, man kann wol fagen, daß ge- 
rade die Prefle mir in befonderm Maße ihren Dank ſchuldet *). 
Edle Herren und gefreuen Stände! Ich fodere Ihre deutfchen Her- 
zen auf, diefen Dank zu würdigen! Bei aller Anerfennung des 
ehrenwerthen Strebens, die Preffe durch einen edeln und gewiſſen 
Geiſt zu heben, iſt's doch unzweifelhaft, daß in einem Theile der- 
felben ein finfterer Geift des Verderbend herrſcht, ein Geift der 
Aufloderung, des Umſturzes und frechfter Lüge, ſchmachvoll für 
Die deutfche Treue und preußifche Ehre. Ich weiß, Daß der reine 
Volksſinn feftfteht, doch täufchen wir und darum ja nicht über 
Die argen Früchte des argen Baumes, die uns unter der Geftalt 
der Verſtimmung, des Mistrauend und trauriger Einfchüchterungen 
von Seiten’ des Liberalismus entgegentreten, — und fogar an der 
Hand noch) fehlimmerer Erfahrungen, geheimer Verſchwörung, er« 
Härten Abfalls von Allem, was guten Menfchen heilig ift, ver- 
ſuchten Königsmorded. Es drangt mich zu der feierlichen 
Erklärung, daß es Feiner Macht der Erde je gelingen 
foll, mich zu bewegen, dad natürliche, gerade bei uns 
durch feine innere Wahrheit fo mächtig madende Ver: 
hältniß zwifchen Fürft und Volk in ein conventionel- 
led, conftitufionelles zu verwandeln. 

Das ift Ihr Beruf nicht, Meinungen zu repräfentiren, Zeit- 
und Schulmeinungen zur Geltung bringen zu follen. Das ift 
vollkommen undeutfch und obenein unpraktifch für das Wohl des 
Ganzen, denn es führt nothwendig zu unlösbaren Verwidelungen 
mit der Krone, welche nad) dem Gefeße Gottes und des Landes 
. and nad eigener freier Beflimmung berrfchen fol, aber nicht 
nach dem Willen von Majoritäten regieren kann und darf. 


*) Da man in ein Fönigliches Wort Beinen Zweifel feßen darf, müffen 
die Beamten gänzlih gegen den Willen des Königs gehandelt haben, denn 
nirgends wurde die Preſſe mehr verfnechtet, als in Preußen unter Friedrich 
Wilhelm. IV., nirgends die Eenfur ftrenger, töbtender gehandhabt, als in Ber: 
lin. Der Oberpräfident von Brandenburg, Herr v. Meding, ſchwelgte 
förmlich in dem Genuffe, freifinnige, ehrliche Schriftfteller zur Verzweiflung 
zu treiben. Herr v. Meding war Großinquifitor der Eenfur, und fein ei- 
frigfter Volftreder ein Herr v. Moerner, Affeffor; Fein beuticher kenſor 
hat ſo viel geſtrichen, wie dieſer Herr v. Moerner. v 


IH würde Sie nicht hierher gerufen haben, wenn ich ben 
geringften Zweifel begte, daß Sie ein Gelüſt hätten nach ber 
Role fogenannter Volkörepräfentanten. -— — | 

Die legten Worte namentlich legen ed klar an den Zag, wie 
feft der König von der. tiefen linterwürfigkeit feines Volks big 
dahin überzeugt wars; daß das Volk ihn für den unbefchränkten 
Machthaber gebüdt und willenlos anerkannte, daß ed ihm einen 
göttlichen Abfolutismus zuſchrieb, mit einem Worte, daß das 
Volk fi für unvernünffig, zum blinden und gedanfenlofen Ge⸗ 
borfam für geboren, einen Herrſcher aber für einen ganz aparten 
Menfchen hielt, der nur eben aus Herablaffung die menfchlichen 
Formen angenommen, eigentlich aber ein Gott fei. — 

Sole Anfichten mußten die Herrfcher haben, da fie die 
jammervolle Kriecherei und Anbetung fortwährend um fidh er 
blieten, felbft von Männern, welche die Natur ausgezeichnet zur 
Unfterblichkeit. 

Ih babe mich nie Kiefer ald Menfch gedemüthigt gefühlt, 
als wenn ich ſah, wie tief Alerander v. Humboldt fi vor 
einem Könige büdte, wie ein gnädiges Wort aus dem Munde 
eines Königs einen der reichften Geifter aller Zeiten mehr befeligte, 
als wenn ihm ein neues Licht in den wunderbaren Geheimniffen 
der Himmelswelt aufgegangen. 

Wenn die Wiffenfhaft den Menfchen nicht freier macht, 
wenn fie ihn nicht lehrt, den Tand alltäglicher Erbärmlichkeiten 
zu verachten, fi) über die Alfanzereien von Vorurtheile zu er 
heben, von dem Kinderfpiel der Etikette, der Lüge des Rangunter- 
fhiedes, den beiden Führern ind Irrenhaus, dem Hochmuth und 
der Ehrfucht, unberührt zu bleiben, dann müßte man nur Weiber 
und Schwärhlinge fludiren laffen, und bei Männern nichts wei- 
ter ausbilden, ald den geraden Menfchenverfland! — 

In einer Adreffe, entworfen von dem Deputirten, Herrn 
v. Bederath, dankten die Stände für die Erweiterung ber 
ftändifchen Verfaffung und erklärten, dag die durch frühere Ge 
fege, namentlich vom 17. Ianuar 1820, verheißenen fländifchen 
Rechte durch das Patent vom 3. Februar nicht erfüllt würden, 
und daß fie feierlich Verwahrung diefer einzeln aufgeführten Rechte 
einlegten, doch ſtatt Diefes energifch männlichen Entwurfs wurde. ein 
devot»flreichelnder ded Herrn v. Auerswald, nicht gehauen 
und. nicht geflochen, mit 484 gegen 107 Stimmen angenommen. - 
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Aber ſelbſt diefe kindlich ergebene Möreffe fand Feine Gnade 
vor den Augen des Könige. Er Iehnte jede Verwahrung ab und 
erflärte die Patente vom 3. Februar für den einzig giftigen Rechts⸗ 

boden, auf welchem fich die Verſammlung zu bewegen hätte; biefe 

Patente fein in ihren Grundlagen unerfhütterli, wenn auch 
nicht abgefchloffen, fondern bildungsfähig. Auch verſprach der 
König, nach vier Jahren den Bandtag wieder zu berufen, ohne 
fich jedoch an diefe vierfährige Friſt für immer zu binden. 

Gegen biefe Antwort reichten 142 Mitglieder dee Oppofition 
eine Declaration der Rechte ein, worin die aus frühern Ge⸗ 
feßen bergeleiteten ftändifihen Rechte fpechfieirt wurden. Der Wer- 
faffer war Ritter v. Binde, aus Weſtphalen. Die Herrencurie 
tieß durch hartnädigen Widerſtand, durch welchen fie ihre Angſt 
vor einem Siege des Rechts und der Wahrheit Docuntentitte, den 
Proteſt nicht zur ordentlichen Verhandtang in ber Verſammlung 
kommen. Und aud) einige Halbeder Oppofition, denen dr Muth männ- 
licher Entſchiedenheit fehlte, verfagten ihre Unterföprift, namentlich 
bie Herren v. Camphaufen, v. Auerswald, v. Bederath. 

Gegen die Garantieäbernahme der zu errichtenben Landren⸗ 
tenbank durch den Staat erhob ſich ein heftiger Sturm gegen den 
Proponenten, Herrn v. Bodelſchwingh, Miniſter des Innern 
und Landtagscommiſſar. Herr v. Vincke ſprach Dagegen: 

So lange es möglich iſt, daß der Staat mit Millionen von 
Schulden belaſtet werden kann, zu welchen die Verſammlung ihre 
Zuſtimmung nicht gegeben bat, fo Lange befinde ih mich nach 
meiner entfchiedenen Ueberzeugung nicht in der Lage, irgend eine 
Sarantie für eine Staatöfchuld einzugehen. Es Tommt no der 
wefentliche Punkt hinzu, daB wir Feine genügende Sicherheit dafuͤr 
befigen, daß ſelbſt Die befchränkte Zuftimmung zu Schulden, die 
und in dem Patente verliehen find, uns verbfeiben wird; ‚denn 
ob das Patent geändert‘ werden fol, haben Se. Majeflät ihrer Ent» 
ſchließung vorbehalten, und es iſt eine Anderung in Feiner Dispo- 
fition des Gefeged von einer Zuftimmung, ja nicht einmal von 
einem Beirath der fländifchen Verfammlung abhängig gemacht, 
ed iſt nur gefagt: fofern Se. Majeſtät ſich bewogen finden wür⸗ 
den, fländifchen Beirath über eine folche Aenderung anzunehmen, 
fo würden fie den Beirath des Vereinigten Landtags darüber ein- 
"holen. Wir haben in 'unferer Geſetzgebung erlebt, daß ein Ge⸗ 
feg, das von einem Könige für unwiderruflich erklaͤrt worben 
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war, ia feinen wefenflichften Beſtimmungen durch die neue Ge⸗ 
feggebung alterirt wurde, und wir Fünnen uns alfo in Bezug auf 
das Patent yom 3. Februar, vermöge der Anwendung der Macht⸗ 
vollfommenheit Sr. Maj. des Königs, bald wieder in derſelben 
Lage befinden. . 

Die Propofition der Landrentenbant wurde am 14. Mai mit 
448 gegen 101 Stimmen verworfen. Es ift kaum glaublich, was 
die kriechendſten Menfchen freifinnig opponiren, wenn es ihnen 
and Allerheiligfte, an das Geld geht! 

Am 29. Mai begannen die Verhandlungen über die regel- 
mäßige Wiederkehr der Landtage, über die Rechtsbeſtändigkeit der 
jegigen Verfaſſung, gegenüber den früher ertheilten Verſpre⸗ 
hungen. Herr v. Binde fprach fich hierüber aus: 

Es if eine hiſtoriſche Wahrheit des großen Königs, welcher 
für unfer Öffentliches Recht den erhabenen Grundfag aufgeftellt 


hat, daß ber König der erfte Diener des Staates fei. Es wird 


eine Zeit fommen, wo feines ber ehrenwerthen Mitglieder diefer 
Verfammlung mehr auf Erden wandelt, dann wird die unparteiifche 
Geſchichte über den erflen Vereinigten Landtag zu Gericht fien. 
Möge fie dann fagen von dem erſten Landtage der Krone Preu- 
fen, die Mitglieder der Curie, der Ritterfchaft, wie der Städte 
und Landgemeinden wurden als fleißige und freue Aderer be» 


funden auf dem Ader des Rechts, fie find von diefem Boden 
nicht einen Fuß breit abgewichen, nicht um bed Nagel Dice 
haben fie nachgegeben von ihrem guten Recht, fie haben ftets 


unabänderlich beharrt bei dem alten deutſchen Grundfag unferer 
Väter: Recht muß doch Recht bleiben! | 
Der Abgeordnete von Aachen, Hanfemann, ſprach hierauf: 
Verkennen wir es nicht, ein anderer Geift, ein neuerer Geiſt iſt 


ins Volk getreten, es ift fi bewußt worden Desjenigen, was es 
früher wol gefühlt, was es aber nicht in dem Maße ald Bebürfniß 


erfannte. Fortan wird jedes Geſetz, welches erlaffen wird, geprüft 
werden, nicht nur wegen feiner Nüglichkeit; die Gebildeten des. 
Volks werben noch .einen andern Maßſtab anlegen, den namlich, ob 


‚e8 auch verfaflungsmäßig, ob es mit dem Beirath der Stände 


erlaffen werden ift. Aus diefem Umftande geht hervor, wie noth⸗ 


‚mendig, wie gefeglich nothwendig eine Periobicität ber reiche 


fländifchen Werfammlung oder des Vereinigten Landtags iſt. Es 
iR nit mehr Die Zeit, wovon ein geehrter Abgeordneter aus 
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Sachfen gefprochen hat — die Zeit des Dreißigjährigen Schla— 
fens ift vorüber; bewußt ift das Volk fich geworden, daß es 
weiter fihreiten muß. Aber diefes Schlafen ift auch ein Unglüd, 
und diefer 30jährige Schlaf ift eine der Haupturfachen, weshalb eine 
fo große Anzahl Petitionen jegt dem Landtag vorliegt, welche 
beurfunden, Daß wefenfliche Bedürfniffe im Wolke noch zu befrie- 
digen find. Nicht 30 Jahre, auch nicht 4 Jahre darf man fchla- 
fen, und nad) meiner Meinung find zwei Jahre ſchon zu viel. 
Aber menn die reichefländifche Verfammlung nicht beifammen ift, 
wenn die Adminiftration weiß, daß fte nicht in. kurzen Zwifchen- 
räumen wieberfehrt, fo Liegt es in der menfchlichen Natur, daß 
mehr oder weniger, wenn auch nicht vollftändiger Schlaf, Doch 
ein Einfchläfern Seitens der Verwaltung eintritt. Wir, die par- 
lamentarifche Verfammlung, find nur berufen, die Regierungs- 
organe wach zu erhalten. | 

Der Antrag, daß der Vereinigte Landtag alle zwei Jahre 
einberufen werden follte, wonach die Ausfchüffe überflüffig würden 
und wegfallen fönnten, wurde nafürlicher Weife als gerechte Foderung 
des Volks vom Juftizminifter befämpft. Bürgermeifter Sperling 
aus Königsberg fprach dabei die denkwürdigen Worte aus: 

Die Gnade ift die Schwefter der Gerechtigkeit. Sie ift aber 
die Süngere von beiden, fie Fann fi) nur da geltend machen, wo 
leßtere nicht binreicht. Die Gerechtigkeit ift der Grundpfeiler des 
Staatöverbanded. Darum das dumpfe, allgemeine Schweigen bei 
dem Erfcheinen der Patente vom 3. Februar, weil dad Volk die: 
felben mit der Gerechfigkeit nicht vereinbar fand. 

Freiherr v. Winde ftellte das Amendement: 

Se. Majeſtät zu bitten, das beflchende Recht des Vereinig- 
ten Landtags, alljährlich behuf Abnahme der Rechnung der 
Hauptverwaltung der Staatsfchulden einberufen zu werden, an- 
- zuerfennen, falls jedoch einer fo häufigen Einberufung erhebliche 
Bedenken entgegenftehen möchten, dem Landtage eine hierauf be- 
zügliche Propofition vorlegen zu laffen. 

Diieſes Amendement erhielt 260 gegen 243 Stimmen. 

Die Verfammlung befhloß aus Gründen des Rechts 
fowie der innern Nothwendigkeit um den Wegfall der flän- 
difchen Ausfchüffe zu bitten. Die Staatöfchuldendeputation follte 
nad) Antrag der Abtheilung nie die Mitwirkung der Stände er- 
fegen Fönnen. In außerordentlichen Faͤllen Dagegen folle bie 
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Keone, auch ohne vorhergegangene Einwilligung der Stände, be⸗ 
rechtigt ſein, Anleihen zu machen. 

Bevor man ſich über dieſe und noch einige andere Rechts: 
punkte enffchieden erflärt hätte, wollte der Landtag von Feiner 
“Finanzoperafion etwas hören. In, der Rede Hanfemann’s über 
diefen Punft hieß es: 

Bei Geldfragen hört die Gemüthlichkeit auf, da muß blos 
der Verſtand uns leiten. Man nahm deshalb eine kleinliche Rache 
an der Propoſition des Königs über den Bau der Oſtbahn, wo⸗ 
bei man das Land, Die Arbeiter, fich felbft traf, während man 
mit unmännlichem Trotz den König durch Verhinderung einer 
feiner LZieblingsideen ärgern wollte, da man von ihm den Volks⸗ 
willen nicht erfüllt fab. Man hätte aber auf der andern ‚Seite 
nicht die Demuth vor dem Abfolutismus dem Könige zeigen follen, 
fondern vielmehr die eiferne Kraft des vereinten Wollend, der 
kein Scepter der Welt widerftchen kann! So hätte man dem 
Könige, wenn’ auch wider feinen Willen, Achtung eingeflößt. 
Statt deffen vermehrte man die niedrige, geringfchägende Anficht, 
bie ein König von Unterthanen, ihres wedelnden, anbetenden und 
katzenbuckleriſchen Benehmens wegen haben muß, noch durch die 
wahrhaft Eindifche Widerfpenftigfeit, dag man, trog der Erfennt- 
niß, der Bau der Oftbahn fei eine der größten Wohlthaten für 
das Land, ſich dagegen flräubte, weil die Propofition dazu vom 
Könige auöging, 

Auch gegen die Umwandlung der Steuer proteftirte der Landtag. 

Die Anleihe für die Eifenbahn fiel mit 360 gegen 179 Stim- 
men dur. 

Der Gefegentwurf einer Einfommenfteuer wurde ariftofra- 
tifher Bedenten wegen abgelehnt. Camphauſen ſtimmte am 
fräftigften dafür, weil eine Einfommenfteuer die größere Verbrei- 
tung der Anerkennung erziele, daß die Befigenden die Pflicht 
haben für die Befiglofen Vieles zu thun, und weil er es eben 
für eine Pflicht der Reichen hält, fih zu Gunften der Armen ſelbſt 
zu befteuern. 

Wie dunkel. und verwirrt auch die Begriffe feien, fagte 
Camphauſen, welche fih an die Schlagworte unferer Zeit. 
anfnüpfen, an die Worte Pauperismus, Proletariat, Communis- 
muß, Socialismus, Drganifafion der Arbeit — dad wird Nie: 
mand leugnen, daB auf dem fiefften Grunde der wogenden Ober: 


. 


‚fläche sine Wahrheit liege, die Wahrheit namlich, daß der Menfch, 
welcher lebe, auch das Recht habe, zu leben, und daß dieſes Recht 
von der Geſellſchaft in einem erweiterten Umfang anzuerken⸗ 
nen ſei. 

Die Jammerlichkeit der menſchlichen Selbſtſucht zeigte ſich 
auch hier bei den Volksvertretern, die doch vor Allen für 
die Gebrängten und Nothleidenden forgen, oder mit Schimpf und 
Schande von ihren Poften weggejagt werben müßten. Die Don- 
nerworte Samphanfen’s gingen an der Erbärmlichkeit des den 
armen Bruder nichtachtenden Hochmuths der Befigenden fpurkos 
vorüber. Freilich waren es, wenn wir Camphauſen's nachheri- 
geß ephemered Minifter-Zreiben in Betracht ziehen, nur frhöne 
Phrafen, die nicht von Herzen kamen. Mären es Wahrheiten 
geweſen, Die aus dem Herzen gebrungen, fie wären auch in die 
Herzen gedrungen. 

Am 18. und 19. Juni wurden die politifchen Tragen in der 
Berrencurie berathen. Statt auf zweijährige Einberufung trugen 
die Herren nur auf Periodicität des Wereinigten Landtags im 
Allgemeinen an; die Beflimmung des Termins überließen fie na- 
türlich in tiefiter Unterthänigkeit zerfniefchter Knechtſchaft dem 
freien Willen der Krone. Sie flellten es ihr anheim, in Kriegs⸗ 
zeiten, ohne fländifche Bewilligung Schulden zu contrabiren, und 
die Verfaffungsgefeße zu ändern. Das ausfhließliche Hecht des 
Landtags, über allgemeine Gefege rechtsgiltigen Beirath zu er- 
theilen, wurde verworfen. Die Befugniffe der Ausfchüffe folten 
nur auf vorhereitende Arbeiten zu den Gefeßentwürfen befchränft 
werden, welche dem Vereinigten Zandfage vorzulegen. 

Die Antwort der Krone war despotiſch abſchneidend: man 
folte zur Wahl der Ausſchüſſe fihreiten, dann würde Die Auflöfung 
des Landtags erfolgen. 

Der eine heil der Deputirten wollte nun gar nicht wählen, 
Der. andere wollte ſich durch eine bedingte Theilnahme an der 
Wahl der Ausſchüſſe den Erfolg mittelbar, fichern. 

Am 25. Juni verfammelten fi) die Stande jeher Yrovinz 
in einem beſondern Locale. Brandenburg, Pommern und 
Weſtphalen wählten in ihrer Mehrheit ohne allen Vorbehalt. 
Die Preußen, vom Herrn v. Auerswald beſchwatzt, Die Po- 
fener und Schlefier einigten fih über die Wahl, unter einer 
Verwahrung, daf.fie die bonigliche Botſchaſt vom 24. Suni ‚fo 


verfinnden Yätten, daß durch die Ausfchüffe Seinem Gegenſtande 
der in frühern Gefegen begründete Beirath des Vereinigten Land» 
tags entzogen werden folle, daß die ſtaͤndiſche Deputation nur den 
Zweck Habe, ber Hauptfchuldenverwaltung zur Seite zu ftchen. 
Diefem ſchloß ſich ein Theil der Rheinländer an, namentlich 
v. Bederath und Camphauſen; ein anderer größerer Theil 
jedoch legte Proteſt gegen die Wahl ein. Im Ganzen lehnten 
56 Abgeordnete die Wahl entfhieden ab; 29 Rheinländer, I Weft: 
phalen, 10 Sathſen, 6 Schlefier, ein Brandenburger, ein Pommer. 
Ebenſo viele Deputirte ungefähr hatten fih, aus Unzufriedenheit 
über den Trotz der Krone, fhon am 24. Juni von Berlin entfernt. 

Am 26. Iumi loͤſte Herr v. Bodelfihwingh den Landtag 
auf und ſprach fich in verdiffenen Drohungen, den Widerhallen 
der fich für göttlich haltenden Despotie, gegen die Ehrenmänner 
unter den Deputirten aus, welche die Wahl verweigert Batten: 
Die Regierung werde das Anſehen der Geſetze zu ſchützen wiſſen! 

In den Landtagsabfchieden, welche zwei Monate fpäter publi- 
cirt wurden, erklaͤrte man den Vorbehalt für nichtig, unter wel 
them der ‚größte Theil der Abgeordneten die Ausſchüſſe gewählt 
hätte. 
Meber die Rügenhaftigleit und diplomatiſche Perfidie des 
erſten Reichstags ſprach ſich am energifchften die Bremer Zei: 
tung aus: | 

Die preußiſchen Stände haben etwa 6 Wochen in Berlin ge 
Sagt 'und die Aufmerkſamkeit von ganz Europa auf fich gezogen. 
Was ift zunächft das Ergebniß der Verhandlungen ? 

Der preußiſche Landtag hat ein durch und durch deutſches 
Gepraͤge gehabt. Er hat das fpechfifihe Preußenthum, das fich 
früher manchmal ald Gegenfag zum Deutſchthum geltend wachen 
‚wollte, vblliy zu Grabe getragen. 

Er bat Prrußen zu einem einheitlichen Staate gemacht, in- 
den er in allem Wefentlihen das Provinzielle dem Allgemeinen 
unterordnete. 

Er hat einer deutſchen Ständeverſammlung, zum Vortheil 
ber geſammten deutſchen Nation, eurapäifche Aufmerkſamkeit und 
in vielen Dingen auch europäifihe Achtung verfchafft. 

Er hat dem Grundfage zur Geltung verholfen, daB ohne 
vollkommene Deffentlichkeit nicht ferner in erfprießlicher Weiſe re- 
giert werben koͤnne. 


Er hat Preußen moralifch zu einem Verfaffungs- Staate 
erhoben und die fichere Hoffnung gegeben, daß «6, zur Beruhigung 
des übrigen Deutfchland, auch fackifch ein folcher werde. 

Er bat die Berechfigung der freien, ungehemmten Erörterung 
feftgeftelt und der flaatlichen Geheimnißfrämetei ein Ende gemacht. 

Er bat dem fpecififch chriftlichen Staate geradezu die Gel: 
fung abgefprochen und der Ausfchlieglichfeit den Stab gebrochen, 
indem er wenigftens vorerft die Nechtögleichheit Aller, die ſich 
Chriften nennen, feftgeftelt. Es iſt Ausficht vorhanden, daß er 
ſich künftig unummunden zu dem Grundfaß allgemeiner Rechts: 
gleichheit bekennen werde. - 

Er bat auch die Uebermacht der Bureaufratie befeitigt, indem 
er ihr morglifch den Boden unter den Füßen wegzog. 

Er bat der deuffchen Nation den Beweis geliefert, daB Die 
Intelligenz durch alle Schichfen hindurch ebenfo tief ald breit ins 
Leben gedrungen ift, und daß fie nicht blos durch fogenannte ftu- 
dirte Leute vertreten werden könne. 

Er hat den alten Sat beftäfigt, daB es Teichter ift ein guter 
Redner, als ein confequenter politifcher Charakter und muthiger 
Mann zu fein. 

Er ift ohne eigentliche Spige ausgelaufen, und die Mehrheit 
ift nicht folgerichtig geblieben. Sie hat wieder einmal gezeigt, 
daß jeder Staat und jede Volksvertretung auch eine politifche Er- 
- fahrung durchmachen müfje, die Keinem erfpart bleibt. — 

Gleich nach Beendigung des Vereinigten Landtags reichte 
eine Anzahl pommerfcher und märkifher Ritter eine in tieffter 
Unterwürfigkeit erfterbende Loyalitaͤtsadreſſe ein, worin fte ſich 
gegen die Oppofition der Mehrheit der dritten Stände- 
curie verwahrten. 

Der König ließ einige Monate, wie ed dergleichen treuen 
Knechten geziemte, auf Antwort warten, gerubte aber Allerhöchft 
in derfelben ſich allergnädigft auszufprechen. Die Ritter gaben 
ein großes Fefteffen. Jeder Einzelne ließ den König drei Mal 
boch leben, und zwar Eniend. Man fang: Was braucht man 
mehr, um glüdlich zu fein? und fehwelgte in dem unvergleichli⸗ 
chen Glücke, dem Adel anzugehören. 

Ungeflört wüthete inzwifchen das alte Syſtem Der Bevor- 
mundung und der Verfolgung jeder freien Meinungsäußerung. 

Preßproceffe auf Preßproceffe! — Am meiften erregten Auf⸗ 


feben: Die Unterfuhung gegen Simon in Breslau wegen ſei⸗ 
ned Buches: Annehmen oder Ablehnen; — Die Verurtheilung des 
Buchhändlers Springer in Berlin, wegen einer Empfehlung 
der Schrift von Oppenheim über das Verbot ganzer Verlags: 
Firmen; Die Verfolgungen gegen Rudolph Gottfchall in Kö— 
nigöberg, weil er fein Zrauerfpiel Thomas Münzer vorge: 
lefen: Dr. Dronte zu Koblenz wurde zu zweijährigem Feftungs- 
arreft verurtheilt, weil er drei Exemplare feines verbotenen Buche: 
"Berlin an Freunde in Berlin gefendet. Dr. Meyen wurde 
zu zwei Jahren Feſtungsarreſt verurtheilt, weil er ein Gedicht 
gegen Nichtswürdigfeiten und Gemeinheiten in einem öffentlichen 
Locale vorgelefen. Bei dieſer Gelegenheit that der Hofpoet, Hofe 
demagoge und Hofrath Herr Friedrich Förſter, die denkwür⸗ 
dige Aeußerung: Warum lieft Dr. Meyen nicht meine Gedichte 
vor, da Könnte ihm fo was nicht paffiren! — Gegen Edwin 
Bauer, der wegen Preßvergehen zu 5% Jahr Feſtungsſtrafe 
verurtheilt war, verfuhr der Commandant von Magdeburg mit 
einer jedes menfchlichen Gefühl unmwürdigen, der blinden Unter« 
wiürfigfeit im preußifchen Kamafchendienft vollfommen würdigen 
Härte. — Bei dem Dr. Borhard in Breslau wurde Haus- 
fuhung abgehalten; weil er dem Buchhändler Trewendt Si- 
mon's Schrift zur Vertheilung an die Landtagsdeputirten über- 
geben hatte. Die Mobilien wurden mit Gewalt geöffnet, da 
Dr. Borhard die Schlüffel, nicht hergeben wollte, da fein ge- 
fegliher Grund zur Hausfuchung vorhanden fei. — Graf Rei- 
chenbach wurde nicht als Landtagsdeputirter beftätigt, weil wegen 
Verbreitung eined verbotenen Buchs eine Unterfuchung über ihn 
- verhängt war, die jedoch ohne Erfolg blieb. Aus gleichem Grunde 
blieb auch für feine Wahl als Landichaftsdirector die Beftätigung 
aus. Freifinnige Beamte, wie Juſtizcommiſſarius Crelinger, 
Zribunalrath Ulrich, wurden zu ihrem Nachtheile verfegt. 

Wie fehr jedoch die Volksſtimme gegen dieſe Werke der 
Nacht war, bewies, daß zu Berlin: der wegen feiner Freifinnig- 
feit von dem Lehrſtuhl der Univerfität verdrängte Dr. Nauwerd, 
Dr. Raumer, der einer männlichen Rebe wegen, bie er am 
28. Januar 1847 zu Ehren Friedrich's II. in der Afademie der 
Wiffenfchaften gehalten und bei dem König und den katzenbuckle⸗ 
rifhen Univerfitäts-Profefloren in Ungnade gefallen war, und der 
Gandidat der Theologie Behrens, den die Polizei, weil bie 


Dummheit und Despotie feine Hinneigumg zum Bolk als com 
muniſtiſche Wühlerei verbächtigte, gleichzeitig zu Stadtverordneten 
gewaͤhlt wurden 


Hermann von Beckerath. 


Hermann v. Beckerath wurde im December 1801 gebo⸗ 
ren. Der Xeltervater feiner Familie war aus einem .Dörfchen im 
Jülichſchen nach Crefeld gekommen. Das Dörfchen Bederath 
befteht nur aus wenigen Bauerhöfen. Peter v. Beckerath, der 
noch Iebende Vater Hermann’s, war Meifter über Bandwirker⸗ 
ftühle und befchäftigte mehre Geſellen. In Folge der für bie 
Weber höchſt ungünftigen Zeitverhältniffe jedoch, gab er im Jahr 
1811: das Meiſterverhaͤltniß auf und wurde Gerichtsvollzieher. Er 
batte außer dem genannten Sohne noch fünf Kinder. Er mufte 
daher kuͤmmerlich chen. Zroft gewährte ihm die Muſik, für 
welche fich in der Familie erbliche Anlage vorfindet. 

Hermann 9. Beckerath's Mutter ift eine reine edle 
Seele. Der edle Sohn fpricht füch ſelbſt in folgenden Worten 
über dad Weſen dieſer trefflichen Frau aus: Was der Entwich⸗ 
lungsgang ihrer Kinder Würdiges Darbieten mag, das ift her⸗ 
vorgegangen aus dem ſittlichen Lebensgrund, den ſie gelegt, und 
den das gemüthvolle, nie getrübte Verhältniß zwiſchen ihr und 
ihrem Gatten befeſtigt hat. 

Hermann v. Bekcerath fühlte ſich ſchon als Knabe zu Dem 
Advocatenſtande lebhaft hingezogen. Doc) die gedrückten Verhält⸗ 
niffe der Eltern ließen es nicht zu, daß er ftudirte. Raum 14 Jahre 
alt, wurde er Lehrling in dem Bankierhaus: Gebrüder Molen⸗ 
aar, deſſen Chef, Herr Nicolaus Molenaar, ihn einige Jahre 
fpäter ins Haus nahm. Ganz beſonders wirkte auf Hermann's 
Fortbildung fein „vertrauter Umgang: mit dem: Prediger der Men⸗ 
nenitengemeinde in Erefeld, Heren Iſaac Molenaar (+ 1835). 
Er erwedte in dem Knaben neben dem religibſen Sinn für alles 
Bute und Schöne auch einen Sinn fiir Poeſie. 

In Laufe der Zeit wurde Hermann Geſchaͤftsführer und 


am Ende Aſſvpeié des Hauſes Molenaar. Er heirafhete 1835; 
1839 gründete er unter der Firma: v. Bederath» Heilmann 
ein eigenes Bankgeſchaͤft. 

Seit 1836 war Hermann v. Beckerath fortwährend Mit 
glied des Gemeinderaths und der Handelskammer von Erefeld, 
1843 wurde er Landsagsabgeordneter für Erefeld. Hermann 
v. Beckerath bat ſich leider ebenfo wenig, bei Zrefflichkeit des 
Herzens, von dem Forellen des Religiondwefens wie von ber 
Anhänglichkeit an dynaſtiſche Regierungsformen befreien und: zu 
Höherm auffchwingen können. Seine einzige Bethätigung an 
wahrer‘ freier Inflitution der Geſellſchaft beruht auf Anbänglich- 
feit an der rheiniſchen Geſetzgebung und Gerichtsverfaſſung. Diefe 
Geſinnung befhätigte er namentlich) 1837, als er in der Handels⸗ 
kammer Die Berichterflattung über einen vom Juſtizminiſter 
v. Kamptz zur Begutachtung eingefendeten Entwurf eines nenen 
MWechfelrehts, (einem Kaufmanne natürlich beiliger, als die 
erhabenften Beftrebungen zur Befreiung des Menfchengefchlechts) 
auszuarbeiten hafte, und das Collegium veranlaßte, Diefen reactio⸗ 
nairen Verfuch mit Energie zurüdzuwelfen. 

Den fehwärmerifhhen Hoffnungen, denen fi viele Preußen 
im Jahr 1840 hingaben, folgte mit dem Jahr 1843 eine bittere 
Enttäuſchung. Dieſe traf. auch Herren v. Bederath. Es wurde 
ihm Mar, daß bei aller tiefen Unterwürfigkeit unter einen ange 
flammten König, eine Verfaffung doc gar fo übel nicht wäre. 

Als Crefelder Abgeordneter für den fiebenten rheinifchen Land⸗ 
tag war er befonders als Berichterflatter über die vom Landtage 
vorgelegte rheiniſche Gemeindeordnung thätig, die Verbeſſerung 
des Entwurfd in vielfachen Beziehungen und in beflimmten For⸗ 
men zu beantragen. Die bisherige Communalverfaſſung in Rhein⸗ 
preußen war noch die napoleoniſche, hemmend gegen freie Bewe 
gung der Gemeinden; die Regierung bot dafür den Rheimländern 
die revidirte preußifhe Städteordnung von 1831 an. 
Doch diefe mußte abgelehnt werden; man wünfchte, daB Durch 
fländifche Begutachtung des Entwurfs das für die Rheinlande 
nit Angemeſſene entfernt, unb die Bevormundung der Gemeinden 
durch Die Regierungsbehörden auf das nothwendige allergeringſte 
Maß beſchtänkt würden. 

Hermann v. Beckerath bat durch feinen. Bericht einen 
nicht unwefentlichen Antheil an Dem, was erlangt worden. 





Um aber in feiner Beziehung an der politifhen Wiedergeburt 
des Vaterlandes unthätig zu fein, fuchte Bederath auch durch 
fournaliftifche Arbeiten fein Scherflein beizufragen. Nr. 40 der 
Kölnifchen Zeitung 1844 brachte von ihm eine Kritik des Land⸗ 
tagsabſchieds für die Rheinprovinz. Diefer genehmigte alle An- 
träge, welche materielle Dinge befrafen, ſprach aber allen Wün⸗ 
fhen der Stände, welche ſich auf Principienfragen bezogen, faft - 
Hohn. In Nr. 161 Jahrgang 1844 der Kölnifchen Zeitung be- 
leuchtete Bederath das nichtswürdige Verfahren, womit Itz⸗ 
ftein und Hecker audgewiefen wurden. | 

Im Jahr 1845 war Bederath Abgeordneter auf dem 
achten rheinifchen Landtage. Er wurde zum Berichterftatter er: 
nannt über den Antrag Camphauſen's auf Verleihung einer - 
reichöftändifchen Verfaffung. Er verfaßte auch die Adreffe an den 
König, betreffend die Nothwendigkeit der endlichen Erfüllung eines 
Tängft ‚gegebenen Verfprechens. 

Nr. 28 der Kölnifchen Zeitung 1846 brachte einen Artikel 
son Bederath: Die neueften Landtagsabfchiede für die preußi- 
fhe Monarchie. Auch ſchickte er zwei Slugfchriften in die Welt 
über den directen Schifffahrtsverfehr des Zollvereind mit den 
außereuropäifchen Ländern und über den hollandifch = beigifchen 
Handelövertrag vom 29. Juli 1842. In Folge der erftern 
Schrift ließ der preußifche Finanzminifter an die rheinifchen In» 
duftriellen die Weifung ergehen: fich in Zukunft mit derartigen 
Vorfchlägen, ald über ihre politifchen Kenntniffe binausgehend, 
nicht weiter zu befaflen und mit Vertrauen den Maßnahmen 
der betreffenden höchſten Behörden, ald allein dazu befähigt, ent- 
gegenzufehen; fie ihrerſeits follten nur Sorge dafür fragen, durch 
größere Vervolllommnung ihrer Fabrikate die Concurrenz mit der 
ausländischen Induftrie ertragen zu können. 

Diefes Minifter- Referipf veranlaßte eine Verſammlung in 
Düffeldorf. Diefe wies den Tadel des Finanzminifters von 
fi) und erwiderte ihm in Fernigen und fchneidenden Worten: Die 
Induftriellen feien allerdings vollkommen berechtigt, bei den be⸗ 
treffenden Stellen Vorfchläge zur Verbefferung einzureichen. Der 
Herr FZinanzminifter babe nach den ihm vor Augen geführten 
Stellen des Gefeged die unbedingte Verpflichtung, die ihm vor- 
gelegten Anträge und Vorfchläge anzunehmen und forgfältig zu 
prüfen. | 


Der Vereinigte Landtag des Jahres 1847 fah Bederatb 
wiederum als Deputirten in Berlin. Er entwarf die Adreſſe auf 
Die Thronrede, mit welcher Adreſſe man zwar den Dank für die 
Zufammenberufung, aber zugleich auch Die Ueberzeugung der Un⸗ 
zulänglichfeit des Gegebenen auöfprechen wollte, fowie ber nicht 
befriedigenden Löfung der Verfaſſungsfrage. In allen Verhand⸗ 
lungen über die Verfaffungsfrage fland Hermann v. Bederath 
in den erften Reihen der Vorkämpfer für die Rechte des Volkes. 
Nur zeigte er auch zu fehr die eingefleifchte Unterthanen-Gefinnung, 
bie noch immer nicht den altpreußifchen Zopf ablegen kann, der ſchon 
bei dem Worte: König in tieffter Erfterbung das Knie beugt, 
gleichviel, ob diefer König Volksbeglücker oder Volksbedrücker. Wir 
führen Bederath ald Deputirten redend vor, um feine Gefin- 
nung von ihrer Kichtfeite wie von ihrer Schattenfeite zu zeigen. 

Die Rechte, welche die frühern Gefeße dem Lande gewäh- 
ren, find fein edelfter Befig, und daß diefelben ungefchmälert er- 
halten bleiben, ift ein nicht nur durch das gefchriebene Gefeg be- 
gründeter, fondern auch von dem höhern Geſetz der Sittlichkeit 
getragener Anſpruch. Diefen Anſpruch zu erheben, im Intereffe 
bes Thrones ſowol ald des Volkes, das fich nicht weniger als Die 
Monarchie auf die Gefchichte, auf die glorreichiten Thaten natio- 
naler Erhebumg berufen Tann, ihn zu erheben mit dem entſchloſſe⸗ 
nen Ernfte, der in einem entfcheidenden Augenblid die Seele des 
Handelnden erfüllen muß, ihn zu erheben endlich mit der tiefen 
Ehrfurcht gegen die Krone, mit der loyalen Gefinnung, 
zu der wir und ja mit Kopf und Herz befennen — das 
iſt die Aufgabe Diefer Verfammlung. Jeden von und durchdringt 

das Bewußtfein ihrer Bedeutung, Ieder von uns fühlt ſich Bein 
vor der Größe des Werkes, an dem mitzuarbeiten die Vorſehung 
ihn berufen bat. Was mußte nicht geſchehen, ehe ed dahin kam, 
daß die edlen Stämme, die Das. preußifche Königsfeepter regiert, 
in einem gemeinfamen Organe zu lebensvoller Einheit ſich ver- 
binden Eonnten! Das ruhmvolle Preußen bes vorigen Jahrhun⸗ 
dertd mußte erliegen im Zufammenftoß mit einer fremden, von 
neuer Weltentwidelung getragenen Macht, dann mußten welt- 
biftorifche Schlachten gefchlagen, unermeßliche Opfer gebracht wer: 
den, che die Freiheit nach außen, und mit ihr der Raum zur 
innern freiern Entwidelung errungen war. Zaufende treuer 
deuffcher Herzen verbluteten auf dem Felde des Sieges; viele 

22 


andere rangen Jahre lang mit dem &chmerz getänfchter Hoff: 
nungen; und enblich iſt ed vergönnt, dem Ziele näher zu treten, 
‚für das jene Edeln begeiftert in den Tod gingen. Der Gedanke 
“eines verjüngten, in Freiheit und Belbftändigfeit fich entfaltenden 
Volkslebens in Preußen, der Gedanke einer böhern Einigung und 
nationalen Kräftigung des gefammten deutfchen Vaterlandes, aufs 
Neue bat er die Gemüther ergriffen, und diefe Verfammlung ift 
berufen, dahin zu wirken, daß er eine Wahrheit werde. Gie 
Tann diefen Beruf nur erfüllen, wenn fie von demfelben Geiſt 
geleitet wird, ber in der Zeit des Befreiungdfrieged fo Großes 
vollführte, von dem Geiſt der Zreue, Der Wahrhaftigkeit, der 
Einigkeit. Zreue gegen das Fürſtenhaus, das, unter den Dyna⸗ 
flin Europas die berrlichite, unfern Königsthron ziert, Treue 
gegen dad Volt, das feine theuerften Rechte unferer Obhut an- 
vertraute. Das fei der glänzendfte Schild dieſer Verfammlung, 
den auch nicht das leiſeſte Wölkchen trübe! Wahrhaftigkeit ziere 
unfer Zhun, Wahrhaftigkeit, wie der Deutfche fie verſteht, der 
den Grundcharakter feines Volkes verleugnet, wenn er feine Ueber⸗ 
zeugung rüdfihtövol verhült, wenn er nicht vor König und 
Volk der ganzen vollen Wahrheit Zeugniß gibt. Einigkeit end- 
lich, fie war in jener glänzenden Epoche unferer Gefthichte die 
Mutter großer Thaten; die heilige Liebe zum Vaterlande, die ale 
Herzen durdflammte, fie verband die Deutfchen aufs Neue zu 
einem einigen Brudervolke; als die Weſtphalen in ihren gefegne- 
ten Feldern, die Rheinländer an den Ufern ihres herrlichen Stro- 
med mit Jubel die Pommern, die Preußen und die tapfern Be- 
wohner der andern Provinzen ald ihre Befreier begrüßten, da 
wob fich zwifchen den entlegenften Theilen des Reichs ein unzer⸗ 
flörbared Band, und von jenen Zagen an wuchs dad Verlangen 
nach einer innigen Gemeinfchaft, nach einer Bahn zu einem ein- 
heitlichen politiſchen Entwidelungsgange- Sie iſt geöffnet, diefe 
Bahn. Der erfle Schritt, wit dem wir fie betreten, fei eine Ver⸗ 
brüberung der Provinzen zu einem großen, von Waterlandsliebe 
getragenen Ganzen. Wie meine Stimme hinüberbringt über 
die Scheidung, die in diefem Saal die Provinzen voneinander 
trennt, fo mögen auch innerlich ale prowinziellen Schranken fal- 
Ien, bier, wo es Die große Sache des Vaterlandes, wo ed die Ehre 
und Wohlfahrt unfered Volkes gilt! Und fo pulfire in Diefer Ver⸗ 
ſammlung das einheitliche Leben der Motion. Hier fei der Herz 


fehlag eines neuen verjüngten Preußen, eines Preußen, das der 
Welt aufs Neue das Beifpiel geben wird, daß die Monarchie in 
der Freiheit, und die Freiheit in der Monarchie eine Stärke findet, 
eines Preußen, Dad, umgeben von den Sympathien der deuf- 
ſchen Bundeöflaaten, das Deutfche Volk zu der Stelle hinanführen 
wird, die ihm unter den Eulturvölfern der Erde gebührt. 

Beckerath fchloß fih dem Untrage Des Deputirten aus Oft- 
preußen, v. Sauden»Julienfelde an, der die Rechte und Frei- 
heiten der Diffidenten beantragte. Mit diefem Namen be⸗ 
zeichnete die Regierung die Fatholifchen und proteftantifchen Ge⸗ 
meinden der freien deuffchen chriftlichen Kirche. Er ſprach fich 
darüber in einer Rede folgendermaßen aus: 

Die Woge des nationalen Lebens ergießt fih in Diefem 
Augenblick belebend über unfer Land; von ihr gehoben, blicken 
wir auf unfere Kinder; denn wir vertrauen, daß fie dereinft in 
einem geordneten öffentlichen Rechtszuſtande die Früchte unferer 
Mühen und Kämpfe ernten werden. Was aber ift das Lebens⸗ 
gefühl Deffen, der im Staate nur geduldet, nicht ald Bür- 
ger anerfannt ift? Im fich gekehrt, gebrüdt, den Stachel der 
bitfern Kraͤnkung im Herzen, geht er einher; er hört den Jubel, 
mit dem das Volk eine neue Entwidelungsftufe, den Anbruch 
einer neuen Zeit begrüßt; er hört den Jubel, er kann aber 
feinen Theil daran nehmen, er muß ſich ſchweigend Hinmweg- 
wenden, für ihn bricht die beflere Zeit nicht an. Er ift 
ſich feiner fittfihen Würde bewußt; er bat alle Pflichten gegen 
die Gefammtheit erfüllt, alle Laſten des Staats redlich getragen, 
und dennoch ift er ausgefchloffen, dennoch gilt er nur ald Frembd- 
ling auf dem Boden, den doch nach Gottes beiliger Ordnung 
auch er feine Heimat, das Land feiner Väter zu nennen berech⸗ 
tigt if. Kummer begleitet ihn bi8 an Das Grab, und wenn er 
die Augen fihließt, fo tröftet ihn nicht, wie uns, der Gedanke, 
daß feine Kinder auch die Kinder des Vaterlandes find, fondern 
ed quält ihn die Vorausficht, daß auch fie unter dem Drude des 
Vorurtheils Ieben, daß fie einer dunkeln' Zukunft enfgegengehen 
werden. Und alles Diefes follte eine Folge, eine nofhmwendige 
Conſequenz des hriftlichen Staates fein? Es ift nicht mög« 
fih, meine Herren! Die Hriftliche Religion ift Die Religion der 
Liebe, der Gerechtigkeit, der edelften Humanität. Wie follte fie 
denn zur Kiebfofigkeit führen Fönnen? Die Hriftliche Eigenſchaft 
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des Staats ruht nicht auf der Eonfeffion, fie rubt auf dem 
Geiſt des Chriftenthums. Der Geift des Chriſtenthums ift aber 
fein anderer, als der Geift der reinen Menfchheit, der Geift der 
Liebe, der Geift der Freiheit. Das ift der rechte chriftliche Staat, 
der in allen feinen Anordnungen, in allen feinen Einrichfungen - 
dieſen Geiſt bewährt, der ihm Raum gibt, daß er überallhin frei 
ſich entfalten Tann. Den Staat aber vermag ich nicht einen 
chriftlichen zu nennen, der diefen Geift in confeffionele Schranken 
einzuengen fucht und von dieſem befchräntten Standpunft aus 
ed gerechtfertigt hält, das Recht im Staate von dem religiöfen 
Bekenntniß abhängig zu machen. Dan könnte fagen: das chrift- 
liche Element, der chriftlihe Geift muß gepflegt und durch Die 
Sefeßgebung gefchüßt werden. Uber, meine Herren, welche Ge⸗ 
feßgebung hat denn den chriftlichen Geiſt gefhügt, ald in den 
erften Zeiten des Chriftentbums feine Belenner von den Macht: 
babern der Erde gedrüdt und verfolgt umberirrten? Was An- 
deres bat ihn gefchüßt, ald Die ewige Kraft der Wahrheit, die in 
ibm wohnte? Welche andere Kraft war ed als diefe, welche es 
dahin brachte, daß das chriftliche Element den Erdfreis durchdrang 
und die Lebensverhältniffe der Völker in ihrem Kern fegensreich 
umgeftaltete? Der Geift der Wahrheit bedarf nur der Zreiheit; 
wäre es möglich, daß diefer ewige Geift je aus der Menfchheit 
entwiche, fürwahr Feine Gefeßed- Paragraphen würden ihn zu 
halten vermögen. Wir haben und hier oft mit warmem Herzen 
auf dem nationalen, auf dem vaterländifchen Gebiete bewegt; 
laffen Sie uns auch heute diefen Standpunkt einnehmen! Jahr⸗ 
hunderte lang ift unfer Vaterland durch Die unfelige Vermifchung 
des religiöfen und flaatlichen Lebens in Zwiefpalt und Drangfale 
geftürgt worden. Dreißig Iahre lang verwüſtete ein mörberifcher 
Krieg unfere Fluren, Deutfche fanden als Feinde gegen Deutfche. 
Unferer Zeit erft ift e8 vergönnt, das Chriftenthbum über die Eon- 
feffion hinaus in feiner geiftigen, Alles durchdringenden MWefenheit 
zu erfaffen, und immer mehr befefligt fi) die flaatsbürgerliche 
Anfchauung, die die Berechtigung im Staate nicht nach dem re- 
ligiöfen Bekenntniß abmißt. Laſſen Sie und auch heute biefen 
- Standpunkt fefthalten, Iaffen Sie uns in unferm Lande ein wahres 
StaatöbürgerthHum gründen! Wie auch unfere religiöfen Mei- 
nungen voneinander abweichen mögen, — auf dem fittlichen 
Boden der Vaterlandsliebe ftehen wir feft vereinigt, und von Die: 
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fem Boden möge Keiner im Volke ausgefchloffen fein. Aber auch 
über den nationalen Standpunkt binaus laffen Sie ung das höhere 
"Gebiet der Menfchheit betreten, laſſen Sie uns den Adel der 
menfchlihen Natur und ihre unveräußerlichen Rechte in feinem 
Individuum verkfennen! Laſſen Sie uns darthun, daß wir den 
hriftlihen Staat nicht auf die äußere Erſcheinung, auf das 
formelle Bekenntniß, fondern auf den Geift des Chriftenthums 
gründen, daß wir wahren chriftlichen Sinn üben, daß wir gefreu 
unferer Confeffion, — ich halte die Confeffion hoch, fie ift mir 
ehrwürdig, ald die nothwendige Form, die dad Ewige der menſch⸗ 
lichen Auffaffung vermittelt, — daß wir, fage ich, getreu dieſer 
Confeſſion, auch Denen gerecht werden wollen, die Gott auf einem: 
andern Wege zum Ziele führt! Viele der Edelften unferes Vol⸗ 
kes ſehe ich hier vereinigt, ja, Diefe Verſammlung ift würdig, ift 
berufen, einen Ausfpruch zu thun, der Zaufende gedrüdter Herzen 
mit unaudfprechlihem Dank erfüllen, der bei allen civilifirten Na- 
tionen, die uns längft mit einem wahrhaft chriftlichen Beifpiel 
vorangegangen find, freudigen Widerhall finden wird. Laſſen 
Sie und Keinen, dem Gott dad unvergänglihe Siegel feines 
Ebenbildes auf die Stirn gedrüdt bat, ausfchließen aus dem 
Kreife menfchlicher Berechtigung, laflen Sie uns keinem unferer 
Brüder darum ein Hecht entziehen, weil er fefthält an Dem, was 
auch Iedem von und das Höchfte ift, namlich, Daß er Gott nach 
feiner Weberzeugung dient. 

Ebenfo energifch ſprach fih Beckerath auch für die Eman- 
cipation der Juden aus. Er fagte: 

So lange wir die Juden nicht für würdig halten, bier unter 
und zu fißen, fo lange verachten wir fie, und fo lange wir fie 
verachten, handeln wir gegen .unfere Chriftenpflicht, die darin be» 
ſteht, im Menfchen den Menfchen zu ehren. 


XXI. Defterreich vor feiner Erhebung. 


Defterreich verharrte in den ſtrengſten Abfperrungsmaß- 
regeln gegen Baiern, Sachfen und andere deutſche Staaten. 
Als. Veranlaflung wurde die Theuerung und Getreidenoth vor⸗ 
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gefchoben, wodurd, wie in ganz Deutfchland, auch in Defter- 
reich Unruhen und Straßentumulte hervorgerufen wurden. 

Aber auch die Confequenz in der Niederträchtigkeit der öfter: 
reichifchen Tyrannei wurde zum Nachgeben gezwungen: durch ein 
Circularfchreiben vom 31. Ianuar 1847 an alle Landesftellen der 
öfterreihifchen Erblande wurde verfügt, daß fortan alle Zehnten 
und Frohnden auf dem Wege freiwilliger Uebereinkunft in andere 
Zeiftungen umgeftaltet oder ganz abgefchafft werden können. 

Daß es auch in Deflerreich an den Ketten fchüttelte und zerrte, 
fam immer mehr und mehr zu Zage: So trugen die vom 1. bis 8. 
März verfammelten Stände Niederöfterreihd auf Mitwirkung bei 
der Befteuerung, fowie zugleich auf Aenderung des beftehenden, 
namentlih die untern Claſſen hart bedrüdenden Steuerfyflems 
und auf Vertretung des vierten, nämlich des Bürgerſtandes, an. 
Die Theilnahme dieſes Standes an der Landesvertretung be- 
ſchraͤnkte fi) darauf, daß derfelbe bei dem Landtage erfihien, Die 
kaiſerlichen Steuerpoftulate verlefen hörte und fich dann, noch che 
Die Berathung begann, ftillfchweigend wieder entfernte. Es ift felbft . 
noch gar nicht Iange’her, daß der Bürgerftand ftehend unter den 
geöffneten Thüren der Vorlefung zuhören mußte und den Stände 
faal nicht betreten durfte. 

In Böhmen befchloffen die Stände mit SO gegen 5 Stim- 
men auf Milderung der Cenfur anzufragen. Die Regierung 
verwies diefen unpaffenden Vorfchlag fehr ſtreng. Eine %o- 
derung von 10,000 Fl. verweigerten die Stände entfchieden der 
Regierung, weil feine gerechten -Anfprüche dazu vorhanden waren. 

Anfangs 1847 nahm die Regierung eine neue Staatdanleihe 
auf, wodurd ſich die öfterreichifche Staatsfchuld auf 1100 Mill. 
Gulden fleigerte. Zur Zilgung und Verzinfung diefer Schuld 
bedarf der Staat jährlih an 50 Millionen. 

Anfangs Iuli wurden die Urtheile gegen die Theilnehmer an 
ber Verfchwörung des Jahres 1846 in Galizien veröffentlicht. Sie 
gaben der ruffifchen Barbarei nicht viel nach. Gegen drei der Haupt- 
anführer der Sreiheitähelden wurde Die Todesſtrafe verhängts Clo⸗ 
picki, ein 1Sjähriger Jüngling, zu 2Ojähriger Zwangsarbeit verur- 
teilt. Da einer der zum Tode Verurtheilten ein Priefter war, fo 
verwandelte der Kaiſer deffen Todesurtheil in lebenslaͤngliches Ge- 
fangniß. Theophil Wifniowffi aber und I. Kapucinfti 
wurden am 30. Juli zu Lemberg mit dem Strange hingerichtet. 


ag 

Das Volt‘ zeigte ‚die lebhafteſten Sympathien für die Ge⸗ 
tödteten. Aber felbft gegen die Volkstrauer ſchritt die Tyrannei 
mit bewaffneter Macht ein. 

, Mitte Detober wurde es in Galizien wieder unruhig. Der 
Werth von Grundflüden fiel, die Noth im Lande flieg dadurch - 
fortwährend. 

Auch in dem gewaltſam geſtohlenen Krakau konnten keine 
Sympathien für Oeſterreich lebhaft werden. Im November 
wurde der Appellationsrath v. Zajaczkowſki, den Polen durch 
feine Unmenſchlichkeit als Praͤſident der politiſchen Unterſuchungs⸗ 
commiſſion verhaßt, auf der Straße ermordet. Die Thaͤter konn⸗ 
ten nicht ermittelt werden. Am Tage nach dieſem Morde machte 
die Regierung durch Straßenanfchläge bekannt, daß v. Zajacz⸗ 
kowſki ſein dem Staatsdienſte gewidmetes Leben durch die Hand 
eines Meuchelmörders verloren habe. Doch dieſe Zettel riß man 
bald ab und heftete andere an, welche Die Erklaärung enthielten: 
noch 16 andere Perfonen in Krakau würden einen gleichen Tod 
fterben. Darauf wurde das Standrecht gegen Hochverräther in 
Krakau proclamirt. 

Der ungariſche Reichstag zeigte große Energie, namentlich 
durch den Befchluß, eine cenfurfreie Reichstagszeitung heraus: 
zugeben. 

Mit den’ böhmifchen Ständen gerieth Die Negierung in einen 
feharfen Conflict. .Diefe Stände lehnten nämlich eine Steuer: 
erhöhung von 50,000 Gulden ab. Sie ſtellten vor deren Ueber: 
nahme die Bedingung, von der Negierung Aufſchluß zu erhalten 
über die Verwendung diefer Summe und deren Zweckmäßigkeit. 
Die Regierung verweigerte died und’ verlangte blinde und taube 
Bewilligung: der Summe. Die Stände lehnten ed wiederum ab. 
Jetzt wollte Die Regierung das Steuerbewilligungsrecht der Stände 
aufheben und fi allein ufurpiren: Die Regierung mußte jedoch 
am Ende len beigeben. 

Die Stände von Kärntben verlangten, die Regierung follte 
die Ablöfung von Zehnten und Roboth erleichtern, da die Ver 
ordnung vom Ianuar nur die Ablöfung im Princip ausfpräche, 
ohne die Miftel zu bezeichnen, wie fie verwirklicht werden koͤnnte. 

Die macht und raͤnkevolle Politik Metternich’s erhielt 
einen empfindlichen Schlag durch den Sieg der Schweizer Eidge⸗ 
noffen über die Jeſuitenregierungen, welche das öfterreichifche Ca⸗ 
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binet befonders begünftigt hatte, während es die Eidgenoflen re⸗ 
volufionair und atheiftifch fehimpfte. 

Man fah und fagte in ganz Defterreich mit größter Beflimmt- 
beit die Zeit als fehr nahe bevorflchend voraus, da die ganze bie: 
herige Drbnung der Dinge eine Umgeſtaltung erleiden würde. 
Die Stimmung in Galizien, Ungarn, der Lombardei war 
eine mit Recht im höchſten Grade empörte. Die zu niedrig 
ftehenden Seelen, welche das Bedürfniß nach Freiheit nicht fühl- 
ten, erfchrafen vor der Finanzverwirrung, und wenn der 
gemeine Sinn des Schacherjuden, Schacherchriften und Schacdher- 
beiden für feinen Geldfad zu zittern anfängt, dann wird er Beftie. 
Menſch zu fein bat er längſt aufgehört durch feine erbärmliche 
Geldliebe, wenn er überhaupt jemald angefangen, Menfch zu- 
fein. — 


AM. Heinrich Simon. 


Auguft Heinrih Simon ift in Breslau geboren, am 
29, Detober 1805. Er ftudirte in Breslau und Berlin. Ein 
Piftolenduel, das einen fehr unglüdlichen Ausgang bafte, warf 
für alle Zeit eine ernfte Zrauer auf fein Leben. Im Jahre 1834 
wurde er Oberlandesgerichtöafleffor und arbeitete in der Folge als 
Mitglied bei dem Kammergericht, dem Oberlandesgericht zu Mar: 
burg, dem Oberappellafionsgericht zu Greifswalde und dem 
Oberlandeögericht zu Frankfurt a. DO. und Breslau. Zuletzt 
wurde er Stadtgerichtsrath zu Breslau. Sein Charakter, feine 
Kenntniffe und fein Zalent erwarben ihm in allen dieſen Stel- 
lungen allgemeine Achtung. Gegen Ende des Jahres 1845 trat 
Simon aus dem Staatödienft. Was ihn dazu bewog, gab er 
in einer Brofchüre an: Mein Austritt aus dem preußifchen Staats⸗ 
dienfte. Er fagt darin: 

So fcheide ich denn aus, weil das Amt eines Juſtizbeamten 
mir nicht Die perfünliche Förderung bietet, Die ich von ihm hoffte; 
weil die richterliche Stellung, wie fie durch die Gefeße vom 
29. März und die gegenwärtig geltende Anfiht vom Staatsdienft 
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geftattet, mit der Unabhängigkeit meiner Geſinnung in Widerfpruch 
ſteht; — weil ich aus dem mir Widerfahrenen erfehe, daß ich 
feine Ausficht ferner babe, im Amte fegerisreih zu wirken; — 
weil es nicht Iedem gegeben, ſich durch das Bewußtſein, Das 
Tüchtige gethan zu haben, gegen fortgefeßte Kraͤnkungen zu fchü- 
gen, und ed Pflicht ift, da, wo auf Aenderung der Verhältniſſe 
durch fortgeſetztes Dulden zu hoffen Thorheit wäre, ſich nicht zu 
feinem eigenen Strafvollzieher zu machen; — weil ich mich vor 
Allem durch das Beamtenthum unter den vorwaltenden, von mir 
nicht abhängigen Verhältniffe gehindert finde, im Intereſſe des 
Gemeinwefend zu handeln. Ich trete ab ald Beamter, um 
Bürger bleiben zu können, und ich hoffe, dem Vaterlande auch 
fernerhin nicht minder wie bisher zu dienen. — Ich bereue es 
nicht, dem preußifchen Richterftande den größten Theil meines 
bewußten Lebens gewidmet zu haben, und ich bereue nicht Die 
Veranlaflung meined Austritts. Wenn felbft einzelne Gegner 
meine Anficht über die Gefehe vom 29. März 1844 nicht aner- 
kannt haben, daß die Keime zu einem übergroßen Einfluß der 
Adminiftrativ- Vorgefebten auf die Richter in denfelben vorhanden, 
die Prefle aber und die Stände des Landes meinen weiter geben» 
den Befürchtungen beigetreten: fo nehme ich an, daß meine Op» 
pofition gegen dieſe Gefeße, Die durch meine im Staatsdienft er: 
langte Verfaffungstenntnig bedingt war, genügende Früchte ge- 
tragen, da jene Keime fih fürs Erſte mindeſtens, durch die Er⸗ 
klaͤrungen ded Landes gewarnt, nicht entwideln dürften, früher 
oder fpäter aber jene Geſetze, wie ich feft vertraue, zurüdgenom- 


men werden. Ein folcher Vortheil, erfauft mit der geftörten fo- 


genannten Sarriere eines einzelnen Beamten — felbft vorausgefeßt, 
daß zu einer folchen irgend Berechtigung vorhanden gewefen ware — 
ift Seitend des Landes fehr wohlfeil erfauft, Seitens des Ein- 
zelnen freudig gegeben. 

Simon fritt mit vollem Ernfte, mit männlicher Kraft dem 
Unrecht entgegen, wo es ihm im Wege liegt. Sein Zreund, der 
ehrenhafte, in feinem Kampfe für Wahrheit und Recht unerſchüt⸗ 
terlich eiferne Dr. Stein, fagt von ihm: 

Jede Meberzeugung ehrend, fobald es eben Ueberzeugung 


I iſt, verachtet Simon das Schwankende, Halbe, Unentſchiedene, 


Das leider der Charakter unſerer Zeit iſt Nach feinem Austritt 
aus dem Staatsdienſt überſandten ihm Richter aus allen Theilen 
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der Monarchie eine Adreffe, begleitet von einem fülbernen Pokal 
mit der Infchrift: Virtati. Sie konnten Feine finnigere Inſchrift 
wählen. — Diefe Virtus, diefe männlide Thatfraft, ift 
Simon’s innerſtes Wefen, fie fpricht ſich in feinem Antlitz ans, 
deffen edle, faft immer ernfle Züge im Zeuer der Rebe fih be 
leben und feine innere DBegeifterung befunden. Fürwahr, ein 
gutes Zeichen ift es nicht für den Staat, wenn ein Mann wie 
Simon durd feine Uebergeugung fich genöthigt fieht, dem Staate 
als ſolchem feine Dienfte zu verfagen; wohl aber möchte es das 
Volt als ein günſtiges Dmen für die Sache der Freiheit betrach⸗ 
ten, daB Simon ald Beamter abgetreten ift, um Bürger 
bleiben zu können. 

Simon gehört zu den Fünfen, die das fogenannte Fünf: 
männerbuch herausgegeben, welches in der Hand jedes Juriſten 
in Preußen. In diefem riefigen Werke; weiches Ordnung, Licht 
und Weberficht in die unermeßliche Maſſe der preugifchen Gefetze 
bringt, hat Simon das Staatörecht und einen großen heil des 
Privat: und Proceßrechts bearbeitet. In Gemeinfchaft mit dem 
Kammergerihtsrath v. Rönne hat Simon mehre adminiſtrative 
Werke herausgegeben: Das Polizeiwefen des preußifchen Staats — 
Die Gemeindeverfaffung — Das Medteinalmefen — Die Bau: 
und Wege: Gefebgebung — Die Verhältniffe der Juden im preu- 
Bifchen Stante. 

Diefed letztere Buch ift das erfte, welches die preußifche 
Iudengefeßgebung vom Standpunkte des Rechts ‚beleuchtet 
und nachweift, wie der Nechtöboden, der den Juden auf aller- 
ſchmalſter Grundlage gewährt ift, noch durch adminiftrative Ver⸗ 
ordnungen nad) allen Richtungen bin verkürzt worden. 

Simon's Kampf für die Unabhängigkeit der preußifchen 
Nichter machte feinen Namen allgemein befannt. Sein Bud: 
Die preufifchen Richter und die Geſetze vom 29. März 1844; er 
lebte raſch hintereinander drei Auflagen. Die Stände richteten 
in Folge deffen die Bitte an den König um Zurüdnahme diefer 
Geſetze, feweit fie den Richterſtand beträfen. 

Daß der Ehrenmann Simon beöhalb von der rachefchnan- 
benden Despotie und der feilen Verworfenheit der ihr dienenden 
Greaturen zur Nechenfchaft gezogen wurde, verfteht fi von felbfl. 
Allein das Necht fiegte gegen die Lüge - 

Simon’s neueftes Werk: Annehmen oder Ablehnen? — 
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ift bereitd in dieſem Buche ausführlich erwähnt. Gegenwärtig 
befindet fih Simon ald Deputirter bei der Nationalverfammlung 
in Frankfurt a. M. 


KXIV. Wiens Erhebung. 


Eine Mare, die Verhältniffe richfig erfaffende Einleitung zu 
den Ereigniffen der glorreichen Wiener Revolution veröffentlichte 
Har W. M. Hehner Diefer fagt im Beginn: 

Der deutfche Despotismus blickte nach dem 24. Zebruar des 
Jahres 1848 bang hinüber über den Rhein und fuchte unter den 
Beforgniffen vor Frankreich die Beforgniffe vor den eigenen Völ⸗ 
fern zu bemänteln. Allein das deutſche Volk durchblickte ihn. 
Es geitand offen, daß es das franzöfifche Volk liebe wegen feines 
edeln Strebens, und daß’ ed, um ed recht lieben zu Fönnen, daf- 
ſelbe nicht dürfe fürchten müflen; Daher jener Ruf nach Einheit, 
der plöglich ganz Deutfchland durchlief. Man wollte Achtung 
gebietend daſtehen, um ſich der Liebe Frankreichs zu verfidern ; 
denn man liebt in der Welt nur, was man achtet; was man ver: 
achtet, Haßt man. Unſer natürlicher Feind iſt, wer die Macht bes 
figt, uns zu ſchaden, und dabei feindlichen Grundfägen buldigt. 
Wird diefe Macht durch eine entgegengefeßte aufgehoben, fo hört 
bei gleichen edeln Grundfägen der Haß auf. Das deutfche Volk, 
bisher getheilt in Neigungen und Interefien durch die Einzelinter- 
effen der deutfchen Regierungen; ed mußte Eins werden in Nei⸗ 
gungen, Intereffen und Kraft. Daher der Ruf nach Preßfreiheit, 
gleicher Verfaſſung und allgemeiner Bewaffnung. 

Dieſer Ruf iſt auch in Die Gaue Oeſterreichs, des reichen, 
herrlichen Defterreich gedrungen. Was fage ich gedrungen? Nein, 
er lebte fchon Tange in allen Herzen und nur die Gewalt hatte 
ihn unterdrüdt. Der Defterreicher Träftigte fi an den Thaten 
. der Sranzofen, an denen der übrigen deutfchen Länder, und daß 
er feine Wünſche fo plöglich und Fräftig geäußert, das verfchuldet 
nur der Umſtand, daß Fein deutfcher Stamm in fo engen und 
gewaltigen Schranfen war gehalten worden. War doch nicht ein 


— 
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mal die mindefte Neigung von Seiten der Regierung fichtbar ge 
wefen, ſich in die geringflen Neuerungen einzulaffen. Glaubte 
doch Metternich noch fleif und feft, daß er mit einer Be 
völferung von 42 Millionen fpielen fünne wie mit einem Balle, 
lebte er ja noch der fonderbaren Anficht, daß es nur einen 
Win? brauhe, um fie zu der Aufrechthaltung feiner Privat: 
anfichten gebrauchen zu können. Daß er von einem foldhen 
Volke einen folhen Begriff gehabt, daß er die Würde des 
Volkes beleidigt, indem er fih ihm, auf feine Bayonnete pochend, 
trogend enfgegenjeßte, Dafür ift fein Sturz kaum eine Strafe zu 
nennen. 
Aber nicht die unmittelbare Macht des freien Gedankens 
allein war ed, die fih dem Drude der Gewaltherrfchaft entgegen: 
fegte. Der Fluch, welcher auf letzterer ruht, äußerte fich ſchon lange 
durch die Vermehrung der Staatöfchulden, deren Dedung früber 
oder fpäater der Bevölkerung der Monarchie zufallen mußte, und 
am unmittelbarften in neuefter Zeit durch das Beftreben, ein edles 
Volt, das fich feiner Zeffeln wehrte, in Bande zu fihlagen. Die 
Italiener, deren größte Sünde in des Despotismus Augen war, 
Wünſche laut auszufprechen, welche ganz Defterreih im Stillen 
hegte, griffen, da fie der Obermacht beinahe unterliegen mußten, 
zu dem leßten verzweifelten Mittel, den Credit des Staates und 
die Induftrie der ganzen Monarchie zu erfihüttern. Sie erreichten 
ihren Zwed. Die ganze gewerbtreibende und befigende Bürger- 
fchaft fah fi in ihren Intereffen angegriffen und fo ward die 
Gährung der Gemüther eine allgemeine. War ihr auch die Grund: 
idee des Syſtems unbefannt, fo waren ihr doch die Folgen deffel- 
ben nur zu fühlbar. Nach den Folgen fchließend, verdammte fie 
es und die Loſung des Tages wurde: Metternich muß fallen! 
Man fprach feine Wünfche öffentlich aus und glaubte, weil alle 
Welt fie hörte, müßten fie auch zu den Stufen des Thrones ge 
drungen fein. Man übergab im Gewerbevereine dem Erzherzog 
Franz Karl eine Adreffe an den Thron, die bereitwilligft .ent- 
gegengenommen wurde. Man ſah freudig Umgeflaltungen ent- 
gegen, man ſah fchen erfüllt, wad man wünfchte, weil man ed 
für nothwendig hielt zum Beſten des Waterlandes. Andere, 
Adreffen wurden insgeheim vworbereite. Da kommt auf einmal 
ein amtlicher Artikel, der auch nicht im geringften andeutet, daß 
das Cabinet die Gefinnungen des Volkes fheile. Immer noch der. 
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alte, kalte Metternihiemus, der in die warmen, hoffnungfeligen 
Herzen des Volkes bineinfiel wie ein Broden Eis. 

Dazu verbreitete fih das Gerücht, Die Adrefle, welche Erz- 
berzog Franz Karl übernommen, babe diefem Unannehmlich- 
feiten zugezogen, und dad Maß wurde vol. Metternich, hieß 
es allgemein, will fchlechterdings feinem Privategoismus Das Kai- 
ferhaus opfern; er vernichtet unfere Induftrie. Er gefährdet Die 
Zufunft des Landes von innen und außen. Er will uns einen 
Bundesgenofjen auf den Hals Iaden, den wir nicht mögen; er 
will und Diejenigen zu Zeinden machen, die wir zu Freunden 
wollen. Er ift daran Schuld, daß unfere Monarchie, troß ihrer 
Sröße, ihres Reichthums, ihrer geiftigen Bildung, eine politifche 
Null ift. Er fchaffte und die Iefuiten ind Land, die man überall 
verjagt. Wir müffen und rühren. Wir müffen unferm Verderben 
entgegenarbeiten. Wir müffen einen andern Weg zum Throne 
ſuchen. 

Sogleich ward eine allgemeine Bürgeradreſſe ausgefertigt, 
worin die Wünſche des Volkes niedergelegt waren, um ſie den 
Ständen zu überreichen und fie durch Diefelben geradezu' zum 
Throne gelangen zu laffen. 

Man Eann fih dabei nicht genug über die Naivetät des Vol⸗ 
kes wundern, das in feiner blinden Abgöfterei für feinen Kaifer 
noch glauben Fonnte, ed gäbe einen andern Thron, ald den Met- 
ternich's!! — 

Die Adreffe enthielt folgende Punkte: 

Unverweilte Veröffentlihung des Staatdhaushalts; periodifche 
‚Berufung eines alle Länder der Monarchie, fowie alle Claſſen und 
Intereffen der Bevölkerung vertretenden fländifchen Körpers, mit 
dem Rechte der Steuerbewilligung und Gontrole des Finanzhaus- 
baltes, fowie der Theilnahme an der Gefeggebung; Herftellung 
eines Nechtözuftandes in der Preſſe durch Einführung eines Re: 
preſſivgeſetzes; Durchführung des Grundſatzes der Deffentlichkeit 
in der Rechtspflege und der gefammten Verwaltung; Verleihung 
einer zeitgemäßen Municipal» und Gemeinde: BVerfaffung, und auf 
deren Grundlage Vertretung der Elemente des Aderbaues, ber Ins 
duftrie, des Handels und der Intelligenz. 

Am 9. März 1848 wurde folgende, von unzähligen Unter 
fhriften begleitete Adreffe abgefaßt und übergeben: 

An die hochlöblichen Stände des Erzherzogthums Oeſter⸗ 
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reich unter der Ens, zu Händen des Hochlöblichen fländifthen 
verordneten Collegium. Seit einer Reihe von Jahren ift von 
jedem Vaterlandsfreunde der Wunſch lebhaft gefühlt und von 
Manchem in Rede und Schrift die Rothwendigkeit laut ausge 
fprochen worden, auch unfer fehönes und mächtiged Defterreich 
den Weg friedlichen, gediegenen Fortfchrittes betreten zu fehen. 
Die legten Ereigniffe im Welten Europas laſſen dieſe Foderung 
um fo unabweislicher und unauffchiebbarer erfiheinen, als fie dem 
Weltfrieden, fowie dem Staatöcredit, der Sicherheit des Eigen- 
thums, der Ordnung und des Rechts in jedem Reiche gefährlich 
werden können. Was in Deutfchland in diefem Augenblid zur 
Wahrung vor jedem Wechfelfall des Glückes, zum Schuß und zur 
Stärfung nach außen und im Innern gefchieht, ift Niemandem 
unbekannt. Jeder hegt zugleich Die Ueberzeugung, daß Defter- 
reich,. deffen Herrfcherfamilie durch Jahrhunderte die deutfche 
Kaiferfrone trug, auch nur im feften Anfchließen an deut— 
fche Intereffen und deutfche Politik fein wahres Heil 
gewinnen könne. Wenn die öfterreichifchen Bürger fi vor 
Allem gedrungen fühlen, ihre unerfchütterliche Liebe und Anhäng- 
lichkeit an das erhabene Kaiferhaus auszufprechen, fo Halten’ fie 
es auch zugleich für ihre heilige Pflicht, Diejenigen Maßregeln 
offen und frei darzulegen, welche, ihrer Meinung nad), einzig und 
allein geeignet fein können, in fo_drohenden Zeitverhältniffen der 
Dynaftie, fowie dem Gefammtvaterlande neue Kraft und neuen 
Halt zu verleihen. Diefe Maßregeln find: 

a) Unverweilte Veröffentlichung des Staatshaushalts. 

b) Periodifche Berufung eines alle Länder der Monarchie, fowie 
alle Elafjen und Intereffen der Bevölkerung vertretenden ftändifchen 
Körpers, mit dem Rechte der Steuerbewilliigung und Eontrole des 
Sinanzhaushaltes, fowie der Theilnahme an der Gefeßgebung. 

ce) Herftellung eines Rechtszuftandes in der Preffe durch Ein- 
führung eines Repreffivgefeges. 

d) Durchführung des Grundfages ber Deffentlichteit in ber 
Rechtöpflege und in der gefammten Verwaltung. 

e) Verleihung einer zeitgemäßen Municipal» und Gemeinde-- 
Verfaflung, und auf deren Grundlage 

f) Vertretung der in der gegenwärtigen fländifchen Verfaſſung 
gar nicht oder nur unvollkommen begriffenen Elemente des Acker⸗ 
baues, ber Induftrie, des Handels und ber Intelligenz. 
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Die Stände, wenngleich in ihrer dermaligen Verfaſſung nicht 
der vollftländige Ausdrud des ganzen Landes, find als verfaf: 
fungsmäßiges Organ für die Bedürfniſſe des Volks berufen, die 
Gewährleiftung unferer Bitten bei unferm gütigen Monarchen zu- 
vermitteln. Die Unterzeichneten ſtellen daher die Bitte: die hoch 
Löblichen niederöfterreichifchen Stände wollen die vorgefchlagenen 
Mafregeln in der nächften Landtagefigung in Berathung nehmen 
und Die geeigneten Anträge zu deren baldiger Verwirklichung an 
den allerhöchfteh Zhron gelangen laſſen. | 

Mit jedem age, faft mit jeder Stunde wurden neue Adreſſen 
und Neformpetitionen theild an den Kaifer, theild an Die nieder 
öfterreichifehen Stände gerichtet. Die Bürger, der Handelsftand, 
Künftler, Schriftfteler und eine große Anzahl Beamter unter 
zeuhneten Petitionen und Adreſſen um Abfchaffung der Cenfur, 
Sreiheit der Preffe und anderweitige Reformen an die nieberöfter- 
reishifchen Stände. Sonntag den 12. März verfammelten fich die 
Studirenden der medicinifchen und juriflifchen Kacultät von Wien, 
ſewie die Polytechnifer in der Aula der Univerſitaͤt, um eine 
Adreffe wegen Aufhebung der Cenſur und Deffentlichkeit der Ver- 
handlungen in corpore (die Verfammlung zählte gegen 2000 Köpfe) 
dem Kaifer zu überreichen. Dem Vice-Kammerprocurator Dr. Kre⸗ 
mer mislang der Verfuch, Die Demonftration zu verhindern. Die 
Studenten zogen erft auf die Verfiherung des Dr. Hye, Pro: 
feſſors des Natur» und Staatsrechts, und ded Regierungsraths 
Endlicher, Profefford der Botanik, im Namen der Studenten 
ſelbſt die Adreſſe dem Kaifer zu überreichen, in Ruhe ab. 

Schon einige Tage vorher hatten die Wiener Buchhändler 
dem Kaifer eine Adreſſe überreicht, zu dem ihnen Graf Kolo⸗ 
wrat den Zutritt verfchaffte. 

Am 13. März traten die nieberöfterreichifchen Stände zufam- 
men. Im wiener Publitum berrfchte die größte Aufregung. 
Die Straßen wogten vom frühen Morgen ab von Menfchen. Zu: 
nächſt dem Landhaufe und auf den nahe liegenden Plägen drängte 
fih Kopf an Kopf. Gefchrei und Lärm aller Art Durchdrang Die 
Luft. Doch fah man: unter dem zufammengelaufenen Volke Feine 
VBagabunden, Fein fogenanntes Gefindel. Die Garnifon wurde in 
Bereitſchaft gehalten. 

Indeß füllte. fich das Landhausgebäude mit Menfchen. In 
den Höfen wogten Studenten und andere junge Männer dicht 


durcheinander. Won den Brunnen herab wurden Reben gehalten, 
deren Inhalt nur die ganz Naheflehenden vernehmen konnten. 

Segen Mittag wurde der Lärm immer lauter. Die Stu: 
denten hoben einen Redner aus ihrer Mitte auf die Schultern 
und trugen ihn umher, während er begeifterte Reden an das Wolf 
hielt. Das Volk jubelte ihm Beifall zu. Weder Polizei, noch 
Militair ließ fi) auf den Straßen bliden. Um 1 Uhr Mittags 
zogen Srenadier-Abtheilungen durch die Stadt, ohne jedoch Je⸗ 
mand zu flören, noch irgendwie geflört zu werden, Im Stände 
hauſe wurden die Fenfterfcheiben eingefchlagen. Der größte Zu: 
fammenfluß von Menfchen war in der Herrengafle und den daran 
geenzenden Plaͤtzen. Immer mehre Volksredner durchzogen die 
Straßen. Immer kühner, immer begeifternder wurden ihre Un: 
fprachen an das Voll. Zwiſchen der zweiten und dritten Mittags- 
ftunde erreichte der Tumult feinen Höhepunft. Der commandirende 
General, Erzherzog Albrecht, kam zu Pferde an der Spige 
einer Compagnie Pionniere und ſprach beruhigend zu dem Wolke. 
Doch bald hörte man feine Worte nicht mehr. Ein Hagel wen 
Allem, was die Maffe zum Werfen aufraffen Tonnte, flog nad 
- dem Erzherzoge. Die lebendigen Schießmafchinen, Die Söldlinge 
ber Despotie, die Wächter der Knechtfhaft drückten ihre Mord⸗ 
gewehre gegen ihre befjern Brüder los, welche Freiheit wollten. 
Bruderblut flog in den Straßen. 

Hierauf trat eine Grabesftille ein. Militairabtheilungen hiel⸗ 
ten alle Straßeneingänge befeßt. Die Thore der Vorflädte wur- 
den gefchloffen. Auf dem Glacid wurden Kanonen aufgeführt. 
Das Innere der Stadt war von den Vorſtädten abgefchnitten. 
Die Aufregung im Wolfe wuchs fortwährend. Ueberall bin zogen 


Truppen, felbft Artillerie wurde aufgefahren. Das Volk griff 


noch nicht an, fließ aber die fürchterlichſten Drohungen aus. 

Außer dem Ständehaufe erhoben ſich auch in der Herrengaffe, 
Strauchgaffe, auf der Freiung, dem Hofe, Ballplage feurige Red⸗ 
ner für Preßfreiheit, Conftitution, verantwortliches Minifterium, 
Nationalgarde, Religions», Gewiſſens⸗ und Lehrfreiheit, Deffent- 
lichkeit der Verwaltung, Aufhören der geheimen Polizei, Entfer- 
- nung des Fürften Metternich. 

Die erfle Veranlaffung zu den tumultuarifhen Bewegungen 
gab der Umfland, daß die Hausfnechte des Ständehaufes das 
Seitenthor deffelben, wie alltäglich, auch Diesmal Mittags fehloffen. 
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Das Volt glaubte, man wolle es abfperren. Won der benach⸗ 
barten Nationalbank her tönte Waffenlaͤrm. Die. an die Stände 
abgeſandte Deputation war noch immernicht zurückgekehrt. Ge 
rüchte von Verhaftung gingen von Mund zu Mund. Man’ Brang 
in die Gemächer des Ständehauſes, zertrümmerte: Thüren und 
Zenfter und felbft die Anfprache des Deputirten Grafen v. Col⸗ 
(oredo-Mansfeld an die Studenten: die Stände würden alle 
auögefprochenen Wünſche beim Keifer bevorworten, blich obne 
Erfolg. Ä 
Die Stände begaben fih endlich zum Kaifer, dem fie bie 
Wünſche des Volks vortrugen. Er antwortete: er wolle dieſe 
Wünſche prüfen. 

Inzwifchen gerieth die erbitterte Menge an verfehiebenen Drten 
mit dem Mäitair in Kampf. Verwundete wurden auf Pferden 
durch die Stadt geführt, um abzufchreden, flachelten die gerechte 
Erbitterung jedoch nur noch mehr auf: 

Ein Menſchenhaufe gerieth auf der Freiung mit der Cavalerie 
in Kampf, ein anderer beim Schlottenthore, das gewaltſam er- 
beochen wurde. "Wenige Hundert Menfchen durchbrechen das Pi- 
quet Soldaten, dad am Haidenfthuß den Eingang zum Hofe 
fpertte. Sie wollten ſich des bürgerlichen Zuchtbaufes bemächtigen. 
Doch bier fließen fie auf die Cavalerie, deren Führer fofort ein- 
bauen ließ. Ein heftiger Kampf entſpann fi ſich. Der Hof war 
batd geräumt. Die Zliehenden wurden in die Seitengaſſen ge 
Drängt. Hier fette fih der Kampf for. Am Iudenplage, in 
der Zärbergafle, Iordangafle, Eurrentgaffe und Parifer Gaffe ko: 
ſtete es Blut und Menfchenleben. Auch aus den Kellern bes 
Polizeihauſes in der Sproglergaffe fielen Schüffe, welche vier - 
Bürger tödteten. Um 5 Uhr erſchien ‘folgende Proclamation, 
welche jedoch die Gemüther nur noch mehr erbitterter ' 

Kundmahung. 

Eine bedauerliche Störung der niederöfterreidhifchen ftandiſchen 
Verſammlung iſt heute eingetreten. Die Stände wurden von 
. einer Volksmenge genöthigt, ihre Verhandlungen zu unterbrechen 
und Sr. Majeftät die Wünfche jener Menge zu unterlegen. Sie 
haben fich in der Föblichen Abficht der Beruhigung derfefben hierzu 
bereit gefunden. Ge. Majeftät haben die Stände gnädigft zu 
empfangen geruht und ihnen die Zuficherung allerhuldreichft ers. 
theilt, daß Dasjenige, was den gegenwärtigen Zeitverhältniffen 
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entfpricht, durch ein eigens hierzu aufgeſtelltes Comité fogleich ge⸗ 
prüft und der allerhöchften Entſcheidung unterzogen werbe, wor: 
über Allerhöchſtdieſelben das zum allgemeinen Wohl ihrer gefamm- 
ten geliebten Unterthanen Dienliche mit Befchleunigung entfchließen 
werben. Hiernach verfehen ſich Se. Maieftät von der Anhaͤng⸗ 
lichkeit und ſtets bewährten Treue der Bevölkerung diefer Refidenz- 
ſtadt, Daß die Ruhe wieder eintreten und nicht weiter geflört wer⸗ 
den werde, — Wien, den 13. März 1848. Johann Talatzko 
Freiherr v. Geſtieticz, k. k. niederöfterreichifcher Regierungs- 
Hräfident. 

Es verbreitete fih das Gerücht, die Petition der Studenten 
fei zerriffen und ihrer Deputation vor die Füße geworfen und 
Einer aus ihrer Mitte verhaftet worden. Das fleigerte die Wuth 
des Volkes noch mehr. Die Haufen: verkheilten fi) auf die Pläße 
der Stadt, man wollte Waffen aus dem bürgerlichen Zeughaufe 
holen. Die Truppen feuerten und hieben ein wie die Kannibalen 
auf die waffenlofe Menge WBiele, - felbft unbetheiligte Perfonen 
wurden verwundet, getödte. Den maflacrirenden Söldlingen der 
Tyrannei gegenüber bewaffnete ſich das edle, freiheitbegeifterte 
Volt mit Latten, Yerten, Stangen, Knüppeln. Lärm und Kampf 
toften fort, bis die Dunkelheit einbrach. 

Nur einzelne Fußgänger durften aus den Vorſtaͤdten in die 
Stadt. Alle Läden waren geſchloſſen, die Fiaker beordert, nach 
Haufe zu fahren. 

Die italienifchen Euiraffiere hieben am unbarmherzigften ein. 
Ein Piquet Artillerie, Wiener, nahm die Bayonnete von den Ger 
wehren. Das Volk jubelte ihnen Beifall. An den Zhoren wur⸗ 
ben Kartätihen aufgepflauzt, um das Volk der Proletarier-Vor- 
ftädte vom Eindringen in die Stadt abzuhalten. Das Eigenthum 
blieb unverlegt. Nicht nur in der Stadt, auch in den Vorflädten, 
namentlich in Mariahilf, wurden viele Menfchen getöbtet. Aus 
den Faiferlihen Ställen wurde bier auf das Wolf gefeuert." Während 
deffen wurde — furdhtbare Ironie! — im Leopoldftädter: Theater 
Komödie gefpielt. In diefer Vorftadt war es ruhig. 

Abends beleuchteten fi), wie auf ein Zauberwort, alle Fen⸗ 
fer bis im die oberften Stockwerke. Weſſen Zenfter nicht bald 
erleuihtet find, der wird durch das Klirren feiner eingeworfenen 
Benfterfcheiben daran erinnert. 

Da ritt ein Bürgeroffizier vorüber und rief: Meine Herren, 
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der Fürſt Metternich hat abgedankt! — Bravo und Jubel. 
Die Ruhe ift bergeftelt. Die Soldaten ziehen in die Kafernen. 
Nur an der Burg, an der Staatskanzlei, am Ständehaufe bleibt 
Militeir zur Bewachung zurüd. Es war 7 Uhr Abends, als 
Fürft Metternich abdankte. 

Die Bürgergarde wurde überall, wo fie fich zeigte, mit flür- 
mifchem. Jubel begrüßt. Die Parrouillen des Militaird «wurden 
mit Pfeifen und Zifchen verhöhnt. 

Das Militeir ertrug vielfältige Kraͤnkungen des erbitterten 
Volkes mit Ruhe und ſchoß nur auf ausdrückliches Commando⸗ 
wort. Ein Feuerwerker, Ignaz Pollet, widerſetzte ſich dem 
Befehle zum Feuern und ſtellte ſich ſelbſt vor die Kanone. 

Gegen Abend durchzog eine zügelloſe Maſſe die Stadt, zer⸗ 

trümmerte Laternen, Anſchlagetafein, Schüderhäufer und ale Fen⸗ 
ſter an der k. k. Reitſchule und Hofapotheke, an ber Poſt und an 
andern öffentlichen Gebaͤuden. 
"Die Studenten, mit Recht empört über die Ermordung ihrer _ 
Brüder, ordneten fich nach Zacultäten und Claſſen und wählten 
Führer. Jeder trug das Zeichen feiner Compagnie am Hufe. Den 
Rector magnificus an der Spige, begab ſich eine Deputation zum 
Kaifer, welche namentlich um Bewaffnung der Bürger und Stu 
denten bitten wollte. Man war noch zu weit in der entehrenden 
Knechtſchaft drin, dag man bitten wollte, wo man fodern 
fonnte! 

Parole der Studenten war: Drdnung, Anfchließen an Die 
Bürger, Entfernung des Milttaird. Gegen 9 Uhr Abends wurde 
- verkündet, daß der Kaifer die Bewaffnung der Studenten und 
Bürger zugeftanden. War nun die Ruhe im Innern der Stadt 
ziemlich bergeftellt, fo vafte Doch noch die blinde Volkswuth an 
den fogenannten Linien (Außerften Stadttboren), verbrannte und 
demolirte dafelbft faft alle Zollamtsgebäude.. Der Schuß eines 
Grenzwächters an der Mariahilfer Linie auf einen Stellmagen- 
Fuhrmann trug die Schuld davon. Auch die Vila Metternich) 
auf dem Rennwege und mehre E. k. Tabackstrafiken wurden an⸗ 
gegriffen. Auf dem Glacis brad das Volk die Gas-Candelaber 
ab, fo daß das Gas in gewaltigen Zeuerflrömen emporloderte und 
zum Zheil die nahen Barrieren und Heden erfaßte. Die eifernen 
Geländer der Wienbrüde wurden niebergebrochen. und alle Laternen 


zertrümmert. 
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Die Studenten bewaffneten fich fofort aus dem bürgerlichen 
Zenahaufe. Gegen Mitternacht fehon zogen fie, im Verein mit 
den uniformirten Bürgern, in die Vorftädte, um Ruhe und Ord⸗ 
nung wieder herzuftellen. 

Am folgenden Morgen erſchien eine amtliche Ankündigung, 
welche lautete: 

Um die Ruhe in dieſer ſeit geſtern bewegten Reſidenzſtadt zu 
ſichern, haben Se. Majeſtät der Kaiſer auch die Bewaffnung der 
Studirenden, mit Ausſchluß aller Ausländer und unter zweck⸗ 
mäßiger Regelung, anzuordnen geruht. 

Se. Majeſtaͤt erwarten, daß alle Bürger durch Einreibung 
in die Bürger⸗-Corps dieſe möglichft verftärfen und zur Erhalt: 
tung der Ruhe kräftig mitwirken werden. 

. Se. Majeſtät haben bereit ein Comité zur Erwägung bes 
Beitgemäßen zufammengefegt und werden demfelben nicht allein 
ftändifche, fondern auch andere Mitglieder aus dem Bürgerftande 
beigegeben. 

Se. Majeftät erwarten, daß in dieſer Maßregel ein neuer 
Beweis der väterlichen Fürſorge erkannt werde, und daß die Ruhe 
zurückkehren wird. Mit Bedauern würden fonft Allerhöchſtdieſelben 
die Strenge der Waffen eintreten laſſen. 

Der Sch. Haus⸗, Hof⸗ und Staats-Kanzler Fürſt v. Met: 

ternich hat ſeine Stelle in die Hände Sr. Majeſtät des Kaiſers 
niedergelegt. 

Nächft dem erſchien gleichzeitig folgende Proclamation: 

- Die gegenwärtigen Ereigniffe berühren das Wohl ded Staa—⸗ 
tes ebenfo wie der Stadt Wien; fie bedürfen einer befonnenen 
“ Entwidelung und es ift daher im Intereffe der Gefammtheit und 
der Einzelnen von höchfter Wichtigkeit, daß Ruhe, Ordnung und 
Sicherheit bewahrt werden. Died fodert das allgemeine Beſte, 
Dies fodert die Ehre der wadern und patriofifchen- Bewohner 
Wiens. | 

Zu diefem Behufe haben Se. E. k. Majeftät bereits die Be 
weaffnung der. Studirenden allergnädigft zu geflatten und die Er- 
warfung auszufprechen geruht, daß alle Bürger durch Einreihung 
in die Bürger- Corps .diefe möglichft verflärken und zur Erhal- 
tung der Ruhe Eräftig mitwirken werden. Diefe Maßregeln, diefe 
beilfamen Beltrebungen der Studirenden und. der Bürgerichaft 
müſſen aber auch von allen übrigen Bewohnern Wiens thätigft 
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unterftügt werden. Es werden daher alle Haus⸗ und Jamilien⸗ 
väter, alle Inhaber von Fabriken und Werkitätten aufgefodert, 
ihre Angehörigen und Untergebenen, infofern fie nicht zur regel« 
mäßig bewaffneten Einwohnerfchaft gehören, zu Haufe zu erhalten, 
um die Menfchennienge auf den Straßen nicht zu vermehren, wo⸗ 
durch die wünfchenswerthe Geflaltung der Dinge gehindert oder 
doch vieleicht verzögert werden Fönnte. Die Behörden und die 
achtbare Bewohnerſchaft Wiens werden keine Anftrengungen fcheuen 
und rechnen auf das gemeinnüßige Zufammenwirken Aller. 

Wien, am 14. März 1848. 

Johann Talatzko Freiherr v. Geftieticz, 
- BE. niederöfterreichifcher Regierungs-Präfibent. 

Die Nacht vom 15. zum 14. März ging lärmend vorüber. 
In den Vorftädten ging ed wild ber. Man machte Angriffe auf 
einige Babrifen. Die einzelnen Abthellungen der Studirenden, 
von Bürgermilitair begleitet, zogen bewaffnet unter Trommelfchlag 
und dem Jubel der Menge durch die Straßen der Stadt. Aus 
den erleuchteten Fenſtern wurden fie von den Einwohnern, vorzüg- 
lih von dem weiblichen Theil derfelben, mit Begeifterung begrüßt. 

Ein Mann in Uniform verkündete noch fpat Abende am 
13. März in den Straßen, es fei bereits Preßfreiheit und eine 
reichsftändifche Vertretung bewilligt. Davon berichtete die am 
14. März um 4 Uhr Morgens ausgegebene Kundmachung jedoch 
nicht. Ebenfo verkündete am 14. März ein in Civil gefleideter 
Mann, der an der Spige einer Schar Bürgergarde ging, die 
Marhtpoften der Stadt follten dem Bürgermilitair übergeben wer: 
den. Doc bis 3 Uhr Rachmittagd waren die meiften wichfigern 
Poften, wie die Burg, das Hoffriegsgebäude, und fammtliche 
Stadtbeiwachen vom Militeir beſetzt. Am Joſephsplatz jedoch hat- 
ten Bürgerwachen Alles befegt, mit Ausnahme des in den Schweizer: 
bof führenden Zhored. Vor dem Eingang des Hofkriegsgebäudes 
bildeten Bürger mit gezogenem Degen ein Viereck. Das Militair 
war in der Nacht folgendermaßen vertheilt: Bor dem Kriegsge⸗ 
bäude fland eine flarfe Abtheilung Cavalerie, eine Compagnie 
Grenadiere, eine Compagnie Sappeurs; am.Eingang Der Serren- 
gaffe eine Abtheilung Hufaren; vor der Bank und dem Landhauſe 
eine Abtheilung Infanterie; auf dem Minoritenplag Grenadier- 
- abtheilungen; am Eingang des. Ballplates, in der Schauflergaffe, 
an Joſephsplatz, auf dem Stephansplag eine Eompagnie Infan- 





terie und zwei Kanonen mit brennenden unten; auf dem Pak 
am Hof waren bie gewöhnlich dort poflirten vier Kanonen ſchuß⸗ 
fertig gemacht. Alle Shore der innern Stadt, die über Nacht 
gefperrt wurden, waren von flarfen Abtheilungen vertheibigt. Die 
Baſteien waren abgefperrt und gegen 30 Kanonen auf denfelben 
aufgefahren, welche fämmtliche Eingänge der Stadt, fowie die 
Glacis, welche die Stadt von den Vorftädten trennen, beftrichen. 
Vor dem alten Mauthgebäude, gegen die Vorſtadt Landſtraße 
bin, waren zwei Kanonen und eine Compagnie Grenadiere poſtirt 
und auf dem dieſſeitigen Ende des Dammıes, der von dem Mauth⸗ 
gebäude aufs Glacis führt, war mit Pflafterfleinen und Erde eine 
Art Barricade oder Bruftwehr errichtet. 

Wie raſch, mit welchem Eifer, welcher Begeifterung die Bil- 
dung der Nationalgarde betrieben wurde, beweift der Umſtand, 
daß Wien in einem Zage 25,000 Bewaffnete zählte. Fürft 
Windiſch⸗Grätz wurde Stadteommandeant; da man ihn aber 
nicht liebte, nur für eine Nacht. Fürft Karl Liechtenſtein trat 
an feine Stelle, dem Publicum willfommener. 

Das erfle Decret über die Nationalgarde lautete: 

Se. Majeſtät haben die Errichtung einer Nationalgarde zur 
Aufrechthaltung der gefegmäßigen Ruhe und Ordnung der Res 
fidenz und zum Schuß der Perfonen und des Eigenthumd, und 
zwar unter den Garantien, welche ſowol Befig ald die Intelligenz 
dem Staat darbieten, zu bewilligen gerubt, und verfehen fich von 
der Zreue und Ergebenheit ihrer Unterthanen, daß fie dem ihnen 
erwiefenen Vertrauen entfprechen werden; zugleich haben Se. Ma- 
jeftät Ihren Ober-Iägermeifter und Feldmarfchalllieutenant Grafen 
v. Hoyos zum Befehlshaber der Nationalgarde ernannt. 

Jeder, der durch ein weißes Band am Arme oder am Hute 
fih als Freund der Drdnung Fundgab, erhielt Waffen. Da alle 
Läden gefchloffen waren, wurden weiße Bänder von Damen an 
den öffentlichen Plägen vertheilt und aus den Fenſtern zugeworfen. 
Nächftdem waren die Frauen und Mädchen Wiens.eifrig bemüht, 
die Männer mit weißen Fahnen, Schärpen, Cocarden zu verforgen. 
Alte Fahnen, alte Trommeln wırden aus dem Zeughaufe geholt, 
und wie Dumpf und unharmonifch der Zon der legten, von un: 
kundigen Händen gerührt, auch ertönte, das barmonifche Jauchzen 
eines glücklichen, weil freien Volks übertönte fie. 

Dieſe bewaffneten Bürger hatten bald Gelegenheit, ihre Wirk 


famfeit zu zeigen: fie mußte das Raubgefindel in Ordnung bein» 
gen, das von allen ‚nahegelegenen Ortſchaften herbeiftrömte, ſich 
mit dem Auswurf der Vorflädte vereinigte, um zu rauben und. 
zu zerflören. Ä 

Die Mariahilfer Kirche und dad Klofter wurden: von den 
Plünderern angegriffen, in Meidling, Atzgersdorf, Himberg 
die Fabrifgebäude in Flammen geftedt. Trotzdem, daß Fabrik 
befiger Zaufende boten, um ihre Mafchinen zu retten, wurben 
diefe dennoch mit roher Wuth zerflört. Nur die Bäder und Flei⸗ 
fher, welche ihre Worräthe gutwillig bergaben, verfchonte das 
Raubgefindel. Die bewaffneten Bürger brachten Tauſende von 
Diefen Plünderern in die Gefängniffe und nahmen ihnen das ge⸗ 
raubte Gut für die rechtmäßigen Beſitzer ab. 

Um 3 Uhr Nachmittags erfchien folgende Proclamation: 

Se. Majeſtät der Kaiſer haben die Bewegung des geſtrigen 
Zages durch Gewährung einiger Ihm vorgebrachten Bitten in der 
feften Hoffnung und im Vertrauen auf die Ihm von den Ständen, 
den Bürgern und dem akademiſchen Senate gegebenen Verſiche⸗ 
rung zu gewähren gerubt, daß dadurch die Ruhe und Ordnung 
ohne weitere Anwendung der Waffengewalt bergeftellt werden 
wird. Heute werben abermals Bitten geftelt und die nämlichen 
Suficherungen wiederholt, obgleich die Dinge i ich noch beunzußk- 
- gender geftalten, als geftern. 

Die Feſtigkeit des Thrones wäre erſchüttert, wollten ſ ch 
Se. Majeftät abermals täuſchenden Hoffnungen hingeben. Die 
zeitgemäßen Einrichtungen, welche Se. Majeftät foeben in Weber» 
legung nehmen laſſen, können während des Zuſtandes der Auf: 
regung unmöglich berathen werben, voch weniger ins Xeben tre⸗ 
ten; es liegt daher im Intereſſe der Bittenden felbft, ſich ruhig 
zu verhalten und dadurch den Zeitpunkt möglicher Gewährung 
herbeizuführen. 

Heft entichloffen, die Würde Ihres Thrones nicht zu gefähr: 
den, haben Se. Majeftät die Wiederherflellung und Erhaltung der 
Ruhe und Ordnung Sr. Durchlaucht dem Feldmarfchalllieutenant 
Alfred Fürſten v. Windiſch⸗Graätz zu übertragen und demfelben 
alle Eivil- und Wilitairbehörben unterzuordnnen gerubt, mit gleich 
zeitiger uebertragung aller zu dieſem Zwecke nothwendigen Sol. 
machten. 

Se. Majeflät erwarten von der a⸗ bewaͤhrten Treue and 


am 


Anhänglichkeit der gefammten Bürgerfihaft, daß fie, vereint mit 
ihren tapfern Truppen, die Beſtrebungen zur Wiederherſtellung 
der Öffentlichen Ruhe mit allen ihren Kräften unterflüben werben 
Wien, den 14. März 1848. 
Johann Talatzko Freiherr v. Geſtieticz, 
kr. k. niederöſterreichiſcher Regierungs-Präftdent. 
Da hierin der Preßfreiheit und Errichtung einer Rational⸗ 


garde Feine Erwähnung geichad, fo argwöhnte man eine Lift, daß 


man Militairverflärkung herbeizichen und gewaltfame Unterbrüdung 
bewirken wolle. . 

Laut erhoben fih die Stimmen gegen Windifh-Gräk. 
Nach Iangem, ängſtlichem Debattiren fandte man. eine Deputafion 
an den Kaifer, um Beflätigung der Nationalgarde und Preßfrei- 
beit zu bitten. 

Inzwiſchen Fam Dr. Reumann als Abgeſandter der Bürger 
vom Michaelöplag in die Reitfehule und hielt von einem Zifch 
berab folgende Rede: 

Meine Brüder! Aufs Tiefſte bewegt und im Innerſten er- 
fehüttert, die Größe des Augenblidd kaum zu erfaffen im Stande, 
erfheine ich bier vor Ihnen als Abgeordneter von mehr ald 500 
meiner Mitbürger, die mich mit ihrem Vertrauen befchenften, um 
in ihrem und ich kann wol fagen im Namen ber verfammelten 
ungeheuern Menge des Volks zwei Fragen an Sie zu richten. 
Ich wiederhole bier zuvor, was ich bereitd zu meinen Brüdern 
dort draußen gefagt: Vor und haben wir das Vaterland, binter 
und unfere Familie! Dies ift dad Gefühl, das und Alle befeelt, 
hiermit ift das Ziel bezeichnet, nach dem wir ftreben! Run er« 
laube ich. mir, meine erfte Krage zu flellen: Iſt es wahr, oder 
iſt ed nicht wahr, daß eine Nationalgarde errichtet werden fol? 
Diefe Frage wurde von der Mehrzahl der Anwefenden, darunter 
auch höhere Dffiziere, bejaht. — Von wem ift die Errichtung 
dieſer Nationalgarde beſtaͤtigt worden? Bon Sr. Majeſtaͤt. — 
Ich komme nun zu meiner zweiten Frage: Iſt es wahr, oder iſt 
es nicht wahr, DaB und die Preßfreiheit ertheilt? Ein taufend⸗ 
ſtimmiges Nein donnerte als Antwort. — Dann iſt es ſchlimm! 

Da ſtürzte faſt athemlos ein Bote herbei, mit dem Ausrufe: 
Der Kaifer hat Alles ertheilt! — Doch fehlten ihm Beweiſe. Er 
hatte ed nur gehört. Die Beſtatigung blieb aus. Man wurde 
immer düſterer, werflunnter. .. 


Jetzt kehrte auch ein großer Theil der Deputirten zurück, net 
der Nachricht, fie hätten Feine Audienz beim Kaifer erlangt und 
daher fünf Mann aus ihrer Mitte zum Yürften von Windiſch⸗ 
Graͤtz abgeſchickt, nämlich die Herren: Baron Stifft, Fabrikant 
Arthaber, Kaufmann Czabek, Buchhändler Sammer, Land- 
fchaftömaler Steinfeld. 

Als endlich wieder eine Deputation vom Michaelsplatz erſchien 
und erklärte, dad muthige Volk wolle ſich nicht länger in Unges - 
wißheit zurüdhalten laſſen, erſchien im äußerften Moment aud) 
Graf v. Hoyos und verlad Folgendes: 

Se. Majeftät haben die Aufhebung der Cenſur und die als⸗ 
baldige Veröffentlichung eines Repreſſivgeſetzes beſchloſſen. Inter: 
zeichnet: Erzherzog Ludwig. | 

Der Jubel der Hörer ließ den edeln Grafen kaum noch die 
Worte hinzufügen: 

Und nun, meine Kameraden, meine wadern Nationalgar- 
diften, babe ich Ihnen noch mitzutheilen, daß Ihnen morgen früh 
die Waffen aus dem Faiferlichen Zeughaufe werden verabfolgt 
werden. | 

Jubel erfüllte die Lüfte. Ein armer Junge Eletterte mit 
Lebensgefahr an das koloſſale Standbitd Joſeph's II. hinauf und 
gab ihm eine Fahne mit der Infchrift: Preßfreibeit, in die 
Hand. Eine reichliche Eollecte, die man für Diefen kühnen Jungen 
fofort zuſammenbrachte, fchlug er mit wahrem Freiheitsftolze aus. 

Jetzt erſchien auch die officielle Anzeige: 

Se. ?. E. apoftolifche Majeftät haben die Aufhebung der Gen- 
fur und bie. al6baldige Veröffentlichung eines Preßgeſetzes aller- 
gnädigft zu befchliegen geruht. Wien, am 14. März 1848. 

Johann Talatzko Freiherr v. Geftieticz, 
k. k. niederöflerreichifeher Regierungs»Präfident. 

Um aber das noch immer midtrauifche Volk völlig zufrieden 
zu ftellen, erfdyien auch ein Anfchläg, von 30 Schriftitellern unter- 
geichnet, welche erklärten, fie mähnten nach Abfchaffung der Cen⸗ 
fur von der Preßfreiheit förmlich Befig. 

Fortan gelang ed Bürgern und Studenten, die Ruhe zu er- 
halten. Es koſtete große Anftrengungen, aber Die neuerrungene 
Freiheit verlieh ihnen Kraft und: Ausdauer. Viele kamen drei 
Tage und drei Nächte nicht aus den Kleidern, nicht zur Ruhe. 

Auch Der Präfident der Polizd- und Cenfur- Hoffkelle, Graf 


Sedlnitzky, und der k. ungarifche Hofkanzler, Graf Apponyi, 
legten noch an demfelben Tage ihre Dienftpoften in die Hände 
des Kaifers nieder. " 

Die Studenten, welhe am 13. März von dem Altan bes 
Landhauſes aus zu dem Volk ſprachen, waren beide Zuriften; einer 
. davon Pole. Sie verlafen zuerft die Rede Koſſuth's, welche 
die Wünfche des Volks mit Klarheit und Energie ausſprach; dann 
die Koderungen des Volks, mit beredfer Auseinanderfegung der 
Nothwendigkeit, daß Diefe fofort erfüllt würden. Ein Student, 
. Barian, that fich Durch ausgezeichnete Volksberedtſamkeit hervor. 

Der erfte Entwurf der fländifchen Adreſſe an den Kaifer war 
in fo gemäßigter, demüthiger Sprache abgefaßt, daß die Stu 
denten ihn zerriffen, was einen großen Jubel der Volksmenge ber- 
vorrief. Wahrhaft fanatifchen Enthufiasmus dagegen erwedte ein 
Deputirter, welcher vorfchlug, daß der Fürft Metternich nicht 
nur abgefeßt, fondern in den Anklageſtand verfegt werden follte, 
- wegen Hochverraths an Volk und Kaifer. Dan trug den Redner 
auf den Schultern in das Palais Metternich, in deſſen Salon 
er bald an die verfammelten Hof: und Staatöbeamten, bald an 
das hereindringende Volk Anreden hielt. 

Als einen Beweis, wie flarf ein unbewaffnetes Wolf, das 
für feine Freiheit kämpft, bewaffneten Söldnern der Despotie 
gegenüber, führe ich an, daß zwei Compagnien Grenadiere, welche 
den Eingang des Zandhaufes befegen follten, vom Wolke in zwei 
Abteilungen getrennt, zufammengedrüdt, zwei bis drei barfche 
Grenadiere fogar niedergetreten und fodann die übrigen gezwungen 
wurden, ihre Bayonnete abzunehmen und abzuziehen. Am erften 
Tage blieben 14 Bürger todt auf dem Plage und mehr als 50 
wurden verwundet, Darunter angefehene friedlihe Bürger. Einen 
äußerft tragifomifchen Anblick gewährten die verdutzten Gefichter 


des Militairs, als es zuerft die Bürger-Bataillone erfchaute, 


welche eins nad) dem andern, immer zahlreicher, erfcyienen. 

In den Vorftädten war es gräßlich zugegangen.. Ein Finanz 
wächter, der auf das Wolf gefehoffen, wurde lebendig in bie 
Flammen gefchleudert. Zwei Fabriken wurden völlig niederge⸗ 
brannt und einige Däufer ganz ausgeplündert und verwüſtet. 


Am 15. März, um 3 Uhr Nachmittags, Kamen 150 Stände 


mitglieder aus Preßburg, Koffuth an der Spige, n Bien 


an. Sie wurden mit donnernbem Jubel begrüßt. Dagegen hatte 


fi) der bei dem Volke misliebige Bürgermeiſter von Wien aus 
dem Staube gemacht. 

Die Bewaffnung und Einſchreibung der Nationalgarde ſchritt 
fortwährend lebhaft fort. Aerzte, Profeſſoren, Advocaten, Kauf⸗ 
leute, Handwerker, niedere und höhere Staatsbeamte, Fürſten und 
Grafen reihten ſich als Gemeine ein. Die Zahl derſelben ſtieg in 
zwei Tagen auf 60,000. 

Zur Herſtellung der Ordnung und proviſoriſchen Regierung 
und Verwaltung bildete ſich ein proviſoriſches Comité, welches 
anfangs vom Magiſtrate zu Hilfe gerufen wurde, dann denſelben 
erſetzte. 

Am Morgen des 15. März erfchienen fofgende Proclgmationen: 

In Erwägung ber gegenwärtigen politifhen Verhältniffe haben 
Wir befchloffen, die Stände Unferer deutfchen und flawifchen Reiche, 
fowie die Central» Congregationen Unſeres lombardiſch- venetia- 
nifhen Königreichs durch Abgeordnete in der Abficht um Unfern 
Thron zu verfammeln, Und in legislativen und adminiflrativen 
Bragen deren Beiraths zu verfichern. Zu diefem Ende treffen Wir 
die nöthigen Anordnungen, daß diefe Vereinigung, wo nicht früher, 
am 3. Juli laufenden Jahres flattfinden könne. 

Wien, am 14. März 1848. Gerdinand, m. p. 

Bon Sr. E. f. apoftolifchen Majeftät mit vollfländiger Voll⸗ 
macht ausgerüflet, Ruhe und Ordnung in der Refidenz herzuftel- 
len und aufrecht zu erhalten, fodere ich alle Bürger diefer Stadt 
auf, den öffentlihen Maßregeln, welche die Herftelung und Auf: 
rechfhaltung der Ruhe und Sicherheit erfodern, fich in Gehorfam 
zu fügen und Ddiefelben mit Muth und thätiger Mitwirkung zu 
unterflügen; fowie ich darauf rechne, daß fie, im Gefühl ihres 
eigenen Wohles, mit der zu allen Zeiten bewährten Nechtlichkeit, 
Anhänglichkeit und Treue mit mir gemeinfame Sache machen werden. 

Diefem füge ich die ernfte Warnung bei, jede Beleidigung 
der E. k. Zruppen alles Ernſtes zu meiden. 

Wien, am 15. März 1848. 

Alfred Fürft zu Windiſch-Graͤtz, 
k. k. Feldmarſchalllieutenant. 

Die niederoͤſterreichiſchen Stände haben heute den Beſchluß 
gefaßt, einen proviforifchen Ausſchuß zu bilden, welcher Dasjenige , 
vorzufehren bat, was in dieſem wichtigen Momente zur Befor: 
gung der ihnen zukommenden Gefchäfte erfoderlich ift. 


Diefer Ausſchuß wird aus 24 Mitgliedern beſtehen, wovon 
12 Mitglieder von ihnen bereits gewählt wurden und 12 Mit 
glieder aus dem Bürgerflande in Ermangelung eines andern Wahl- 
Collegiums von dem heute gebildeten Bürger- Gomite allſogleich 
gewählt werden. Wien, den 15. März 1848. 

Die niederöfterreihifhen Stände. 

Sämmtlihe Herren Handeld- und Gefchäftsleute, fowie die 
Herren Gewölbs- Inhaber werden erfucht, zur größern Beruhigung 
des Publikums allfogleich ihre Schreibftuben, Geſchäfts⸗ und Ver: 
Faufs » Kocalitäten dem öffentlichen Verkehr zu öffnen, damit Die 
Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung befördert und die mit 
einem längeren VBerfchloffenhalten verbundenen Nachtheile für den 
allgemeinen Verkehr und die daran Betheiligten gehoben werden. 

Dem Magiftrat der ?. k. Haupt» und Refidenzfladt Wien, 
am 15. März 1848. 

Zur Ehre der niederöſterreichiſchen Stände muß bier bemerkt 
werden, daß die Partei des Julius: Fortfchritts von ihnen fchon 
vor dem Sturz der Julius⸗Dynaſtie große Erwartungen gehegt 
batte und nach demfelben natürlich nicht geringere zu hegen anfing. 
Vornehmlich war es die alademifche Jugend, die auf die Stände 
ihre Hoffnung ſetzte; aber auch die Bürgerfchaft glaubte den Mo- 
ment ihres Zufammentretens für das Ausfprechen lange genährter 
Wünſche ergreifen zu müſſen. Daher kam ed, daB der an Die 
Stände gerichteten Adreſſe die Unterfchriften Iawinenartig zuflürzten. 

Aus dem Ständefaal fieht man in einen ausgedehnten Hof 
binab, welcher am eriteg Tage der Wiener Erhebung von der 
Menfchenmaffe überflutet war. Durch diefe Lage entfpann ſich ein 
unmittelbarer Verkehr zwifchen den Petitionirenden von unten und 
den Befchwichtigenden von oben. Ein Brunnenhaus war Die 
Zribune der Studenten und der Marfchall der Stände fprady aus 
einem Fenſter herab. 

Die fchrediichften Scenen durch Brandſtifter, Räuber und 
Plünderer fanden vor der Mariahilfer Linie, in Gumpendorf 
und Fünfhaus, flat. 

Die Illumination in der Stadt wurde allgemein durch die 
frohe Nachricht hervorgerufen: Metternich habe Wien für alle 
Zeiten verlaffen. Nac dem Verfchwinden dieſes Bürften - der 
Mitternacht mußte ed natürlich hell werben. 

Am 14.. Maͤrz nahm die Wolfsbewegung noch mehr ald den 
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Zag vorher den Eharafter einer allgemeinen an; mit ihr flieg auch 
die Bereitwilligkeit des Kaifers, fie Durch Eingehen in die Wünſche 
fo vieler Tauſende zu befhwichtigen., Am Morgen des 14. März 
glich das Univerfitätdgebäude einem großen Lager. Gegen 7 Uhr 
fhon war Alles auf den Beinen. Die Bürgerfoldaten flanden in 
zahlreichen Bataillonen auf den Hauptplägen. Aber nicht mehr 
blos Studenten und Bürgern, auch Handwerkögefellen, jungen 
Burſchen und Tagelöhnern wurden Waffen verabreicht; denn der 
Sturm im Zeughauſe ließ ſich nicht regeln. Gegen 1 Uhr Mit 
tags bewaffnete fich der politifch-juridifche Leſeverein und zog in 
fein Local. Eine weiße Fahne mit der Infchrift Preßfreibeit 
wehte ihm voran. Die Wachen waren inzwifchen fämmtlich von 
Bürgern und Studenten beſetzt; ebenfo die Bank. Die Pläte 
waren von Bewaffneten gefüllt und die Wache vor dem Hofkriegs⸗ 
gebäude, wo vier Kanonen aufgepflanzt und Die ganze Genera⸗ 
lität verfammelt war, wurde von einem Viered von Studenten 
und Bürgern umfchloffen. 

Die Männer, denen das Glück zu Theil wurde, zu verfün- 
digen, der Kaifer habe die Aufhebung der Cenfur decrefirt, waren 
Profeffor Hirn und Dr. Schilling, Notar der mebieinifchen 
Facultät. Metternich entfloh in einer Verkleidung in eiriem 
faiferlichen Wäfcherwagen. Erzherzog Albrecht, deffen Leben am 
meiften bedroht war, entfloh nad) Preßburg. Erzherzog Lud⸗ 
wig hielt fih verftedt. “Die Ligorianer, denen man bereits am 
13. März einen äußerſt unerfreulichen Beſuch abgeftattet hatte, 
verließen am 14. ihren Convent. 

In Zünfhaus und Sechshaus brannte das Volt die Gefälls⸗ 
bäufer nieder, zündete zwei große Fabriken an und plünderte fünf 
große Wirthshäufer. Von Metternich's Vila wurde die Für 
fienfeone weggenommen. Nur dem energifchen Schub der Stu- 
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denten war ed zu danken, daß die Villa nicht der Erde gleich ge- 


macht wurde. 

Ein Zwiſchenfall drohte jedoh am 14. die Ruhe wieder zu 
flören. Es hieß plöglich allgemein, es folle die verheißene Preß⸗ 
freiheit nicht gegeben werden, man wolle jeder weitern Foderung 
der Bürger mit Kanonen antworten. Ia, man behauptete fogar, 
Fürft Metternich fei noch in Wien und freibe fein heimtüdifches 
Weſen. Am Vormittag hatte man die rothen Abzeichen, da bie 
Freudenbotfchaften erfolgten, überall mit weißen vertauſcht. Icht 


warf man die weißen wieder fort, trat fie mit Füßen und bie 
rothen kamen an ihre Stelle. Ueberall ertönten Verwünfchungen 
und Schwüre, eber zu flerben, als nachzugeben. Ein angefehener 
Mann in reifern Jahren rief: 

Und wenn fie audy ihre Kanonen auf uns abfeuern, wir 
müffen für unfere Sache ftehen; wir fallen nicht unrühmlih. Ganz 
Europa fieht auf uns! 

Mährend die Gemůther durch Nichtgewaͤhrung alles Deſſen, 
was dem Volke nie entzogen werden durfte, beunruhigt waren, 
ſuchte man durch allerlei Befänftigungsmittel fie zu beſchwichtigen. 
Jedoch vergebens. Dem Wolf waren die Augen aufgegangen. Es 
- wollte fih nicht mehr einlullen, nicht länger befrügen, mit Füßen 
treten laffen. So bieß es 3. B.: Defterreih wolle und müffe ab» 
warten, was Preußen befchließen würde, und daß man biermit 
fehr wohl zufrieden fein könne. — Man wollte jedoch weder län» 
ger warten, noch mit dem Abhub preußifcher Gnade zufrieden fein. 

Mürdiger Hang ein Ausſpruch Kolowrat's: Die Regie 
rung bat das alte Syſtem für immer verlaffen, man fann fi 
überzeugt halten, daß dad neue, welches man ergreifen wird, ge 
wiß allen Anfoderungen der Zeit entfprechen wird. 

Zum Schuß der Xeopoldftadt, deren Bürger fich zur Natio⸗ 
nalgarde begeben hatten, fland ein Häuflein von kaum 50 Mann 
am rothen Thurm, nächſt der Schlagbrüde, poſtirt. Theater 
Director Carl hatte die Mitglieder feiner Bühne mobil gemacht 
und führte fie felbft an. Reſtroy und Scholz fchulterten das ' 
Gewehr. Herr Carl hatte zwar ſchon oft Schaufpieler angeführt, 
aber noch nicht fo rühmlich wie dies Mal. 

Bereitd am 13. März Nachmittags hatte der Kaifer die Burg 
verlaffen. Der Hof war in Larenburg. Des Kaiferd Vögel wur- 
den einem Wärter. zum Aufheben zugefchielt, zur guten Pflege, 
bis daß er wiederfäme. 

Die prager Studenten und die pefther Iuraten wollten auf 
das erfte Gerücht von der Erhebung in Wien den wadern Frei- 
heitöfämpfern zu Hilfe ziehen, allein die Eifenbahn weigerte fich, 
fie zu befördern. . In Wien trafen inzwifchen Nachrichten aus 
Grätz, Olmütz umd andern Städten ein, welche von gleichen 
Auftritten meldeten. Die Ligorianer, welche ihr Klofter bei Ma⸗ 
rin. Stiegen verlaffen hatten, campirten in den Kafernen auf dem 
Salzgrieb. 
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Die Haltung ber Einwohner der innern- Stadt Wien Formte 
während diefer drei Zage einer Aufregung, wie fie früher nie in 
ſolcher Art und ſolcher Höhe dagewefen, mit Rüdficht auf die 
Zeitumftände ald eine mufterhafte bezeichnet werden; denn die an 
einigen Öffentlichen Gebäuden am erflen Abend verübten Gewalt: 
thätigleiten waren dad Werk einer geringen Anzahl von Leuten 
aus dem Pöhel, der auch bald der Mäpigung, welche die gebil⸗ 
deten Claffen befeelte, das Feld unbedingt raumen mußte, fo daß 
fhon nach. der achten Stunde des Abends die Sache ein ganz 
anderes Anfehen gewann und von diefem Augenblid an au nicht 
die geringfte Ausſchweifung mehr flattfand. 

‚ Unter den bewaffneten Studenten fielen befonders einige Rot- 
ten in Wien ftudirender Italiener auf, durch ihre fhöne Haltung 
- und durch die Männlichkeit ihrer Gefichtözüge, fowie dur das 
innige Einvernehmen mit ihren- deutſchen Brüdern, an die fie fich 
mit Hingebung anfchloffen, Das deutfche Commandowort befolgten 
und fich felbft deflelden bedienten. Aber auch faft Feine Nation 
der großen Öfterreichifchen Monarchie war in dem Studentencorps 
unverfrefen; Ungarn, Polen, Böhmen u. U. fanden nebeneinander 
und fchienen von einem Gefühl, von einem Gedanken befeelt zu 
fein. 

Bald nach Bekanntmachung der neuen Conceſſionen an. das 
Volk, zu welchen diefed der despotiſchen Regierung die Einfiht - 
durch feinen einigen Willen, den ed an den Zag legte, gezwungen 
hatte, welche aber die Regierung mit dem alten Comödiantenfpiel 
lügnerifcher Diplomatie ald freiwillig und Durch eigene Erfenntniß 
ertheilt ausgab, zeigte fich der Kaifer feinem Voll. Er fuhr, in 
Begleitung feines Bruders und XThronfolgers, des Erzherzogs 
Franz Karl, durch die bedeutendften Straßen Wiens und das 
Volk jubelte und demüthigte fih, ald wäre der Kaifer der-Mef- 
ſias der Freiheit, ald hätte. niemald unter feiner Aegide ein Met- 
ternich fein Weſen getrieben. 

An vielen Orten wurde folgende Rede vorgelefen und in 
vielen Zaufenden gedrudter Exemplare vertheilt; fie, fowie das 
darauf folgende Gedicht waren die erflen Erzeugniffe, welche in 
Mien ohne Cenfur das Licht der Welt erblidtten. 

Bürger von Wien! 

Dos Volk bat geitern langunterbrüdte Wuünſche laut werden 

laffen, und Ihr wißt Alle, wie darauf geantwortet wurde. Bürger 


und Sreundel Bon heute an haben wir eine ſolche Antwort 
nicht mehr zu fürchten; um fo mehr ftehen unfere Wünfche an 
der Pforte der Erfüllung. Laſſen wir fie da nicht fliehen. Welche 
Hinderniffe und auch noch entgegentreten mögen, dad Hecht und 
die Zeit ift für und. Mir Dürfen nur wollen und wir werden 
haben! — Aber wir müflen wiflen, was wir wollen! Hört den 
Grund dafür! — Man fagt, vor Allem muß Ordnung und Sicher 
beit fein; aber ich frage, wodurch wollt Ihr dieſe herftellen? Wie 
der durch Waffengewalt, wie ed gefteen verfucht wurde?! — Man 
bat die Wirkung gefehen. — Alfo wodurh? — Antwort: Rur 
durh Einigkeit. — Uber ich frage weiter: Wodurch wollt Ihr 
die Einigkeit begründen? — Antwort: Nur dadurch, daß Alle in 
Dem, was fie wollen, übereinflimmen. Soll man aber darin 
übereinftimmen, fo muß man wiflen, was man will. Die Punkte, 
in denen fih die Wünfche Aller vereinigen, -müffen auch Allen 
bekannt, müflen die Fahne fein, um welche ſich alle wahren Freunde 
des Volks und des Öffentlichen Wohls fammeln können. 

Mitbürger! Es kann über diefe Punkte Fein Zweifel fein. 
Wir haben fo viele Jahre lang erfahren, was uns fehlt und 
was und drückt. Das genügt, um zu wiffen, was und jeht 
noth thut! — — — Es thut, uns aber noth vor Allem „Frei- 
beit der Preffe”, damit die guten Bürger ihre Beichwerden 
und Wünfche offen ausfprechen können und feiner Aufftände dazu 
bedürfen. Ihr wißt, daß bereits nicht nur dieſer erfte Punkt, 
fondern auch Die fo, dringende, nöthige allgemeine Bewaffnung | 
und zugeftanden ift, durch Errichtung einer Nationalgarde unter 
dem fo hochgeachteten Grafen Hoyos. 

Indem wir dies mit dem freudigften Dank annehmen, kann 
es uns doch nur eine Auffoderung ſein, weiter zu gehen zu Dem, 
was nicht minder noth thut, und ebenſo allgemeiner Wunſch iſt — 
das iſt eine billige und gleichmäßig vertheilte Beſteuerung, und 
die Hauptſache hierbei: öffentliche Rechenſchaft uͤber die Verwen⸗ 
bung der Abgaben, alfo Verantwortlichkeit auch der hoͤchſten Staats⸗ 
beamten. 

Eine ſolche Werantwortlichkeit der Beamten vor dem Volt 
ann aber nicht flattfinden, wenn nicht das Volk wirklich vertreten 
ift durch erwählte Männer aus feiner Mitte, welche öffentlich Die 
allgemeinen Intereffen fhügen und fördern. Alfo eine allgemeine, 
wahre und Öffentliche Volksvertretung, feine geheimen Staͤnde! 
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Bürger! Damit find die Fundamente für Erfüllung aller 
andern gerechten Wünfche des Volks gelegt. — Haben wir wahr: 
haft voltöthümliche Vertreter, fo ‘werden diefelben nicht ermangeln, 
fofort auf Verminderung des flehenden Heers in: Friedenszeiten, 
fowie auf Werminderung der übermäßigen Ausgaben dafür zu 
dringen. Diefelben werden nachdrücklich wirken für Werbefferung 
des Gerichtöwefens, für Zreiheit des Glaubens, für Hebung bes 
Öffentlichen Unterrihtd, der Gewerbe und des Handels, fowie für 
alle andern zeitgemäßen Bedürfniffe des Volks. 

Bürger! Hüfen wir uns, daß wir nicht zu viel verlangen 
und nichts Unzeitiges! Aber laffen wir auch nicht Tage der Er: 
füllung vorübergehen, welche oft in einem halben Sahrhundert 
nicht wieder zurüdfehren! - Fodern wir nur, was unfere deuffchen 
Brüder fchon lange befigen und aufs Neue fich "errungen haben! 
Mir find nicht weniger werth, als fies denn wir find nicht weniger 
freu und wohlgefinnt! — Aus diefer freuen und guten Gefinnung 
Aller laßt uns zuerft unfer Recht ſchöpfen und feftftellen; in dem 
Mar und allgemein anerkannten Recht laßt und die Einigkeit fuchen, 
in der Einigkeit die wahre Ordnung und Sicherheit! — Ich wie: 
derhole das, indem ich fage: Hoch lebe unfer guter Kaifer! Hoch 
Iebe unfer guted Recht! Es Lebe die gute Macht der Einigkeit, 
die befte und einzige, wodurd eine wahre Drdnung und Sicher- 
beit bergeftellt und für immer befefligt werden kann! Weg mit 
allen Feinden ded Volks, ded Nechts, der Eintracht und Ordnung! 
Ein Hoc aber Jedem, der ed treu meint mit dem Wohl des 
Baterlandes ! 


Die Preſſe freil 
Wien, 15. März 1848. 
Don Friedrich Gerhard aus Danzig. 
Erſtes cenfurfreies Gedicht. 
Die Preffe frei! die Glocken laßt ertönen, 
Und läutet Jubel überall! 


Und ruft's hinaus zu Deutſchlands fernften Söhnen: 
Die Preffe frei! Erftürmt der Freiheit Wall 
24 
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Was viele Jahre uns in Schach gehalten, 
Was und gedrückt, erniedrigt und empört, 


Das hat des Volkes heidenmüthig Halten, 
Das bat ein großer, fehöner Tag zerflört.. 


Nun redet frei, und leget groß und offen 

Die Wünfche Eures Herzens dar; 

Der Zeind der Freiheit ift zum Tod' getroffen, 

Und fiegend ſteht, was edel, recht und wahr. 

Mag ſich des Herzens Feuerflrom ergießen! 

Wir ſteh'n am Morgen einer neuen Zeit; 

Kein Senfor kann Euch mehr den Mund verfchließen; 
Der einz’ge Cenfor ift — die Redlichkeit. 


Wohl manches Opfer habt Ihr zu beklagen, 

Und mande Thräne fließt den Zodten nach, 

Die von, dem Schwerte des Geſchicks erfchlagen, 

Erkaͤmpft der Freiheit großen Zag. 

Bringt fie zur Ruh’ — wiſcht Eure Thränen Ab, 

Und fchreibet dieſe Worte auf ihr, Grab: 

Dies deutfche Bürgerblut wär’ nicht gefloffen, 
Haͤtt' nicht Cenſur des Volkes Mund verfchloffen. 


Ihr Zürften aber al’ in Deutfchlands Bauen! 
Beherzigt Diefed Tages große Lehr’. 

Zum Bürger habt, zu Euerm Voll, Vertrauen, . 
Und gebt ihm willig freies Wort und Wehr. 
Wollt Ihr des Volkes Beſtes in der That, 

So höret auch des Volkes treuen Rath, 

Und laßt von dem, was Eure Schmeichler fagen 
Euch nicht in fchlimme Geiſtesfeſſeln fehlagen. 


Und DOeftreih, Du, Dein Banner feh’ ich glänzen, 
Dein Adler fleigt empor zum Sonnenlicht; 

Bald wird ganz Deutfchland Deine Stirne Fränzen, - 
Wenn dort hinein Des Tages Kunde bricht. 

Reich’ mir die Hand! Du Volk, fo brav und bieder 
Und laß uns Freunde, laß und Brüder fein! 

Ein Preuße jubelt mit Dir Freiheitslieder 

Und mifcht. in Deinen, feinen Jubel ein. 
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Als der Kaifer von feiner Rundfahrt durch Die Straßen der 
Stadt zurückkehrte, vollzog.er eigenhändig die Proclamation, welche 
die Eonftitution verkündete. 

Die ungarifchen Magnaten von dem Landtage in Preßburg 
zogen bald darauf in bie Stadt, begleitet von einer großen An⸗ 
zahl ungarifcher Studenten, und an der Epige des Zuges Kof: 
futh. Sie kamen vom, Prater herein, empfangen und begleitet 
‚von einer Anzahl Nationälgarde unter fortwährendem Eijen-Rufen. 
Aus allen Fenſtern wehten Tücher, die Damen riffen die Blumen 
und Bänder von ihrem Kopfputz und warfen fie auf die Vor—⸗ 
überziehenden. Abends flammte die Stadf von Zaufenden von 
Lichtern. Die Nationalgarde, zu deren Reihen ſich Grafen und 
Fürſten drängten, Durchfchritt in unabfehbarem Zuge die Straßen 
mit ihren wehenden ahnen, von Fackeln umgeben, in ihrer Mitte 
die magyarifchen Gäſte. Man begab fich vor den Gaſthof „Zum 
Erzherzog Karl”, wo Koſſuth abgefliegen war, und brachte ihm 
ein Lebehoch. Er erfchien am Fenſter und ſprach zu der Verſamm⸗ 
lung, von unzähligen Vivats unterbrochen. "Später verfammelte 
man fi) im Caſino zu einem Feſtmahle, Koſſuth zu Ehren, . 
bei welchem ihm eine Serenade gebracht. wurde, | 

Sn diefen Jubel des 15. März mifchte ſich ein fcharfer Mis- 
ton, als gegen 300 Menfchen, meiſt zerlumpte alte Weiber und 
Kinder, von Wachen escorfirt, Durch die jybelnde Menge geführt 
wurden. Sie hatten Greuel in den Vorſtädten und auf dem 
Lande verübt. 

Als der Reichspalatinus Erzherzog Stephan aus Pre: 
burg einfraf, vergaß fich das eben erft aus feinem Joche freige⸗ 
wordene Volk fo fehr in feiner Würde, daß es ihm die Pferde 
von feinem Wagen fpannte und felbft zu Pferden wurde, indem 
ed den Wagen 309. 

Am 15. März Nachmittags 5 Uhr verließ ein Herold die 
Hofburg und verlas am Michaelsplatz, während feine Stimme vor 
freudiger innerer Bewegung zifterte, folgende Proclamation: 

Wir Zerdinand der Erfte, von Gottes Gnaden Kaifer von 
Defterreich, König von Hungarn und Böhmen, diefes Namens 
der Fünfte, König der Lombardei und Venedigs, von Dalmatien, 
Croatien, Slavonien, Galizien, Xodomerien und Illyrien; Erz: 
herzog von Defterreih; Herzog von Lothringen, Salzburg, Steier- 
mark, Kärnthen, Krain, Ober» und Niederfchlefien; Gropfürft 
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von Siebenbürgen, Markgraf von Mähren, gefürfleter Graf von 
Habsburg und Tyrol ıc. x. 

haben nunmehr folche Verfügungen getroffen, die Wir ale zur 
Erfüllung der Wünfche Unferer treuen Völker erfoderlich erfannten. 

Die Preßfreiheit ift durch Unfere Erklärung der Aufhebung 
der Cenſur in derfelben Weiſe gewährt, wie in allen Staaten, 
wo fie befteht. 

Eine Nationalgarde, errichtet auf den Grundlagen des Be⸗ 
figed und der Intelligenz, leiſtet bereitö die erfprießlichften Dienfte. 

Wegen Einberufung von Abgeorbneten aller Nationalftände 
und der Central» Congregationen ded Tombardifch - venetianifchen 
Königreichs in der möglichſt kürzeſten Friſt, mit verflärkter Vertre⸗ 
tung des Bürgerſtandes und unter Berückſichtigung der beſtehenden 

Provinzialverfaſſungen, zum Behufe der von uns beſchloſſenen 
„Conſtitution des Vaterlandes“ 
iſt das Nöthige verfügt. 

Sonach erwarten Wir mit Zuverſicht, Daß die Gemuͤther ſich 
beruhigen, die Studien wieder ihren geregelten Zortgang nehmen, 
die Gewerbe und der friedliche Verkehr fich wieder beleben werben. 

Diefer Hoffnung vertrauen Wir um fo mehr, al Wir uns 
heute in Eurer Mitte mit Rührung überzeugt haben, daß die Treue 
und Anbänglichkeit, die Ihr feit Sahrhunderten Unferen Vorfahren 
ununterbrochen und auch Uns bei jeder Gelegenheit bewieſen habet, 
Euch noch jetzt wie von jeher beſeelt. 

Gegeben in Unſerer kaiſerlichen Haupt» und Reſidenzſtadt 
Wien, den fünfzehnten März im Eintauſend achthundert acht und 
vierzigſten, Unſerer Reiche im vierzehnten Jahre. 

Ferdinand. (L. S.) 
Karl Graf v. Inzaghi, 
oberſter Kanzler. 
Franz Freiherr v. Dillersdorf, 
Hofkanzler. 
Joſef Freiherr v. Weingarten, 
Hofkanzler. 
Nah Sr. k. k. apoſtoliſchen Majeſtaͤt Höchſteigenem Befehl: 
Peter Edler v. Salzgeber, 
k. k. Hofrath. 
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Als frifche Zeichen des Geiftes, den dieſe glückliche Erhebung 
in Wien bervorrief, folgt bier noch eine Feine Auswahl aus der 
geoßen Menge von Ylugblättern, welche in den nächſten Tagen 
nach errungener Preßfreiheit erfchienen: 


Nr. 1. | 
Die erften Keimlinge der freien Preſſe. 
Bisher cenfurwidrige, nun laut und frei ausgefprochene fromme Wuͤnſche. 


Herrfcher über alle Herrfcher, nie entthronte heilige Wahr- 
heit! Verleihe unferm milden, hochgefinnten, menfchlich fühlenden 
Monarchen eine edle Schar von Dienern, die ihn nie befügen, 
und daher die Würde des Throns nie befudeln, die ihn nie be- 
trüben und die ſchwere Bürde feiner Kronen ihm erleichtern, Die 
feinem beften Willen nach Kräften nachkommen und nach beftem 
Bemußtfein unterflügen, die Feine undurchdringlichen Schranken 
um ihn ziehen, auf daß er fehe, höre, helfe und mildere nad 
feiner angeflammten, angebornen Herrfchermilde, — die nicht aus 
Heigheit, aus Zurcht ihm den Stand der Dinge anders fchildern, 
als er fich geflaltet, die ihn die Wahrheit fo unentſtellt erbliden 
loffen, als fie fich zeigt — die nicht wähnen, Herrfcher dürfen 
nicht Alles willen, die nicht wähnen, daß die Wahrheit, die fie 
mittheilen, Ihnen böfe Folgen bereite, — die nicht wähnen, Durch 
Entftellung ihm zu dienen, die nicht wähnen, ihm einen ſchmerz⸗ 
lichen Augenbli zu erfparen, und unverantwortlidh ihm dadurch 
fehmerzlichere, oft unheilbare Wunden ſchlagen, — die nicht ab» 
ſichtlich aus fehändlichen Nebenabfichten der Heuchelei und Schmei- 
helei Tnechtifch fröhnen, und feine geheiligte Perfönlichkeit den- 
freuen Unterthanen untenntlid) machen. Laß ihm, dem angebe- 
teten Wohlthäter feiner Völker eine Umgebung, die es fih zur 
unverbrüchlichen Aufgabe macht, felbft zu hören, felbft zu fehen, 
‚nur. Wahrheit, erwiefene, erprobte Wahrheit ihm zu geben, die 
dadurch den bitterflen Feinden des Volks die meuchlerifche Waffe 
der gegenfeitigen Verdächtigung aus den Händen windet. — Bes 
wahrt bleibe er vor Wohldienern, feilen, beftechlichen Söld⸗ 
lingen, fchenfe ihm zu Freunden Zreunde feines treuen biedern 
Volks aller Nationen — und die von ihm mit Macht begewal- 
figten laß redliche, uneigennügige Diener fein, die ohne Eigen: 
mächtigkeit das ihnen Anvertraute gewiſſenhaft vollziehen. 
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Ewige, heilige Wahrheit, laß ihn das Web der Beinen 
gleich im Entftehen erkennen und den hohen Zwed feines Erden- 
wallens, nach feinem hohen, erhabenen, beiten Willen durh Be - 
glückung feiner Völker zu feiner eigenen gänzlichen Zufriedenheit 
in aller möglichen irdifchen Vollkommenheit erreichen. 

Knüpfe die heiligen Bande der Liebe feiner Völker unauf- 
lösbar an feine erhabenen Zugenden, laß ihn ganz ben Jubel 
und dad Glück feiner verliehenen Segendfpenden genießen, Taffe 
die Mohlthaten, die er und gewährte, zu wahren vergeltenden 
Wohlthaten für ihn felbft gedeihen, laß feine Gewiflensräthe 
würdige Diener Deiner Warnung bleiben. 

Stärfe das nöthige Vertrauen gegenfeitig, vernichte die Ge⸗ 
webe der Schlauheit und fchenke ihm wie und den freien Blid 
in die beglüdendfte und fegenvolfte Zukunft. 
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Nr. 2. 
Volksblatt ohne Cenſur. 


Das große Werk iſt vollbracht, — leider aber iſt es 
mit Thaten verbunden geweſen, deren jeder Bürger ſich ſchämen 
müßte, wenn es nicht bekannt wäre, daß nur Räuber am Zer⸗ 
ftöoren und Brennen Vergnügen finden. Wir wollen feine 
Räuber und Mordbrenner fein! Ä 

Viele willen nicht, wie viel wir erlangt haben. Die Auf: 
bebung der Cenſur erlaubt uns jegt unfere Wünfche auszufprechen, 
druden zu laffen, und in Zaufenden von Blättern zu verbreiten. 

Wißt Ihr, was ein Preßgefeg ift? 

Ein Preßgefeß ift ein Gefeg darüber, daß man Euere Kin 
der nicht zur Unfittlichkeit reizen und verführen fol, daß man 
feine Lügen verbreiten fol, daß man den ehrlicbenden Bürger 
nicht verleumden fol. 

Soll, ein Spigbube, der felbft Feine Religion hat, über unfere 
Religion fchimpfen? Nein, wir wollen die Religion, wir wollen 
und felbft nicht fehimpfen laſſen. 

Wißt Ihr, wer nach dem Preßgeſetz geftraft werden Tann? 
Nur der Scriftfteller kann geftraft werden. Wir wol- 
fen Euch jegt durch Zeitungen unterrichten, wir werben Euch 
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zeigen, Daß wir Muth Haben, die Wünſche des Volks auszufpre- 
hen, was Ihr auch wünfcht, braucht Ihr nicht in den Straßen 
auszurufen, Ihr könnt e8 druden laffen. 

Die Stände aller Provinzen, zu welchen durch des Kaifers 
Huld eine größere Anzahl von Bürgern zugezogen werden, 
verfammeln ſich in Fürzefter Friſt; die Stände waren die Erften, 
die muthig und ohne Scheu die Wünfche des Volks auögefprochen 
haben; ihnen wollen wir Vertrauen ſchenken. 

Wer fol uns fünftig Gefege geben? 

Wer fol das Preßgefeb berathen? 

Diefe Stände follen ed thun, das find Männer aus dem 
Wolfe, die Fennen unfere Bedürfniffe, die werden viel beffere 
Geſetze geben, ald wenn jeßt in aller Eile — vielleicht über Nacht — 
ein neues Gefeß gegeben werden follte. 

Alfo Vertrauen auf diefe Stände! 

Es find falfche Freunde unter uns, die und aufreizen wollen, 
weil fie Vergnügen am Skandal haben. 

Jeder ordentliche Bürger muß jegt wünfchen, wieder in Rube 
zu fommen, wieder feinem Gefchäfte nachzugehen. | 

Wem nübt es etwas, Fenſter einzufchlagen, Hauſer anzu⸗ 
zünden. Niemanden! 

Und auf den Nutzen müſſen wir ſehen. 

Diebe gibt es in jeder großen Stadt, und wo iſt am leich⸗ 
teften zu fehlen? Dort, wo Unordnung berricht. 

Diebe wollen das Volt zur Unordnung verleiten, damit fi ie 
ſtehlen können. 

Wer ein gutes Werkzeug hat, der liebt es, die Maſchinen 
ſind auch Werkzeuge. 

Bevor die Maſchinen erfunden waren; hat das halbe Volk 
in Lumpen gehen müffen; jet kann jeder fleißige Menſch feinen 
ordentlichen Rod haben, weil die Mafchinen neue Arbeit ver- 
fhaffen und billigere Preife der Waare erzielen. 

Hat Jemand Luft rohes Gefreide zu effen, ich nicht; wenn 
feine Mühlen wären, fo müßten wir einen ganzen Tag mit einem . 
Steine auf den andern Hopfen, um Mehl zu Brod zu haben. 

Mer geht gern im Finftern? Nur die Spigbuben. Alſo 
keine Laternen einfhlagen, davon haben nur die Gflafer . 
Verdienft. Jeder ordentliche Bürger, jeder Arbeiter, der es red- 
ih meint, — freue ſich defien, was und der Kaifer bewilligt 
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bat, und verderbe Andern nicht das Vergnügen dadurch, daß er 
ihr Eigenthum zerflört. Die Bürger haben ihr Eigenthum müh⸗ 
fam erworben, darum ift es der erfle Grundfag eings vernünftigen 
Denfchen, die Perfon und das Eigenthum unferer Mitmen- 
fhen zu achten; und die Arbeiter felbft find nur fleißig, um ſich 
nach und nad) ein Eigentum zu erwerben. Seid Chriften! 
Die armen Frauen und Kinder, die fo einen Lärm, wie er feit 
drei Tagen in unferer Stadt berricht, nicht gewohnt find, leben 
in Furcht und Schreden, 

Laßt ihnen Ruhe. 

Der Kaifer hat bewilligt, daß die Bürger felbft die Waffen 
führen, begreift Ihr das große Vertrauen, das darin liegt? 

Die Bürgerfoldaten werden überall mit Subel , empfangen, 
die größte Ehre erweift Ihr ihnen, wenn Ihr die Ordnung fo 
berftellt, wie die Bürgerfoldaten fie einrichten. | 

Mancher hat jebt Die Zeichen und die Waffen eines guten 
Bürgerd angenommen, der die Abficht bat, die Andern aufzu- 
reizen. Glaubt ihnen nicht; Wer es mit der Freiheit hält, 
der ift jegt fhon ruhig. 

Glaͤubt keinen Gerüchten, fondern nur, was die Behörden 
öffentlich Fund machen. Der Kaifer hat felbft zu uns gefprochen, 
denn die Berufung der Stände ift von ihm felbft unter- 
Tchrieben. 

Mir haben Das befommen, was wir verlangt haben; Taßt 
es und jetzt in Ruhe genießen. 

Wir werden jegt fehon dafür forgen, daß das Volk belehrt 
werde, und dann werdet Ihr fchon ſehen, dag wir Drei große 
Dinge erlangt haben: 

Nationalgarde, Preßfreiheit, Eonftitution. 

Neue Gefege werden und die Stände aller Provinzen bera- 
then, die das Wohl der Bauern -und der arbeitenden Elaffe 
in gleichem Maße mit allen andern Claſſen berüdfichtigen; unfer 
guter Kaifer wird duch unfere Vertreter. die gerechten Wünfche 
feines treuen Volks erfahren, und gewiß mit väterlichen Herzen 
erfüllen. 

Vertrauen, Rube, Ordnung, Sicherheit. 
Ale wahren Baterlandefreunde, 
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Pr. 3. 


Die drei Tage in Wien, oder die Entfernung deb alten 
Nebeld, 


ben 13., 14. und 15. März 1848, 


Wenn man nad) einer langen, ſchmerzhaften Krankheit wieder 
einmal in Gottes freie Luft kommt, ſo iſt einem unendlich wohl; 
ſo war es uns Wienern nach den drei Tagen, denn dieſe waren 
die Krifis in unferer langen, fehmerzhaften und gefährlichen Krank: 
heit. Nun find wir gefund. Aber, was haben wir denn gethan, daf 
wir Alle, Alle fo krank wurden, haben wir den Magen’ überfüllt, 
uns eine Erfältung zugezogen oder und in Vergnügungen über: 
nommen? Nichts von dem Allen, wir begnügten uns mit fehr 
magerer Koft, lebten außerft mäßig und fchliefen äußerſt 
wenig. Mancher von und oft gar nicht. Nun, woher Fam 
denn die Krankheit, vielleicht von verdorbenen Säften? Verdor⸗ 
bene Säfte waren wohl vorhanden, aber nicht. in uns, wir haften 
gefunde Säfte; fo war's vieleicht ein altes Mebel, dad nun zum 
Ausbruche kam; — richtig, das war's, ein altes Uebel. 

Einige Wenige zunächft dem Throne und dem Monarchen 
glaubten fich berufen, mit dem Wohle von Millionen ein Puppen: 
fpiel zu treiben, fie ald Marionettfiguren benügen, den edelften, 
beften Monarchen dem Herzen feiner Unterfhanen entfremden, und 
ihn mit Zug und Trug täufchen zu dürfen. Dies ift ungefähr 
die Urfache unferer langen Krankheit, und die Veranlaflung zum 
Ausbruche der Krifis in den drei Tagen, einer Zeit, die uns 
Allen lebendlänglich unvergeßlich bleiben wird, einer Zeit, wo das 
alte Uebel es fo weit gebracht hatte, daß fich zwifchen den lie 
benden Zürften und fein treued Volk das Gefpenft des Mistrauend 
ftellte, und die heiligſten, Jahrhunderte feften Bande gewaltfam 
zu zerfprengen. drohte. Sie wird mir unvergeßlich bleiben,, fo 
fange ich denke, dieſe fürchterliche, nie daͤgeweſene Zeit, und Tau⸗ 
ſenden mit mir. 

Die Natur unterliegt, trotz ihren ewigen Geſetzen, immer⸗ 
währenden Veränderungen, das Alte vergeht, und Neues, Kräf: 
figes, Beſſeres tritt an feine Stelle, wir follten aber das alte 
Uebel immer behalten, weil es eine Hand vol Menfchen fo 
wollte; denn eine Hand voll Menfchen hielt mit eiferner Strenge 
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feft am Alten, Unbenugbaren,. Roftigen, bis der Roft fo weit ins 
Mark hineinfraß, daß er entweder Alles zerflören oder weggefchafft 
werden mußte. 

Da traten einige thatfräftige Männer hervor, die ed fich zur 
Aufgabe flellten, das Land vom alten Uebel zu befreien, und ‘ 
thaten Einfprache gegen folchen Starrfinn, der nur zum Unter: 
gange führen könne. Es wurde eine Schrift an Ge. Majeftät 
verfaßt, darin das alte Uebel recht deutlich auseinander gefeßt 
und gebeten: der Kaifer möge dem alten Hebel fteuern, Das 
Voll von feinem Drude befreien, und das alte Uebel entfernen 
oder unfchadlich machen. . Heilung, fehnelle, unverzögerte Heilung 
fei dringend nothwendig, denn der Krebsfchaden fange fich ſchon 
an bier und da zu zeigen. Diefe Schrift wurde mit Zaufenden 
von Unterfchriften verfehen. Gfeichzeitig verfaßten auch die Stu- 
direnden der wiener Univerfität, fie follen hoch Ichen, denn von 
ihnen ging eigentlich der Umfloß-zur Befreiung vom alten Uebel 
aus, eine Ähnliche Schrift, von der man fich denken kann, daß 
fie gehörig Kopf, Hand und Zuß hatte. Dad Beginnen war 
nicht verdammlich, es war edel und groß, nicht ungebunbene 
Freiheit wollte man erringen, nicht dem Monarchen im Drange . 
der Umflände gefeßwidrige Bedingungen abfrogen, fondern dem 
Staate einen wichtigen Dienft erweifen, fein Blut für die gute 
Sache verſpritzen, den Kaiſer enttäuſchen, und das alte Ueb el 
von Grund aus heilen. 

Dieſe Schriften wurden den ſich am 13. Maͤrz eben verfam- 
melnden niederöfterreichifchen Randftänden in dem neuen Randhaufe 
übergeben, die Studirenden überbrachten fie felbftl, um von den 
Zandftänden Er. Majeſtät überreicht zu werden. Die Herren 
Stände wollten fih nach althergebrachter Weife erft berathen, 
was zu fhun fei, allein dazu ließ man ihnen Feine Zeit, denn 
das alte Uebel mußte fihnell entfernt werden, da der Krebs 
fhon fühlbar zu freffen begann. Es fing an etwas flürmifch zu 
werden, faufend Stimmen erhoben fi), und die Ruhe wurde erſt 
dann wieder hergeſtellt, als. fich Die Herren Stande erhoben und 
erklärten, fie feien bereit, auf der Stelle zu Sr. Majeflät zu 
geben, und ihm die ihnen übergebenen Bitten und Wünſche vor: 
zuftagen. 
| Durch Misverftändniffe ereigneten ſich jedoch hierbei einige 
Vorfälle, die wir gern aus der Gefchichte wegwünfchen möchten ; 


— — 


379 


im Landhauſe wurden die Fenſter eingeworfen, und in einem 
Saale die Möbeln zerfrümmert, das war ‚der eine Vorfall, ber 
den Thätern Feine Ehre macht; der zweite konnte fehrediich wer- 
den in feinen Folgen, die Soldaten erhielten Befehl in die Maf 
fen. zu feuern; welch eine Unglüdsmaßregel, unter wehrlofe Men- . 


. fihen, die zum beiten Iwede bier verfammelt waren, fhießen zu 


laflen; eine Maßregel, die weder die Klugheit noch die Menfch: 
lichkeit erzeugte, und die ihren Zweck fo ganz verfehlte, daß dar 
durch Alles verdorben werden konnte. Zum Glück fchoß ein großer 
Theil der Soldaten in die Luft, und nur wenige Kugeln trafen, 
Doch genug, um den Zag der Zreiheit mit Blutfpuren zu bezeich- 

nen. Hier floß Bürderblut, und Derjenige möge es verantworten, . 
der es fließen machte. 

Nah Mittag ftellte -fich das fännmtliche Militair am Glacis 
zwifchen dem Burg- und Franzensthor auf, Alles nahnı einen 
ernflen Charakter an, die Bürger wurden zu den Waffen gerufen, 
und das Militair, mit Ausnahme der Befagung in und um die 
Burg, aus der Stadt gezogen. Die Stadt wurde während der 
Nacht erleuchtet; fie ging aber ruhig vorüber, nur die Vorftädte an 
den Linien und die diefen zunmächft gelegenen Drtfchaften wurden 
von der Wuth des gemeinen Volks hart mitgenommen. 

‚Spät Abends legte no Zürft Metternich feine Stelle nieder, . 
und verließ Tags darauf die Stadt in aller Stile. 

Nun drängte ein Ereigniß das andere. ine Nationalgarde 
wurde errichtet, Graf Hoyos ihr Kommandant; die Eenfur wurde 
aufgehoben und Prepfreiheit bewilligt, aber der Jubeltag war der 
15. März, an diefem Zage erfchien Die Kundmachung der bewil- 
ligten. Conftitution; und nun waren alle Bitten erfüllt, alle 
Wünfche befriedigt, nur eine Stimme war hörbar, die Stimme 
des Jubels, Menfchen aus allen Ländern und von allen Nationen 
umarmten ſich ald Brüder, ein Herz und ein Sinn. Mittags 
erfehienen Se, Majeftät in der Mitte der gefreuen Wiener, im 
offenen Wagen, an der Seite fein durchlauchtigfter Bruder, der 
vielgeliebte Erzherzog Franz Karl und deſſen älteſter Sohn, Erz: 
berzog Zranz Joſeph. Welche Zeder wäre im Stande, die Freude 
zu befchreiben, dieſe Gefühle und Ausbrüche der überftrömenden 
Freude zu ſchildern; aus allen Fenſtern, von allen Straßen ber 
erhob fich lauter, herzerſchütternder Vivatruf, kein Auge blieb 
trocken bei dieſem Anblid von Fürftenhuld und Unterthanenlicbe. 
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Es war der innigfte Dank, den dad Volk feinem guten Kaifer 
brachte, der die Herzen inniger verband, und die Treue flärker 
an das geliebte Herrfcherhaus fefleln wird, als jene Sklavenketten, 
die nun zerbrochen zu unfern Füßen liegen. 

Schon früher traf Erzherzog Stephan aus Ungarn bier ein, 
feine Ankunft erfüllte die Lüfte gleichfalls mit Jubel. Die Pferde 
wurden ausgefpannt, der Wagen von freuen Unterthanen nach 
der Burg gezogen, und die Zreude wollte an diefem Tage Fein 
Ende nehmen, ald Se. Majeftät Abends nochmals ſich am Balcon 
der Hofbibliothef, umgeben von mehren Mitgliedern der Eaifer: 
lichen Familie, ihrem Volke zeigte. Neuer Jubel, neuer nicht 
enden wollender Vivatruf. Die Volkshymne wurde angeftimmt, 
deren Töne wohl nie eine fo fchöne Feier verherrlicht hatte. Freude 
flrahlte aus jedem Auge, Freudenthränen benegten manche Wange, 
die wohl fange nicht geweint; wer konnte in einem folchen Aus . 
genblicke gefühllos bleiben, alle trüben Erinnerungen waren ver- 
ſchwunden, vergeflen jeder Schmerz; da oben fland der Vater 
feiner Unterthanen, die fegnende Hand ausflredend über feine 


"Kinder; e8 war ein beiliger Moment; Dank Dir, Allmächtiger, 


daß Du mich ihn erleben ließeft. 

Abends war die Stadt fefllich beleuchtet, die Vorſtädte blie⸗ 
ben nicht zurück, Licht war überall, und Die finftere Nacht ward 
heller, glänzender Tag. 

So endeten die drei Tage, die fürchterlich Begonnen, fo 
einigte die Freiheit Fürſt und Volk; die alte Treue bewährte fich, 
die alte Liebe erneuerte fich, und ‚fortan fol nichts mehr den Va⸗ 
ter in der Ruhe flören im SKreife feiner Kinder, die ihn zu be- 
fügen gefchworen mit Gut und Blut. 

Ih möchte noch viel fagen, meine theuern Brüder in Oeſter⸗ 
reihe weiten Gefilden, aber ich Fann nicht, meine Bruft droht 
mir zu fpringen; der Schmerz bat mich nicht bezwungen, bie 
Sreude erlahmt meine Kraft. Die Abdankung ded Polizeiminifters 
war nofhwendige Folge der vorauögegangenen Begebenheiten; Gott 
und unferm Kaiſer fei gebanft: 

„Das alte Uebel ift fort!“ 

Und nun, meine theuern Defterreicher, laßt uns ruhig die 
Segnungen, diefe wichtigen Gaben genießen, laßt und mit weifer 
Mäßigung Gebrauch machen von der uns gefchenkten geifligen 
Sreiheit, laßt uns mit Liebe und Zreue an unferm angebeteten 
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Monarchen hängen, denn nur von ihm, nur von feiriem väfer- 
lichen Herzen kommt all das Gute, deffen wir uns erfreuen. 

Die Prepfreiheit, mit ihr Rede» und Denkfreiheit, wird 
and Licht bringen die Wahrheit, wird uns unfere Rechte und 
lichten Tennen lehren; die Nationalgarde gibt und Selbft- 
vertrauen und Stärke, unfern Kaifer und uns zu befchügen. Die 
Conftitution fichert und vor Rückkehr des alten Uebels. 

Ganz Deutfchland wird Achtung vor und haben; wir bes 
wahrten die alte Treue und Liebe unferm Regenten, er fehenfte 
uns Vertrauen und Alles ward gut. 

Noch ift viel zu thun, frage Jeder nach feinen Kräften bei, 
damit dem Volkselende abgeholfen werde, damit Arbeitöluft und 
mit ihr Wohlſtand in die unteen Elaffen zurückkehre, damit Denen 
geholfen werde, die in Noth fihmachten; denkt in Eurer Freude 
auch an Eure frauernden Brüder und fchreitet emfig ans Merk: 
Ruhe und Ordnung, Arbeit und Mäßigkeit, froher Lebensgenuß 
in den Tagen der Raft, Gehorfam gegen unfere Dbern, firenge 
- Befolgung der Gefege, eifrige Erfüllung aller Bürgerpflichten, 
Treue und Redlichkeit unter und mache uns würdig: 

Ferdinand's Unterthbanen zu fein!*) 


Nr. 4. 
Auffoderung an alle Patrioten deB oͤſterreichiſchen Kaiſerſtaats. 


‚ Patrioten! 

Heute an diefem glorreichen Zage der Wiedergeburt einer der 
edelften Monarchien Europa’d, an dem Tage, wo alle Gemüther 
von Begeifterung, Hingebung und Dankbarkeit für das 
geliebte Kaiferhaus tief und innig durchdrungen find, wo die Alles 
belebenden Strahlen einer aufgehenden Freiheitsfonne unfere 
Herzen erwärmen und befeligen, heute gilt ed mitfen im Taumel 
der Freude, einer wichtigen und heiligen Pflicht, die wir der 
Ehre des Vaterlandes ſchuldig find, die ernftefte Würdigu ng 
zu widmen. 


*), Diefer Schluß beweift, daß Einzelne unter ben freien Wienern noch 
nicht die Kinderſchuhe des Servilismus ausgezogen haben. 
Anmerk. des Derausgebent, 


Diefe Pflicht befteht einfah in der Löfung und Abwälzung 
einer Verbindlichkeit, die, fo lange fie auf uns laftet, nur 
ſchmachvoll und erniedrigend für jeden Bürger unferes freien 
Staates werden müßte. 

Diefe fhmähliche Verbindlichkeit, eine der bitterften Früchte 
des vorigen Minifleriums, befteht in einer Staatöfchuld an eine 
vom ganzen neuerwadhten Deutfhland mit der gerechteften 
Indignation gefcheuete Despotifche Regierung — Rußland. 

Wohlan, Ihr Patrivten! zeige, was ein freies Volk für 
feinen geliebten Monarchen, was es für ein echtes, freies, wie- 
der gewonnened Vaterland zu thun vermag! Gebet Spen- 
den von Gold, fo reich und fo viel, ald Ihr bereit waret für 
unfere Ehre von Eurem Blute zu geben. Gold ift nicht koſt⸗ 
barer ald Blut! Sei dies ein gerechfed und ſchuldiges Sühn- 
opfer, den Manen der Gefallenen geweiht, die wahrlich mehr 
geopfert, ald wir. — 

Laßt und noch heute beginnen, heran ans edle Werk! Legen 
wir Spenden nieder auf den Altar des Waterlandes, des neu» 
gebornen und nie zu theuer erfauften, damit die lebte fin- 
ftere Wolfe an dem Horizonte fihwinde, wo uns die Sonne der 
Freiheit in der Vaterliebe unferes allgeliebten Kaiſers Fer- 
dinand, des Erften conflitutionellen Regenten Defter: 
reih8, fo glänzend aufgegangen! 

Die Studenten. 


Mr. 5. 
Was iſt denn jetzt g'ſchehn in Wien? 
Eine Mittheilung fuͤr meine lieben oͤſterreichiſchen Landsleute außer Wien. 
Don 3. F. Castelli. 


Ihr werdet hören von einem ungeheuern Aufruhr in Wien, 
man wird Euch erzählen von fürchterlichen Sachen, von Mord, 
Brand und Plünderung, und Ihr werdet Euch anfangen zu fürch⸗ 
ten (verftcht fich die Bravern), und die Schlechtern werden fi 
vielleicht denken, plündern wir auch! Das fol’n fie ſich abet ver⸗ 
geh'n laſſen, denn das ift leider nur die fchlechte Zuthat, Die fi 
oft bei der beflen Sache in der Welt befindet und gegen welche 
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jetzt ſchon von allen Gutdenfenden die beften Gegenmittel ergriffen 
worden find. Ich will Euch alfo erklären, meine lieben guten 
Land» und Landsleute, was gefchehen ift, wie's gefchehen ift und 
warum's gefchehen ift, damit auch Ihr die Sache genau wißt 
und nicht eine falfhe Meinung von einer Begebenheit bekommt, 
die für unfer Land, für unfer Volt und daher auch für Euch die 
erfreulichſte ift, die, feit Defterreich ſteht, gefchehen ift. 

Wir haben uns befreit, indem wir unfern guten Kaifer 
von allen Denen befreit haben, die ihm fchlecht gerathen haben, 
die um ihn eine Mauer herum gezogen haben, damit er nicht 
hören Fönne, um was fein Volk gebeten hat. So was hat frei- 
lich nicht fo manierlich gefchehen können, daß wir Dabei unfre 
ſchön'n Röde und gelbe Handfchuh hätten anziehen können, fon» 
dern es bat müflen mit Ernft, mit fcharfem Ernft gefchehen, fonft 
bäften Die, die um den Kaifer waren, ihm wieder ein £ für ein 
U vormachen fünnen. Man bat trachten müflen, daß ſie's end⸗ 
lich verfichen, was der Wunſch ded Volks ift, und daB dieſe 
Wünſche auch zu den Ohren des Kaifers Fommen. Das wäre 
nun nicht gegangen, wenn man ftill und in der Cham geredt 
hatt’ und ganz pomali aufgetreten wäre, nein, man bat freien 
müffen, laut freien. 

Da bat num ein gefcheidter Mann alle die Wünſche des Wolke, 
das heißt Die gerechten, aufgefchrieben, viele Zaufend haben bie 
Schrift unterfchrieben und fie ift den öfterreichifchen Randftänden 
übergeben worden, weil man gewußt hat, daß dieſe am 13. in 
ihrem Landhaus zufammen fommen. Man bat fi) ganz an Die 

Rechten gewendet, denn die Landſtaͤnde follen eigentlich die erften 
Käthe ded Kaifers fein, fie follen Diejenigen fein, welche, weil fie 
am beften wiffen -follen, ‚was ihrem Lande nügt, auch Die Wünfche 
des Volks dem Kaifer vortragen folen. Sie haben das freilich 
fange nicht thun können, weil Diejenigen, die um den Kaifer was 
ren, die Landftände nichts mehr haben gelten laſſen, aber in ber 
letzten Zeit haben fie fich fehon ein wenig zufammen genommen 
und deswegen hat man ein Vertrauen zu ihnen gefaßt. 

Diefe Schrift alfo, von der ich gerebet habe, iſt den Land» 
fländen übergeben worden, und die Studenten, unfere braven mu⸗ 
thigen Studenten, Vivat hoch! haben auch eine folche Schrift über- 
geben, find aber auch gleich felbft am 13. ind Landhaus gegangen, 
um zu feben, was damit gefchehen wird. 
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Da ift ed nun freilich fürchterlich zugegangen, geſchrien ift 
worden, dag man geglaubt hat, das Landhaus fallt von felber 
ein. Die Landſtände haben ſich in ihrem Saal berathen wollen, 
aber dazu hat man ihnen Feine Zeit mehr gelaffen und die Tau⸗ 
fend und Zaufend Menfchen haben nicht früher eine Ruhe geben, 
bis die Landftände gefagt haben: Wir wollen auf der Stell 
Alle zum Kaifer gehn und wollen ihm Eure Bitten vor- 
tragen. Da war ein Subelgefchrei, wie ich noch Feines gehört 
babe, und die Landftände find wirklich auf der Stel in die Burg 
zum. Kaifer, gegangen. 

Bei diefer ganzen Gefchichte find nun freilich ein Paar Sachen 
gefchehen, wo es befler geweſen wäre, fie wären nicht gefchehen. 
Das Volk bat freilich im Landhaus die Fenfter eingefchlagen und 
in einem Saal Alles zertrümmert, weil cd geglaubt hat, Die Land⸗ 
flände wollten nichts thun, und die Soldaten haben Einige er⸗ 
fchoffen. Die Soldaten fünnen nichts Dafür, aber Der, der es 
ihnen g’fhafft hat, der möcht ich nicht fein... Auf unbewaffnete 
Leute, die etwas Billiges begehren, fol man nicht ſchießen laſſen. 

Das ich Euch alfo weiter erzähle, die Landflände find zum 
Kaiſer gegangen, der gute Herr hat dadurch einmal g’hört, wie 
es in feinem Lande eigentlich ausfchaut, der wird fich weiter nicht 
verwundert haben? Er hat eing’fehn, wie Die, die um ihn herum 
waren, untern Hütel gefpielt haben, denn das Hütel ift auf 
gedeckt worden, er hat fich auf die Seiten Derjenigen geneigt, die 
ihm die Wahrheit gefagt haben, und hat in Zeit von 3 Zagen 
ale Wünſche des Volks erfüllt. 

Zuerft hat er befohlen, daß eine Nationalgarde gebildet werde, 
das heißt eine Wache, welche die Drdnung und Sicherheit in ber 
Stadt wieder berftellt. Er hat befohlen, daß Alle, die fich mel 
den, Waffen aus dem Zeughaufe befommen, und dadurch hat er 
klar gezeigt, daß er fich vor feinen Unterthanen nicht fürchtet. Hat 
auch nichtd zu fürchten, der gute Kaifer, denn wenn's Volk auch 
ein wenig grantig worden ift, gegen ihn hat's nichtE gehabt, nur 
gegen feine Umgebungen. In zwei Tagen waren fihon vieleicht 
50,000 mit Gewehren verfehen, und diefe braven Leute haben fich 
mit den braven Bürgern vereinigt und forgen jet für Ordnung 
und Rube in. der Stadt und den Vorftädten. 

Hernach bat der Kaifer die Preßfreiheit bewilligt. Mit 
Ihr, liebe Landsleute, was das if? Das ift Die vortrefflichite 


von allen Zreiheiten. Sie befteht darin, daß man darf druden - 
laſſen, wad man will und was man gegen Gott und fich ſelbſt 
verantworten Fann. rüber hat man Alles müflen an eine Stelle 
geben, wo die Herren, die Dabei waren, verboten oder wegg’ftrichen 


haben, was fie wollen haben; wenn man einem hoben Herrn 


g’fagt hätte, du Haft das und das nit recht gemacht! — wegg'⸗ 
fleihen, — wann.man g’fagt hätt — die armen Bauern dort 
und Dort werden von ihrem Verwalter zu flarf drudt — wegg'⸗ 
firichen! wenn man hätt die Regierung aufmerffam machen wollen, 
das ift da, und das ift wieder dort nicht gut, — wegg’flrichen, 
kurzum ein folcher Herr bat Alles flreichen müffen, was nur ein 
Biffel aufrichtig war, denn wenn er’d nicht gethan hätte, fo wär’ 
er felber wegg’ftrihen worden. Das iſt jetzt Alles vorbei, man 
darf Alles druden laffen, die Andern, die's leſen, werden hernach 
fhon ſehen, ob's g'ſcheidt ift oder nicht, und wenn er gar was - 
fchreibet, was wirklich abfcheulich und niederträchtig wär, fo wurd 
man ihn fehon beim Kopf nehmen. Aber die Wahrheit darf jet 
ein Jeder fagen, Zebler, die begangen werden und von Denen Fein 
Menfch frei if, darf man einem Jeden, wann er auch ein Kreuzl 
im Knopfloch tragt, in Bart hinein fagen; bekannt darf ein Jeder 
machen, wo ihn der Schuh drudt, damit's die lefen, Die den 
Schuh ein wenig weiter machen können, damit er nimmer Druck, 
ift das nicht was Köſtlich's? | 

Endlich bat der Kaifer auf Alles das noch den Gipfel dar: 
auf gefeßt, oder vielmehr die Unterlag, die Grundfeſte, er "hat 
eine Conſtitution bewilligt. Das Wort Conftitution heißt nichts 
anders ald ein Grundgefeg, eine Verfaffung für das Land. 
Eine ſolche Verfaffung macht aber nicht etwan nur Einer, wie er 
will, nein, bei der Verfaſſung einer ſolchen Verfaſſung müffen 
Leute von allen Ständen dabei fein, auch Mehre von Euch, meine 
lieben Zandleute (verfteht fich Die gefcheidteften), ein Jeder muß 
aufrichtig fagen, was für feinen Stand das Beſte wäre, und alle 
diefe Angaben werden hernach berathen, und darnach die Regie- 
rungsgefehe feſtgeſetzt. Da wird zum Beifpiel genau auögemefjen, 
wie viel eingenommen und ausgegeben werden darf, und wann 
die Minifter etwas thun, was fie nicht thun follten, fo können fie 
zur Rechenfchaft gezogen werden. Sagt mir: ift das nicht eine 
Wohlthat, Daß man zum Himmel hinauf jubeln möchte, bis die 
Stern zu zittern anfangen? Und das waren die Wünfche, die 
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das Volf g'habt bat, unb um bie es jetzt laut geſchrien bat, umb 
Die hat und unfer Kaiſer jetzt alle bewilligt. Er foll leben! hoch 
leben! Lang Teben! und jest allweil ruhig leben! 
Wie Diejenigen, die fo oben g’Randen find, gemerkt haben, 
daß es ihnen auf d'Haut gebt, und daß unfer Volk auch einen 
Willen bat, und fich auch getraut, ben Millen auszuſprechen, was 
fie nie geglaubt haben, daß ed möglich wäre, fa haben fie ihre 
Bünkerln zufammen gepadt und find abgefahren. Wir haben 
ihnen eine glüctiche Meife gemunfchen und haben nicht geſchaut, 
was in ben Bünkerln brin ifl. 
Das, liche Landsleute, ift in Wien gefcheben, das hat auch 
gefchehen müffen, weil's nicht ander& gegangen wär, bie Unruh 
war nicht. zu vermeiden, da aber jetzt Alles g’fchehn ift, was man 
gewunfchen bat, fo muß man auch wieder ruhig fein. Ihr, liebe 
Leute auf dem Land, habt gar nichtd mehr zu thun, wir haben 
in Wim fhon Alles auch für Euch gethan. Ihr müßt Euch nur 
nicht von dummen ober fehlechten Leuten anplaufhen Laffen, und 
bedenken, wie wiflen recht gut, daß der Bauer ein wichtiger 
Menſch iſt, daß wir Alle feinem Schweiße das liebe Brof ver⸗ 
danken, und daß alfo bei Den neuern beffern Einrichtungen auch 
auf ihn gehöriger Bedacht genommen werden muß. | 
Alfo ruhig; mit Gott, unferm guten Kaiſer und den braven 
Menfchen, die jetzt fo feft zufammen halten, wird Alles gut werden! 


re 6. 
Wie weit geht denn die neue Freiheit, bie wir erſt Priegt haben? 
Sweite Mittheilung für meine lieben, öfterzeichifchen Landsleute außer Wien. 
Don I. F. Castelli. 


Die größte Trend, Die ich in meinem Leben gehabt: hab’, ift 
die, daß. ich gefeben hab’, Daß meine einfache Erzählung: von Dem, 
was in Wien gefhehn if, bei Euch. Eingang gefunden hat, 
meine lieben Landsleute, und ich will mich jetzt immerfort mit 
Guch hefchäftigen, und. wii Euch Alles erklären und mitteilen, 
was Ihr vieleicht falſch verſteh'n könntet, oder: was Euch vielleicht 
And're expliciren, Die felber wie die Bänden von ber Farb’ veben, 
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ober bie einer Sach’ etwan gar eine Farb’ geben, wie fie ihnen 
eben zum G'ſicht ſteht. Nein, ich geb’ Euch mein Ehrenwort, 
von mir follt Ihr Alles erfahren, fo wie ich’ felber weiß. Daß 
ich Das jegt öffentlich hun darf, da ift wieder Die Wohlthat: die 
Dreßfreiheit, dran Schu. Jetzt darf nicht nur der Wein- 
bauer feine Weinbeer auspreffen, jeßt darf man auch feine Ge- 
danken auspreffen, damit ein Saftel dD’raus wird, das auf Euch 
fo wohlthätig und noch wohlthäfiger wirken wird, als der Wein. 
Die Zeit ift vorüber, wo man gut achtgegeben bat, daß nur bie 
fogenannten gemeinen Zeute (die oft lang nicht fo gemein denkt 
haben, als manche noble) ja nicht erfahren, was vorgeht. Sie 
haben alleweil glaubt: Was man nit waß, dad macht am 
nit haß; aber gerade Das, was Die Leut' nicht gewußt haben, 
bat gemacht, daß es jebt fo haß zugangen if. 8’Wilfen ſchadt 
nichts, aber nur recht muß man die Sach' wiſſen, und von mir 
ſollt Ihr das Rechte erfahren. Ich bin ohnedem zu alt, daß 
ich noch einen ſchweren Schießprügel auf'n Buckel nehmen, und zu 
mifelfüchti, daß ich bet der Nacht Wach' ſteh'n könnte, alſo will 
ich für unſer Land und für Euch auf eine andere Art wirken, in 
der es mir noch möglich ift, nämlich mit der Feder. 

Zuerft erlaubt mir die Frage: Apropos! was iſt's denn 
mit dem Zahlen? Ich hoffe nicht, daß Einer von Euch glau« 
ben wird, die Freiheit geht fo weit, daß er denkt oder vieleicht 
gar fagt: Jude! wir find jegt Frei, wir derfen jest nichts 
mehr zahlen! Das wäre ein dummer Kerl, wann er’s wirt: 
lich fo meint, und ein ſchlechter Kerl, wenn er dadurch nur die 
Andern aufreizen wollt, daß fie ihre Schuldigkeit nicht mehr, wie's 
einem braven Unterthan zukommt, thun. Nichts zahlen? Es ift 
zum Schlagtreffen! Es ift recht, zahlt nichtd; aber wenn Ihr 
fagt, wir zahlen nichts mehr, fo fagen wir’8 auch, wir zahlen 
Euch auch Euer Haber und Gerfte und Heu nimmer. Steuern 
und Abgaben müffen fein, fie find auch überall in allen Ländern. 
Sagt felber: Brauchen wir Fein Militair, das unſer Land beſchützt? 
Brauchen wir nicht Beamte, die Alles in Ordnung halten? Biel: 
leicht nicht fo viel, ald wir jest haben, das gib ich zu, aber Ber 
amte müffen wir haben. Mer machet denn die Streitigkeiten aus, 
die Ihr ſelbſt oft gnug. unter einander habt? Wer forget denn 
für die innere Sicherheit? Wer ſchauet auf die Straßen? Wer 
gebet fi damit ab, Euern Kindern leſen, ſchreiben und rechnen 
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zu lernen, was ihnen jetzt nüglicher fein wird- ald früher? - Kurz: 
un, was wär das für ein Untereinander, wenn zu allem Dem, 
was im Lande nothwendig ift, nicht Leute beftellt wären, die das 
beforgen? Ja, nicht einmal einen Gottesdienft würdet hr haben, 
wenn nicht Geifttiche wären, die Meffe leſen. Alle diefe Leute 
aber müffen bezahlt werden; denn da fie fich mit Dem befchäftigen 
müffen und nichts Anderes thun Fönnen, fo Fönnten fie auch nicht 
leben, wenn man fie nicht dafür bezahlte. Ich verfichre Euch, wie 
ih unfern lieben guten Kaifer kenn', fo würde er das Alles allein 
zahlen, wann er's hätte, aber er hat's nicht, und Fein Kaifer und 
König hat's, alfo müſſen's Diejenigen bezahlen, Denen es zum 
Nutzen ift, Jeder nach feinem Vermögen, wie er halt Fann, das 
verfteht fich. 

Bei Berfaffung der Gonftitution wird auf die gleichmäßige 
Vertheilung der Steuern fowol, ald auf die Verminderung der 
Auslagen, die mit den Steuern bezahlt werden müflen, gewiß ge- 
hörig Bedacht genommen werden, und dann wird fi dad Alles 
viel leichter machen. 

Bis die Conftitution aber zu Stande kommt, zahlt, Liebe 
Zandsleute, Eure Steuern fleißig fort; denn der Kaifer muß auch 
innmer fortzahlen, und Ihr wißt ja doch, Iefus Ehriftus hat ſelbſt 
gefagt: Gebt dem Kaifer, was des Kaifers ift, und Gott, 
was Gottes ift. 

Bildet Euch nicht etwan auch ein, Freifein heißt fo viel, 
als thun, wad man will. Es gibt göttliche und menfchliche Ge- 
fege, die man deswegen nicht überfreten darf, weil man frei ift. 
Mann zum Beifpiel der Peter faget: Mein Nachbar, der Paul, 
bat einen größern Adler, ald ich, ih nimm jebt ein Stüdel davon 
zu dem meinigen herüber, das wär ein Biſſel eine zu große Frei: 
heit, Die er fich herausnehmet. — Oder ein Anderer meinet’: Wir 
find jegf frei, alfo darf auch Feiner von meinen vier Buben mehr 
Soldat werden. Wann eine folche Freiheit eriftiret, fo wurden 
wir bald feine Soldaten mehr haben, und der Feind wurd’ fich 
hernach auch die Zreiheit nehmen, uns unfer liebes Defterreicher- 
landl wegzunehmen. — Oder ein gar dummer Menſch glaubet, 
ich bin jegt frei, ich brauch nichts mehr zu arbeiten. Meinete 
wegen, da wird er bald auch fo frei fein, nicht? mehr zu eſſen. 

Die eigentliche, wahre herrliche Freiheit, meine lieben Lands⸗ 
leute, befteht darin, daB Jeder Alles thun darf, was recht und 
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gut ift, und daß alle Unterthanen, der Bauer wie der Verwalter, 
der Tagwerker wie der Graf, vor dem Geſetz gleich find, das 
heißt, dag dem Einen nicht erlaubt iſt, was dem Andern ver: 
boten ift, und daß ein Jeder, der was Schlechtes thut, ganz 
gleich beftraft wird, daß man nicht die Fleinen Diebe aufhängt 
und die großen laufen laßt, daß ein Ieder feine Meinung fagen 
Darf, ohne fich ein Blatt vord Maul zu nehmen. 

Und das ift die Zreiheit, liebe Landsleute, Die wir und er- 
rungen haben, und Die durch die Wohlthat, welche der Kaifer 
und durch die Conftitution gegeben hat, erſt recht fühlbar werden 
wird, wenn dieſe Conftitution berathen und zu Stande gefommen 
fein wird. Glaubt ja nicht efwan, das wird vielleicht wieder eine 
neue Gefchicht fein, wobei nur die großen Herren gewinnen wer- 
den und wovon wir armen Bauern nichts fpüren werden. Glaubt 
mir, Ihr. werdet’d auch fpüren, Ihr werdet reden dürfen, mit- 
reden zu Euerm und zum allgemeinen Beten, man wird, anftatt 
wie früher zu fagen, dad hat nur ein Bauer gefagt, fagen, Das 
bat fogar ein Bauer gefagt; wann man Eud) etwas thut, was 
nicht recht ift, fo wird Euch Euer Recht werden, aber freilich 
Bauern werdet Ihr bleiben, feine vornehmen Herren werdet Ihr 
nicht werden, obwol auch felbft das jeßt möglich ift, wenn einer 
‚Eurer Söhne ein gefcheidfer Kerl wird; denn das hoch hinauf 
kommen iſt jetzt nicht mehr nur Denjenigen vorbehalten, die in 
einem großen Schloß geboren find. 

Benützt alſo Eure Freiheit dazu, ohne Scheu das Rechte 
thun, aber legt Euch die Freiheit nicht anders aus, als ich Euch 
hier geſagt habe, denn jede andere Freiheit iſt Bügel gkeit und 
führt zum allgemeinen Verderben. 


Nr. T.N 
Die Namen Derer, welche bie Freiheit ihrer Brüder mit dem 
eigenen Leben bezahlen mußten, dürfen nicht vergeflen werden. 
Wir geben bier ein Verzeichniß der in den drei Märztagen in 
Wien Gefallenen: 


Heinrih Spiger, 17 Jahre alt, ifraelitifcher Religion, fiel am 


13. März vor dem Landhaus, erhielt einen Schuß in das Linke 
Seficht, bei dem Gehörorgan heraus. Sein Stand: Poly 


techniker, wohnhaft in der Paniglgaffe auf der Wieden, beim 
braunen Hirſch. 

Hirſchmann, Jude, fiel am 13. März in der Stadt, in Zolge 
einer Zerfrümmerung des Schaͤdels, wahrfcheinlih durch Kol⸗ 
benftöße, eine Stichwunde im Geficht, 

Eifele, Vincenz, fiel am 13. März durch einen Schuß in bie 
Magengrube, von links durch) den Bauch dringend; Schuß 
durch den rechten Oberarm. 

Eliſabeth Bauer, Profeffordgattin, ſchwanger, fiel am 13. Mär; 
in St, Ulrich bei den k. k. Stallungen in Folge eines Schuſſes 
Durch, den rechten Schenkel. 

Fürſt, Deter, Effigfieder, fiel am 13. März in der Stadt, in 
Bolge einer Schußwunde, von vorn in den Schädel dringend. 

Serflinger, Anna, Pfrünbnerin, fiel am 13. März in der 
Stadt, Feine Außerlichen Verletzungen, daher wahrſcheinlich 
erdrückt. 

Zettel, Wolfgang, Fleiſchhauerknecht, Schußwunde i in Die Bruſt⸗ 
Höhle , in der Richtung nad abwärts dringend, farb am 
13. März; in der Stabt. 

ganzer, Ifidor, Strumpfftrider, fiel am 13. März in der Stadt. 
Schußwunde, in bie Ohrgegend rechterſeits eindringend und 
linkerſeits endigend. 

Vincharz, Anton, (Chirurg?), fiel am 13. März in der Stadt. 
Schußwunde in die Bruſt, zwei Hautwunden auf dem rechten 
Handrücken. 

Unger, Karl Heinrich, fiel am 13. März in der Stadt. Schuß⸗ 
wunde in das Rückgrath über das Kreuzbein. 

Drewig, Fabrikbuchhalter, fiel am 183. März in der Stadt in 
Folge eines Schuffes in die Bruſthoͤhle. 

Gebhardt, Gottlieb, Tagelöhner, fiel zu Mariahilf in Folge 
von 27 Schrotſchußwunden von vorn her. 

Lazer, Ignag, Hausknecht, Nr. 38 am Hundsthurm wohnhaft, 
erhielt eine Schußwunde links in die Bruſt und den Bauch 
und eine Stichwunde am Rumpfe. 

Köppel, Alois, Drechslergeſell, fiel zu Fünfhaus. Schußwunde 
in den Beuch, rückwärts durch den zweiten Lendenwirbel drin⸗ 
gend. 

Reininger, Franz, Bindergeſell zu, Funfhaus, erhielt eine 
Schußwunde durch den Bauch. 


— 


Wittmann, Dohann, (Schuſftergeſell?), Stichwunde durch den 
Bauch. | 

Zaubenberger, Johann, Bandntachergefel, Schußwunbe, 
rechts in die Brufthöhle eindringend, zu Fünfhaus. 

Schmale, Joſeph, Schuftergefel zu Fünfhans, Schuß in die 
Bruſthöhle, neben-der Achſelhöhle. 

Sambek, Franz, zu Fümfhaus, Schuß hinterher durch den 
Bruſtkorb. 

Wagner, Franz, Zeugmacherjunge zu Fünfhaus, ter Folge einer 
Zerſchnetterung des Schädels durch Säbelhiebe. 

Bauer, Franz, Shawlweber zu Funſhaus, Schuß rechts: in den 
Hals hinter dem Ohr, durch den. Schäbek bei: Dem linken Aur 
genwinkel heraus. 

Donherdt, Lorenz, Tagelöhner zu Fünfhaus, Schuß durch den: 
Dberarm in die Bruſthöhle, Schuß rückwärts durch Die Bruft; 
rechter Oberarm gebrothen: 

Eppinger, Sichuftermeifter zu: Fümſhhaus, Schaß’durd den Schä⸗ 
del, vom Hinterhaupt zur linken Seitenwand him. 

Schaumburg, Anna, Magd zu Fünfhaus; Schußwunde durch 
den Bauch in den — 5 Hiebwunde in den linken Arm. 

Haumer, Eos, Zimmermannsweib zu Fünfhaus, geſtorben ben 
17. Maͤrz in Bolge der Zertrümmerung bed Schadels wahr⸗ 
ſcheinlich durch einen Kolbenſtoß 

Schürf, Zimmerputzer, zwei Schuſwunden in die Bruſt, Stich⸗ 
wunde in den rechten Arm. 


Unbelannte, 


Ein. angeblicher Bädergefell, der am 13. März: im der Stadt fiel, 
mehre- Stichwunden am rechten Oberſchenkel, in die Bauch⸗ 
höhle eimbeingend, erhielt; ferner Eier, der eine Stichwunde 
in die Bruſthohle erhielt. 

Zwei zu Mariahilf. Einer, der einen Schuß durdy den Schädel, 
in: die: linke Schläfer ausmündend, erbielts der Andere Durch 
Erdrücktwerden. 

Endkich zu Fiuͤmfhaus Einer an einer Schußwunde durch den 
Schaͤbel; der Zweite eine Schußwunde in die Lenden. 

Requfescant in pace! 





As Dank für die ertheilte Conſtitution erblidte man bald an 
‘allen Eden und Enden ein Placat; welches Folgendes enthielt: 
Hoch lebe unfer conftitutioneller Kaifer! 
Hoch! Hoch! Hoch! 

gum Himmel dringe unſer Jubel und der Allmächtige, wel⸗ 
her die Schickſale der Völker lenkt, vernehme unſere inbrünſtigen 
Gebete, daß er lange erhalte unſern gütigen Vater, daß er ſegne 
die Regierung, getragen von der Liebe eines treuen Volkes, wel⸗ 
ches Blut und Leben für ſeinen großherzigen Kaiſer, für ſeine 
Freiheit geben und allen Stürmen der Zeit trotzen wird. 

Eure Majeſtaͤt! Wir Defterreicher werden beweiſen, daß wir 
der Freiheit würdig find; wir werden ed beweifen in dem feften 
Verbande mit allen unfern Brüdern, welches Stammes und wel- 
cher Sprache fie find; wir werden ed beweifen Angefihts von Eu- 
ropa, welches nun in und einen Fels erkennen wird gegen jeden 
Feind der Intelligenz und Selbftftändigkeit. 

Eure Majeftät! Wir getreuen Bürger beugen unfere Knie 
vor unferm in neuem Glanz thronenden Kaifer Ferdinand. 

Der Magiftrat und Bürgerausfhuß 
der Stadt Wien. 

O raſende Leute! O komiſche Welt! Erſt ſagen ſie: Wir 
Deſterreicher werden beweiſen, daß wir der Freiheit 
würdig ſind! und gleich hinterher beugen ſie ihre Knie als 
getreue Bürger vor ihrem Kaiſer — vor einem Menſchen, 
vor ihres Gleichen, der ſie über ein Vierteljahrhundert unter den 
Fußtritten eines Metternich hat ſeufzen und ſtöhnen laſſen! 

Ein Augenzeuge und Mitkämpfer für die Freiheit, Herr W. 
M. Hehner, berichtet über das brüderliche Benehmen der Sol⸗ 
daten in Wien gegen die Bürger, welches dem ſklaviſchen Nach- 
kommen des Befehls, Henkersknechte gegen ihre Mitbürger zu fein, 
wie ed das Militair in Berlin am 18. und 19. März zeigte; ſchnur⸗ 
ſtracks entgegenläuft: 

 Zrommler wurden von dem Volt gezwungen, mit in die 
Vorftädfe zu ziehen und den Seneralmarfch zu fchlagen. Die 
berumziehenden Schildwachen wurden von dem Volk verhöhnt. 
In der Kärnthnerftraße, am Eingang des Mehlmarkts, fland ein 
Poften Artileriften, das Volk verhöhnte fie und ſchrie wüthend: 
Die Bayonnete herab! Ein Herr trat vor die Menge und er- 
ſuchte fie, die Soldaten nicht zu reizen, fondern fie günftig zu 


flimmen. Sie wären nur willenlofe Werkzeuge ihrer Obern. 
Darauf wendete er ſich an die Soldaten und redete fie an: Sind 
Sie Defterreicher, find Sie Ehrenmänner, meinen Sie ed gut mit 
Ihrem Vaterlande, fo ſchießen Sie nicht auf Ihre Landsleute, Die 
nur das Wohl ihres Waterlanded wollen. Meinen Sie es gut 
mit uns, fo nehmen Sie die Bayonnete herab, zum Zeichen Ihrer 
guten Gefinnung. Es wird Ihnen nichts gefchehen, dafür bürge‘ 
ih Ihnen. | 

Die ihnen überlegene, bier anwefende Menge Fonnte fie mit 
leichter Mühe vernichten. Die Soldaten waren fichtbar gerührt. 
Sie nahmen die Bayonnete herab und dad erregte allgemeinen 
Jubel. Man küßte fie mit der größten Wärme, fie erwiderten Die 
Küffe und entfernten fi unter allgemeinem Vivat. Sie zogen 
in die Kärnthnerſtraße. Eine Compagnie mit zwei Offizieren kam 
ihren entgegen. Der commandirende Offizier empfing die Sol⸗ 
daten mit etwas finfterer Miene, da er fie ohne Bayonnete fah, 
und befahl, fie wieder aufzufleden. Da fchrie Die umgewandelte 
Menge: Vivat, die Artillerie fol leben! Die Offiziere fanden 
da, ohne zu wiflen, was fie thun follten. Der freundliche Em- 
pfang von Seiten des Volks, das fie beleidigt mußten, verblüffte 
fie und man ſah auf ihren Gefichtern den innern Kampf zwifchen 
Pflicht und Gefühl. Da trat der oben erwähnte Herr dem Dffi- 
zier entgegen, reichte ihm die Hand, richtete diefelben Worte an 
ihn, Die er vorher an die Soldaten gerichtet, und erzählte ihm 
von der Stimmung des Volks. Der Offizier verfprach mit einem 
Händedrud, das Gehörte feinen Obern zu melden, und ließ fo- 
gleich feine Compagnie Kehrt machen. 

Einer der Soldaten, an weldhe Herr Hehner die fo fraf- 
tigen und eindringlichen Worte, welche wir oben angeführt, ge: 
richtet, antwortete ihm mit Wehmuth: Mein Herr, ich theile Die 
Sefinnungen meiner Zandöleute, allein fo lange ich diefen Rod 
trage, macht mich mein Schwur zum willenlofen Werkzeug, und 
wenn die Obern es befehlen, fo muß' ich handeln, ob ich Dadurch 
fündige, ob ich Dabei zu Grunde gehe. 

Ein General auf dem Stephansplatz richtefe an feine Sol: 
daten die Worte: Kinder, fhießt nur nicht! Leider ift der Name 
dieſes Mannes nicht genannt. Er verdient ed mehr, ale der ge- 
feierte Name manches Helden, der nur ein Mörder im Großen 
war, der feine Soldaten nur ald Scharen willenlofer Henkers⸗ 


knechte betrachtete und der in feinem rohen, gemeinen Sinn, wenn 
er nicht mordete, Feine andere Beichäftigung Fannte, ald Saufen, 
Spielen und Umgang mit den verworfenfeen Frauenzimmern. 

In Folge diefer Muffoderung ihres Generals ließen deſſen 
Artilleriften fich die Schmähungen gefnllen, welche Der Poͤbel gegen 
fte fchleuderte. Der General ſelbſt ließ die Heramdfoderungen des 
Höbeld unbeachtet, ald feiner unwürdig. Ev duldete ed: foger, 
dag der Pöbel die Fenfter der Poft einwarf. 

Aus den Penflern der Polizeidirection war am Abend bes 
13. März. auf die Menge von Grenadieren, welche im Polizei‘ 
baufe waren, gefchoffen worden und es koſtete Einigen dad Leben, 
darunfer achtbaren Bürgern, die ald müßige Zufchauer anmefend 
waren. 

Am Abend des 14. März war die Stadt beleuchtet, wie Tags 
zuvor, Die Nationalgarde durchftreifte die Ballen: Der Pöbel 
war aus den Räumen der innen Stadt verfihwunden. Doc, die 
Nacht Hindurdy wurden. die ernfleften Maßregeln zum Angriff ge- 
froffen. Die Gemüther wurden noch gereizter, ald man vernakm, 
der neue Stadteommandant habe den Antrag gemacht, mit der 
Gewalt der Waffen energifch. dreinzufchreiten. Man erzählte: fich 
fogar, das Standrecht folkte verkündet werden. 

Doch hinter der jungen edien Freiheit Feuchte ſchon die alte 
Vettel Frechheit Hinterher. Einige Perfonen unternahmen am 
15. März eine rohe Demonftration gegen den alkerdings feines 
Poſtens unwürdigen Bürgermeifter Czapka. Sie zogen vor fein 
Haus, um ihn zu zwingen, öffentlich abzudanken. Zu feinem Glück 
war er nicht zu Haufe. Tags. Darauf war Die Abdankung Czap⸗ 
ka's an allen. Orten angefchlagen. 

Die Vorftädte Mariahiff, Fünfhaus, Sechshaus gewährten, 
einen traurigen. Anblid. Der Pöbel hatte dort fein Weſen aufs 
Tollſte getrieben. Die Bewohner der Vorflädte brachten angfl: 
volle Tage zu. Alle gußeifernen Pfähle der Gaslaternen waren 
abgebrochen: Bei der Mariahilfer Linie waren die Mauthhaͤufer 
niedergebrannt. Das Tabackshüttchen vor der Linie rechts war 
audgeraubt, die Kapelle innerhalb links verfchont geblieben. In 
Fünf und Sechshaus ſah man ein geplündertes großes Haus, 
zwei ausgeplünderte und. im Innern zertrümmerte Gemeimdehäufer, 
eine Yabrik, in der man Altes demolirt hatte. Maſchinen, Haus: 
gerätbfchaften, Wagen, Alles lag in Trümmern zerſtreut umber: 
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Ein fehr fhönes, ganz neues, großes Fahrikgebaͤude mar bis auf 
den Grund ausgebrannt, nur die Mauern fanden nod. Die 
Wirthe hatten. ale ihre Worräthe an Speifen und Getränfen ber: 
geben müſſen. Bei einem Branntweinfabrifanten hatte man. Die 
Faͤſſer im Keller geöffnet und den Inhalt auslaufen laffen. Man 
fand von dem Geſindel Einige todttrunken in der Näffe liegen. 
In andern enfferntern Dorfichaften hatte der Poöbel nicht beſſer 
gewirthſchaftet. Beſonders war er auf die Fabriken losgegangen 
und hatte dort. die Mafchinen zerſtört. Die Drudfabriken in Alz⸗ 
gersdorf, Liefing, Petersdorf hatte Diefes 2008. getroffen. 
Der Schaden, den der Pöbel angerichtet, war ungeheuer. Die 
Nationalgarbe haste. vollauf in den Dorfichaften zu: thun, ihn zur 
Ruhe zu. bringen. 

Die Artund Weiſe, wie Metternich, diefer Fürft der Lüge, 
abdankte, war: folgende: Als die Stände am 13. März nach der 
Burg, zogen, fanden fie diefe von einer. tobenden Menge umlagert, 
welche fortwährend fihrie: Rieder mit Metternich! Rad) langer 
Beratbung mit der Staatöconferenz, wo Metternich das Syſtem 
noch zu, vertheibigen bemüht war, wurde Die Deputation mit tröſt⸗ 
lichen. Zuſicherungen entlaſſen. Allein das genügte. der Menge 
nicht. und die Wuth gegen Metternich, den Zertreter Defter- 
reichs, ſteigerte ſich in ſolchem Grade, daß ſich die Bürger. ent⸗ 
ſchloſſen, einen letzten Verſuch bei dem Kaiſer zu machen, Behufs 
der Entfernung Metternich's. Abends 9 Uhr begaben ſie ſich 
‚in die Burg. Hier trat ihnen Metternich, aus dem Gemach des 
Kaiſers entgegen und rief; Ich. habe foeben meine Entlaffung in 
Die. Hände Sr. Meieltät: niedergelegt] — Die Bürger, danften 
ihm, daß er durch dieſen Schritt Das Vaterland gerettet habe: — 

Von der durch. diefe glorreiche Repolution veränderten Phy⸗ 
ſioggnomie Wiens entwirft ein Augenzeuge nachſtehendes Bild, 
das. am. 15. März. entſtanden: 

Seit, drei Tagen befinden. wir ung im Revolutionszuſtand 
und: die Aufregung dauert noch immer fort. In wenigen Stun⸗ 
den iſt mit dem Charakter des Wieners eine merkwürdige Ver» 
wandlung vorgegangen: aus dem harmloſen und leichtgläubigen 
Optimiſten ift ein, mistrauiſcher, unbeugſamer Inſurgent geworden, 
der auf nichts mehn baut, als auf die eigene Kraft, und von 
Verfprechungen nichts mehr hören mil. Die Leute find über fich 

ſelbſt erſtaunt, um, wie viel mehr iſt dies bei den Fremden der 


Fall. Noch am Sonntag, dem 12. März, konnte die Regierung 
durch fchnelle Gewährung der von den Studirenden in der Aula 
Vormittags votirten Volksbegehren allgemeine Zufriedenheit her⸗ 
ftellen, ja noch am 13. warteten die Maflen geduldig auf den 
Prägen und Straßen nächſt der Hofburg auf Befcheid. Um 9 Uhr 
wurde man abermald bis Mittag vertröflet; die Mittagdftunde 
fam und es erfchien noch immer nichts. Doch auch diefe Ver- 
fpätung würde man fich haben gefallen lafjen, wenn nicht einer 
der Nedner unter den Studenten, die den Hof und den Corridor 
des Ständehaufes anfüllten, plößlich verhaftet worden wäre. Nun 
brach der Sturm log. Die jungen Männer ftürmten den Saal, 
in welchem Graf Montecuculi mit den Landfländen berath- 
fchlagte, zertrümmerten Zifche und Stühle, Kaften und Schränke 
und fchfeuderten Alles zum Fenfter hinaus. Die fländifche Sigung 
wurde aufgehoben und Alles eilte jeßt nach der Hofburg, die be- 
reits von 4000 Dann befeßt und abgefperrt war. Graf Monte: 
cuculi ſtellte ſich an die Spige der Arm in Arm entfchloffen auf 
die Grenadiere zufchreitenden Ständemitglieder;s ed war ein feier: 
licher Moment, ald die Vertreter des Volkes, vom Jubelgefchrei 
der Menge ermuntert, fo muthig vor den bligenden Bayonneten 
der Soldaten fanden und mit laufer Stimme Einlaß zu ihrem 
Monarchen verlangten. Der General Mataufchet ließ öffnen 
und die Deputation gelangte in Die Burg, wo ihr der Erzherzog 
Ludwig antwortete: Mit dem Aufruhr wird nicht unferhandelt! 
Das zündete, und ald gleichzeitig Die Garnifon unter Führung 
der Erzberzöge Albrecht und Wilhelm anrüdte, entfpann fich 
der Kampf, zuerſt in der Herrengaffe beim Ständehaus, wo viel 
Blut flo. Die Prinzen commanbdirten felbft: Feuer! Am Juden⸗ 
plag, wo Barricaden errichtet wurden, am Hof, wo das Kriegs- 
minifterium ift, auf Dem hohen Markt, wo ſich das Polizeigefäng- 
niß befindet, ward ftark gefeuert und eingehauen. Obſchon das 
Volk ganz ohne Waffen war, hielt ed fich dennoch und nad) jedem 
Pelotonfeuer der Soldaten erfeholl im Volke der Ruf: Stehen 
bleiben! ftehen bleiben! " 

Am Abend des 16. März war Wien wiederum beleuchtet. 
Die Studirenden brachten der Deputation des ungarifchen Reiche: 
tags einen herrlichen Fadelzug. Die Nationalgarde, zu Fuß und 
zu Pferde, mit finnigen Bannern und Freiheit3emblemen, zahl⸗ 
reihe Muſikbanden, ein unaufhörliches Jubelgefchrei, Tücher⸗ 
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ſchwenken aus allen Zenftern, die mit Zeppichen, Shawls und 
Fahnen gefhmüdt waren, gaben ein Schaufpiel, deſſen Eindrud 
unverlöfchlich ift und einen Abfchnitt bilden wird in der gefammten 
Anfchauungsweife des Volkes. Sehr pifant war eine Schar von 
Amazonen, die, mit Säbeln und Gewehren bewaffnet, ſich der 
Nationalgarde angefchloffen hatte und aus fehr anmuthigen, mit 
Schärpen und Bändern gefhmüdten jungen Damen beftand. 

Auch die ungarifche Deputation erhielt in einer Audienz beim 
Kaifer, am 16. März, alle gemwünfchten Zuficherungen. Der Ans 
drang der Ungarn nah Wien aus allen Grenzgegenden dauerte 
fort und eine große allgemeine Verbrüderung fand zwifchen allen 
Nationalitäten flatt. Jetzt zeigte es ſich erfl recht Himmelfchreiend, 
wie fehurkifch die Politik Metternich’s verfahren war. Met: 
ternich fuchte ein Volk gegen das andere zu beten, um fo alle 
unterdrüden zu können. Jetzt jubelten alle Provinzen. Alle 
fchloflen fich im Vertrauen aneinander an. Die Kaiferftadt glänzte 
jede Nacht in einem Feuermeer der glänzendften Illumination. 
Das proviforifche Comitd des Bürgerftandes hielt feine Sigungen 
mit den Lanbftänden öffentlich. Erzherzog Ludwig arbeitete an 
der Seite des Kaifers. Erzherzog Franz Karl, dejlen Gemahlin 
Sophie als erfte Vertreterin des Reformſyſtems gegen Metter- 
nich vergöttert wurde, hatte allen Einfluß gewonnen. Als Sterne 
erfter Größe bei diefer Umwandlung der Politif glanzten der Staatö- 
minifter Graf Kolowrat, Kanzler Pillersdorf und der Prä- 
fivent der Stände, Montecuculi. 

Am 16. März nahm Wien bereits fein gewohnte Anfehen 
wieder an. Läden und Comptoird waren geöffnet, die Börfe wurde 
abgehalten, der friedliche Verkehr fing an, fih neu zu beleben. 
Gegen Mittag waren beinahe fammtliche Scharen der ſchon fehr 
zahlreich organifirten Nationalgarde in der Umgegend der Univer- 
fität aufgeſtellt. 

Am Morgen des 16. März erfchien folgende Bekanntmachung: 

Bon dem Wunſch beſeelt, Ruhe und Ordnung, die wefent- 
fichften Bedingungen zur Herftelung eines geficherten Zuftandes 
und zur Feftftellung der in diefem Augenblide nothwendigen Maß⸗ 
regeln, zu bewirken, bat fich der Magiftrat beflimmt gefunden, 
Die Mitwirkung mehrer rechtlicher und unterrichteter Männer pro— 
viſoriſch zu feiner Verſtärkung zuzuziehen. 

Dieſem zufolge wurde von dem Magiſtrat eine Verſammlung 


398 
von Bürgern berufen ımb von felbigen nachgenannte Herren einft- 
weilen als Diitglieder diefes Ausfchuffes gewählt, nämlich: 

Aus den niederöfterreichifchen Landſtänden: 

- die Herren Freiherr v. Doblhoff und Freiherr v. Stifft. 

Aus den Profefforen der Miener Univerfität: 
die Herren Regierungsrath Dr. v. Well und Prof. Anton Hhe. 

Aus dem Sroßhandlungs : Gremium: 

die Herren Johann Mayer, Chef des Haufe Stametz und 
Comp., und Ludwig Robert. 

Aus dem bürgerlichen Handelsftande: 

die Herren Rudolph v. Arthaber, I.B. Benvenuti, M. Sieß, 
Albert Hart und Joſeph Voigt. 

Aus den Buchhändler - Gremium und von den Kunfthändlern: 
bie Herren Karl Gerold und Kriedrih Bed. Herr Auguft 
Artaria. 

Aus den Fabrikanten: 
die Herren M. Spörlin, Theodor Hornboftel, Joſeph Bader, 

W. Reinhold, Karl Brevillier, Karl Hartmann. 

Aus den Doctoren der Medicin: | 

die Herren Doctoren Lerch und Ernſt Schilling. 
Aus dem Advocaten⸗Collegium:. 
die Herren Doctoren Seiler und Alerander Bach. 
Vom Magiftrat der kak. Haupt: und 
Reſidenzſtadt Wien. 

Mir faffen nun ein Bild von dem 15. März zufammen, wel⸗ 
cher Zag für Wien ebenfo glorreich zu Ende ging, ald er fchön 
begonnen war. Am 15. März erbielfen alle Völker des öfter: 
retehifchen Kaiſerſtaats eine Conftitution, bafirt auf der breiten 
Grundlage der Vertretung ded Befiges und der Intelligenz. Schon 
früh in der Morgenftunde war die Refidenz in freudigfter Bewe⸗ 
gung, barrend der Dinge, die da fommen follten. Zahllofe Hau: 


fen bewaffneter Bürger, neugebildete Nationalgarden, Handwerker 


und Studenten füllten die Straßen. Gegen 50,000 waren unter 
den Waffen. Gtraßenanfchläge von den Dichtern und Ziterafen 
Wiens bewiefen praftifch, daß es Feine Eenfur mehr gebe. Reden, 
auf allen freien Plägen, an allen Straßeneden gehalten, zeigten, 
daß die Sprache des Herzens, daß das freie Wort feiner Feſſel 
entbunden war. Schon gegen II Uhr Vormittags zogen die De: 


putationen von Ungarn, Koffuth, Batthyanyi und andere 


Männer der Freiheit an der Spitze, von jubelnden Iuratenfcharen 
gefolgt, im Triumph durch die Leopoldfladt in Wien ein. Ja, 
während die Conſtitution verkündet war, während der Ruf: Eon- 
flitution! die Vögel in den Lüften zu höherm Auffchwung zu be- 
geiftern ſchien, ertönte disharmoniſch dazwifchen in den Straßen 
der Ruf: Brand! Zu den Waffen! Zu den Waffen! — Es war 
glüdlicherweife eines der. vielen Misverfländnifie des Jahres 1848. 
An 500 Ungarn nänlich, von Preßburg mit dem Dampfichiffe 
fommend, zogen unter Fackelſchein und Eljenruf in die Leopold» 
ftadt ein. Man bafte fie für Bauernhaufen gehalten, welche Die 
Vorftädte anzündeten. 

Alle Eolonnen der Bewaffneten bewegten fich nach der Burg, 
wo die Hauptmaffe ſich auf. dem Joſephsplatze aufſtellte. Hun⸗ 
derfe im Fluge entflandener Bahnen wehten ihnen voran, mit den 
Inſchriften: Eonftitufion! — Freiheit, Recht und Wahrheit! — 
‘ Drdnung und Wahrheit! — Verbrüderung der Nation! — Einige _ 
hatten Muſik, andere Militairtrommeln, andere Kindertrommeln. 
Knaben von zehn Jahren fihlugen die Trommeln mit rafender 
Begeifterung, jedoch meift ohne Tact. Beim Dnnnfelwerden war 
die ganze Stadt glänzender als je beleuchtet. Selbft der uralte 
Stepbansthburm war iluminirt. Das Bid des Kaifers, von 
Fackeln und Muſik begleitet, von einigen Tauſend bewaffneter 
und berittener Rationalgardiften und Studenten gefolgt, ward 
unser rafenbem und tofendem Jubel, der wie dad Wiederauflodern 
des wiedererwachten Servilismus Mang, dur) die Straßen ge 
tragen. Endlich erfchien der Kaifer felbft auf dem Balcon am 
Joſephsplatze. Das Volk brachte ihm ein nicht enden mollendes 
Hurrah und er geruhfe dann in Faiferlicher Herablaflung, die Na- 
tion und Conſtitution allergnädigft leben zu laſſen. 

Auf Eind freute ſich faft ganz Wien am meiften und man 
börte es an allen Eden und Enden: Was doch die Berliner 
für fange Geſichter machen werden! Ob fie wol noch fingen wer- 
den: Immer langfam voran, damit der öfterreichifche Fortſchritt 
auch nachkommen kann?! — 

Das Militair empfing die Rachricht der großen Veranderungen, 
wie es ſchien, mit ruhiger Befriedigung. Mit Begeiſterung, ſo 
weit ſich deren Aeußerung mit militairiſcher Disciplin vertragen 
konnte, ſchien ſie nur von den italieniſchen Grenadieren aufgenom⸗ 
men worden zu ſein, welche anfänglich durch freudiges Lächeln 
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und wechfelfeitige freundliche Zuflüfterung ihre Theilnahme bezeug: 
ten, dann aber, als in den Umgebungen und auf den Wällen des 
kaͤrnthner Thors die Vivatrufe, die dad Volk dem Kaifer Hrachte, 
weil es ſich Durch eigene Kraft von deſſen abfoluter Druckherrfchaft 
befreit hatte, immer lauter wurden, plötzlich aus voller Bruft und 
in einer unverfennbaren Herzensergießung in den Jubel und bie 
begeifterten Rufe der Menge einflimmten. Es waren das diefelben 
Grenadiere, durch deren Decharge auf die Dichten, nur wenige 
Schritte entfernten Volksmaſſen auf dem hohen Markt glücklicher⸗ 
weife auch nicht eine einzige Perfon die geringfte Verlegung 
erhielt. 

Die bewaffnete Volksmacht rückte auf ihrem Jubelzuge nach 
verkündeter Conſtitution auch vor den Palaſt des päpftlichen Nun⸗ 
tius. Hier wurde Halt gemacht und mit fchwärmerifchem Auf: 
ſchwung das beliebte Evviva Pio IX. der Ifaliener zu wiederholten 
„ Malen ausgebraht. Der Nuntius erfchien auf dem Balcon und 
ertheilte der verfammelten Menge feinen Segen. 

Gleichfalls hielt der Zug einige Zeit vor den Zenftern des 
juridifchen Leſevereins, wo einer von den Italienern, welche zahl: 
reich das Bid des Kaiſers umftanden, in deutfcher Sprache eine 
Rede hielt, welche wiederholtes Beifallsklatſchen, herzliche Evvivas 
für die ifalienifche Nation hervorrief und mit dem Gedanken fchlof, 
daß die Schranfen, welche beide Nationen trennten, nicht mehr 
beftänden, daß fie durch diefen fchönen Tag für immer nieber: 
geriffen wären. \ 

Am Eingang der Jagerzeile wurde die ungariſche Deputa⸗ 
tion von zwei unabſehbaren Colonnen Nationalgardiſten und von 
einer unermeßlichen Volksmenge empfangen. Aus allen Häufern 
wehten weiße Flaggen und Zücher, wurden Kränze und Blumen 
geworfen. Zaufendftimmiger Iubelruf ertönte: Es Iebe Koffuth, ° 
der Volfövertreter! Es leben unfere wadern Brüder, die helden-- 
müfhigen Ungarn! Koſſuth wurde von den begeifterten Wie 
nern, frog feines Sträubens, emporgehoben und auf den Händen 
getragen. Ein Italiener umarmte den gefeierten Zribun mit den 
Worten: er ſchaͤtze fih glüdlich, der Erfte zu fein, ihm im Namen 
feiner Nation den Bruderfuß zu geben! Die Zufchauer vergoſſen 
Thraͤnen bei dieſer erhebenden Scene. 

Am 16. März, Mittags um 1 Uhr, begab ſich die ungariſche 
Deputafion in glänzendem Nationafcoftüm zu Zuß durch Die 
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befebteften Straßen unb unter den enthufiaftifchen Theilnahmsbezei⸗ 
gungen der Bevölkerung in die Hofburg, wo ihnen ber Kaifer 
die Gewährung aller Wünfche der Reichsflände: zufagte und den 
Grafen Ludwig Battbianyi, Chef der Oppofttion, mit der 
Bildung eines ungarifhen Minifteriums beauffragte Der Erz: 
herzog⸗ Palatin- wurde zum außerordentlichen bevollmächtigten Com⸗ 
miffar für Ungarn ernannt, mit dem fi Graf Ludwig Bat» 
thianyi in Einvernehmen fegen follte. Auch Fürſt Nikolaus 
Efterhazy, dee lange den Interefien feines Vaterlandes entfrem- 
det gefchienen, fand fi in der Stunde der Gefahr zu feinem Volt 
wieder und erflärte in Gegenwart des Kaiſers, der neuen Ver: 
waltung mit allen feinen Kraͤften beifteben zu wollen. 

In Preßburg hatten fi) am 15. März irrthümliche Gerüchte 
über den Erfolg der reichdtäglichen Deputation verbreitet, in Folge 
deren fich die preßburger Bürgerfchaft bewaffnete und eine Depu- 
tation nach Wien fandte. . 

Baron Joſika, der den Fürften Metternich bei feiner 
Flucht bis ver die Stadt begleitet hatte, wo dieſen eine militai- 
rifche Escorte erwartete, reichte feine Entlaffung als Hofkanzler 
von Siebenbürgen ein. Das neugebildete ungarifche Minifterium, 
welches Dfen zu feinem Sig wählte, beſchloß, Siebenbürgen mit 
Ungarn zu vereinigen. 

Der Polizetminifter Graf Sedlnitzky, der, trotz der koſt⸗ 
ſpieligen Augen und Ohren feiner zahlreichen Späher, Die Bewe⸗ 
gung der Seifter, die ſich in der fo ängftlich. bewachten Stabt er⸗ 
bob, nicht ahnte, reichte gleichfalls fehr bald feine Düniffion ein. 
Diie Deputation des ungarifchen Reichstags richtete nach⸗ 
ftehende Abſchiedsworte an die Bürger Wiens: | 
' An die hochherzigen Bürger Wiens! 

Die Freiheit der Völker Defterreichs ift aufgeftanden. Jene 
gefährliche Tendenz, welche Zwietracht zwifchen den beiden Voöl—⸗ 
fern unterhalten, ift nit mehr. Fortan ift Das Band, welches 
uns Alle unter dem Scepter des allgeliebfen Herrfcherhaufes ver: 
einigt, nicht Die gemeinfame Dienftbarkeit, fondern die gemein- 
fchaftfiche Freiheit, welche für Alle num durch Alle gefichert, Dauer» 
haft, unvergänglich iſt. Brüder! Unſere Wünſche find uns ge 
währt, fortan wird ein verantwortliches ungarifches Miniſterium, 
bervorgebend aus der Majorität der Nationalrepräfentation, Die 
eigenen Angelegenheiten Ungarns führen, unter der Controle einer _ 
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freien Preſſe und der durch dieſe erleuchteten öffentlichen Meinung. 
Diefed gibt uns eine Bürgſchaft, daß auch Eure Wunſche nicht 
unerfüllt bleiben werden, noch können, ald Bethätigung ded Euch 
gegebenen Faiferlihen Worts, in den Inſtitutionen der National- 
garde, der Prefreiheit und der Conſtitution, mit allen Conſe⸗ 
quenzen und Gewährfchaften, welche diefe Inftitutionen erfodern, 
um wahrhaft heilbringend zu fein. 

Brüder! Wir werden eins fein in der Freiheit, ſtark in der 
Einigkeit, mächtig in der Verbindung, welche gegenfeitige Zunei⸗ 
gung, ungeſchminktes Wertrauen und die gemeinſame Liebe des 
bochverehrten Herrfcherhaufes unauflöslich befeſtigen werden. 

Brüder! . Ihr habt es gefühlt, dab .unfere Sache gemeinfam 
ift; der Empfang, den Ihr uns.bereitet, bleibt ewig unvergeßlich 
in’ unfere Herzen gegraben. Die Antwort auf Euren Zuruf wer: 
det Ihr aus Ungarns Thälern widerballen hören. 

Brüder! Wir danken Euch), wir antworten Euch mit einem 
Hoch auf das Wohl des Hersfcherhaufes,. auf Die gemeinfame 
Freiheit, auf die Verbrüdermg aller Völker Deſterreichs in Ge⸗ 
ſinnungen, Gefühlen und Intereſſen. 

Gegeben zu Bien, am 17. Maͤrz 1848 

Die Deputation des ungarifhen Reichstags. 

Wir fchalten hier eins der bedeutendften Wetenftüde der Zeit, 
die Rebe Koſſuth's, ein, die dem Volksmann alle Herzen zu- 
fliegen machte. Ste wurde auf folgende Weiſe hervorgerufen. In 
der Gircularfitfung der umgarifchen Stände zu Preßburg am 
3. März machte der confervative Deputirte vom Raaber Gomitet, 
da bei dan letzten Wochenmarkt bad Volk die Banknoten entweder 
gar nicht oder nur mit Mistrauen angensmmen hatte, die Mo⸗ 
tion: Se. Majeflät möge in Hinſicht der ganzen Stellung der 
Bank und ſpeciell der Dedung der dem Verkehr übergebenen 
Banknoten dem Laub eine beruhigende Aufklärung gewähren. 
Darauf ftand Kofſuth auf und hielt folgende Rebe: 

Mit Dank begrüße ih die Motion des Raaber Deputirten, 
obgleich ich, feft überzeugt, Daß die gegenwärtigen auferorbent- 
lichen Umftände ed gebieten, daß wir und über die fpeciellen Ge⸗ 
genftände erheben, feine Motion nur ald.Belegenheit gebrauthen 
will, um bie löblichen Stande aufzufodern, daB fie, im Gefühl 
der ungehenten Verantwottlichkeit des Moments,_die Politik des 
Landtags auf jene Höhe erheben, auf welche die Zeit uns weifl. 
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Bon diefem Standpunkt ausgehend, will ich mich in das Detail 
der Bankverhaͤltniſſe nicht einlaffen. Denn ich bin überzeugt, daß 
die Beſorgniß in Hinficht des Werths der Banknoten, verbunden 
mit der einfachen Motion des Raaber Comitats, hinreiche, der 
Regierung die Erfenntniß zu geben, wie nöthig es fei, fobald dag 
kleinſte Mistrauen in Hinficht einer in alle Privatverhäftniffe fo ' 
innig eingreifenden Inftitution Zuß faßt, wie die Bank ift, dieſes 
Mistrauen augenblidlich zu zerſtreuen, weil fonft die Folgen un: 
berechenbar find. Zerſtreuen aber kann man es weder durch Ab- 
flimmungen, noch durch Verheimlichungen, fondern blos dadurch, 
daß der Stand der Dinge offen und ohne Rückhalt dem Publi⸗ 
eum dargelegt wirb. Ich betrachte es als eine Buͤrgſchaft, daß 
Die Regierung biefelbe Auffaſſung babe, daß heute Morgen von 
Seiten der Bankdirection mehren Deputirten bie officielen Aus- 
weife über den Stand der Bank mitgetheilt wurden, ‘welche dar⸗ 
tbun, daß die 214 Millionen Banknoten gedeckt und außerdem 
ein Activvermögen von 30 Millionen da fei. Ich will ed glauben, 
daß die Regierung die Nothwendigfeit fühle, wie es ihre unauf- 
ſchiebbare Pflicht fei, in ihrem eigenen Intereffe diefen beruhigenden 
Ausweis offictell zu publiciren, und ed wäre ein großer Fehler, 
Dies unter dem Vorwand zu verfäumen, daß die Banf ein Pri- 
vatunternehmen fei, für das die Regierung nicht verantwortlich fei, 
denn dad Publieum kennt wol jene Solidarität, in welcher die 
Bank mit der Regierung ſteht; fie iſt in Hinficht der Banknoten» 
Emittirung nichts Anderes, als eine, wenngleich fehlerhafte, Doch 
integrirende Inftitution des Finanzſyſtems der Monarchie. Der 
andere Grund, warum ich mich nicht fiefer in die Analyfe diefer 
Berhältniffe einlaffe, ift, weil ich weiß, daß, infofern der Boͤrſen⸗ 
land der Bankactien für den Thermometer der Banfzuftände gel: 
ten Tann, die Bank 1830 viel ſchlechter fland als jegt, und’ weil 
ih überhaupt überzeugt bin, daß fie in Feiner Grund zu Beforg- 
niß gebender Gefahr ftehe, fondern erft dann in Gefahr kommen 
fönnte, wenn die wiener Regferungspolitit hartnäckig forfgefegt 
würde und der Staat, deffen Finanzen auch fehon im normalen 
Zuftande ein fortwährendes Deficit ausweifen, dadurch zu täglich 
fih vergrößernden Opfern gezwungen wäre, was unausweichlich 
zu einem neuen Bankeroft führen müßte. Wenn diefe Politik 
durchaus geändert wird, dann fönnen wir in Hinfiht der Bank 


vollkommen rubig fein, und darum wünfche ih, daß die Föblichen 
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Stände ihre Aufmerkfamkeit auf jene Verhältnifje richten, welche 
das Anwachfen der öffentlichen Gefahr verhindern fünnen. Denn 
ich bin überzeugt, dag wir, einfehend, welchen Einfluß die öſter⸗ 
reichifchen Finanzverhältniffe auf unfere eigenen Geld» und Ver- 
mögensverhältniffe Haben, nicht bei dem Wunſch der Mittheilung 
der Bankausweiſe ſtehen bleiben können, denn dies ift nur ein 
Detail, eine Folge des Ganzen. Wir müflen die Rechnungslage 
der ungarifchen Staatseinnahmen und Bedürfniſſe und die ver- 
faffungsmäßige Gebahrung der Landesfinanzen, mit einem Worte, 
ein felbftftändiges, ungarifches Finanzminiftertum verlangen, weil 
fonft die ohne uns über uns verfügende fremde Regierungsgewalt 
unfere Geldverhältniffe in endlofe Verwirrung flürzen kann. Wenn 
wir dagegen ein verantwortliche Yinanzminifterium baben, fo 
können wir für den Glanz des Throns, die Bebürfnifie des Vater- 
landes und die Erfüllung aller unferer rechtlichen Verpflichtungen 
Sorge tragen und Die Geldverhältniffe unferer Mitbürger gegen 
alle gefahrdrobenden Fluctuationen ficher ftellen. In Hinfiht der 
Bankverhältniffe will ich Daher nicht mehr fagen, als daß ich 
glaube, wie die nöthigen Schritte zur Beruhigung ſchon geſchehen 
find: der eine, daB das Publicum in Hinficht der Bankverhältniſſe 
officiel aufgeklärt werde, der andere, daß in allen Theilen bes 
Landes Vorkehrungen gefchehen, um die Banknoten überall, wo 
ed nöthig, einzulöfen;s und wenn dazu die Zendenz der Regie- 
rungspolitit Mug geändert wird, fo hoffe ih, daß das Vertrauen 
zurüdfehrt, deſſen Rüdführung nicht unfer eigenes Intereffe, ſon⸗ 
dern felbft jened der Dynaftie nothwendig gebiete. Darum muß 
ih zurüdgehen zu der Duelle dieſes Uebels und ber Bezeichnung 
der rettenden Mittel. Schon ald ich beim Beginn des Landtags 
die Adreſſe in Vorfchlag brachte, hielt ich es für meine Pflicht, 
mich in die Analyfe unferer Verhältniffe einzulaffen, fowol in 
Hinficht unferer innern Angelegenheiten, als jener Verhältniſſe, 
‚die in Folge der pragmatifchen Sanction zwifchen uns und dem 
Öfterreichifhen Kaiſerſtaat befteht... Ich fprach meine Ueberzeugung 
aus, wie die verfaflungsmäßige Zukunft unferes Vaterlandes erft 
dann gefichert fei, wenn unfern König in allen feinen Regierungs- 
verhältnifien conſtitutionelle Regierungsformen umgeben. Ich ſprach 
meine Ueberzeugung aus, wie unfer Vaterland nicht einmial in 
Hinſicht der von der Nation gewünfchten Reformen ficher fei, daß 
ihre Tendenz conſtitutionell, ihr Refultat der Freiheit der Nation 


günflig fein werde, fo lange bas Regierungsſyſtem der Monarchie, 
die mit und denſelben Fürften zum Herrfcher haf, mit der Ver- 
faflungsmäßigkeit im directen Gegenfa& ſteht; fo lange jener Staats⸗ 
rath, der die gemeinfamen Verhältniffe der Monarchie lenkt und 
auch auf die innere Verwaltung unferes Vaterlandes, wenngleich 
ungeleglich,, aber doch überwiegend Einfluß nimmt, in feinen Ele⸗ 
menten, feiner Zufammenfegung und feiner Tendenz anticonftifu- 
tionell if. Ich fprach meine Ueberzeugung aus, daß, wo fich un- 
fere und die Intereffen der verbündeten Völker der Monarchie 
treffen, dieſe ohne Gefährdung unferer Selbftfländigfeit, unferer 
Breiheit und unſeres Wohlſeins nur auf der Baſis gemeinfchaft 
licher Gonftitutionalität ausgeglichen werden fünnen. Ich warf einen 
fhmerzlihen Blick auf den Urfprung und die Entwidelung des 
wiener bureaukratiſchen Regierungsſyſtems, ich erinnerte, wie es 
das Gebäude feiner entneroten Gewalt auf den Trümmern der 
unterdrüdten Freiheit unferer verbündeten Nachbaren erhoben bat, 
und indem ic) die gefahrwollen Folgen dieſes unglüdfeligen Re⸗ 
gierungdmechanismus herzählte und hineinblidte in das Buch des 
Zebend, in welchem die verhängnißvolle Logik der Ereigniffe die 
Offenbarung der Zufunft verkündet, propbezeihte ich in dem war⸗ 
men Gefühl meiner wahren und treuen Anhänglichfeit an das res 
gierende Haus, daß Der der zweite Gründer des Haufe Habs⸗ 
burg fein werde, der das Regierungsſyſtem der Monarchie in con- 
flitutioneller Richtung reformiren und den Thron feines erhabenen 
Haufes auf die Freiheit feiner Völker unerfchütterlich fielen wird. 
Seit diefen Worten find berühmte, von Staatöflugheit geflügte 
Throne zufammengeftürzt und ihre Zreiheit haben Völker zurüd- 
genommen, bie eine fo nahe Zukunft noch vor drei Monaten nicht 
träumen fonnten. Wir aber wälzen feit drei Monaten unermüdet 
den. Stein des Sifpphus und der Schmerz der Unbeweglichkeit 


umwölkt meine Seele mit verzehrender Sorge; mit biutendem 


Herzen fehe ich, wie fo viel edle Kraft, fo viel treued Zalent in 
undankbarer Arbeit fi) abmüht, die den Dualen der Tretmühle 
gleicht. Sa, löbliche Stände, der ſchwere Fluch eines erflidenden 
Dampfes laftet auf und, aus den Beinfammern Des wiener Re 
gierungsſyſtems weht ein auszehrender Wind und an, der’ unfere 
Nerven erftarren macht und niederdrüdend auf den Flug unferes 
Geiftes wirkt. Aber wenn ich biöher nur darum beforgt war, weil 
unter dem Einfluß des wiener Syſtems ich unſere Entwickelung 


zum unwieberbringlichen Schaden bed Baterlandes über alle Maßen 
aufgehalten fah, weil ich fehe, daß die conftitutionelle Richtung 
unferes Fortfchrittö nicht gefichert fei, und weil ich fehe, daß jene 
Divergenz, die zwifchen dem Abfolutiömus des Regierungsſyſtems 
der Monarchie und der conftitutionellen Tendenz der ungarifchen 
Nation feit drei Saprhunderten befteht, noch bis heute nicht aus⸗ 
geglichen fei und ohne das Aufgeben des einen oder andern Prin- 
cips nicht ausgeglichen werden könne: fo ift jeßt nicht nur Dies 
meine Beforgniß, fondern es drüdt mich, daß jene bureaufratifche 
Politik der Unbeweglichkeit, weiche im wiener Staatsrathe ver- 
nöchert ift, die Monarchie zur Auflöfung führen, die Zukunft 
unferer gelichten Dynaftie compromittiren, unfer Vaterland aber, 
das mit ſich und in fich fo viel zu thun bat, Das, für das eigene 
Wohl jede feiner Kräfte und jeden feiner Heller unumgänglich 
benöthigt, zu drüdenden Opfern und endlofen Uebeln führen kann. 
Sch febe die Dinge fo, und weil ich die Dinge fo fehe, halte ich 
es für meine unauffchiebbare Pflicht, die löblichen Stände aufzu- 
rufen, daß fie ihre Aufmerkfamkeit auf diefen Zuftand und auf die 
Verhütung der dem Vaterlande drohenden Uebel ausdehnen wol- 
len. Uns, denen die Nation die Miffion gegeben bat, daß wir 
ihre Gegenwart befchügen, ihre Zukunft ficher ſtellen, und ift es 
nicht erlaubt, mit gefchloffenen Augen zu warten, bis unfer Vater 
land durch das Meer der Uebel überflutet wird. Dem Uebel 
zuvorzufohimen, das ift unfere Aufgabe, und ich bin überzeugt, 
daß, wenn wir dies verfäumen, wir vor Gott, vor der Welt. und 
vor unferm eigenen Gewiffen verantwortlich würden für jenes 
Unglüd, das aus der Verfäumniß erfolgen wird. Wenn einmal 
wegen der Verkehrtheit der Politik die Zeit der friedlichen Aus⸗ 
gleichung, der Beichwörung des Verhängniffes abgelaufen ift, wenn- 


die Würfel unwiderruflich gefallen find und wir es verſaͤumt haben, 
‚zur Abwendung davon die frei erhobene loyale Stimme der Ver: 


treter diefes Volks in die Schale zu werfen, wenn die Verwide- 
lungen fo weit gediehen find, daß wir nur zwifchen Verweigerung 
und Opfern zu wählen haben, deren Ende nur Gott fieht, dann 
wird die Reue zu fpät fein, und den in Unthätigkeit verfehwen- 
deten Augenblick Tann felbft der Allmächtige.nicht wiedergeben. 
Sch wenigftens, wenn ich auch ald Patriot an den Folgen dieſer 
fpäten Reue werde theilnehmen müffen, fo will ich als Abgeord⸗ 
neter an der Verantwortlichkeit Teinen Theil haben. Es mögen 


die loͤblichen Stände ſich an die Zeiten ber frangöfifchen Kriege 
erinnern. Was hatten wir Ungarn mit den innern Ungelegen- 
beiten des franzöfifchen Volks zu thun? Unſer Landtag war im 
Sabre 1790 beifammen, aber er dehnte feine Aufmerffamkeit auf 
die internafionale Politik nicht aus, und was war die Folge? 
Das — daß der Fluch ded ohne und, aber auf unfere Koften ge: 
machten Fehlers mit den unendlichen Opfern von 25 fehweren 
Jahren auf unferm armen Vaterland laſtete, das Blut des Volks 
in Strömen floß, fein Vermögen, fein Beſitz in den Strudel ges 
worfen wurde. Und unter Diefen ungebeuern Opfern ſahen unfere 
Väter das Königshaus auf rettender Flucht, die fiegreichen Waffen 
des fernen Weſtens, diefe Stadt felbft, den gewöhnlichen Sit un- 
ſerer Gefeggebung, in der Gewalt des Siegers, die in Auflöfung 
begriffene Monarchie von der Gnade des folgen Zriumphators 
abhangend und thränenwerthe finanzielle Verwirrungen, welehe 
mit den furdhtbaren Schlag von zwei Staatsbanferoften unfer 
armes unfchuldiged Waterland trafen. Bei diefem ungeheuern Un⸗ 
glück war und felbft jener Troft genommen, fagen zu fönnen, daß 
wir zur Abwenbung der drohenden Gefahr Alles gethan hätten, 
was wir thun fonnten, als noch Zeit dazu war. Wolle Gott, 
daß die Gefchichte nicht dafjelbe Urtheil fälle über dDiefen Lande 
tag. Wolle Gott nicht, daß unfere Seele einft jener Gedanke 
drüde, wie wir die Gefahr naben fahen dem Thron unfered Ko: 
nigs, nahen unferm Vaterland und nicht auftraten mit männlicher 
Entfchlofienheit, um fie abzuwenden. Wolle Gott, daß wir we- 
nigſtens unfer Andenken vor der Anklage der verfäaumten Pflicht 
retten. Sch rufe. Daher die löblichen Stände auf, ‚erheben wir 
unfere Politit auf die Höhe der GEreigniffe, fchöpfen wir Kraft 
aus denn Gefühl der Treue gegen unfere Dynaftie, fchöpfen wir 
Kraft aus dem Gefühl der Verantwortlichkeit, die auf uns laſtet, 
aus unferer Bürgerpflicht, zu einer Entfchloffenbeit, die fo groß: 
artigen Uniftanden entfpriht. Ich will dieſe Umflände im Innern 
der Monarchie und im Ausland nicht ausmalen, denn fie find 
allgemein befannt; aber ich fpreche meine fefte Meberzeugung aus, 
daß die wahre Duelle des Zerfalls der Ruhe in der. Monarthie 
und der daraus entfpringenden übeln Folgen im wiener Regie: 
rungsſyſtem liegt,'und mit Beforgniß fpreche ich meine Ueberzeu⸗ 
gung aus, daß das Fefthalten an biefer verkehrten Politik, die den 
Intereffen der Völker und den Rechtsanſprüchen rationeller Frei⸗ 


beit bireet entgegengefeßt ift, fo viel beißt, als die Zukunft der 


Dynaftie compromitticen. Auch unnatürliche politifche Syſteme 
önnen fich Tange erhalten; denn zwifchen dee Gebulb der Völker 
und der Verzweiflung liegt ein langer Weg. Es gibt aber poli- 
fifche Syſteme, die Dadurch, Daß fie lange gebauert Haben, nicht 
an Kraft gewonnen, fondern verloren, und zulebt kommt der Mo- 
ment, wo es gefährlich wird, fe erhalten zu wollen; denn ihr 
langes Leben machte fie reif zum Zobe. Den Tod aber kann man 
heilen, nicht aufhalten. Ich weiß, daß es einem alten Syften: 
wie einem alten Mann ſchwer wird, fi) zu trennen von ber Idee 
eines langen Lebens; ich weiß, daß ed fchmerzlich ſei, Stück für 
Stück zufammenfallen zu fehen, was ein langes Leben gebaut hat; 
aber wo Die Grundlage fehlerhaft ift, da ift Das Verhaͤngniß des 
Sturzes unausweichbar, und auf und, Denen die Vorfehung das 
Schickſal einer Nation anvertraut hat, können die Schwächen Eines 
Mannes Feinen Einfluß üben. Das Volk ift ewig, und ewig 
wünfchen wir das Vaterland diefes Volks und ewig den Glanz 
jener Dynaftie, Die über und berrfcht. Die Männer der Vergan⸗ 
genheit werden nach kurzer Tage Friſt ind Grab fleigen, aber auf 
den hoffnungsvollen Erben des Haufe Habsburg, auf den Erz: 
berzog Franz Joſeph, der ſchon bei feinem erften Auftreten Die 
Liebe der Nation gewann, wartet die Erbfchaft eines glänzenden 
Throns, der feine Kraft aus der Freiheit ſchoͤpft und deſſen alten 
Glanz der unglückſelige Mechanismus der wiener Politik ſchwer⸗ 
lich erhalten kann. Die Dynaftie bat alſo zu wählen zwiſchen 
ihrem eigenen Wohl und der Erhaltung eined morfchen . Regie 
rungsfpftems. . Und ich fürchte, daß, wenn die loyalen Erflärungen 
der Völker nicht dazwifchen kommen, jene verfnöcherte Politif in 


einer neuen Ausgabe der felig entſchlafenen heiligen Allianz auf - 


Koften der Dynaftie für fich eine kurze Friſt fuchen wird. Sie, 
die nichts zu vergeffen pflegen, vergeffen es doch fehr gern, daB 
auch bei der erſten Ausgabe der heiligen Allianz nicht dieſe die 
Throne errettete, ſondern der Enthuſiasmus der Völker, jener En⸗ 
thuſiasmus, deſſen Grundlage das Verſprechen der Freiheit war, 
und dieſes Verſprechen ward nicht eingelöft. Eine Dynaſtie, die 
ſich auf die Freiheit ihrer Völker flügt, wird ſtets Enthuſiasmus 
erregen, denn von Herzen freu Bann nur der freie Mann fein. 
Wer gebrüdt wird, der wird dienen, wie er muß; Bureaufraten 
können Teinen Enthuſiasmus erweden. Für eine geliebte Dynaſtie 
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können Völker Blut und Leben geben, aber für die Politik eines 
drüdenden Regierungsfoftens wird Fein Sperling ſich aufopfern. 
Mebrigend, wenn ed einen Mann in Wien gibt, der im Intereffe 
der Gewalt feiner noch menigen Tage auf Koften ber Dynaftie 
mit der Allianz abfoluter Mächte liebäugelt, fo follte er doch be: 
denen, daß es Mächte gibt, die ald Freunde gefährlicher find denn 
als Feinde. - Ja, löbliche Stände, es ift meine fefte Meberzeugung, 
dag die Zukunft unferer Dynaftie an bie Verbrübderung der ver: 
fhiedenen Völker der Monarchie gebunden ift, und Diefe Verbrüs 
derung kann mit Achtung der beftehenden Nationalitäten nur der 
Kitt der Sonftitutionafität zu Stande bringen, ber überall ver- 
wandte Gefühle erwedt; dad Bureau und das Bayonnet find ein 
elendes Verbindungsmittel. Ich gehe daher bei dem Worfchlag, 
den ich mache, vom dynaſtiſchen Standpunkt aus, und Gott fei 
Dank, daß diefer Standpunkt in Verbindung mit den Intereſſen 
Des Vaterlandes flieht. Wer Tann ohne Grauen daran denen, 
daß das Volk Opfer bringen folle ohne moralifche und materielle 
Schadloshaltung! Wenn wir von diefem Landtag auseinander- 
Hingen und brächten dem Wolf nicht, was es von diefer Geſetz⸗ 
gebung mit fo viel Recht erwartet, wer nähme dann die Verant- 
wortlichkeit auf fih für Alles, was erfolgen Tann? Wer wagt 
es, die Bürgſchaft zu übernehmen, daß der Enthufiasmus und 
die Bereitwilligkeit, jedes Opfer zu bringen, mit der wir Die 
Wände dieſes Haufes erfchüttern können, auch draußen im Wolf 
ein Echo findet? Die löblichen Stände werden die Gewalt der 
Umftände fühlen, darum will ich diefe Verhältniffe nicht weiter 
auseinanderfegen, fondern gehe über auf meine Motion, welche 
mir die treue Anhänglichkeit an die Dynaftie, die Verpflichtung 
gegen das Volk und das Gefühl. meiner Verantwortlichteit auf 
die Lippen gibt. Doch ehe ich dieſe vortrage, bemerke ich noch, 
‘Daß ich, wenn ich auch einige Aufgaben dieſes Landfags herzählen 
werde, die Befchwerden, wie 3. B. die Frage der drei Comitate, 
Die Religionsangelegenheiten und die fo wichtigen kroatiſchen Ver⸗ 
häftniffe, darum nicht erwähne, weil ich folche Fundamental⸗ 
wünfche vortragen will, die, wenn fie, wie ich es mit Recht er- 
worte, erfüllt werben, die Garantie ber Heilung dieſer Befchwerden 
mit ſich führen. Mit meiner Motion will ich alfo auch diefe 
großen Fragen, befonders die Froatifche, Die dieſer Landtag nicht 
ungelöft laſſen darf, der fichern Löſung entgegenführen, entfchloffen, 
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daß, wenn die Löfung auf Diefem Wege, auf den wir dem Auf- 
reißen der Wunden der Vergangenheit ausweichen können, nicht 
gelingt, ich es für die wichtigfte Pflicht Halte, die kroatiſche Frage 
mit der ganzen Sympathie meiner Seele zu erfaflen, und follte 
es auch nöthig werden, die alten Wunden aufzureißen. Und nun 
fchlage ich ohne alle weitere Mofivirung folgende Adreſſe an Se. 
Majeflät vor. (Hier folgt die einflimmig angenommene Adreſſe, 
worin um ein eigenes ungarifches Minifterium petitionirt wird.) 
Der Fackelzug, welcher am Abend des 16. März; von den 

Studirenden ſaͤmmtlicher Facultäten, den Zöglingen des polytech⸗ 
nifchen Inftituts, den Mitgliedern des juridifch = politifchen Leſe⸗ 
vereind, dem Männergefangverein u. X. veranftaltet wurde, begann 
um 7 Uhr und endete erft halb 10 Uhr. Er bewegte fi vom 
Stephandplag über den Graben und Kohlmarkt zur Burg. Weil 
aber der Kaifer. an Schwindel und Schwäche ded Kopfes litt und 
ch höchſt unwohl und unbehaglich fühlte, ging der Yadelzug 
nicht durch die Burg, fondern über den Joſephsplatz, Mehlmarkt 
und durd die Kärnthnerftraße zurüd. Um Joſephsplatz wurde 
von wohleingeübten Sängern die Volkshymne angeftimmt, wit 
einem neuen, zeitgemäßen Text. Um Lobkowitzplatz ertönte das 
deutſche Lied. Vor allen Infchriften und Transparenten der Illu⸗ 
mination zeichnete fich folgende an einem Haufe am Stodimeifen aus: 

D herrliches, Hebliches Defterreich, 

Schon lange dem blühendften Garten gleich! 

Die Freiheit für Glauben und Wort, fo füß, 

Macht aus dem Garten ein Paradies. 

Wir waren fo lang’ wie von Nacht umfangen! 

Beleuchtet nun, Brüder — o heilige Pflicht! 

Es ift ja der Ruf an uns ergangen, 

Der göttliche Ruf: Es werde Licht! 


Hieran reiht ſich würdig ein wichtiges Document der Zeit, 
ein Flugblatt, welches gleich nach den Tagen der. Befreiung ber- 
ausfam: | ' 


Glaubensfreiheit. 


Ein neuer Tag iſt angebrochen; Jauchzen und Jubelgeſchrei 
fprengen und faſt die Bruſt; Thränen glänzen in den Augen der 
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WVölker und Millionen heben dankend die Hände zum Himmel; 
ed. ftürmt. Die Freude die Dede des Himmels; denn der Adler 
Auſtria's ſchuttelt den hundertjährigen Staub von feinen Fittigen _ 
und hebt fih in erneuerter Kraft zum Himmel und horftet auf 
umglänzten Höhen. Und zu feinen Füßen krümmt der Despotie- 
mus fich in feinen legten Zügen und Freiheit, Recht, Gleich— 
beit heißen die aufgegangenen Geſtirne dieſer für Oeſterreich jest 
neuen Aera. Und Enirfchend ſieht's der Feind im Weſt und ver- 
zweifelnd. hört’ ber Feind im Oſt, denn fein Hoffen, daß Defter: 
reichs jeht freie Söhne nach und nach verbummen würden und 
daß er die Verdummten und Geknechteten durch Kofakenfcharen 
fich werde unterwerfen können, diefe Hoffnung, genährt Durch die 
fhlaue Politik eines gebrandmarkten Genies, iſt giorreich vernich- 
tet. Das Volk lebt auf und unfer guter, edler Monarch ift nun 
unüberwindlich; denn nur in ber Freiheit der Völker beruht Die 
Sicherheit der Fürften. 

Do wenn wir auch die volle Bedeutung der Jetztzeit übten 
und ob der Größe der erfüllten Wünſche erflaunen, fo muß ich 
mit einer Foberung vor das Öffentliche Forum treten. gZwar wird 
Mancher bedachtfam meinen, daß die Beſprechung eines folchen 
Segenftandes einer jpätern Zeit aufbewahrt fein möge. Aber wenn 
der erfte Lenzesſtrahl bereinbricht, muß man Die Saat ausftreuen, 
da wir wol wiffen, daß Feine Nachtfröſte fie und ertödfen wer- 
den. Und fo nehme ich dad Wort im Namen taufender getreuer 
' Bürger des Vaterlandes; fo nehme ich das Wort und fpreche aus 
den Wunfch. fo vieler, vieler Menfchen. Ach, möchte er erhört 
werden oben auf dem Thron, möchten ibn erhören die hochloͤb⸗ 
lihen Stände, die jetzt bier vereinigt find und durch That und 
Wort ibn unterflügen. Ich nehme das Wort im Namen der 
Bürger proteftantifchen Glaubens und fodere volle Glaubens: 
freiheit. — Wir hatten, Die Gefchichte lehrt es uns, einft in 
Defterreich die volle Glaubensfreiheit; fie wurde uns entriffen 
Durch den Einfluß Satans, der, verkörpert in der Geftalt der 
Iefuiten, auf Erden: wandelt und überall, wohin fein Zuß tritt, 
die Brandfadel der Zwietracht fchleudert. Nur Bethäufer, nicht 
Kirchen haben wir; und doch heben, fich unfere Hände gen Him- 
mel und Doch rufen wir betenb zu Gott: Erhalte unfern guten 
Kaifer! Schulen in. den proteftantifchen Landgemeinden zu er 
richten, wird und auf jede Weife erſchwert und doch Ichren wir 
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die Wahrheit lieben und. was recht ift und was gut fl. Die 
proteftantifchen Landgemeinden, oft fo arm, daß fie ihren Pre⸗ 
digern kaum die nothwendigſten Lebensbedürfniſſe decken Tönnen, 
müſſen an die katholiſche Geiſtlichkeit die Stolgebühren entrichten, 
den Zehnten bezahlen. Der Arme muß den Reichen ernähren;. er 
muß das Nothwendige ben Seinigen entreißen, um ed dem Fremd⸗ 
ling zu geben. Wir Proteflanten find in den öfterreichifchen 
Staaten nur geduldet, tolerirt. Wir aber wollen keine Zoleranz, 
wit fodern unfer angeflammtes Recht, das Recht der Glaubens 
freiheit.” In unfern Adern fließt dafjelbe Blut, wie in den Adern 
eines jeden Katholiten, und doc find wir gebrüdt; in unferer 
Bruft fchlägt ein ebenfo warmes Herz, wie in der Bruſt eines 
jeden Katholiken, und doch ſind wir gedrückt; in unſern Häup⸗ 
tern leuchtet daſſelbe Licht der Vernunft , wie in dem Haupt 
eines jeden Katholiten, und doch find wir gebrüdt. Wir fobern, 
daß die alten Schranken finten, daß das Unrecht der Vergangen- 
beit gefühnt, daB der Wahn des Yuslandes, ald ob Deſterreich 
nur Bigottismus, nicht aber Religiofität kenne, getilgt werde; 
wir fodern, daß die Abgaben an den katholiſchen Klerud aufhören 
mögen; Daß unfere Tempel fih mit Thürmen fchmüden bürfen; 
baß der Staat unfere Schullehrer und Prediger befolde; daß Die 
für uns fo kränkende Bevorzugung des Katholicismus, - durch die 
er nicht geehrt, vielmehr entehrt wird, endlich. aufhöre. 

. Der Himmel Tann über unfern Glauben fein Urtheil fprechen, 
der Menſch aber greife nicht in die Nechte des Himmels. 

Und fo wende ich mich zuerſt an Euch, Ihr Glaubensbrüder; 
wochet auf, wappnet Euch; reibet Euh Mann an Mann; Täm- 
pfet und flreitet unermüdet, unermattet, bis der Tag anbricht, 
daß wir unfern MWunfch erreicht haben. Laßt Euch nicht irre 
machen durch Sene, die da langſam flammeln: „Nur Geduld — 
ed wird — ſchon kommen“. Durch Geduld, d. h. durch Schwei- 
gen, erlangen wir nichts; fprechen. müßt Ihr, fobern müßt Ihr 
Euer heilige Recht. An Euch wende ich mich, Ihr Mitbrüder, 
weß Glaubens und Standes Ihr auch ſeid; flreitet und kämpfet 
für unfere fo gerechte Foderung, wie Ihr gefämpft und geflritten 
fon für fo gerechte Foderungen. 

Ich wende mich an Sie, bochlöbliche. Stände, und beſchwoͤre 
Sie bei dem Allmächtigen, hören Sie meine Stimme und in mei: 
ner Stimme die Stimme Zaufender und unterflügen Sie durch 
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Ihre Fuͤrſprache bei Sr. Majeflät einen zwar. längft ausgefpro- 
chenen, leider aber noch nicht verwirklichten Wunſch. Möge der 
Glaube, daß eine fo edle, fo erlauchte Verſammlung entfchloffen 
fei, großen Entſchlüſſen neue, hochherzige hinzuzufügen, zur Ent- 
fhuldigung einer fo gerechten Foderung dienen. Daß Sie edle 
Männer find, die für Wahrheit und Recht kämpfen, haben bie 
drei verhängnißvollen Zage bewiefen. Daß Sie echte Jünger des 
Heren, Kinder unfered Waters im Himmel, „der feine Sonne 
aufgehen läßt über Die Böfen und Guten‘, find, Dad beweifen 
Sie, Hochlöblihe Stände, dadurch, daß wir Proteflanten zu un- 
fern Rechten kommen. Seien &ie Söhne des Himmels. 

Und Du, der Du die Gefchide Deiner Völker mit fo milder 
Hand lenkſt, Du guter Kaifer Ferdinand, Du haft fo große Seg⸗ 
nungen Deinen Völkern gewährt, mach’, o mach’ uns frei von 
dem lebten fo ſchmachvollen Refte der Knechtſchaft; hör’, o höre 
unfere Bitte, die Bitte taufender Deiner Kinder und gib, o gib 
uns Slaubensfreiheit. Wien, 18. März 1848. 

Lobenſtein Alois, 
Candidat des evangeliſchen Predigeramts. 


Zunaͤchſt muß auch hier der folgende amtliche Artikel, welchen 
die Wiener Zeitung bereits am 15. brachte, ſeinen Platz finden: 

Nach einem am 10. Maͤrz zwiſchen Deſterreich und Preußen 
allhier getroffenen Uebereinkommen wird die nachſtehende gemein⸗ 
ſame Erklaͤrung gleichzeitig zu Wien und Berlin befannt ge 
macht: 

Die Regierungen von Oeſterreich und Preußen haben ſich 
über ihre Stellung zu den Fragen, welche ſich an die in Frank⸗ 
reich eingetretene Verfaffungsveränderung Tnüpfen, bereits offen 
und deutlich ausgefprochen. Es Tann Niemand darüber in Zweifel 
fein, daß fie, fern von jedem Gedanken einer Einmifchung in die 


‚ innern Angelegenheiten diefes Staats, ebenfo entfchloffen find, 


jede Verletzung der beſtehenden Verträge mit vereinten Kräften 
zurücdzuweifen. Ihre weitere Betrachtung bat fie auf Die gegen- 
wärtige Lage ded Bundes wenden müflen, welchem die Pflicht 
obliegt, in einer fo tief bewegten Zeit für den äußern Schuß 
Deutfchlands und deffen innere Wohlfahrt Sorge zu fragen. Wenn 
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ie, fo bebarf es jetzt der ganzen Weishelt der Regierungen und 
der ganzen Eintracht der Nation, um die Gefahren abzuwenden, 
mit denen das gemeinfame Vaterland bedroht ifl. Deflerreih und 
Preußen haben daher ihre deutfchen Bundesgenofien erfucht, ſich 
mit ihnen ungefäumt zu einer umfoflenden Berathung alles Deſſen 
zu vereinigen, was unter den gegebenen Umfländen das Wohl 
Deutfchlands erheiſcht. Diefe Verfommlung wird am 25. März 
su Dresden eröffnet werden. Beide Regierungen begen die ver- 
trauensvolle Erwartung, daß ed auf dieſem geordneten Wege ger 
Iingen werde, ben wohlbegründeten nationalen Bedürfniffen zu 
entfprechen und diejenigen Inftitutionen zu fichern, durch welche 
Deutſchland gekräftigt und erhoben, dem Ausland gegenüber in 
der ihm gebührenden Stellung unter den europälfchen Rationen 
befeftigt werde. Sie werden aber. auch im Verein mit ihren deut 
ſchen Bundesgenofien ebenfo eraft und nachdrüdlich ſolchen Wer- 
fuchen entgegentreten,, Die auf Die Vernichtung der rechtlichen Ord⸗ 
nung in Deutfchland hinausgehen und im Deutfhen Bunde einen 
Zuftand von Zwietracht und Auflöfung erzeugen würden, der ihn 
wehrlos in die Hände jedes Feindes gäbe. Indem die beutfchen 
Regierungen fich zu diefem Werke vereinigen, nehmen fie für daf- 
felbe den beflern Geift der Nation in Anſpruch, die Einfiht und 
den Willen Aller, weldye ed vermögen, inmitten der Aufregungen 
und Zäufchungen der Gegenwart auch die Zukunft ins Auge zu 
faflen und die Bedingungen zu erfennen, unter welchen allein eine 
heilſame Entwidelung des alle beutfihen Stämme umfaffenden 
Bundes möglich ifl. — 

Am 16. März wurde im Garitheater zum erſten Male wie 
der gefpielt, mit freiem Eintritt. Die Nationalhymne wurde ges 
fungen. 

Von 2. A. Frankl erfhien ein Gedicht: An die Univer—⸗ 
fität, welches. er während des Wacheſtehens gefchrieben: 


Was kommt heran mit Fühnem Gange? 
Die Waffe blinkt, die Fahne weht, 
Es naht mit hellem Trommelklange 
Die Nniverfität. . 


Die Stunde ift des Lichts gekommen: 
Was wir erfehnt, umfonft erfleht, 
Im jungen Herzen iſt's entglommen 
Der Uninerfität. 
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Das freie Wort, dab fie gefangen, 
Seit Joſeph arg verhöhnt, geſchmaͤht, 


Vorkämpfend fprengte ſeine Spangen 
Die Univerſität. 


Zugleich erwacht's mit Lerchenliedern, 
Horcht, wie es dithyrambiſch geht! 
Und wie die Herzen ſich erwidern: 
Hoch die Univerfität! 
Und wendet Ihr Euch zu den bleichen 
Gefallnen Freiheitsopfern, ſeht: 
Bezahlt hat mit den erſten Leichen 
Die Univerſitaͤt. 


Doch wird dereinſt die Rachwelt blättern - 
Im Buche der Geſchichte, fteht 

Die lichte That, mit goldnen Kettern: 

Die Univerfi tät. 


Die Bataillone von Bewaffneten, theils Nationalgarden, theils 
Studenten, eingetheilt in vier große Legionen, theils Handwerker, 
cchrburſchen und Volk aller Art, mehrten ſich von Stunde zu 
Stunde, und Wien, wo alle Provinzen und alle Sprachflämme 
zahlreich vertreten waren, hallte wider von einem wahrhaft baby⸗ 
loniſchen Spradgewirr. Am wildeften war der Jubel und das 
Gefchrei der Ungarn, von denen immer neue Haufen aus Peſth 
und Preßburg eintrafen. Weniger lärmend traten Die nicht 
minder zahlreihen Böhmen auf, ihr Slawa⸗Ruf drang nicht 
durch. Die Italiener waren anfangs fehr braufend, verloren ſich 
ieboch bald in der maflenbaften Entwidelung der übrigen Natio⸗ 
nalitäten. Dagegen drang das bdeutfche Element immer fchärfer, 
immer Teäftiger hervor, ohne jedoch zu irgend weichen Reibungen 
Veranlaffung zu geben. 

Am 17. März, Morgens um 8 Uhr, fand in der Univerfitäts- 
kirche ein großes Tedeum flatt, zur Geier der errungenen Freiheit 
und ber wieberbergeftelten Ruhe. Um 11 Uhr deſſelben Tags 
fhon verfammelten fi) die fümmtlichen Corps der Bewaffneten 
zum Leichenbegängniß ber Gefallenen. Es waren etwa 50, Ver: 
wunbete Dagegen faft 500. 

Schon gegen 12 Uhr verließen unzählige Bataillone von Stu⸗ 
denten, Nationalgarden und andern bewaffneten Corps, gefolgt 
von dicht gedrängten Menſchenmaſſen, die Stadt, um durch das 
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Schottenthor zur Alfter-Vorfladt zu ziehen, wo die Zeichen im 
allgemeinen Krantenhaufe abgeholt und zum Friedhof gebracht 
werben follten. Auf dem Glacis und der Baftei flanden Die 
Truppen der Linien: Infanterie und Cavalerie, die aus der Stadt 
gewichen waren. Die weite Zläche, welche die Stadt von den 
Vorftädten trennt, glich einem großen Kriegslager. Die Sol 
daten fahen ermattet, meift mismuthig aus, denn feit drei Zagen 
ftanden fie unter Waffen. Große Streohlager, welche man ihnen 
auf der Erde ausgebreitet, dienten abwechfelnd für die einzelnen 
Compagnien zur Rubeflätte, wo fie fchliefen und zechten. Es 
währte faft drei Stunden, bevor alle Züge der Nationalgarde, 
Bürgergarde und Studenten zum Thor binausfamen. Einige 
Hundert Fahnen, theild improvifirt aus Fenſtervorhaängen und 
Draperien, theild den Zeughäufern entnommen, theild neu ange 
fertigt, Geſchenke patriotifcher Frauen, wurden unter dumpfem 
Trommelklang einhergefragen. Auf vielen las man JInſchriften, 
wie: Ihr Blut hat uns die Freiheit errungen! — Auf 
ihrem Grabe blühe unfere Freiheit! — Standredt 
gegen Raub. und Brandanlegung — Verbrübderung 
der Nationen Defterreihs in Freiheit! — Slawa, von 
den Böhmen getragen. Die meiflen ‘waren von Myrthen⸗ und 
Roſenkränzen umwunden. Es waren 392 Fahnen bei dem Zuge. 
Die Leihen, elf an der Zahl, waren in fieben Zobtenwagen. Die 
übrigen Gefallenen waren theild fchon begraben, theild gehörten 
fie den Vorftädten an. Die verfchiedenen Abtheilungen der Bes 
waffneten, welche den Särgen.theild vorangingen, theild folgten, 
beitanden aus: 1) der alten Bürgergarde in vielen Bataillonen; 
2) den vier Legionen der Studenten» Corps, dem QJuriften-, Me 
diciner⸗, Philoſophen⸗ und Techniker: Corps, zufammen an 4000; 
3) den Alademifern, Malern und fonfligen Künftfern; 4) einem 
eigenen Corps der Böhmen; 5) einem 200 bis 300 Köpfe ſtarken 
Zuge von Seminariften mit langen Zalaren und Dreiedigen Hüten ; 
6) den bewaffneten und unbewaffneten Mitgliedern des Leſevereins; 
7) zahlloſen Abtheilungen der neuen Rationalgarde. Es waren 
faft 30,000 Bewaffnete. Am Grabe wurden einige treffliche Reden 
gehalten. Die Beerdigung fand unter Gefängen des Männergefang- 
vereind flatt. Namentlich brachte die Rede des Herrn J. N Mann⸗ 
heimer, Prediger an der wiener Synagoge, eine ebenfo erfchütternde 
wie erhebende Wirkung hervor. Wir fheilen fie daher hier mit: 
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Rede am Grabe der Gefallenen. 


Don I. N. Mannheimer, 
Prediger an der jüdifhen Synagoge zu Wien. 


Als Diener des göftlihen Worts trete ich bin an diefes 
Grab, um das Gebet zu fprechen für das Seelenheil unferer 
dahingeſchiedenen Brüder, die gefallen find im Kampfe für ihr 
Vaterland. 

Gott, mein Gott, du biſt es, der Geift und Herz prüfet und 
erforfhet! Wenn der gerecht ift, der in dem Glauben an dein 
unwanbelbared Recht auf Erden, aus innerm SHerzenstrieb und 
Drang mit Leib und Seele einfteht für Das, was bed DMenfchen 
Köftlichftes auf Exden ift, für Wahrkeit, Freiheit, Recht und 
Würde; wenn der gerecht ift, der den Geift und die Kraft, die 
von dir und find gegeben, will geſchirmt wiſſen in ihrer Macht 
und Geltung: fo find Die, für die ich in diefer Stunde bete, fo 
find fie Alle, die mit ihnen in einem Grabe ruhen, geflorben den 
„Tod des Gerechten“. Sie haben ihren Lohn dahin; denn 
es ift das höchſte Gut, um das wir zu beten haben, — leben in 
Treu' und Glauben — fterben den Zod des Gerechten. 

Sie haben ihrem Vaterland mit ihrem Blut und Leben einen 
Sieg errungen, den die Weltgefchichte in ihren Jahrbüchern ver- 
ewige. Und Gott, du weißt ed, wäre die Sache, für die fie ge 
kämpft und geblutet, in diefer Stunde nicht die fiegende, wäre 
fie die unterliegende gewefen und ich flünde da an ihrem Grabe, 
ich hätte ein Gleiches gefprochen,; Herr! vor dir, ein Gleiches im 
Angeficht der Menfchen. So bete ich für fie und ihre chriftlichen 
Brüder, denn fie find und Allen und find meinem Herzen Einer 
wie der Andere werth und theuer; es find Menfchenfeelen, ge 
fchaffen in deinem Ebenbild und Gleihniß, die deinen Namen ge- 
beiligt auf Erden; fo bete ich für fie mit aller Kraft meiner Seele 
um eine lichte Himmelsftätte in deinem Gottesreiche: 

„Möge euer Verdienſt vor euch hergeben, Die Herr—⸗ 
lichkeit Sottes euch empfangen!” das fei der Segen. Got« 
tes, den ich fpreche über euch! Ihr habt geheiliget den Namen 
eures Gottes, ihr habt den einft fo glorreihen Namen Ifraels 
für euer Theil’ gerettet von Dem, was ihm die Welt Schmäh- 
liches bat angehängt. Ihr Habt euch gezeigt .und bewährt als 
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"Sprößlinge aus dem heldenmüthigen Stamm, aus dem Ehud und 
Simfon, Gideon, Zephta, David und Jonathan und die ritterlichen 
glorreichen Maffabäer entfprungen und entfproffen find. Gebt bin 
in Frieden! Geht ein zur ewigen Ruhe! Möge euer Name vor 
Soft angefchrieben ftehen „zum ewigen Gedächtniß unter 
Denen, die ihn ehren und feinen Ramen heiligen,’ wie 
er im unferm Herzen angefchrieben fteht. Möge Gott eure Seelen 
empfangen in feiner göftlichen Huld und Milde, wie wir fie ihm 
anvertrauen und übergeben, in deflen Hand der Geift iſt alles 
Fleiſches und die Seele ift alles Lebens — geheiliget fei fein 
Name! 

Und noch ein Gebet zu bir, Water im Himmel, bevor Dickes 
Grab ſich fließt! Der Eine wer feines Vaters einig Rind, 
fein letztes, feines Herzens Troſt und rende. Sende ihm dm 
Zroft aus deinem Himmelreich, daß an dem Tag, ber. mit all 
feinen Schreden und Grauen ald ein Ehrentag und Wreudentag 
in unferm Herzen angefchrieben fteht, Feine biutige Erinnerung 
hafte, und und Allen den Zroft, daß aus dieſen Bräbern ein 
nenes Leben ſprießet. Amen! 

Es ſei mir noch ein Wort vergöount an meine chriſtlichen 
Brüder! Ihe habt gewollt, daß bie tebten Juden ba mit Euch 
ruben in euser, in einer Erbe ie haben gelämpft für cuch, 
geblutet für euch! Sie ruhen in eurer Erde! Wergönnet nun 
aber auch Denen, die den gleichen Kampf gelämpft umd ben ſchwe⸗ 
reen, Daß fie mit euch leben auf einer Erde, frei und unver - 
kümmert wie ihre. Ich habe mir felbft angelobet, daß ich fortan 
keine Bitte, Feine Klage mehr erhebe um meines Stammes Recht. 
Aber ich bin ed mir und ihnen fihulbig, Daß ich das Wort, das 
ſich mir auf die Lippen drängt, nicht verfihließe in meinem Herzen. 
Ich rede nicht für mid. Mein Lebensweg ift abgeſchloſſen, gebt 
abwärts und feinem Ende zu. Aber die mit euch gerungen um das 
Licht der Wiſſenſchaft und ihre Befähigung bewährt, bie mit euch ge- 
fampft den blutigen Kampf und ihren Freimuth und ihre Seelenſtärke 
erprobt, die werden morgen, wenn fie den Lohn anfprechen, für. ihren 
Fleiß nicht den Kohn und Ehrenfold empfangen, nein, fie werden von 
dem Gebiet, unb wäre es noch fo befchräntt, noch fo Flein und eng, 
von dem Gebiet, daran und darauf fie ihre Tüchtigkeit beweiſen 
konnten, ab» und zurüdgewiefen werben, und auf bad Leben hin- 
gewieſen, Das nun feit fo vielen Jahren und Jahrhunderten unfer 
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trauriges, aber unverſchuldetes Gefchi auf Erben ifl. Ihr feib 
die freien Märnmer. Gott weiß es, Keiner unter. euch Allen fühlt 
ed inniger und wärmer, wie. viel die Errungenfchaft der Binge- 
ſchiedenen Zage galt. Nehmet auch ums auf als freie Männer, 
und Gottes Segen über euhl Ich ſegne euch Alle, die Zaufende 
nah und fern, im Namen Gottes, Des Allmächtigen! Amen. 


Für die Hinterlaffenen der Gebliebenen und für ein groß- 
artigeds Denkmal, welches ihnen errichtet werben fol, wurden 
Sammlungen angeftelt. Auch für die Dürftigen unter den Stu- 
denten Tamen bedeutende Summen zufammen.. Rothſchild, 
Sina, Stameg- Mayer, Arnſtein und Eskeles allein gaben 
15,000 Fl. ©. M. 

Am 17. März war Wien wiederum erleuchtet. Der Vor—⸗ 
rath an Kerzen war aus allen Yabriten und Läden aufgeräumt. 
Man bat bereshnet, daß an den vier Abenden 400,600 Pfund 
Lichter verbrannt wurden. Wer kann Dagegen berechnen, wie viel 
Centner Zinfternig Metternich in Wien verbrauchte! — 

Da fih Wien natürlich Diefes Metternich fchamen muß, 
erſchien ein fliegendes Blatt, welches den Staatskanzler ald Aus- 
länder charakterifirte und hierin einen Grund feiner treulofen 
Kritik ſuchte. Fürſt Metternich ift nämlich am Rhein geboren. 
Doch obgleich in Koblenz geboren, lenkte er Doch von Oeſter— 
reich, aus vierzig Jahre lang die Politit der Staaten und fand 
in Defterreich feine Werkzeuge, Anhänger, Lobredner und Schmeich⸗ 
ler unter allen Ständen. 

Bereitd am 18. März erließ die wiener Univerfität eine Be⸗ 
kanntmachung, daß die Profefforen ihre Vorlefungen beginnen und 
von den Studienden ber Rückkehr zur alten Ordnung und Des 
fleißigen Beſuchs der Hörfäle gewärtig fein. - 

Auch erfchien bereitö eine neue Zeitung: Die Conftitution. 
In allen Kreifen Wiens regte fich ein neues Leben; man ſprach 
von Politik, man ſprach laut, ohne Furcht vor der berüchtigten 
Menſchenklaſſe, die man Naderer oder Spitzel benannte und 
die nunmehr mit den Cenſoren wie durch einen Zauberſchlag ver- 
fhwunden waren. 

Am 19. März kehrte der Erzherzog Sn von Gräg 
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nach Wien zurüd, der allgeliebte Fürſt, der mehre Jahre vor 
der Erhebung des deutfchen Volks am Rhein, an der Tafel bes 
Königs von Preußen, den Zrinffpruch ausbrachte: Kein Preußen 
und Fein Defterreih, fondern ein großes, einiged Deutfchland! 
Erzherzog Iohann wurde von einer Legion Nationalgarde, mit 
der Fahne an der Spige, am Bahnhof empfangen und unter un- 
abläffigen Zreudenrufen auf dem ganzen Wege zur Stadt be 
‚ gleitet. 


Wir fchalten hier wiederum zwei Actenſtücke ein: 


J. 


Se. Majeſtaͤt der Kaiſer haben den oberſten Kanzler zu er⸗ 
mächtigen geruht, den Bürgern der Haupt⸗ und Refidenzſtadt 
für ihre auch bei den Ereigniffen der legten Zage wie in der 
Vorzeit bewährten freuen Gefinnungen, und ihnen, wie der neu 
errichteten Nationalgarde, für den mit gleicher Treue und Anhäng- 
lichkeit bewiefenen Eifer und rühmlichen Anftrengungen zur Wie 
derherftelung und Befeftigung der Öffentlichen Ruhe und Sicher- 
heit das allerhöchfte Wohlgefallen mit dem Vertrauen zu erkennen 
zu geben, daß diefelben auch ferner Die gleiche rühmliche Haltung 
bewähren werden. 

In gleicher Würdigung der verdienfllihen Handlungen der 
ftudirenden Jugend haben Se. Majeſtät angeordnet, Daß der bie 
figen Univerfität und dem polytechnifchen Inftitut in ihren Qor- 
ftänden, LXehrförpern, Yacultatsmitgliedern und Studirenden Die 
allerhöchfte Zufriedenheit mit ihrer in den legten Tagen bezeugten 
freuen Ergebenheit und ihren außerft angeftrengten Bemühungen 
zur Wiederherftelung der geftörten öffentlichen Ruhe und Sicher- 
heit mit dem vollen Vertrauen ausgedrüdt werde, welches durch 
die zuverfichtliche Erwartung erhöht wird, daß diefelben auch fer- 
ner, fo weit ed mit ihren Berufspflichten verträglich ift, mit 
gleicher Bereitwilligkeit zur Befefligung der gefeßlichen Ordnung 
mitwirken werden. 


II. 


Se. ?. k. apoſtoliſche Majeſtaͤt haben mit allerhöchſter Ent⸗ 
ſchließung vom 17. d. M. die Bildung eines für die Vollziehung 
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und Durchführung der in dem allerhöchften Patente vom 15. März 
1. 3. ausgefprochenen Grundſätze verantwortlichen Miniſterraths 
zu beſchließen geruht. 

Diefer Miniſterrath wird beftehben: aus dem Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten und des Haufes (Grafen v. Fiquel- 
mont), dem Minifter des Innern (Freiherrn v. Pillersdorff), 
dem Minifter der Juſtiz (Grafen v. Zaaffe), dem Minifter der 
Finanzen (Zreiberrn v. Kübel) und dem Minifter des Kriegs 
(haben fi) Se. Majeftät vorbehalten). | 

In dem Minifterrath wird ein von Sr. Majeftät zu beflim- 
mender Riniſterpraſit dent (Franz Graf v. Kolowrat) den Vor⸗ 
ſitz führen. — 


Als Gegenſatz zu der Lichtſeite des Bildes wurden immer 
noch große Scharen von Mordbrennern und Raͤubern eingebracht, 
welche die entſetzlichſten Greuelfcenen verübt hatten und von wel: 
hen ein Theil zwar nur die Zerflörung von Maſchinen in den 
Fabriken auf dem Lande beabfichtigte, aber deshalb nicht minder 
ſchmaͤhlich wirthfchaftete als Diejenigen, welche nur Raub und 
Pünderung bezwedten. An dem einen Tage des 15. März allein 
fing man 900 folcher Leute ein. Man wußte bald nicht mehr, 
wo man fie unterbringen follte. Das Polizeihaus war überfüllt; 
das große Sefängnig am hohen Markt hatte Feinen Raum mehr; 
in der Kaferne zu Gumpendorf wurden Arrefte eingerichtet, 
aber auch diefe reichten nicht zu, und noch immer und beinahe 
ſtündlich wurden. dergleichen Verbrecher durch die Nationalgarde 
gebunden, gefeflelt in die innere Stadt gebracht. 

Der Theaterdirector Pokorny rief nad dem Ausbruch der 
Volfserhebung das Dienflperfonal feiner beiden Theater zufammen, 
ließ ihm Waffen reichen und eine Monatsgage auszahlen. Ein 
großer Theil der Schaufpieler fchloß ſich, ebenfalld bewaffnet, an 
und fo bildete ſich eine rifterliche Schar, die nicht nur die beiden 
Theater und ihre Nachbarfchaft. gegen böswilliges Gefindel ſchützte, 
fondern fortwährend bei Tag und Nacht Patrouillen entfendete, die 
ſelbſt die entferntern Vorſtädte Durchftreiften, um das Eigenthum 
der Bürger fehüten und Ruhe und Ordnung erhalten zu helfen. 

Am. 18. März hielt der Kaifer und die Kaiferin wieder einen 
Paradezug durch. die Stadt, bis zum Univerfitätsgebäude Hinab, 








und Studenten und Wolf jubelten ihnen wieder enfgegen, ald ob 
fie ihre Befreier vor fich fahen. Ja, wiederum vergaß Das freie 
Volt fich fo weit, am Stephansplag die Pferde auszuſpannen 
und den Wagen durch die Straßen zu ziehen. Eine Schar Be⸗ 
waffneter umringte den Wagen, die indeflen in ihrem gut gemeinten 
Eifer mit ihren Säbeln und Degen zu heftig agirten, fo Daß dem 
Kaifer dur dad ungewohnte unaufhörliche Waffenbligen in den 
Handen freier Männer vor den Augen ganz finfter und unwohl 
wurde. Die Kaiferin bat die Nebenhergehenden wiederholt, auf 
die Wagenraͤder Acht zu baben, Damit Niemand verlegt würde. 

Zum erften Mal feit ſechs Tagen öffnete das. Milltair, wel⸗ 
ches die Zugänge der Hofburg bewachte, die Reiben dem Wolk, 
welches dad Herrfcherpaar bis zur großen Treppe begleitete. Gleich 
darauf rüdte das Militair, 4000 Mann ftarf, aus der Hofburg, 
in Die ſich nun der Menſchenſtrom ergof und welche einen merf: 
würdigen Anblid darbot. Ueberall Stroh, Heu und Pferdemift 
verftreuf, in den Hofräumen große Brandflede, ald Spuren Der 
Wachtfeuer, dann Ueberbleibfel foldatifcher Koſt in den Bogen⸗ 
baflen und Corridors. 

Am 19. März verließen die Truppen auch das Bivouac am 
Glactis, um in die Kafernen einzurüden. Die von fern ber beru⸗ 
fenen Truppen dagegen wurden in die Umgegend der Hauptſtadt 
verlegt. 

Nah Baden wurde fihnell ein Detachement Militeir und 
Rationalgarde entfendet, da die dortige Bevölkerung ſich bereite 
anfchiefte, die dem ſehr verhaßten Erzherzog - Albrecht gehöͤrige 
Weilburg zu zerſtören. 

Koffuth hielt in der Kärnthuerftraße eine Rede in deut- 
fher Sprache, worin er fagte: Sie haben in zwei Zagen mehr 
erlangt, als wir in hundert Jahren, indem Sie einen Minifter 
Hürzten, der, gleich dem Stephansthurm, aus dem Mitstelakter 
herſtammte. 

Man erwartete, daß die Erzherzöge Albrecht und Wil- 
helm, auf deren Geheiß gefeuert wurde, für die Zukunft der 
Verwundeten Sorge tragen würden; doch iſt bis jetzt nicht dar⸗ 
über befannt geworden, 

Der Student Bodarsty, von Geburt ein Pole, jedenfalls 
der bedeutendfte unter den Rednern, weldhe an den Zagen Der 
Resolution aufteaten, der nicht nur feine Commilitonen, ſondern 





483 


auch das Volk in den Straßen entflammte, befam’am 13: März 
einen Bayonnetflich in den Kopf. Statt num der Ruhe zu pfle- 
gen, ließ er fich ſchnell in einer chirurgiſchen Offitin werhinden 
und eilte dann wieder auf die Straße, wo er Zurch feine Feuer: 
worte und dur) fein blutiges Haupt Jedermann hinriß. Die 
Schar, die er um fich verfammelt hatte, riß einen als Drdonnanz 
reitenden Offizier der E. ungarifchen Nobelgarde vom Pferde, febte 
den verwundeten Studenten darauf und führte ihn fo von Pla 
zu Platz, von Straße zu Straße. Die dadurch bewirkte Auf- 
regung ded Bluts und die geringe Schonurig der Wunde führten 
den Tod des edeln Iünglingd herbei, deſſen Xebensfonne unter: 
ging, fo wie die Sonne ber Freiheit aufging. 


\ 


Die Zahl der Lieder, weiche die junge Sreiheit fangen, mehrte 
fih von Stunde zu Stunde. Auch der Matador der Humoriften, 
M. G. Saphir, fühlte fich begeiftert zu einem 


Ausridungd: Lied der Rationalgarde. 


- Schwert aus der Scheid', aus Dem Herzen das Lied! 
Stimmt an das Lied der Lieder! 
Jauchzend ertün’ eb durch Reihe und Glied, 
Jauchzend durch jubelnde Brüder! 
Blank wie die Waffe und heil wie. der Stahl: 
- Klinge das Lied won der Garde-National! 


Männer zur Seit’ mit geſchwungenem Hut, 

Frauen am Fenſter mit Fahnen! j 

Kinder inmitten mit feurigem Blut, e 
Greife darunter gleich Schwanen! 

Mitten hindurch zieht, geharnifcht in Stahl, 

Klingend und fingend bie Arde-Nationdt! 


Klang und Gefang und ein Viont mit Luſt 
Ihm ; unferm Kaiſer und Water, 

Ihm unfer Herz und das Blut aus der Bruſt, 
Treuer, ald taufend Berather! 

Mauxen von Eifem und Wälle von Stahl, 
Steht liebend um ihn Die Garde: National! 
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Freiheit und Vaterland, geifliges Licht, 
Wollen wir freudig befhügen ! 
Freies Gewiflen und. offen Gericht, 
Dafür dad, Blut auch verfprigen! 
„Ketten für Snechte, für Freie der Stahl!“ 
Heißt die Parole der Garde⸗National! 


Hoch ‚den Studenten und Jubel und Ehr', 
Sie, die'd vollbracht und begonnen! 

Vivat den Bürgern, den Männern„ber Wehr, 
Zapfer und ſtark und befonnen! 

Innig verfhmolzen zur Kette von Stahl 
Bürger, Studenten und Garde-National! 


4 


Wadere Mitbürger deB großen, herrlichen Deſterreich! 


Neben dem Panier des Rechts, dem Thron Defterreichs ſtets 
heilig, hatte ein Mann, der zum Glück einem öfterreichifchen 
Stamm entfproffen war, nur zu lange ein Syſtem gepflanzt, das 
mit feierlichen, im Angeficht von Europa gegebenem Wort ebenfo 
fpielte, wie mit dem unter vier Augen gegebenen, dad uns 900 
Millionen Gulden (zu 3 Procent) Schulden auflaftefe, Damit bie 
franzöfifche Republit und die ihm entfproffene Soldatenherrfchaft 
untergehe (fie, Die wir jeßt viel fchlagfertiger vor uns ſtehen 
feben, als damald, wo wir Feine Schulden hatten!! —), ein Sy⸗ 
ſtem, fage ich, Das überall, wo es fich feftfegen wollte, Schmach 
erntete und unfere Ehre im Ausland faft auf den Nullpunkt ber: 
abfegte; das Karl X. zur eigenmächtigen Aufhebung der mit der 
Nätion gemeinfchaftlic gegebenen Geſetze verleitete und dadurch 
feinen Untergang bereitäte; das Dom Miguel und Don Carlos 
unterftüßte, bis Beide, die darch Aut und Leihen des Thrones 
werth ſein wollten, aus ihrem Vaterland , das fie von ber’ MWiege 
an freundlich gepflegt Hatte, flohen; ein ” Efitem, das Holland 
gegen das gedrücte Belgien unterflügte, bis dieſes frei das Haupt 
erhob; das im füdlichen Italien die feierlich befchworene Ver: 
faffung vernichten machte, bis dieſe ſich erſt jegt wieder berftellte; 
das dem Sonderbund in der Schweiz, wenn nicht bildete, fo Doch 
unterſtützte, ihn, der ein- abfcheuficher Bruch des. fhweizerifchen 
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Bundes war und eben deswegen fo fehnell auseinander ftob; das, 
außer in ganz Oeſterreich, in ganz Italien und Deutfchland, wo 
doch feit 33 Jahren ber Die Preßfreibeit feierlichft in der Bundes⸗ 
acte verfprochen war, flaft ihn wohlthätig zu lenken, den Geiſtes⸗ 
flug hemmte, Diefen ewigen Herrn der Materie gerade der Materie 
unterordnen wollte und Dadurch ebenfo verfuhr, wie der Mafchinen- 


befiger, der den Dampf im Keſſel, ftatt ihm nützliche Arbeit zu 


verfchaffen, fperrt und fperrt, bis er plößlich zerplagt und Tod 
und Verderben um fich fihleudert; das umfern Brüdern in Ungarn . 
die feierlich befchworene Verfaffung jahrelang fuspendirte und ſelbſt 
in neuerer Zeit nicht zur vollen Wirkſamkeit kommen ließ; ein 
Syſtem, das wegen feiner wortbrüchigen Grundlage allgemeines 
Mistrauen erzeugte, den Staatscredit für die Tage der Gefahr 
faft ganz vernichtefe; ein Syſtem, das, weil es — zu unferer 
Ehre fei es gefagt! — im Inland feine öffentlichen Vertheidiger 
fand, fih zu wiederholten Malen aus dem Ausland Männer ver 
fhrieb, Die ihre Federn berliehben, dergleichen Wortbruch zu ver- 


.theidigen; ein Syſtem, das Haß zwifchen den Netionalitäten nährte, 


die und natürliche freudige Bruderliebe nicht zum Durchbruch 
kommen ließ; kurz ein Syſtem, das eben, weil ed den Wortbruch 
nicht fcheute, weil .ed die Zierde männlicher Kraft, nämlich Herr 
des erſt zu gebenden, aber Sklave des einmal gegebenen Worts 
zu fein, nicht achtete, überall vom Unheil war! 

Diefer fremden Landen entfproffene Mann, wadere Mit: 
bürger! batte fein verderbliches Syſtem auf die Spike gefrieben, 
daß er Sproffen ded und liebenden und nur Durch deſſen Auto» 
rität fehlecht berathenen Kaiferhaufes auf den Poften ſtellte, wo 
fie die tödtlichen Waffen gegen uns zu Fehren in der Lage waren, 
und fo die Gefahr herbeiführte, das fchöne Band, das feit Jahre - 
bunderten in Tagen der Freude und in Zagen der Gefahr uns 
Ale um das Kaiferhaus frifch und munter fiharte, zu lodern. 
Bis hierher und nicht weiter, fprach des Kaiferd nun aufgeklärter 
Blick, fprach fein warm für uns fchlagendes Herz, und nieder fiel 
der Mann der Fremde, nieder fein Syſtem des Wortbruchs, nie 
der fein Syſtem der Knechtung der Geifter und Herzen, Die ohne 


— Ainterfchied der Nationalität alle freudig für Vaterland und Thron, 
füs Mgt 


Freiheit und Ordnrng ſchlagen. Bereits iſt den Wor- 

ten der Bundesacte, dag wir Feine Genfur haben follen, Folge 

gegeben, es wird dies fortan eine Wahrheit, Feine Täufehung mehr 
. 





fein, das Panier des Rechts, das immer vom Ihren wehte, wird 
wicht mehr durdhlöddert werden! Bürgern, unter die ich freudig 
bie wadern Söhne ımferer altehrwürdigen Univerfltät rechne, Die 
den Ruhm ihrer Mutter männlich und thatfräftig bewahren, finb 
offen und Wachpoſten, fowie die Patrouillen anberteaut, um 
freudig Eopft einem Jeden das Herz bein Anblick der alten Fah⸗ 
nen, die aus ber Umiverfität und aus Dem bürgerlichen Zeughans 
bervorgeholt find, um ben alten Ruhm der biedern Wiener, wader 
verdient auf Wiens Mauern gegen Türken und Franzofen, wieder 
den frifchen Fruhlingsluften zu verfrauen; kurz eine Ratipnalgarde 
iſt und bewilligt. Beide diefe Inftitute, Freiheit von der knech⸗ 
senden Cenſur nämlich und Rationalgarde, find die wadern Grumd⸗ 
feften, auf denen das Gebäude des frifchern Syſtems errichtet 
werden und in welchem die Erfüllung des weitern kaiſerlichen 
Worts, duß wir eine Conſtitution des Vaterlandes haben werden, 
gewiß pr dem Sinne Plap greifen wird, wie ed die andere 
Staaten Deutfchlands ſchon ‚vor fo Langer Zeit aufgefaßt haben. 
Was bisher gefchah, wird Alles offenbar werden; ed wird — ich 
ann ed freudig fagen — viel Gutes zum Vorfchein kommen, aber 
auch, vote wberall unter Der. Sonne, und befonders unter einen 
fo verkehrten Syftem, viel Verkehrtes. Nehmen wir das Bebtere 
mit männlichem Craft auf und faffen wir den Muth, ihm mit 
Ruhe und Ueberlegung ind Geficht zu fehen, feten wir gewiß, 
daß die WBorfehung, die diefed Reich groß bildete und ihm eine 
herrliche Beſtimmung zumies, uns bie Kraft geben wird, dieſe 
berben Wunden zu beilen. 

Seien wir einig und feft dem Ausland gegenüber, wie im 
Innern, reichen: wir allen Nationalitäten brüberlichft die Hände, 
damit nicht, ein Zoll breit Landes dem Thron entgehe; zeigen wir 
der Welt, daß Defterreich ſtark fein Fannn, wenn ed nur will; halten 
wir auch feft mit unfern deutfchen Brüdern, und mit Hab und Gut 
für fie und unfere Unabhängigkeit ftellend, damit weder von Oſt no . 
Weſt und eine Gefahr drohe. Es wird und alled Diefes trefflich 
gelingen, werm wir zugleich dad Eine Band fefter und fefter knü⸗ 
pfen, das und bisher Alle zuſammenhielt; ich meine „die frene 
Liebe zu unfermangeflammten Thron”, der die Bedürfuiſſk 
der Zeit erkannt hat und fie zu befriedigen ebenso: feft beſteybt Min 
wird, wie er biäher wacker Die Richtung des Rechts und des dem letz⸗ 
tern bon-einem Framdling bergegebenen politiſchen Syſtems verfolgte, 


kündigung der Cenſurfreiheit. 


Freiheit, Dronung, Gerechtigkeit, Liebe zu Fürſt und Bater⸗ 
land ſeien Die Loſungsworte Der Bürgergarde, wie jedes Mit- 
bürgers, und es werden gewiß Die Gefchwüre, die des entflohenen 
Mannes verfehrtes Syſtem zur Reife brachte, baldigſt zu heilen 
beginnen, was wir Alle brüderlichft uns wünſchen. 

Wien, den 14 März 1848, im Augenblick nad) der Ver⸗ 


Dr. Wildner - Maithſtein. 


XIV. Baiernd Erhebung. 


Schon unter König Merimilien Joſeph ſchien Baiern von 
einer weniger umwölkten Sonne beleuchtet zu werden, als ſeine 
deutſchen Nachbarländer. Wenigſtens konnte eine Regierung keine 
despotiſche genannt werden, unter der Feuerbach die folgende 
Definition des Begriffes Staat aufftellen_durfte: 

Die Bereinigung des Willend und ber Kräfte Einzelner zur 
Gerantieung der werhfelfeitigen Freiheit Aller begründet bie bür⸗ 
gerliche Geſellſchaft. Eine durch Unterwerfung unter einen ge⸗ 
meinfchaftlichen Willen umd durch eine Verfaſſung organifinte 
bürgerliche Geſellſchaft ift ein Staat. Sein Zweck iſt die Errich⸗ 
tung des rechtlichen Zuſtandes, d. h. das Zuſammenbeſtehen der 
Menſchen nach den Geſetzen des Rechts. | 

As Ludwig I. den Thron feiner Väter beflieg, zeigte ſich 
bald feine große Liebe zum Lupus, feine Schwärmerei für die koſt⸗ 
ſpieligſte aller Künfte, für Die Baukunſt. Er machte München 
zu. einer großartigen, berühmten Stadt. Sein Boll war darum 
nicht glückticher. 

Anfangs war Ludwig I. feinem Volk zugänglicher. Doch 
die Aulirevolufion in Paris. erſchreckte und beängſtete ihn dermaßen, 
daß er eine chinefifche Mauer um feinen Thron 309, durch weiche 
die Wuͤnſche und Klagen feines Volks nicht hindurchdringen 
Bonnten. Als Wächter vor diefe Mauer ſtellten ſich der Obſen 
vontiänne md Ultramontanisenus. 


Man rüttelte an den Säulen der Conftitution, welche von 
der Majeftät von Gottes Snaden befhworen war. Die Baiern 
folten aufhören, Staatsbürger zu fein, und dafür Unter- 
thbanen werden. Die Beamten, vom Minifter ab, follten nicht 
mehr Staatsdiener, fondern Königsknechte fein. Selbft die Uni- 
‚form follte Hoflivree werden. Und das Volk folte dumm bleiben, 
ja noch Dümmer werden, ald ed von Inſtinet war; denn bie Dumm- 
heit allein Täßt fich abfolute Maßregeln gefallen. Daher gab man 
den Volksunterricht in die Hände der Pfaffen, in die Hünde der 
Pfäffifchiten unter den Pfaffen — der Zefuiten. 

Da 309 die Frechheit in das gedrüdte Land in der Geftalt 
einer bacchanalifchen Springerin, welche die Stirn hatte ,‚ fih Zän- 
zerin zu nennen. Lola Montez ift im Jahre 1823 in Sevilla. 
in der Provinz Andalufi ien geboren. Nachdem fie an vielen Orten 
Deutſchlands ſich in ihrer ganzen Schamlofigkeit gezeigt hatte und 
deshalb fogar aus Baden, Berlin und Warfhau polizeilich 
ausgewiefen worden war, fam fie im October 1846 nah Mün- 
hen, wo fie fih fehr bald in der ganzen bodenlofen Tiefe ihrer 
Buhlerfünfte zeigte. 

Melche trübe Stunden befhwor diefed Weib über Münden, 
über das. ganze Baierland herauf, da fie bald den König mit 
ihren bublerifchen Negen völlig umſtrickte! WBetrübende Scenen 
rief die beabfichtigte Verleihung des Indigenats hervor und man« 
her Ehrenmann empfand die härteften Schläge. Das Minifterium 
wurde entlaflen; Zaffaulr, Profefior an der Univerfität, wurde, 
weil er einer Lola Montez midliebig war, entlaffen, zum Schmerz 
der Studirenden, die diefen ihren edeln und geiftvollen Lehrer ver⸗ 
ehrten. Nicht befjer erging es Höfler, v. Moy, Deutinger, 
Philipps, Dr. Merz, Sr. Sepp, Döllinger. 

AS dieſes Weib ihr Wefen fo toll trieb, daß der Polizei 
director Baron Pechmann fie wegen Ungebührtichteit zur Rechen» 
Schaft ziehen mußte, wurde er deshalb verfeht. Die Aufregung 
unter den Studenten und die Stimmung des Volks, das fich er- 
bittert diefen anfchloß, war die nothmendige Folge von dem tief 
eingreifenden Einfluß der Lola auf das öffentliche Xeben. Lola 
Montes war fortwährend maßgebend zu Ernennungen newer 
Branchen. In ſehr kurzer Zeit flürzten die waderften Männer 
und gar. manche Schurken erhoben fich flatt ihrer. Ja felbft unter 

der freien Jugend der Studenten wußte fih Lola eine Partei zu 
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bilden. Diefer Studenten-Ausfhuß nannte ſich Allemannia. 
Mit hochmüthiger Kedheit erhoben fie ihre Häupter. Die übrige 
Studentenfhaft follte fi vor ihmen beugen. Der Adel und die. 
Geiſtlichkeit ſchieden fich fchroff von dem befudelten Geift, der von 


einem Weib ans ſich nach den verfchiedenen Richtungen ergoß. 


Der befjere Theil der Studentenfchaft und die Bürger fchloffen 


ſich ihnen an. Alle vereinten fich in den einen Ruf: die Schande 
und der Fluch des Landes folle entfernt werden! 


Aber wo ein edler Mann mit der Wahrheit hervortrat, fiel 


er als Dpfer der fiegenden Frechheit. Zu den bereitd oben ge 


nannten Märtprern gehörten noch: Präfident v. Hörmann, 


‚Staatsrat v. Zreiberg, Graf v. Seinsheim, Graf Arco 


v. Valley, Kommandant Pernwerth, Major Seifrid. Aber 
es gab auch Canaillen, die fich nicht fchämten, gleichzeitig Knechte 
der Vermorfenheit und der Tyrannei zu fein. Baur fiel am 
Play vor den Akademiegebäude mit feinen Gensd’armen von bin- 


‘ten, ohne alle Grunde, über die Studenten her und verwundete 


drei unfchuldige Menſchen. Berks bediente fich der fchlechteften 
Mittel, um Minifter zu werden. Die Allemannen benahmen fich 
in den Vorlefungen auf die brutalfte Weife. Einige Mal wurden 
fie von den. andern Studenten unter Pereatrufen die Ludwigsftraße 
berab begleitet. Da gefehah es einmal, daß ein Allemanne, Hirfch« 


berg, den Dolch zückte; da zeigte ſich Lola in der Schwabinger 


Straße, um den Hartbebrängten beizuftehen. Doch es erging ihr 
dabei übel und nur mit genauer Noth rettete fie ihr nichtswür⸗ 
diges, fluchbeladenes Leben. 

Da wurde deshalb — die größte Schmach, die je ein ge- 
kröntes Haupf auf fich geladen, obgleich die gefrönten Häupter 


mancher Zeiten in diefer Beziehung eben nicht fchüchtern gewefen — 
da wurde die Univerfität gefchloffen. Die Studenten, welche nicht 


in München einheimifch waren, follten in fürzefter Zeit Die. Stadt 
verlaffen. Die Studenten ließen fich dies wenig verdrießen und 
fangen am 10. Februar vor dem ehemaligen Akademiegebäude ihr 


Gaudeamus. Aber die Bürger waren defto beſtürzter und trafen 


bald -ernfilich zufammen, um von ihren Rechten Gebrauh zu 
machen. Es bildete fich eine Deputafion aus dem Magiftrate, 


‚welche fih, unter Begleitung von Bürgern, zu dem König be 
‚gab. ‚Abends am 10. Februar verkündete der Minifterverwefer 


Berks, die Univerfität folle nach Oſtern wieder eröffnet werden. 
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Damit waren die Bürger aber nicht zufrieden. Im der Madit 
fanden große Unruhen in den Straßen fatt, namentlich vor Der 
Barerftraße. Sie fteigerten fih bis zu zerſtdrenden Angriffen auf 
das Polizeigebäude. 

Am Freitag den 11. Februar begab ſich wiederum eine De- 
petefion zu dem König, von Bürgern bis zur Refidenz begleitet. 
Als fie zurückkehrte, erfchol ein allgemeiner Jubelruf, der König 
habe Alles bewilligt. Lola und die Allemannen mußten die Flucht 
ergreifen. 

Sonnabend den 32. Februar übernachtete Lola in Bruten- 
burg, wo fie fi ihrer würdig, d. b. auf die unwürdigſte Weiſe, 
aufführte.e Ste mußte, unter Begleitung zweier Polizeibennten, 
nach Lindau abreifen. 

Bürger und Studenten in Münden reichten ſich brüder⸗ 
lich die Hände und gelobten Einheit und Zuſammenhalteni in Zeiten 
der Gefahr. 

Am 2. März lad man an allen Steaßeneden: Fort mit Berks! 
Es lebe die Freiheit! — Dem Minifterverwefer Berks wurde 
eine Katzenmufik angekündigt. Ste kam auch wirklich in Der 
Nacht zur Ausführung. Dabei wurden die Fenſter des erſten 
Stocks eingeworfen und die Hausthär in dem neuen Damenftifts- 
gebäude in der Ludwigsftraße wurde in Städe zertrümmert. Dabei 
begnägte man fich noch nicht. Man zertrümmerte auch die Feuſter 
des Miniflerlums des Innern und befihädigte noch andere Staats» 
gebäude mit roher Wuth. Der Straßenſkandal endete erft gegen 
3 Uhr Morgens. 

Am 3: März verfammelten fih die Bürger auf dem Rath: 
Haus. Hier wurde eine Volfdadreffe an den Känig enhvorfen und 
zur Unferfcheift bis 3 Uhr Nachmittags ausgelegt. Dies wurde 
dur) Placate an den Straßenecken zur allgemeinen Kenntniß- 
nahme gebracht. Beſagte Adreſſe lautete: 

Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König! 

Allergnädigfler König und Herr! 

Angefichtd der gegenwärtigen Weltlage, Angefichts eines be⸗ 
deutungsvollen Ereigniffes jenſeits des Rheins, welches den Frie⸗ 
den Europas in Frage ſtellt, können ſich Die unterzeichneten Bür- 
ger und Einwohner der Hauptſtadt der Beſorgniß nicht entſchlagen, 
daß die Tage der Gefahr das Vaterfand weniger einig und ſtark 
finden möchten, als nach den denkwürdigen Erfaßsimgen von 1813 


nd A845 und nach ‚mehr als Beehhig Friedensjahren häfte erwar- 
set. werden müſſen. 

Die Gefahr iſt groß, aber nicht minder die Mittel, ſie zu 
cbeſtehen; — fie liegen in ber anwandelbaren Treue und Hingebung 
des Volfd an König und Vaterland, aber gefeftet Durch verbürgse 
Anerfennung und zeitgemäße Fortentwidelung feiner Hechte. 

Volfändige Weichaffung der Cenfur und unverweilte Ein- 
führung der Deffentlichfeit und Mündlichkeit in die Rechtöpflege 
mit Seſchrucngericzten iſt dringendes Bedürfniß, um der er- 
höhten Einſicht, ſowie dem erſtarkten Rechtsgefühl des Volks zu 
genügen. 

Gleiche Urſachen fodern ein zeitgemäßes Potizeigeſetz. 

Es iſt eine bereits allſeitig anerkaunte Nothwendigkeit, daß 
nichts im Wege ſtehe, Faͤhigkeiten, wo fie ſich finden mögen, mit 
Sicherheit zur Vertretung des Landes heranzuziehen. Hierdurch 
wird die Wenberumg ber Wahlordnung für die Staͤnde des Reichs 
bedingt. 

Doch keine Aenderung in den oͤffentlichen Einrichtungen hat 
eine Zukunft, wenn die Verantwortlichkeit der Miniſter keine Wahr⸗ 
Het iſt. Sie Tann nur durch ein Geſetz gewährleiftet werden, das 
ven Richter, das erfahren und bie Unerlaͤßlichkeit der Strafe 
genau beflinmft. 

Die Beeidigung des ſtehenden Heeres auf die Verfaffung‘ 
Ichließt Die Reihe jener Bürgfchaften, deren Erreihung dad Volk 
als heißen Wunfch feit Jahren im Herzen trägt. Die Gefahren, 
wede dad deutſche Vaterland von Oft und Welt bedrohen, Die 
bedenkliche Geftaltung feiner innern Verhältniſſe verlangen eine 
raſche Vereinigung der Fürſten und des Volks in einer wohlver- 
hürgten, einheitlichen Vertretung am Bundestag. 

Die Bürger der Hauptſtadt erachten Gut und Leben für ein 
geringeres Pfand der Treue, ald die Mahrheit, und indem fie 
dieſe vor Eurer Königlichen Majeftät in allertieffter Ehrfurcht dar⸗ 
legen, follen die Zage der Gefahr uns als Männer finden, deren 
. unerfehütterliche Liebe zu ihres Königs Majeftät dem Vaterland 
die ßcherſte Bürgfchaft feiner Unabhängigkeit bieten wird und muß. 
Run aber richten wir an Eure Königliche Mejelät die aller- 
ehrfurchtsvollſte Bitte: 

Allerhöchftdiefelben wollen die Stände des Reichs unver 
yüglih um fich gu verfammeln amd unter ihrer gejeßlichen 


Mitwirkung jene Maßregeln zu ergreifen geruhen, welche 
des Vaterlandes Wohl nach innen und deſſen Sicherheit 
nach außen dringend fodern. 

Gott der Allmächtige erhalte Eure Königliche Majeſtät zum 


Glück und Ruhm des deutſchen Vaterlandes! 


München, den 3. März 1848. 

Die Adreſſe hatte über 12,000 Unterſchriften aus allen Stän⸗ 
den. Noch an den naͤmlichen Tage wurde fie dem König über⸗ 
reicht. Für die Nacht hatten fich die Bürger bewaffnet, um die 
Ruhe aufrecht zu erhalten. Es fielen einige, jedoch unbedeutende 
Exceſſe vor. 

Im Rathhausſaal lad Er. Aſchenbrenner ein Privat · 
ſchreiben des Freiherrn v. Zoller vor, worin die Freude des 
Kronprinzen über die Entfernung der Lola geſchildert wurde. 

Gleichzeitig mit der Adreſſe der Bürger erging auch eine 
Adreſſe der Studenten an den König, folgenden Inhalts: 

Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König! - 

Allergnädigſter König und Herr! 

Das Vaterland iſt in Gefahr. Die Bourbonen haben auf—⸗ 
gehört zu regieren: Frankreich ift eine Republik. Ihre Streiter, 
voller Begeifterung, Friegsgeubt,- unter erfahrenen Führern, be 
drohen unfere Gauen. Die Weltgefchichte verfündet es mit lauter 


- Stimme: Volksideen laſſen fi nur mit Volksideen bekämpfen. 


In allen deutfchen Landen werde getagt. Aus den Landtagen er⸗ 


- bebe fih ein deutſches Parlament. Allgemeine Volksbewaffnung, 


freie Volksverſammlungen, unbedingtes Affociationsrecht, Freiheit 
der Gedanken durch die entfeffelte Preffe, Deffentlichkeit und Münd- 
fichfeit im Gerichtöverfahren mit Anklageform und Gefchwornen- 
gericht feien die mächtigen Hebel eines einigen, freien Deutfch- 
lands zum Schirm und Schuß gegen Welt und Of. Kein Kampf 
gegen die Republik Franfreih, fo lange fie unfere Grenzmarken 
achtet; wenn nicht, ein deutſcher Kampf ohne Hilfe der Ruffen. 
Im Fall unvermeidlicher Wahl zwifchen Frankreich und Rußland: 
für Frankreich, gegen Rußland. 

Dies die Wünſche, welche eine deutſche, fürs Vaterland be⸗ 
geiſterte Jugend an den Stufen des Throns eines deutſchen Für⸗ 


ſten niederlegt und an deren Erfüllung fie die allerehrfurchtsvollſte 


Bitte Fnäpft: 
„Eure Königliche Majeflät wolle. allerhuldvollſt geruhen 


433 
„den Studirenden der biefigen Hochfchule die Bildung 
„eines Freicorps zu geftatten.” 
In allertieffter Ehrfurcht erfterben ıc. ıc. 
Als Unterftügung diefer beiden_Adreffen empfing der König 
noch nachflehenden Brief vom Fürften von Leiningen: 
Die Reichsraͤthe find von der Verfaſſungswidrigkeit durch⸗ 


drungen, ſich Allerhöͤchſtdenſelben als eine Körperſchaft darſtellen 


zu wollen. 

Es konnte daher jetzt, wie in einem frühern Fall, nur von 
einer individuellen Meinungsäußerung von Notabeln die Rede fein, 
welche tief erfchüttert find von den Gefahren, die Eurer Majeftät 
und dem Vaterland droben. 

Ich beſchwöre Eure Majeftät bei Alem, was Ihnen theuer 
ift, bei den Ahnen Ihres erhabenen Haufes, empfangen Eure 
Majeſtät heute die Adreffe ihrer Unterthanen gnädig, verfichern 


- Sie, die geftellten Bitten in Erwägung zu ziehen und zu diefem 


Zweck die fofortige Einberufung der Stande befehlen zu wollen. 
Ich komme eben vom Rathhaufe; die Adreſſe enthält nichts, 
was das Königehum in den jegigen Zeitverhäftniffen nicht freudig 


" annehmen fönntez ich babe fie deshalb unterfchrieben. 


Allergnädigfter. König! Der feſte Wille eines Königs ift 
groß und edel; bleibt er aber unbeugfam gegen die Anfoderungen 
der von der Vorfehung befchlofjenen Richtungen der Zeit, dann 


‚zerfällt er in Staub und wird zu einem Fluch für Königthum 


und Volk. 

Eure Majeftät werden mich nicht zeihen können, jemals ein 
Wort der Unwahrheit zu Ihnen gefprochen zu haben. Empfangen 
Eure Majeftät daher jeßt die feierlichſte Verfiherung, daß, wenn 
Eure Majeſtät unabänderlich auf Ihrer Willensmeinung beftehen, 
Sie, nachdem vielleicht Ströme Bluts gefloffen, fih in Kürze 
genöthigt fehen werden, vom Thron Ihrer Väter herabzufteigen. 

Wenn aber auch Eure Majeftät Ihre Krone Ihrem Willen 
zum Opfer bringen, fo ziehen Allerhöchftdiefelben in Erwägung, 
daß ein folcher Vorfall ganz Deutfchland, unfer theured Water 
land, mit in den Abgrund fehleudern würde. 

Eure Majeftät werden diefed nicht thun, Fünnen dies nicht 
thun, dürfen dies nicht thun. | 

Allergnädigfter König! Ich bin Ihr treueſter Unterthan; 
allein ich bin auch ein deutſcher Fürſt und wire als folcher 
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Eure Majeftät nicht zur Nachgibigkeit rathen, wenn es mit der 
Ehre eines Fürften unvertraͤglich waͤre. 

Um Eines beſchwoͤre ich Eure Majeſtät noch: Nur keine hal⸗ 
ben Maßregeln! 

Gott erhalte und ran Eure Majeſtaͤt! 

Münden, den 3. März 1848. 
Fürft von Leiningen. 

Von dem König felbft erging hierauf eine Proclamation: 

Ludwig von Gottes Gnaden König von Baiern ꝛc. 

In Erwägung, daB die gegenwärtige Kammer der Abgeord- 
neten durdy die damalige Anwendung des Tit. I. $. 44 lit. e der 
X. Verfaffungs-Beilage eine von den urfprünglichen MWünfchen 
der Wähler wefentlich abweichende Zufammenfegung erhalten bat, 
und in der Abficht, Unferm Lande einen neuen Beweis Unferer 
Iandesväterlichen Gefinnungen zu "geben, verorbnen Wir hiermit 
auf den Grund des Tit. VL. $. 23 der Verfaffungsurfunde, 
was folgt: Art. J. Die gegenwärtige Kammer der Abgeordneten 
ift aufgelöft. Art. I. Die neuen Wahlen, nad) Maßgabe des 
Geſetzes vom 23. Mai 1846 über die Anwendung des genannten 
Tit. 1. $. 44 lit. ce der X. Verfaffungs- Beilage, haben fogleich 
ftattzufinden. Art. II. Die Kammer der Reichöräthe und Die 
Kammer der Abgeordneten find auf den 31. Mai diefed Jahres 
zufammenberufen, damit Wir in den freigewählten Vertretern Un⸗ 
fer8 treuen Volks deſſen verfaffungsmäßige Wünfche in herzliche 
Berathung nehmen Tönnen. 

Münden, ben 3. März 1848, 

Zudwig. 
Fürſt von Dettingen: Wallerſtein, v. Beisler, v. Heres, 
Staatörath. | Staatsrath. Staatsrath. 
von der Mark, v. Volg, 
Staatsrat. Staatsrath. 
Der Magiſtrat der Pönigl. Haupt- und Reſidenzſtadt 
München ıc. 

Die Volksadreſſe hatte der Juriſt G. Herrmann ent—⸗ 
worfen. | 

Bei den Studenten war anfänglich ber Zweifel angeregt wor⸗ 
den, ob fie eine befondere Adreffe abfaffen oder fih nur der all⸗ 
gemeinen Volksadreſſe anfchließen folten. Die eigenthümliche 
Stellung, des deutſchen Studenten, wie das beſondere Erbieten 
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zur Dienftleiftung entfchieden für Die befondere Adreſſe. Rector 
Tbierſ ch hielt zwar vor der allgemeinen Studentenverſammlung 
eine davon abrathende Rede. Dieſe misfiel jedoch entſchieden und 
die Adreſſe ging durch. 

In der Deputation, welche die Bürgeradreffe dem König 
überreichte, zeichnete fich befonders der Kaufmann Rofipal durch 
ſein entſchiedenes, männlich würdiges Auftreten aus. 

Der König empfing die Deputation gnädig, bedeutete die⸗ 
ſelbe aber, daß zwar die Einberufung der Stände bereits in ſei⸗ 
ner Abſicht läge, jedoch über die Zeit derfelben, fowie über Die 
übrigen Punkte der Adrefje erft nach Vernehmung des Staats⸗ 
raths die Entſcheidung am folgenden Tag gegeben werden ſollte. 

Die Deputation der Studirenden, welche faft gleichzeitig mit 
den Bürgern in die Neftdenz Fam, wurde nicht vorgelaffen. Der 
dienftthuende Adjutant nahm ihre Adreffe in Empfang. 

Nach abgehaltenem Minifterrath wurde gegen Abend deſſelben 
Tages die Entfhliefung des Königs bekannt. Die Kammern 
ſollten aufgelöft und bis zum 31. Mai neugewählte Stände eins 
berufen werden. 

Diefe Kunde erzeugte nur Bittere Verſtimmung. Das Volk 
bafte fofortige Einberufung der Stände als dringendfte, erfte Bitte 

hingeſtelltz ſtatt deſſen wurden die Stände für den dringenden 
Moment aufgelöſt und eine neue Zuſammenſetzung der Kammern 
wurde in drei Monaten — verſprochen. 

Schon am Abend bed 3. März ſprach ſich in einzelnen Grup⸗ 
pen, am 4. Morgens an den Straßenecken, wo ber Beſchluß des 
Könige angefihlagen war, die allgemeine Unzufriedenheit deutlich 
und laut aus. 

Am 4. März, gegen 11 Uhr Vormittags, verſammelte ſich 
das Volk zu Tauſenden im großen Rathhausſaal. Die höchſte 
Aufregung herrſchte unter den Anweſenden. Mistrauen und Un⸗ 
wille machten ſich Luft, mitunter in Drohungen. Das Volk 
murrte, ohne ſich noch ſeines Zweckes klar zu ſein. Gerade dieſe 
Unklarheit in der erregten Menge, fowie die immer mehr mag: 
fende Theilnahme ber Proletarier an der Bewegung trugen einen 
Charafter, der weit eher ein deſtructipes als gedeihliches Reſultat 
der Bewegung befürchten ließ. So ſtanden die Dinge, alg 
Dr. Greiner das Wort ergriff. In feuriger Rede beleuchtete 
er die, Wünfche des Volls und gab dem Gefühl der Maſſe Elaren 
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Ausdrud, fowie er fie fpäter zu leiten und zu zügeln verftand. 
Donnernder Beifall erfhol am Schluß feiner Rede, und mit dem 
klaren Bewußtfein des vorgeftecten Ziels erhob ſich die Mittel: 
. Hoffe des Volks mit der Kraft, die Bewegung, welche ohne diefes 
Zwiſchentreten leicht zum Unheil führen Fonnte, in ihre Hand zu 
nehmen und zum gedeihlichen Ende zu führen. Um 12 Uhr Mit- 
tags wurde befchloffen, eine Deputation an den Miniftervermwefer 
Zürften von Wallerftein abzufenden, um ihm das dringende Ver- 
langen der gefammten Einwohnerfihaft nach Zurüdnahme des Be- 
fchluffes von geftern, unverzüglicher Einberufung der Stände und 
Gewährung der einzelnen Punkte in der Adreffe vorzutragen. Zürft 
von Wallerftein hörte Die Deputafion an und begab ſich dar- 
auf in Begleitung der Minifterverwefer v. Beisler und v. Heres 
fofort in die Reſidenz. Den Befcheid verfprach er nach dem 
Rathhaus hinzufchiden. 

Nachmittags fand wieder eine Verfammlung im Rathhaus- 
ſaal ſtatt. Dieſer wurde gedrängt voll. Dr. Greiner entwickelte 
in ebenſo klaren wie kraͤftigen Worten das Ziel, welches man zu 
erftreben habe, und ermahnte, Die verheißene Botfchaft ruhig ab- 
zumwarten. Bürgermeifter v. Steinsdorf wadelte mit dem Zopf 
und gerubte, in feiner Weisheit das Bedenken zu äußern, daß 
auch Andere als münchner Bürger in dem Rathhausſaal, dem 
Eigentbum der Kommune, ald Redner aufträten. Da ſcholl es 
ihm von allen Seiten entgegen: Das ift Feine Communal- Ange- 
legenheit mehr! Es iſt Volksſache! Der Regierungspräfident 
Freiherr v. Godin erfhien in Begleitung Wed Polizeidirectors 
Mark. Einige der Anwefenden nahmen die Hüte ab. Hüte auf! 
fhrie man von allen Seiten. Der Oberpräfident wollte zu rubi- 
gem Abwarten der königlichen Entfcheidung ermahnen. Vergebens. 
Er wurde nicht gehört. Die Verfammlung wurde immer flür- 
mifcher. Selbſt dem volfsthümlichen Dr. Greiner gelang es nur 
mit Mühe und durch anhaltendes Ermahnen, die Berfammlung 
im Saal zurüdzuhalten. Er wies namentlidy darauf bin, daß 
nur aus dem Boden des Rechts der Baum der erfehnten ‚gefeb- 
lichen Zreiheit erwachfen künne Man müfle daher am Rechts—⸗ 
boden fefthalten. Der Vorfhlag Greiner’s, eine Deputation 
an den König zu fenden, um ihm die Gefahr zu fehildern, welche 
aus der kaum länger zu zügelnden Aufregung drohte, und die 
unverzügliche Gewährung der an ihn gerichteten Wünfche zu er⸗ 
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bitten, drang endlich durch. Dr. Greiner bat die Menge, ſich 
bid zur Rückkehr der Deputirten ruhig zu verhalten. Sie ver- 
fprach Died durch Acclamation. Viele verlangten, Dr. Greiner 
folte die Deputation begleiten, Andere dagegen wollten, daß er 
auf dem Rathhaufe bei ihnen bliebe. Letzteres geſchah. Es bes 
gaben fih zum König die Bürger Radfpieler, Refchreiter, 
Rofipal, Zipperer, um ihm die Dringlichkeit der Verhältniffe 
. vorzuftelen, die Unmöglichkeit, das Volk länger zu befchwichtigen. 
Bon allen Seiten ertönte der drohende Ausruf: Eine Stunde 
noch wollen wir auf die Rückkehr der Deputation warten! Hof: 
rath v. Martius hielt eine Anrede an das Volk und vertröftete 
es auf den Bundestag. Man antwortete ihm mit Hohngelächter: 
Der Bundestag fomme nur, wenn er etwas brauche! 

Noch war Feine halbe Stunde verfloffen, feitdem die Depu- 
tation fortgegangen, da ertünte plöglich das dumpfe NRaffeln der 
Trommeln und hundert Stimmen riefen durcheinander: Der Ge: 
neralmarfch! Der Generalmarfch! Man braucht die Waffen gegen 
das Volt! Das iſt Die Antwort auf unſere Bitten! Man will 
uns Alle einfchließen und niedermegeln! Dr. Greiner bot alle 
feine Beredtfamkeit auf, um die Bürger ruhig auf dem Rathhaufe 
beifammen zu erhalten. Man war zu fehr empört, zu heftig auf- 
gereizt, um felbft den Worten des beliebten Volföfreundes Gehör 
zu geben. Hunderte hatten fich bereitd entfernt. Verſtärkt durch 
Andere, meift aus der niedern Volksklaſſe, flürzten fie gegen das 
bürgerliche Zeughaus am Anger und riefen: Zu den Waffen! — 
Sogleich gelangte die Nachricht auf dad Rathhaus, man flürme 
das Zeughaus. Hier herrfchte die einflimmige Anficht, man müßte 
ſich gleichfalls bewaffnen und die Waffen des Zeughaufes fo viel 
als möglich in die Hände der Studenten, Künftler, Bürger brin- 
gen, um fie nicht allein in die Gewalt der Proletarier zu geben. 

Inzwifchen war am Zeughaus das Thor eingerannt worden 
und aus den Fenſtern des obern Stockwerks flogen bündelweife 
die alten Hellebarden und Schwerter, die neuen Muöfeten und 
Säbel herab. Die untenftehende Menge fing die Waffen, ohne 
auszumweichen, mit emporgehobenen Händen auf und alsbald ſtand 
eine Schar von mehren Tauſendeñ unter Waffen. Morgenfterne, 
Spieße, Hellebarden, Flamberge, Schwerter, Pidelhauben, Mus: 
feten und Säbel, darunter auch manche Schaufel und Miftgabel, 
Dienten ald Waffen. Alte Fahnen wehten voran, Trommeln, mit 
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ſchnell und roh geſchnitzten Schlägeln gerührt, raffelten da- 
zwifchen. 

Inzwiſchen war die Bürgerbeputation in der Refi idenz ange: 
langt. Adjutanten und Prinz Karl hielten fie zwar auf, doch 
gelangte fie endlich vor den König. Diefer war über Die Klei⸗ 
dung der Deputirten, welche im Rod und Paletot vom Rath» 
haufe bergeeilt waren, ungehalten. Welches Bild von dem geift- 
reichen Auffchwung eines Königs, auf die Albernheit des Anzugs 
eines Menfchen nur ein Yugenmert zu haben! — Als ihm das 
Drängen der Umſtände Far gemacht worden, geruhte er endlich, 
mit etwas bebenden und flammelnden Worten die Einberufung der 
Stände in drei bis vier Wochen zu verfprechen. Die muthigen 
Bürger flellten ihm hierauf auf das ernftlichfle vor, bag jede 
Minute Zögerung die Gefahr aufs höchfte fteigere. In diefem 
Augenblid tritt ein Adjutant mit der Nachricht ein: das Zeug: 
Baus fei geftürmt. Da warfen ſich die Bürger vor dem König 
auf die Knie — die Feder bebt mir vor Wuth, da ich dieſe 
Selbſterniedrigung von Männern vor dem in den Netzen einer 
Lola Montez feufzenden kraft⸗ und faftlofen Poeten niederſchreiben 
muß — und beſchworen ihn, nicht durch längeres Zögern Alles 
aufs Spiel zu feben. Mit heftig zitternder Hand unterſchrieb 
num endlich der König die unverzügliche Einberufung der Stände. 

Der Prinz Karl begleitete die Deputation aufs Rathhaus, 
um dort den Vefcheid des Königs zu verfünden. Auf dem Rath: 
haus waren nur noch Wenige anmwefend. Das Mistrauen bes 
Volktz war durch die frühere Perfidie fo eingerurzelt, daß bie 
Meiften der Boffchaft feinen Glauben fehenkten, welche Prinz 
Karl verkündete. Ä 

Inzwiſchen hatte Die bewaffnete Menge, um fi mit der 
Bürgergarde zu vereinigen, welche gleichfalls unter Waffen getre⸗ 
ten war, fich durch Die Sonnenſtraße auf den Duitplatz gezogen, 
dorf eine Zeit Tang fi den Truppen und Kanonen gegenüber 
geftellt und dann auf dein Promenadenplag einem Bataillon der 
Landwehr angefhloffen. Hier erfehlen zuerſt der Kreisinſpector der 
Landwehr, Graf Vieregg, um den neuen Entfchluß ded Königs 
zu verfünden. Auch ihm fchallte der Ruf entgegen: Dan glaube 
es nicht mehr! Endlich Fam Pring Karl angeritten und machte 
den neuen Entſchluß bekannt. Die bewaffnete Schar ließ dieſelben 
Aeußerungen des Mistrauens laut werden: Man glaube wol ſeiner 
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Derfon, fei aber fonft ſchon zu oft getäufcht worden! . Da gab 
der Prinz, durch die Reihen. reitend, fein fürſtliches Ehrenwort 
und nun erſt begann der drohende Stum ſich zu legen. 

Jetzt ftellten die Führer der. bewaffneten Scharen, meiften: 
theild Studenten, den einzelnen Reiben vor: man babe nun er- 
reiht, was man gewollt und zu defjen Erringung man die Waf—⸗ 
fen ergriffen; man follte diefe deshalb ablegen; erfoberlichen Falls 
könne man fie wieder hofen. 

In. georbnetem Zuge marſchirte die Menge, in Folge dieſer 
Auffoderung, eine Compagnie Landwehr an der Spike, dem Zeug⸗ 
hauſe zu. Wo ſich die Dultgaffe abwärts gegen den Anger zieht, 
wurden neue Bebenklichfeiten lauf, ob es gerathen wäre, die Waf: 
fen abzulegen, und ber Marfch gerieth ind Stoden. Die Führer 
ftelten den Reihen vor, man babe die Waffen ja nur ergriffen, 
um Das, was man jeßt erhalten, nötbigen Falls zu erfämpfen; 
bie Waffen wären Eigenthum der Stadt, man dürfte die gufe 
Sache nicht durch einen Raub an diefer entweihen. 

Und Zaufende von Bewaffneten, darunter. eine Menge aus 
den niedrigften Klaflen, Iegten freiwilig die Waffen nieder, welche 
fie erobert hatten, nachdem vorher das Losfchießen von einigen 
Hundert Musketen gezeigt, wie fehr man bereitd auf den ernfteften 
Kampf gefaßt war. 

Am Sonntag den 5. März war die Beftimmung des Königs, 
welche die Einberufung Der Stände auf den 16. März verfügte, 
an allen Straßeneden angefchlagen: 

Königliche Proclamation. 

Ich habe Mich entſchloſſen, die Stände Meines Reiches um‘ 
Mich zu verfammeln; diefelben find auf den 16. d. M. in bie 
Hauptftadt berufen. 

Die Wünſche Meines Volks haben in Meinem Herzen jeder⸗ 
zeit vollen Widerhall gefunden. 

An die Stände des Reichs werben ungeſaumt Geſetzesvor⸗ 
lagen gelangen, unter anderen: 
über die verfaſſungsmäßige Verantwortlichkeit der 
Minifter; 
über vollftändige Preßfreibeit; 
über Verbefferung der Stände-Wahlordnung; 
über Einführung der Oeffentlichkeit und Mündlichkeit 
in die Rechtspflege mit Sthwurgerichtenz 
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über Die in der IX. Verfaffungs-Beilage angedeutete 
umfaffendere Fürſorge für Die Staatsdiener und 

Deren Relicten; dann deren Ausdehnung auf Die 

‚übrigen Angeftellten des Staats; 
über Verbefferung der Verhältniſſe der Israeliten. 

Ferner ordne Ich in diefem Augenblid die fchleunige Ub- 
faffung eines Polizei-Geſetzbuchs an; ebenfo befehle ich 
die unverzüglihe Beridigung Meines Heeres auf Die 
VBerfaffung, und laſſe Ih von heute an die Cenſur über 
äußere wie innere Angelegenheiten außer Anwendung 
treten. 

Baiern erkennt in diefem Entfhluß die angeſtammte Gefin- 
nung der Wittelsbacher. 

Ein großer Augenblick ift in der Entwidelung der Staaten 
eingefreten. Ernſt ift Die Lage Deutfchlande. Wie Ich für deutfche 
Sache denke und fühle, davon zeugt Mein ganzes Leben. Deutfch- 
lands Einheit durch wirkfame Maßnahmen zu flärten, dem Mittel: 
punkt bes vereinten Vaterlands neue Kraft und nationale Bedeut- 
ſamkeit mit einer Vertretung der deutſchen Nation am 
Bunde zu filhern und zu dem Ende die fchleunige Revifion der 
Bundes -Verfaffung in Gemäßheit der gerechten Erwarfungen 
Deutfchlande herbeizuführen, wird Mir ein theurer Gedanke, wird 
Ziel Meines Strebens bleiben. 

Baierns König ift ſtolz darauf, ein deutſcher Dann zu fein. 

Baiern! Euer Vertrauen wird erwidert, ed wird gerechffer- 
tigt werden! Scart Euh um den Thron! Mit Eurem Herr- 
cher vereint, vertreten duch Eure verfaflungsmäßigen Organe, 
laßt Uns erwägen, was Und, was dem gemeinfamen Vaterland 
Noth hut. 

Alles für Mein Voll! Alles für Deutfchland! 

München, den 5. März 1848. 
Ludwig. 
Marimilian, Ruitpold, Adalbert, Karl, 
Kronprinz. Prinz v. Baiern. Prinz v. Baiern. Prinz v. Baiern. 
Fürſt von Dettingen-Wallerflein. v. Beisler. v. Heres. 
von der Mark. v. Volk. 

Gleichzeitig war auch befannt geworden, daß die Anordnung 
bes Generalmarfches und der militairifhen Gewaltmaßregeln am 
vorigen Zag von dem Reichsrath Fürften Wrede ausgegangen, 
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welcher eine Stunde lang ald Minifter defignirt und mit Bildung 
eines Cabinets beauftragt war. Diefer Umftand, zu dem fich noch 
die Herbeiziehung einer Escadron Reiterei von Freiſing und 
Augsburg gefellte, brachte neue Aufregung hervor. Eine Menge 
Volks ftrömte auf dem Rathhaus zufammen. Man begehrte laut 
eine Demonftrafion gegen den Fürften von Wrede und den Ab- 
zug ber auswärtigen Truppen. Auch diesmal war ed wiederum 
Dr. Greiner, der durch energifches Zureden die aufgeregte Menge 
berubigte. 

Am Abend deffelben Tages wurde dem Dr. Greiner vom 
einem Unbekannten, der fich plöglich an ihn draͤngte und fogleich 
wieder verfhwand, eine fehwarz-rothegoldene Binde um den Arm. 
gefchlungen, mit dem Bemerken, fie fomme von einer münchener 
Dame Die mündener Bürger, welche in den drei Farben nicht 
dad Symbol der nationalen Einheit Deutfchlands, fondern nur 
die von 1830 her verdächfigen Farben der Revolution erblidten, 
argmwöhnten, da fie mit blinder Xiebe an ihrem Weiß und Blau 
hingen, demagogiſche Machinafionen. Sie machten daher Miene, 
fih von der gemeinfamen Bewegung abzufondern. In ihrem Bor: 
urfheil wurden fie noch durch ein Flugblatt beflärft, welches an 
demfelben Abend erfchien und mit Windesfchnelle verbreitet wurde. 
Viele junge Leute dagegen, welche in den deuffchen Nationalfarben 
nur ein Abzeichen der Einheit fahen, in welche das ganze deutſche 
Zand zufammenfließen follte, hatten fich bereits mit dreifarbigen 
Bändern gefhmüdt. Diefe wurden von den hartnädigen Stod: 
baiern wie Feinde mit mistrauifchen und haßfüchtigen Bliden an- 
gefehen. Doch Dr. Greiner und feine Freunde wirkten auf den 
gefunden Sinn der Jugend, Daß diefe die dreifarbigen Bänder 
ab⸗ und die baierifchen Nationalfarben flatt deren anlegten. 

Als die Proclamation des Königs und die Ernennung des 
volköthümlihen Thon-Dittmer zum Minifter des Innern bes 
kannt wurde, Töfte ſich die ängfllihe Spannung in ungebundenen 
Jubel auf. 

Die Studentenfhaft verfammelte fi) auf der Univerfität in 
der großen Aula. Fürft Wallerftein hielt eine begeifternde Rede, 
die damit ſchloß, daß fie Die ihnen anverfrauten Waffen fortan 
für König und Vaterland führen follten. Fürft Wallerftein 
überließ es den Studenten felbft, fi in Compagnien abzutheilen, 
fi) ihre Offiziere und Führer aus ihrer Mitte zu wählen. Um 
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4 Uhr waren fie alle auf den Dultplatz beftellt. Hier leiftete das 
Militair den Eid auf die Verfaffung und um 5 Uhr erfchienen 
die Studenten und nahmen die vom Kriegsminifterium ihnen zu 
gefendeten Waffen in Empfang. Noch an demfelben Abend wähl- 
ten die bereit8 gebildefen Compagnien ihre Offiziere und fingen 
an, Waffenübungen vorzunehmen. 

Am folgenden Morgen nad) 10 Uhr Teifteten auch die Stu- 
denten den Verfaffungseid. Mittwoch bezog das fo fchnell gebil- 
dete Bataillon das ehemalige Univerfitätsgebäude, ale das Fünf: 
tige Quartier des Freicorpe. Die Compagnien zeichneten fich durch 
farbige Borten an den Mützen aus, die Offiziere durch Schärpen 
von der Compagniefarbe. Abends durchzogen Patrouillen aus dem 
foeben gebildeten Freicorps die Straßen der beleuchteten‘ Stadt, 
zur Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung. 

Auch die Künftler und Polytechniker folgten dem Beifpiel der 
Studirenden und bildeten ein Freicorps. Die Bürgerfühne aus 
den verfchiedenen Ständen fihloffen fich der bewaffneten Bürger- 
ſchaft an. . 

Der nächfte Sonntag war für die Ginwohnerfchaft von 
München ein Tag der Freude und des Jubels. Die Häufer 
wurden ausgefhmüdt und des Abends glänzend beleuchtet. 

Der Gensdarmerie- Haupfmann v. Bauer, deſſen Züde den 
Angriff auf die Studenten, der oben berichtet worden, veranlaßte, 
war längft abgefegt, die Allemannia ward aufgelöft, man wies 
fommtliche Mitglieder derfelben aus dem Land. Die Univerfität 
wurde wieder eröffnet. 

An dem Zag, an welchem Lola Montez duch Polizei⸗ 
beamte aus dem Land transportirt werden follte, haften ſich große 
Maſſen aus allen Ständen, brennend vor Begierde, das ihnen 
kaum Glaubliche verwirklicht zu fehen, vor der mit eifernen Läden 
gefchloffenen Wohnung der Gräfin aufgeftellt und harrten auf 
deren Abreife. Sie fuhr eiligft davon. Einige drangen darauf 
in die Wohnung derfelben ein und fingen an, von hinten die Fen- 
fter und Thüren einzufchlagen. Die Ankunft des Königs that 
biefem Unweſen plöglih Einhalt. Es wurde die Nationalhymne 
angeftimmt, die Offiziere ſchwangen begeiftert die entblößten Klin- 
gen. Nur ein Schmaroger und Günftling der Verworfenen und 
Verwiefenen mußte die Zeichen ber Verachtung von Seiten der 
Bürger ertragen. Man wollte ihn nicht in dem Gefolge des 
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Königs fehen und mishandelte ihn, bis er ſich entfernte. Dagegen 
erhielt Fürft Wallerftein, der ſich das Vertrauen bes Geſammt—⸗ 
volks erworben hatte, freudige Ausrufe des Dankes. Der von 
dem Volk Gemishandelte war Herr v. Berks, den das derbe 
Baiervolk nicht anders bezeichnete, als den Hurenmirtier. 

Während des Aufftands am 2. März hatte, der Barricaden 
wegen, die Reiterei ſich verhindert gefehen, ben Zumulfuanten 
fehnel nachzukommen, und fo Eonnten diefe außerhalb det Stadt 
ungehindert mehre Gensdarmerie- Stationen überfallen und Rache 
für Die Exceſſe nehmen, welche dieſes übermüthig rüde Corps ſich 
oft gegen Bürger erlaubt hatte. Zwei dieſer Stationen wurden 
beſonders uͤbel zugerichtet. In der einen wurden die Moͤbel zer⸗ 
trümmert, die Effecten mitgenommen, die Betten auf der Straße 
gerfepnitten und dem Winde preidgegeben und zwei Mann, die 
ſich im Haufe befanden, entwaffnet. In der andern war bie 
Mannfchaft ſtaͤrker. Hier kam es zum Kampf, wobei ein poly— 
kechniſcher Schüler von einem zur Nothwehr gereizten Gensdarmen 
in den Unterſchenkel geſchoſſen wurde. Man brachte ihn ins allge⸗ 
meine Krankenhaus, wo ihm der Fuß abgenommen werden mußte. 

Der bereits öfter erwähnte Dr. Greiner, Concipiſt eines 
Advocaten ‚ wirkte fo gewaltig durch feine Beredtſamkeit, daB bei 
einer Gelegenheit, da er ſprach, fich ein Bürger mit dem Ausruf 
erhob: Meine Herren, diefer Mann ift fein Bürger, wir wollen 
ihfn über das Chrenbürgerrecht zuerfennen! — Ein ftürmifches Sa 
war die Antwort. | 

Ein Student hielt eine Rede, welche der deutſchen Einigkeit 
galt und von ftürmifchemn Beifall häufig unterbrochen wurde. An- 
wefende Beamte, die feinen Worten revolutionaire Abfi ichten unter: 
legten, wollten ihn unterbrechen, allein die Menge foderte ihn 
zum Weiterreden auf. 
| Ein Künſtler verlas die heidelberger Adreffe, welche zur Se: 

vblutlon arivegte. Won vielen Seiten wurde Schweigen geboten, 

mit den Worten: Wir wollen feinen Aufruhr! Aber überwiegender 
tönte der Gegenruf: Wir auch nicht; aber hören wollen wir Alles; 
aiſo vorleſen, vorleſen — Der Vorleſende ſelbſt verwahrte ſich 
gegen die Beſchuldigung der Aufruhrſtiftung: Nicht Aufruhr, fon- 
ern Begeifterung fol die heidelberger Adreſſe hervorrufen. — 
Er nahm. das Blatt wieder zur Hand und las zu Ende Stür- 
mifched Beifallrufen und Händeflätfehen erfolgte darauf. 
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Unter den Waffen, deren ſich das Volk aus dem Zeughaus 
bemächtigt hafte, waren auch yiele, an die fich gefchichtliches Inter: 
effe Enüpfte, fo die aus der Sendlinger Schlacht von 1705. Sie 
find jedoch) nach errungenem Siege, mit wenigen unbedeutenden 
Ausnahmen, wieder zurüdgeftellt worden. 

Als Prinz Karl mit der Pöniglichen Zuficherung durch die 
Straßen ritt, gewahrte er einen Mann mit verbundenem Geficht. 
Der Prinz äußerte gegen denfelben: Leidend und doch ausgerüdt? 
Königliche Hoheit, war die Antwort, ich bin Bürger und thue 
blos meine Schuldigkeit. 

Es war am 6. März gegen 11 uhr Vormittags, als der 
Miniſterialrath Dr. Daxenberger, begleitet von dem Bürger— 
meifter v. Steinsdorf und den übrigen Deputirten, in den 
Rathhausſaal trat und die bereitd oben mitgetheilte königliche Pro- 
tlamation vorlas. 

Miederholte donnernde Vivafrufe unterbrachen zu verfehiedenen 
Malen die Ablefung dieſes Manifeftes. Thränen der Freude fah 
man in Aller Augen glänzen und der Jubel erhöhte fih in dem 
Grade, als die Zahl der herbeiftrömenden Zuhörer anwüchs. 
Dr. Darenberger fchilderte in Furzer, aber von Herzen gehender 
und zu Herzen dringender Rede feine Freude darüber, daß ihm 
die Ehre geworden, in diefer feitlihen Stunde Botfchafter dieſer 
ewig denfwürdigen Proclamation zu fein, und daß er fich diefer 
Ehre um fo mehr freue, ald er das Glück habe, felbft ein münch⸗ 
ner Bürgerfohn zu fein. 

Die Ungeduld, die königliche Proclamation zu befigen, war 
fo groß, daß der Buchdrudereibefiger Weiß, in deſſen Officin 
diefelbe gedrudt wurde, fi genötigt fah, fein Haus vor den 
Eindringenden zu verfchliegen. 

Gegen die wahren Männer der Freiheit, welche Deutfche fein 
und fi) von dem altbaierifchen Zopf völlig Tosfagen wollten, er⸗ 
ließ der hochweiſe Magiſtrat nachflehenden Aufruf an die Bürger: 


ſchaft: 
Mitbürger! 

Jetzt, wo ſich eine ehrenwerthe Bürgerſchaft und eine treue 
Bevölkerung vereinigte, um ſtark nach innen zu werden, befeſtigt 
in den verfaſſungsmäßigen Rechten; jetzt, wo ſich dieſe Treuen 
um den verfaſſungsmäßigen Thron ſcharen, um ihn und ſich zu 
ſchirmen gegen die Gelüſte des von außen drohenden Feindes, iſt 
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es im höchſten Grad betrübend und muß gerechten Unwillen er: 
wecken, daß fich neben dieſem verfaffungsmäßig erwachten frifchern 
Leben, welches unzerfrennbar ift von Fürftentreue und bür- 
gerliher Drdnung, leider Reden, Ausrufe und Einflüfterungen 
vernehmen laſſen, die nicht aus baierifher Bruft fommen, 
die offenbar das Werk fremder Beftrebungen find. Viele folcher 
Vebelgefinnten mifchen fich unter die Verfammlungen von Bürgern 
und biedern Baiern, erhigen unbefangene Gemüther, verbreiten 
verfehrte Begriffe, misdeuten die wohlgemeinteften Anordnungen; 
fie fuchen Mistrauen zu erregen gegen jene Vorkehrungen, die 
nothwendig gegen eigenthumsgefährliche Erceffe und gegen ſtaats— 
gefährliche fremde Einwirkungen ergriffen werden müffen, wenn 
nicht das Foftbare Gut einer wohlbefeftigten conftitutionellen Re⸗ 
- gierung , der bürgerlichen Ordnung und öffentlichen Wohlfahrt ge- 
fährdet fein fol. — Baiern! Blickt zurück auf eure ruhmvolle 
Vergangenheit, auf euren uralten Ruf echter Treue, auf eure 
Vaterlandögefchichte, welche nicht von dem Fleden thronfeindlicher 
Beftrebungen beſchmutzt ift; haltet feft zufammen unter euch feldft 
und Alle zufammen an euerm Regentenhaus, an Wittelsbach, am 
treubewährten Vaterland und weifet jede fremde Einflüfterung, 
jeden Lockruf zum Verrath an eurer unbefledten Treue mit echt 
baierifcher Feftigfeit und Derbheit zurüd! ‚Wir wollen Drdnung, 
Gefeglichfeit und Wohlfahrt des Vaterlands, aber nicht Freiheits— 
taumel, welcher zu einem kurzen Rauſch hinreißt, aus dem das 
Erwachen wahrlich nur ein höchft trauriges fein könnte. 

Während Alles jubelte und jauchzte, Fam ein Landwehrmann 
auf den braven Gedanken, auf eine große Zafel die Worte zu 
fhreiben: Auch die Armen follen fih freuen! — Diefe 
Zafel wurde, unter Bedeckung einiger Mannſchaft, fammt einer 
Geldkaſſe von zwei Landwehrmännern durch die Haupfftraßen der 
Stadt getragen. Der Gemeindebevollmächfigte, Bierbrauer Sedl⸗ 
mapr, welcher die Auffhrift: Für die Armen! am Huf trug, 
hatte binnen einer Stunde die Summe von 988 Gulden gefam- 
melt, welche dem Armenpflegſchaftsrath zur Extravertheilung über⸗ 
geben wurde. 


Als ein hochwichtiges Actenftüc der Zeit, welches ein klares 
Bild von den Sinn einer Partei gibt, welche die Freiheit von 
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dem Drud der Bureaukratie nur will, um den Menſchen zum 
alleinigen Sklaven ihres Dogma zu Machen, findet bier das Ma- 
nifeft der baierifchen Ultramontanen einen Platz, welches 
in den jungen Tagen der Zreiheit in München erfchien. 


Manifeft der baierifgen Ultramontanen. 


Ja wir haben es Fein Hehl, auch nicht Die allergeringfte 
Scheu, ed vor der ganzen Welt zu befennen: Wir, die mit Diefenz 
Namen Bezeichneten, wir find „Ultramontane“; wir erfennen den 
Papft jenfeit der- Berge (ultra montes) ald Haupt unferer Kirche; 
wir erklären ung verpflichtet zur Grfüllung aller Dogmen und 
Disciplinen der römiſch-katholiſchen Kirche; und zugleich 
wollen wir, bierin ähnlich den Proteftanten in Preußen und an- 
dern, feine Einmifchung des Staats ind Innere der Kirche, das 
heißt: wir find Katholiken, nicht mehr und nicht weniger, aber 
nicht halbe, fondern ganze, nicht Falte oder farblofe, fondern 
warme, entfchiedene; Katholiten, nicht blos dem Namen nach, ſon⸗ 
dern in der That und in Wahrheit, ohne Schillern und Flun⸗ 
fern; und jeder chriftlichen Confeffion, jeder geſetzlichen andern 
Verbindung ihre Rechte von Herzen vergönnend, ja, wo ſie ge⸗ 
kraͤnkt werben wollen, fie nach Kräften vertheidigend, verlangen 
auch wir dad Recht der freieften Entwidelung und werden, fallg 
man wagt, und darin zu befchränfen, «6 aufs entſchloſſenſte 
ſchützen. 

Unter dem frühern Partei⸗ und fünftigen Chrennamen 
„Mltramontane‘ kaͤmpften und Fämpfen freilich die jegigen Gegner 
des katholiſchen Glaubens gegen die entfchiedenen und muthigen 
Sprecher und Führer der allen Katholiken gemeinfargen Sadıe, 
in der fichern Ueberzeugung, mit ihren Führern die ganze Heerde 
zu treffen. Die muthigen Sprecher der Katholiken find freilich, 
wie man verächtlich fo oft es verfichert, Fein fehr großer Hau: 
fen, aber mit und hinter ihnen ftehen Millionen Fatholifcher 
Chriften. 

Mie in jeder großen und vielgliedrigen Gemeinde, fi nb wol 
auch unter und mannichfaltige Abweichungen in untergeordneten 
Dingen. So, um nur etwas auf die hiefigen Verhältniffe Be 
zügliches zu berühren, fo flimmten unter und Wenige eine Zeit 
lang für die Iefuiten, Andere für die Rebemptoriften; aber Dig, 
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große Mehrheit der in München unter. dem Namen Ultramontane 
Bezeichnefen war notorifch nicht für Einführung der Jeſuiten in 
Boiern, und bekanntlich fchrieb ein Iefuit ein Büchlein gegen 
die Hiftorifch : politifchen Blätter, und die Schrift eines altöttinger 
Nedemptoriften behauptet, der erfte Stein gegen die Redempto⸗ 
riften fei von den Herausgebern der ehemaligen biefigen katholiſch⸗ 
theologifchen Zeitfchrift, bekanntlich lauter Ultramontane, auf fie 
geworfen. 

Sefeßt aber, wir fehwärmten Alle für Iefuiten und Re 
Demptoriften, was geht dies Andere an, Nichtfatholiten und bloße 
Namen: Katholiken, fo lange Zefuiten und Redemptoriſten Feine 
bürgerlichen Gefege verlegen? Vierundzwanzig Päpfte und uns 

zählige Bifchöfe gaben den Iefuiten das glänzendfte Zeugnig und 
die freieften Wölfer der Erde, Engländer und Nordamerifaner, 
fegen ihrer Verbreitung Feinerlei Hemmung. Zu fehweigen da» 
von, daß Friedrich II. und Katharina Il. die anderwärts vertrie⸗ 
benen Jeſuiten in ihre Staaten beriefen. 

Waͤhrend man für Emancipation des jungen Israels und der 
Zichtfreunde und für das Recht freier Affociation fich allenthalben 
begeiftert, will man die Katholiken hemmen in ihrer ſelbſtſtän⸗ 
Digen freien Entwidelung, will man Sreiheit nur für die Gegner 
und Zerflörer alles Pofitiven? 

Wir wiffen fehr gut, dag man Iefuiten und Ultramontane 
nur vorſchiebt; im Grunde meint man die entfchiedenen Satho- 
liſchen alle; wie ja der Verfaffer mehrer trefflicher Volksſchriften, 
Der reformirte Pfarrer Bigius, felbft fagt: „Ehe die Zefuiten das 
Loſungswort der Radicalen geworden, waren ed die Pfaffen und 
Ariftokraten, ohne deren Vertilgung es unmöglich beffer gehen könne.“ 

Unter dem Miniſterium Abel misbilligten die namhafteſten 
Ultramontanen nebſt den über die Cenſur und die Preſſe gegebenen 
Verfügungen entſchieden mehre Maßregeln, welche die Proteſtanten 
verletzten, ſo das Gebot der Kniebeugung, die Entfernung von 
van der Pforten und Harleß, die Ausſchließung vieler in die 
Kammer Gewählter, die Verhinderung der Conſtituirung proteftan- 
fifcher Gemeinden in Fatholifchen Städten, die willfürliche Bevor: 
‚mundung ber proteftantifchen Synoden durch königliche Commif- 
fare, fogar das Verbot ded Guftav- Adolph: Vereins, obwol na: 
mentlich für Letzteres gewichtige politiſche Gründe vorgebracht 
werden konnten. 
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Trotz dieſer Thatſachen, wovon ſich Jeder, der guten Willen 
hatte, leicht überzeugte, lud man fchon unter dem Diinifterium 
Abel die Schuld von Allem, was Nichtkatholifen und bloßen 
Namenkatholiken misliebig war und was einzelne Katholifen aus 
Privatanfichten, Privatliebhaberei oder Privatabneigung thaten, 
auf Rechnung der „Ultramontanen, ber Jeſuiten, Redemp- 
.toriften, dee Schwarzen” in Maffe. 

Das Mährlein von einer Verfehwörung der Ultramontanen 
gegen die Kronrechte, gegen alle Nichtkatholifen, ja [gegen alle 
Vernunft und allen Fortichritt ward allerdings fchon erfunden vor 
dem Antrift des Miniſteriums Maurer⸗Zu⸗Rhein; diefes aber hat 
ed prächtig ausgefhmüdt und weiter entwidelt: die Ultramontanen 
des Abel’fchen Miniſteriums bewirften eine Menge Abfegungen, 
nicht blos in der Abel’fchen Periode, fondern, wie wir nunmehr 
zu unferm größten Erflaunen etfahren, dur) wunderbare Rüd- 
wirkung, vielleicht auf ähnliche Art, wie man längft Geflorbene 
abelte; fie bewirkten auch die Abfegungen und Anſtellungen der 
vorausgegangenen Periode des Wallerftein’fchen Minifteriums; 
da fie die Einführung der Iefuiten in Baiern nicht durchfegen 
fonnten, wußten fie diefelben in Luzern einzufchwärzen, wie ein 
gewandter, damals in Paris anmwefender Correfpondent des Debats 
es klärlich erwiefen; nicht mit Unrecht find fie daher verdächtig, 
felbft unfere Urahnfrau Eva zum Apfelbiffe verleitet zu haben. 

Die Kabel von den Ultramontanen und ihren Umtrieben war, 
wenn fie höhern Orts geglaubt wurde, gar zu bequem und zu 
brauchbar; damit Eonnte man, wie mit einer mathematifchen For: 
mel, eine Menge Probleme auflöfen, wie mit einem Hauptfchlüffel 
alle Thüren fich öffnen; nicht blos die ſchon vorbereitete Trennung 
der Rechtöpflege von der Verwaltung u. f. w. ind Werk feßen, 
fondern die Stimmführer der Katholiten (als folche freilich ein 
kleines Häuflein) aus allen einflußreihen Stellen entfernen, bie 
eignen Anhänger dafür einfchieben und bei allen wichtigen Ab⸗ 
flimmungen günftige Maforitäten erlangen. Es war wirklich Die 
größte Hoffnung gegeben zur Herſtellung oder Wiederherftellung 
des vor Antritt dieſes Minifteriums für fabelhaft gehaltenen gol⸗ 
denen Zeitalters; die Morgenröthe deffelben zeigte ſich ja ſchon in 
den prächtigften Strahlen. 

Nach dem Hingang des Minifteriumd Maurer-Zu- Rhein, 
dem Gott die ewige Ruhe verleihen wolle, trat in die Erbfchaft 
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deffelben das von Einigen Berks⸗Wallerſtein, von Andern Waller: 
ſtein⸗Berks, von noch Andern Berks fchlechtweg benannte; das 
große Publicum aber nannte ed das 8... (nicht Lola-) Miniſte⸗ 
rium, von wegen der unerſchoͤpflichen Hilfe und Auskunftsmittel, 
die einem Theil deffelben immer zu Gebote geftanden, indem fich 
dieſer, wie den Wltramontanen gegenüber als der „Ultramontanfte 
. aller Ultramontanen‘‘, fo ohne Zweifel gegenüber den Radicalen 
als der Radicalfte der Kadicalen und gegenüber den Ariftofraten 
als der Erfle der Ariftofraten gebehrbete. 

Wie bald fah man fich gefäufcht in der Hoffnung einer Ver⸗ 
miftelung und Verfühnung durch dies Minifterium! 

Die Demonftrationen der Studenten im März vorigen Jah: 
res unter dem Miniflerium Maurer-Zu-Rhein waren Folge der 
feit einem halben Jahr allmälig gefteigerten fittlichen Entrüftung 
derfelben. Diefe Entrüftung theilten aber Menfchen aus allen 
Schichten der Gefelfchaft, aller Eonfeffionen, aller politifchen 
Farben und alle Studenten; fie war bereits fundgegeben in un- 
zähligen, mit Befchlag belegten Artikeln ausländifcher Blätter, 
in Caricaturen, Maueranfchlägen, in Verfen und Profa. An die 
Studenten fchloffen ſich alfo Taufende Anderer, und da feit Jahr: 
zehnten Emiffare der radicalen Propaganda jede öffentlihe Be⸗ 
wegung benugen, war darunter wol auch viel gehetztes, bezahltes 
GSefindel. 

Zu dem verlegten Sittlichfeitögefühl gefellten ſich Die hef⸗ 
fig verwundeten Gefühle der Ehrliebe, der Gerechtigfeitd- und 
Vaterlandsliebe. Als durch den Einfluß der Fremden und ihres 
nichtswürdigen Anhangs die höchſten Stellen befegt, die würdigften 
Männer von ihren Aemtern vertrieben, die ganze Polizeigewalt in 
Beichlag genommen und Frechheiten ohne Zahl und Maß ausge. 
übt wurden, da ergoß fich ein maßlofer Strom von Hohn und 
Spott über die ganze bairifche Regierung, die Univerfität Mün⸗ 
chend, ihren Senat und ihre Profefforen, endlich über Alles, was 
bairifh war, nicht blos in unzähligen auswärtigen Blättern, 
fondern an allen Wirthötafeln, auf Winkeltheatern, in allen Bä⸗ 
dern, auf allen Dampffchiffen, Poſt- und Eifenbahnmwagen der ⸗ 
geftalt, Daß jeder Damals im Ausland reifende Baier zu - 
verheimlichen fuchte, daß er aud Baiern. So waren da- 
mald Ruhm, Ehre und Einfluß Baierns und aller Baicrn unter 
Null herabgefunten, Name, Ehre und Einfluß deffelben Baierns, 
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son dem ein berühmter auswärtiger profeflantifcher Publiciſt noch 
vor wenigen Iahren gefagt hatte, es fei ftatiftifch nicht wie eine 
Macht von A—5, fondern wegen des der Fatholifchen Sache ge- 
währten Schuges feines Königs ald eine Macht von (12-— 14%) 
Millionen zu fchägen. 

Die fchon während des Abel’fhen Minifteriums aus dem er- 
wähnten Grund vorhandene allgemeine große Entrüftung ftei- 
gerte fi ungemein während ded Minifteriumd Maurer⸗Zu⸗Rhein 
und erreichte unter dem Minifterium Berks⸗Wallerſtein eine eines 
Zuwachſes kaum mehr fähige Höhe. 

So ftanden die Sachen. 

.. Was thaten, um ihre bedenkliche Entwidelung zu hemmen, 
Die in den verfchiedenen Phafen diefer Angelegenheit zum Sprechen 
und Handeln Berufenen? 

Dean Fann es nicht genug rühmen, muthig erfüllten ihre 
Hflichten der damalige Polizeidirector, Baron v. Pehmann, Ma- 
giftrat und VBürgergemeinde von München, das Perfonal der Res 
gierung von Oberbaiern, der ganze Staatsrath, mit Ausnahme 
von Einem, die betreffenden Offiziere, ein heil des Univerfitäte- 
fenats und dad Minifterium Abel. Denfe man von diefem wie 
immer, ed hatte den Muth, im Memorandum die Wahrheit zu 
fagen und die bevorfiehenden großen Gefahren vorher zu ver 
fünden. 

Was that aber das Minifterium Maurer-Iu-Rhein? 
Als gäbe es ſonſt Fein Uebel auf Erden, als die fchredlichen Ultra» 
montanen mif ihrer Verſchwörung, died Minifterium feßte Ruhm 
und Ehre und feine vereinte Kraft darein, der Welt, insbefondere 
dem Monarchen zu erweifen, alles Uebel feit Erfchaffung des Men» 
ſchen fäme von diefen Ultramonfanenz; Die Angelegenheit mit der 
Fremden fei reine Privatfache, die Feinen Andern etwas angehe, 
ja der Fremden fei ganz -Baiern zum größten Danf verpflichtet; 
das Memorandum habe übertrieben, gelogen; ber Jubel der „uns 
ermeßlihen Majorität” über die Entfernung der Ultramontanen 
und über die Trennung der Nechtöpflege von der Verwaltung ıc. 
mache alle andern Uebel ald Kleinigkeiten vergeffen. Die diefem 
Minifterium Encchtifch dienende ſcham⸗- und ehrlofe Preffe, deren 
Niederträchtigkeit auszudrüden der deutfchen Sprache wahrhaft die 
genügenden Bezeichnungen fehlen, dieſe Prefle beftätigte dies Alles 
als eine mehr denn evangelifche Wahrheit. Was aber da 
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Schlimmſte war, auch Die Augsburger Allgemeine, die einzige vom 
Monarchen gelefene Zeitung, fprach im nämlichen Ton, und der 
Monarch mußte wol glauben: während ein Heined, non der un« 
geheuern Majorität verachtetes, jetzt zurücgefegtes Häuflein fich 
ärgere, fei die unermeßlihe Majorität in einem nie erlebten un« 
geheuren Jubel. 

Was that das Miniſterium Berks⸗Wallerſtein, das ſich als 
verſohnendes und vermittelndes angekündigt? Es ſetzte bis zum 
LI., fage bis zum elften, Februar dieſes Jahrs lediglich fort, 
was ſeit dem März bes vorigen das Miniſterium Maurer⸗Ju⸗ 
Rhein begonnen*). Alle Unzufriedenheiten, alle Bewegungen, 
alle Unruhen, felbft Die von den verfchiedenen Studentenverbin⸗ 
dungen, waren nur von einer gewiffen Partei angeregte. 
Minifter Fürſt Wollerflein unterzeichnete ſelbſt den inconſtitutio⸗ 
nellen Beſchluß der Suspenfion der Univerfität München, welcher 
Act bekanntlich den Anftoß gab zu Allem, was feitdem in Müns 
hen erfolgte. 

Da noch fortwährend Rädfchläge gefhahen und Feine Stel. 
fung, Feine Eriftenz mehr gefichert erfhienen, war man allmälig 
bingedrängt, für Bürgfähaften zu forgen, und fo führte ber 
erfte Schritt zum zweiten und: driften. 

Wenn man annehmen muß, daß ohne bie bis sum 11. Fe⸗ 
bruar 1848 künſtlich und abfichtlich genährte Täufhung des Mon⸗ 
archen fo viele Verfügungen, welche endlich die Volksentrüſtung 
‚aufs höchfte gefleigert, unmöglich erfolgt wären, ift man dann 
nicht vollkommen befugt, zu behaupten, Daß Durch abfichtliche Ver⸗ 
hüllung der notoriſch herrſchenden Stimmung, durch jene gegen 
die ſogenannten Ultramontanen, die Jeſuiten, die gewiſſe Partei, 
erſonnene und künſtlich verbreitete Grundlüge, wenn auch durch 
des Himmeld Fügung viel wahrhaft Gutes feitden daraus ent- 
fprungen, Doch der Thron heftig erfihüttert und beinahe umge: 
ſtürzt wurde? 

Mer war denn vor Allen verpflichtet, diefe Täufhung zu 
heben? Nicht die Miniſter? 

Wer hat vielmehr dieſe Täuſchung gehegt und geſteigert? 
Micht die Miniſter? | 


*) Bir wollen übrigens nicht ungerecht fein gegen den Herrn Fürften, bezüg⸗ 
lich auf feine fenftigen Verdienſte, 3. B. um dad Geſchenk ber Preßfreiheit u. a. 
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Sa, da in einem conflitutionellen Staat nad) englifhen Aus- 
fpruch der König Fein Unrecht (wrong) thun Tann, wer war denn 
verpflichtet, den Acten, welche ſolche Entrüflung bewirkten, die 
Unterzeihnung zu verweigern und lieber bie Entlofjung zu 
nehmen? Nicht wieder und abermald bie Minifter? 

Sind das nicht Thaten und Unterlaffungen, die in andern 
eonftitutionellen Ländern eine Anklage auf Hochverratb vor den 
Kammern begründen? Unb waren ed nicht im Gegentheil die 
felben Minifter, welche die „Ultramontanen” hochverrätherifcher 
Umtriebe befhulßdigt? Dan bat viel und oft Alles begonnen, um 
die Fürſten und ihre Dynaftien zu flürzen, wenn es gelungen, 
denfelben ihre treueften Anhänger und Freunde ald ihre gefähr- 
fichften Feinde verdächtig zu machen. Aufs entfchiedenfte aber be⸗ 
haupten wir, Fühn die Beweife vom Gegentheil berausfodernd: 
Aus Princip treuere Anhänger hatte unb hat ber Mon« 
arch Feine ald die fogenannten Ultramontanen. 

Wahrlich, ed gab nie hirnwüthigere und boshaftere Lügen, 
als die über die fogenannten Ultramontanen erfundenen. Aber 
obwol den Stempel der Lüge und bes innern Widerſpruchs an 
der Stirn tragend, wurden und werden fie boshaft und dumm⸗ 
gläubig noch allenthalben verbreitet: 

„Die alten, unverbeflerlihen Fürſtenknechte, die Ultra⸗ 
montanen, werden auf einmal Verſchwörer gegen die Throne; ” 

„die Repräfentanten des Stillſtands und Rückſchritts find 
plöglich die heftigften Zreiber nach vorwärts;” 

„die binter*) dem Memorandum: Minifterium ſtehenden 
Ultramontanen warnen vor Gefahren, die fie (nicht wahr, um als 
gute Propheten zu gelten?) nachher ſelbſt erregen.‘ 

Diefe jefuitifchen Spürnafen, die jede Gefahr hundert Meilen 
weit wittern, reizen in unbegreiflicher Dummheit durch Wort und 
Geld zu Tumulten, in denen, nach unzähligen Erfahrungen in 
Frankreich, Piemont, Neapel, fie gewöhnlich felbft den größten 
Schaden, Verluft an Habe und Gut, ja am Leben erleiden. 

Die „gewiſſe“ Beine, von der ungeheuren Mehrheit verachtete 
Partei ift zugleich fo übergewaltig und mächtig, die ganze Be 
völferung Münchens, ja Baiernd in den größten Aufruhr zu 
bringen? 


*) Wie Reichsrath v. Maurer in der Reicherathefigung angedeutet, 
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Die von den Tumultuanten in ihren Häufern mit einem 
Hagel von Steinen felbft Bebrohten find es zugleich, die jenen 
Geld gaben, damit fie tumultuirten. 

Die hämifchen Verleumder des Zhronerben find Diefelben, 
die ihn zum Thron zu erheben bemüht find. 

Gewiß, die Ultramontanen find die größten Künftler auf 
Erden; Alles können fie, was fie wollen; wie bad Chamäleon in 
alle Farben, wie Proteus ſich in alle Geftalten verwandeln; wie 
die Hegel’fchen Philofophen fein und zugleich nicht fein, hier 
und zugleich dort fein, das von Andern Gethane in eigene 
hat, dad Vergangene ind Künftige, das Künftige ind Vergan⸗ 
gene verändern. Aufs neue beftätigt ſich, was man von den Je: 
fuiten, das ift Ultramontanen, gefagt hat: „Aus einem Iefuiten 
kann man alles Mögliche machen‘ *). 

Welchen geheimen Zweck Haben die Ultramontanen bei al 
diefem Xreiben? Wollen fie den Papft jenfeit der Berge auch 
zum allgemein weltlichen Herrfher? Wollen fie bios die lau: 
tere Verwirrung, um in ihr zu fifchen? Aber was wollten oder 
fönnten fie damit erfifchen? Ich weiß es nicht und bitte unfere 
‚Ankläger, fo gütig zu fein, uns felbft Darüber Auffchluß zu geben, 
fowie darüber, worin ſich die biefigen Ultramontanen von den 
Katholiken überhaupt unterfcheiden. 

Doch Scherz bei Seite in fo ernfler Sache. Erröthet man 
nad) allen gegen dieſe Lügen gemachten Erinnerungen und fac- 
tifchen Demonftrationen nicht von der Stirn bis zur Ferfe: die 
alten, ehriofen, dummen Verleumdungen noch fortwährend aufs 
neue unter die Maffen zu fchleudern? Daß einfältige Tröpfe dies 
tbun und thaten, Tann nicht befremden; muß man ſich aber nicht 
im böchften Grab verwundern, daß die befonnenen und Deflen, 
was ſie thun, gewiß bewußten Eorrefpondenten der Allgemeinen 
Zeitung diefe Anklagen auch noch nach dem 11. Februar, ja nad) 
der Mitte März wiederholen, und daß die Redaction leicht⸗ 
und gutmüthig-gläubig fie aufnimmt, während fie über bie ent⸗ 
gegengefegten Erflärungen des Herrn Erzbifchofs, des gefammten 


*%) Dies fagte ein Erjefuit zu einem Würzburger, der ihm zeigte, wie 
die ehemalige Marmorftatue des heiligen Ignatius nad) Aufhebung des Dr: 
dens in die in Würzburg am ehemaligen Sefuitencollegtum noch fichtbare 
Statue des Salvators umgewandelt wurde, 


biefigen Klerus, des Deputirten und Pfarrers Rammofer Das 
tieffte Stillſchweigen beobachtet? Der *+ Gorrefpondent vom 
18. März in Nr. 79 der Allgemeinen Zeitung nennt unter Den 
wühßlerifchen Kräften, welche die deutſche Tinigang flören, an 
erfter Stelle die ultramontanen, dann bie propegundiftifchen umd 
republilanifchen. Jedermann weiß aber, daß men unter Ultra- 
montanen hier jetzt alle entfchiedenen Katholiken verfieht, von 
dem Herrn Erzbifchof angefangen Bis zum Iehten Fatholifchen Tage⸗ 
löhner. Könnten der Correfpondent und die Redaction, unter vier 
Augen befragt, od fie im Ernſt foldhe Behauptungen glauben, 
wirklich fich eines fchalkhaften Lächelns erwehren? 

Aber man hörte ja von Schwarzröden und Kivreebedienten 
(die Adeligen haben gewöhnlich gleiches Intereſſe mit den Ultra⸗ 
montanen) aufheßende Reden und fab fie ja Geld unter die Maſ⸗ 
fen vertheilen. 

Hat man fie wirklich ſelbſt gehört und geſehen? Und wenn, 
erkannte man nicht hinter den Livreen und Schwarzröcken den 
propagandiſtiſchen Pferdefuß? Wenn nicht, fo hat dieſe jeſuitiſchen 
Pfaffen ihre ſonſtige Pfiffigkeit ganzlich im Stich gelaſſen, da ſie 
ihre Schwarzroͤcke ſogar ſehr zur Schau geſtellt, ja, wie wir hö⸗ 
ven, noch ſchwaͤrzer gefärbt haben. 

Mas wollen denn die Katholiken in Wahrheit? 

Wir erwidern: 

Conſervative bezuüglich auf alle unveränderfichen Wurgeln des 
Seind und des Willens, find fie Männer des Fortſchritts bezüg- 
lich auf die raftlofe Entwidelung dieſer Wurzeln in Zweige, 
Blüten und Früchte und Gegner jedes Unrechts und Jerthums, 
ſelbſt wenn dieſe mehr als 32 Worahnen zählten. Bekanntlich 
feiner Regierungs⸗ und Verfaſſungsform ausſchließend zugethan, 
halten fie ſich fin verpflichtet, den rechtmäßig beſtehenden bis 
zum Tod zu gehorchen. 

Bor Feiner Art Forſchung in Raturwiſſenſchaft, Phyſik, Che⸗ 
mie, Aſtronomie und Philofophie ſcheu zurücktretend, find fie ber 
unerfohütterlichen Webergeugung, Daß gerade dieſe Wiſſenſchaften 
der geoffenbarten Wahrheit die größfen Triumphe bereiten *). 
Zolerant im Verkehr und in der Praxis, jeder andern Ueberzeu⸗ 
gung die Allen gleiche bürgerliche Freiheit vergönnend und Die 


*) Der nähere Beweis davon bald an einem aubern Det. - 
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Hand bietend allen pofitiv gläubigen Chriſten, Tennen fie 
gleichwol ſchlechterdings Feine Toleranz in der Wiſſenſchaft der 
Art, als gäbe es in Dingen des Glaubens einen nachweisbaren 
Unterfchied zwifchen Wahrheit und Irrthum, und nie werben fe 
darum aufhören, gegen den erfannten Irrthum ‚mit hiftorifchen 
und wiffenfchaftlichen Waffen zu Fämpfen. 

Errichte man immerhin Lehrftühle für den politifchen Radi- 
calismus und den religiöfen Unglauben und Indifferntismus, wir 
wünſchen es nicht, können und wollen es aber nicht hindern, fo» 
fern man un gleiche Freiheit innerhalb unferer Kirche geftattet. 

Nie und nimmermehr aber werben wir aufhören, nicht blos 
für alle Lehrftühle der Tatholifchen Theologie, fondern auch für 
bie Kanzeln der Philofophie und Gefhichte neben den Nicht- oder 
bloßen Ramenkatholiken auch Lehrer mit entfchiebener unverbäch- 
figer Tafholifcher Weberzeugung zu fodern, Lehrer, welche das Ver: 
trauen der Bierüber zum Urtheil allein Befugten befiken. 

Wir thun 3.3. feinen Einſpruch, daß man Fallmerayer zum 
Profeſſor der Befchichte ernannte. Sein frivofer Wis, ohne Ach: 
fung für irgend etwas Großes und Hohes, wird ftetd ein zahl- 
reiches Publicum finden. "Aber für den bitterften beleidigendften 
Hohn und Spott gegen die Katholiten Baierns müßten wir es 
etklären, wenn man mit der Berufung des Namenkatholiten Fall: 
merayer (ein Geſchenk des Fürften von Wallerftein) die durch 
Goͤrreb' Tod erledigte katholiſche Profeſſur der Geſchichte zu 
erſetzen vermeinte. 

Fallmerayer huldigte Öffentlich in der Allgemeinen Zeitimg 
den unfinnigen Buch Doctor Henne's (Allgemeine Geſchichte der 
Urzeit), wegen deffen Henne von der reformirten Regierung 
feined Cantons von der Kanzel verfrieben wurde; und er gab 
durch dieſe Huldigung Zeugniß nicht blos von feinem mit frivolem 
Spott gewürzten IUnglauben an die görftlichen Urkunden, fondern 
auch zugleich won: feiner ſelbſt einem Dilettanten unverzeihlichen 
Dheflädfichleit und Seichkigkeit in der Gefchichte. Wären etwa 
Grunbfäge, welche den im Lawinen⸗Fortſchritt begriffenen refor⸗ 
mirten Schweizercantonen zu progrelfiv fehlenen, für ultramon⸗ 
tarie Stockkatholiken gerade die rechten und ergäbe fich daraus ges 
rade die richtigſte Mittet 

Dixi et salvavi animam meam, 
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"Am Montag den 6. März, Abends 7 Uhr, wackelte eine 
von den recht fehr vielen Bilder- und Brofchürenhändlern Mün: 
hens in ein Wirthshaus in der Sendlinger Straße Cr 
trug fein ganzes Commiffionslager bei fi), wovon fich das Meifte 
auf die berüchtigte europäifche Skandalftifterin Lola Monte; 
bezog. Kaum aber bemerkten die anmwefenden Gäſte dieſen Schar: 
tekenſtoß, fo fehoben fie den Colporteur zur Thür hinaus, warfen 
ihm feinen Hut nach und fchrien wild durcheinander: Weg mit 
Lola: Bildern! Fort mit Erinnerungen an die Vergangenheit! 
Alles fei vergeffen! Es lebe der König! — — So mußte der 
unfchuldige Colporteur die Gutmüthigkeit büßen, welche in dem 
nicht auszuroftenden Servilismud der Deutfchen liegt. Hätte der 
Deutfche nur den zehnten Theil der gebuldigen Nachſicht gegen 
feinen Bruder, ald er die niederfrächtigfle Demuth gegen feine 
Herren befißt, das Glück des freien Bürgerthums müßte rafcher 
aufblühen, als es jetzt nach den glorreichfien Revolutionen der 
Tal. 

Die Frechſte aller Frechen wagte fih nochmald nah Mün: 
hen. Am 8. März, Abends .10 Uhr, fuhr eine Ertrapoft vor 
denn Bairifhen Hof in Münden vor. Drei Perfonen fliegen 
aus: ein Mann, der fih Baron Müller nannte, ein Ruffe, ein 
vacirender Courier, zuleßt noch eine dritte Perfon, gekleidet in 
Schwarzen Sammtrod, Stulpenftiefeln, Banditenhut und Mantel. 
Diefe Perfon fchritt raſch durch die Stadt, der Wurzerſtraße zu. 
Dort zog fie an mehren Glocken, bis fie endlich, in die Wohnung 
eines gewiſſen Fr. W. kam. Dan erkannte fie ſogleich als die, 
berüchtigte Lola. Lieutenant Reit machte fofort die Anzeige an 
die Polizeidirection und zwei Gensb’armen arrefirten dieſe Schande 
des weiblichen Gefchlechtd. Noch vor dem Polizeigebäude flräubfe 
fie fih. Als man aber drohte, man werde fie einer eben fich na 
henden Studenten-Patrouille übergeben, befchleunigte fie ihre 
Schritte und trat ins Polizeigebäude ein. Dort erklärte ihr der 
König felbft, dag fie von München fort, und zwar für immer 
fort müffe. Sie begehrte ihren zurüdgelaffenen Ganarienvogel und 
ihren Hund, welche beide Thiere ihr fofort gebracht wurben. End 
lih, nachdem fie von Mitternacht bi Morgens 3% Uhr auf der 
Polizei verweilt hatte und nachdem fie auf höhern Befehl vom 
Gensd’armerie- Hauptmann Neumann 100 Fl. und vom Pro 
foß Roösl 150 II. erhalten hatte, weil fie behauptete, fie wäre 
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von Geld entblößt, kam eine Ertrapoftchaife, in welcher fie ſchub⸗ 
weife aus dem Land fransporfirt werden ſollte. Lola begehrte 
jedoch ihren eigenen Wagen.  Diefer wurde vom Bairifchen Hof 
geholt und fie fuhr, unter Begleitung des Brigabierd Legarth, 
zum Karlöthor hinaus, um nad) Lindau und von borf über den 
See wieder in die Schweiz zurüdtransporkirt zu werben. Bei 
ihrem Abfchied ſagte fie: Ich werde nie mehr nach Baiern kommen. 

Als das Wahrſte über das Leben der Lola Montez, welche, 
eine Tochter und Propagandiftin der Liebe, in Zweifel läßt, ob 
größere Schmach auf ihr felbft oder auf den Männern lafte, welche 
in die Netze ihrer wilden und: gemeinen Verworfenheit gingen, 
erfcheinen folgende Notizen: 

Lola Montez beißt urfprünglich Betfey (Eliſabeth) Wat: 
fon. Sie ift in England geboren und die Tochter eines Sprach⸗ 
lehrers. Sie wurde in die Schule zu Bath zum Unterricht ger 
geben, lernte aber nichts, fondern zeigte von früh auf die wüftefte 
Neigung zur Liederlichkeit. Ihr Vater ift Yängft todt. Ihre Mut⸗ 
ter Iebt in Calcutta, in zweiter Ehe mit Colonel Craigie. Als 
Mädchen zog die Eleine Betfey (Lola) durch ihr ausgelaffen freches 
Benehmen, befonderd auf Spaziergängen mit ihren Mitfehülerinnen, 
die Aufmerkfamkfeit Aller auf fich, vorzüglich aber fiel fie einem 
gewiffen L. Sames auf, der jetzt ald Capitain James bei der 
indifch « britifchen Armee dient. Betfey war früh reif, James 
entführte und heirathete fie in Indien, wo fie noch jet bei allen 
Offizieren der Armee ald Madame James genau gekannt ifl. 
Aus Indien entflob fie mit einem Irländer, Fitzgerald, nad 
Srland. Diefer verließ fie jedoch bald. Sie ging nad) London 
und gab ſich eine Zeit lang dem gemeinftlen Straßengewerbe hin. 
Auf den Rath eines jungen Manned nahm fie Zanzunterricht. 
Ohne etwas zu lernen, zeichnete fie ſich nur Durch die Frechheit 
ihrer Sprünge aus. Ein Engländer wettete mit feinen Bekannten, 
er wolle diefe ungraziöfefle. aller Tänzerinnen zu einer Spanierin 
und durch diefe Lüge ihren völligen Mangel an Kunftfertigfeit in 
- Europa bewundert machen. Deshalb überredete er fie, den Namen 
Lola Montez anzunehmen. Unter diefem Namen erhielt fie ſo⸗ 
gleich Engagement bei Lumley im Queens⸗Theater und wurde 
Auf dem Zettel als fpanifche Zänzerin aufgeführt. Der Betrug 
blieb jedoch nicht lange verheimlicht. Als Lola eines Abende 
auftrat, erhob fich im Parterre ein gewaltiger Lärm: Sie iſt Feine 


458 


Spanierin! Iſt Engländerin, ift Miftreß James! Hinaus mit 
ihr! — Sie mußte vom Theater abfreten und ein Offizier, Caul⸗ 
field, unterhielt fie eine Zeit lang als feine Maitreſſe. Nach 
deffen Tod ging fie nach Paris, von da nad) Deutfchland, wo 
fie hohe Herrfchaften und gefrönte Häupter in ihre ſchandvollen 
Netze fing. — 

Zahlloſe Wimpel und Flaggen flatterten feit dem 6. März 
von allen hohen Häufer- und Zhurmpunften, weiß und blau, 
bernieder. Der 12. März, ein Sonntag, war zur fefllichen Pa⸗ 
rade der Nationalgarde und des Studenten: Freicorps beſtimmt. 
Des fchlechteften Wetter wegen mußte diefelbe auf den Montag 
verfchoben werden. 

Es war ein Harer Sonnenmorgen. Gin fräftiger Nordoſt⸗ 
wind frieb die Wolfen von Weſten dahin. Um halb 2 Uhr Nach: 
mittags fehon zogen die Nakionalgarden von München und ber 
Vorftadt Au, dann das Freicorps der Studenten auf ihre Sams 
melpläge. Die Erftern ftellten fi) in Parade am Dultplatz, die 
Lehtern in der Neubaufergafle auf. Den Prinzen Mar an der 
Spite, zogen die Bataillone fammt Artillerie, Studenten: $rei- 
corps und Cavalerie zum Nefidenzplag, um vor dem König zu 
defiliren. Die Schügen marfchirfen an der Spige des drei lange 
Straßen ausfüllenden Zuges. Der König trat in Generalsuniform 
mit der Königin und der Prinzeffin Luitpold an das geöffnete 
Senfter. Er hob den ältern kleinen Prinzen Ludwig auf den 
Arm, zeigte ihn dem Volt und WBürgermilitair, welches, min- 
deftend 40,000 Perfonen ftark, dicht gedrängt um den Platz fand, 
und grüßfe nach allen Seiten. Der Servilismus machte fich in 
fanatifchen Vivats Luft. Auch den zweiten Meinen Prinzen bob 
der König empor. Die Unterthanen ermangelten nicht, auch hier- 
über in wiehernden Jubel auszubredhen. Dann ging der König, 
begleitet vom Kronprinzen, den Prinzen Luitpold, Adalbert 
und feinem Bruder, dem Prinzen Karl, nach dem Defilirungs- 
plag, fchritt zuerft an den Reihen vorüber, die ed gar nicht oft 
und nit laut genug in die freie Luft hineinſchreien konnten, daß 
fie Enechtifch gefinnte Unterthanen, und ftellte ih Bann, inmitten 
einer Ehrenwache von Bürgern, vor die Mittelpforte, um alle 
Corps vorbeidefiliren zu laffen. 

Kaum hatten die Gloden zum Abendgebet geläutet, als es 
in allen Straßen und Gaffen,. vor allen Fenflern und. Vhliren 


reger und Iebendiger wurde. Der größte Theil der Bevölkerung 
Münchens trat hinaus ind Freie. Da und dort begannen Lich⸗ 
ter zu flimmern und Transparente zu ſchimmern und binnen wes 
niger als einer Stunde erflrahlte und flammte die ganze Stadt, 
faft bis in den kleinſten Winkel, in einem Feuermeer. In allen 
bedeutenden Straßen, auf allen öffentlichen Pläben waren Muſik⸗ 
höre aufgeftellt. Vor ber Reſidenz flanden die Chöre der Lieder: 
tafeln und fangen das hausbaden poefielofe, darum eben in Deutſch⸗ 
land volfsthümliche Lied: Was ift des Deutfhen Vaterland? 
Daß es dabei an den kriechendſten, widerlichiten Bezeigungen Der 
Unterthanendemuth gegen das Fönigliche Haus nicht fehlte, ver» 
ſteht ſich von ſelbſt. Es waren ja Deutfche, die ein Freiheits— 
feſt feierten. 

Selbſt die kleinſten Hütten in der Au bekundeten in finnigen 
Gewinden, Trandparenten und Flaggen ihre Begeifterung für die 
gute Sache des Vaterlands. Das Palais des Prinzen Mar hatte 
die Bavaria glanzvoll an der Front; ein Mechanikus, Marchardt, 
zeigte feine Kunft in concentrifchen Lichtern, welche die National⸗ 
farben darftellten;: das SKriegsminiftertum zeigte im Flammenmeer 
die Erpphäen des Heers, ebenfo die Hauptwarhe. Alle Gefandten- 
hotels flaggten und glänzten; Baron Eihthal und Graf v.Arco> 
Vallay wetteiferten in finniger Decorirung und impofantet Illu⸗ 
mination. Ausgezeichnet beleuchtet waren Rathhaus, Rathsthurm, 
Hallgebäude, Karlsthor und Poſt. Der Apotheker Zaubzer am 
Rindermarkt Hatte dad Zransparent: 

Des Volkes Recht ift anerkannt, 
Der Zubel halt durchs ganze Land 
Und Lieb’ und Zreu’ zieht Herz und Sinn 
Bum Vaterland, zum König hin. 
In der Weinſtraße las man: 
O Ludwig, edler Fürft 1. 
Du Fürft und deutſcher Dichter, 
Dir brennt mein ganzes Herz, 
Dir brennen meine Lichter! — 


San Oberpollinger flammte Baierns Gentus, Blumen ſtreuend 
auf München. An Dettinger's Haus in der Weinſtraße las 
man: Freiheit durch Einheit! — Auch die Preßfreiheit fand ihre 
geſchmackvolle Vertretung bei den. Buchdruckern Weiß in Mün— 
chen und Deſchler in der Vorſtadt An. 


Am 14. März war feierlicher Gottesdienft und Kirchen- 
parade. 


XXVI. Splvefter Jordan. 


Sylveſter Jordan iſt zu Omes, einem kleinen Weiler, 
zwei Stunden von Innsbruck, am 30. December 1792 geboren. 
Sein Vater, Matthias, war ein redlicher, armer Schuſter, 
ſeine Mutter, Maria, war gleichfalls eine geborne Jordan. 
Seine Eltern konnten weder leſen, noch ſchreiben. Von dieſer 
Seite fiel daher Jordan's wie ſeiner ſieben übrigen Geſchwiſter 
Unterricht höchſt dürftig aus, indem er ſich nur auf religiöſe Tra⸗ 
ditionen beſchränkte. Sieben Jahre alt, befuchte er einen Winter 
hindurch die Dorfichule zu Axams, während er außer der Schul: 
zeit häusliche Arbeiten verrichtete. Erſt im nächften Sommer ge- 
lang es ihm durch feinen Bruder Alois und die Kunden feines 
Vaters, die er bat, ihm Buchflaben vorzufchreiben, feinen Eltern 
bie Evangelien ohne Anſtoß vorzulefen und aus Büchern abzu- 
ſchreiben. Schufter Franz, fein Vaterbruder, beliebt als Volks⸗ 
dichter, nahm fich des Iernbegierigen Neffen eifrig an. Im neun» 
ten Jahre mußte Syivefter den Pfriemen ergreifen und er er: 
lernte die Schufterei volftändig. Nebenbei mußte er die fchwerften 
und fohmuzigften Arbeiten verrichten, fogar um Zagelohn drefchen 
und Flachs brechen. Dabei empfing er karge Koft und nicht felten 
wurde er nach einer arbeitfauren Woche am Sonntag von feinem 
‚durch Getränke aufgeregten Vater ſammt Mutter und Gefchwiftern 
dermaßen mishandelt, daß er fliehen mußte. Diefe häuslichen 
Unannehmlichkeiten machten Sylvefter in fich gekehrt, ſchwer⸗ 
müthig. Machte er dem Water dieſer Zwiftigkeiten wegen Vor⸗ 
würfe, fo fehalt ihn diefer einen Dispufirer, an dem ein Advocat 
verloren gegangen. Der häusliche Unfriede wedte in ihm bie 
Sehnfuht nach dem häuslichen Zrieden. Dieſes Schließen vom 
Gegenſatz auf den Gegenfab führte ihn zum Nachdenken, ‚zum 
Studium. Die Muſik, und zumeift fröhliche, flimmte ihn zur 
Melancholie. Trotzdem Jiebte er. die Muſik und Iernte auf einer 
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Duerpfeife, ſogenannten Schwögelpfeife, einige Zänze fpielen. Sein 
Vater, darüber aufgebracht, und doch außer Stande, ihn vom . 
Spiel abzuhalten, verklagte ihn deshalb bei dem nah Omes zur 
Einfammlung der öfterlihen Communionszettel Tommenden Hilfs- 
priefter Franz Hirn, der unfern Sylveſter zornig andonnerte: 
Wie, Du wilft Dir die Hölle erfchwögeln? — Sylveſter, an 
die Kombination von Gegenfägen gewöhnt, fing bei dem Ausruf _ 
Hölle an den Himmel zu denken an und von nun an waren alle 
feine Sinne Iediglich Darauf gerichtet, fi den Himmel zu errin- 
gen, um einft unter der Schar der Heiligen mit einem Heiligen⸗ 
fein zu glänzen. Sylveſter wurde ein Frömmler, feft ent- 
fhloffen, denfelben Weg der Abtödtung, Selbftkafteiung und des 
geduldigen Ertragens aller Mühfeligkeiten einzufchlagen, welchen 
Die Heiligen gewählt hatten, wie er aus deren Legenden wußte. 
Er weilte oft in einfamen Wäldern, um vor dem Bilde der Jung⸗ 
frau Maria fich bis aufs Blut zu geißeln. Er wollte, um in ein 
engered Verhältnig zu Gott zu treten, ſich dem Priefterfland weis 
ben. Er machte daher fein Vorhaben, zu fludiren, feinem Pfarrer 
und dem Hilfspriefter Franz Hirn bekannt, welder ihn darin 
thätig unterftüßte. Der Superiorpriefter Iordan zu Axams 
gab ihm, mit feines Waters Bewilligung, den erften beutfchen und - 
Iateinifchen Unterricht, welchen der Priefter Holzmann zu Ober- 
berfuß fortfegte, zu dem Jordan täglich eine Stunde weit, meift 
barfuß, ging. Sylveſter mußte dabei viel Verdruß durch feinen 
Vater ertragen, dem die Leute riethben, den Sohn vom Stubdiren 
abzuhalten, weil die Mittel fehlten. Im Herbft 1806 bezog Syl⸗ 
vefter endlich das Gymnaſium zu Innsbruck. Hier lebte er 
nur kurze Zeit von Stipendien, bald erhielt er fich felbft durch 
Privatunterriht. Er nahm faft immer den erflen Pag unter 
feinen Mitfchülern ein. Jordan war Augenzeuge der Infurrec- 
fionsfeenen im Jahre 1809. Weber diefelben wird er einft in fei- 
ner Selbftbiographie noch unbekannte Thatfachen veröffentlichen. 
Neben feinen Hauptfludien betrieb er auch fehr eifrig Franzöfifch, 
worin er fpäter Privatunterricht ertbeilte. Stalienifch fuchte er 
ohne fremde Hilfe zu erlernen. Die verkehrten Lehren feiner Beich- 
figer erwedten Zweifel in ihm, bellere Anfichten tauchten in ihm 
auf, die zuerft in einem Auffag: „Chriftus und Sofrates, eine 
Parallele”, an den Tag kamen, den er bei einer Schulfeierlichkeit 
vortrug. Diefer Aufſatz zog ihm das Misfallen und den Zabel 


ber Priefter zu, welche fich immer mehr fleigerten, je freifinniger 
Jor dan's Aeußerungen über Religionsgegenflände wurden. Bold 
feierte die Vernunft in ihm den Sieg, daß er die Unmöglichkeit 
erfannte, fich dem Prieſterſtande zu widmen. WIE daher in Juns⸗ 
brud die Univerfität aufgehoben und nur eine theologifhe Schule 
gelaffen wurde, ſah er ſich dadurch veranlaßt, diefe Stadt zu ver- 
faffen. Er ging 1811 nah Münden. Hier fand er an Caje⸗ 
tan v. Weiller einen Sreund, der fpäter auf feine philoſophiſchen 
Studien großen Einfluß ausübte. Er vollendete den Gymnaſial⸗ 
curfus und bezog das Lyceum. 

Der Privatunterricht, den er auch in München ertheilte, 
war für ihn fo ergiebig, daß er in den erften Herbſtferien eine 
Reife nach Zirol unternehmen Fonnte, um feine Eltern und Ver⸗ 
wandten zu befuchen. Die Engberzigfeit der Pfaffen hatte ihn im 
feiner Heimat ald einen lutheriſchen Ketzer verſchrien, der an feie 
nen Gott glaube und ewig verdammte fei. 

Im Iahre 1813 bezog Spylveſter die Univerfität zu Landes 
but, um Jurisprudenz zu fludiren. Im Sabre 1814, nach der 
Abtretung Tirols an Defterreich, begab er fih nah Wien, 
um dort Vorlefungen zu hören. Do ſchon im April 1815 ver: 
fieß er Wien wieder und kehrte nach Baiern-zurüd. Er reife 
über Salzburg nah Innsbruck. Im Dorf Kematen kam er 
mit feinen Eltern zum lebten Mal zufammen, die er über die 
gegen ihn ausgeftreuten Verleumdungen berubigte und miteinander 
ausföhnte. Die Pfaffen, die ihn verleumdet hatten, ſtellte er zur 
Rede. Diefe drohten ihm, ihn von den Bauern tobtfchlagen zu 
laſſen, wenn er nicht fofort das Dorf verließe. Er Tehrte nach 
Innsbruck zurüd, wo er eine Stipendiumsangelegenbett zu ord⸗ 
nen hatte, und ging fodann nad Rofenheim in Baiern. Hier 
arbeitete er bei dem Landgericht als Gehilfe, bis ihn ein Brief 
des Profeſſors Salat nah Landshut einlud. Am 15. Mei 
1815 erhielt Sylveſter Iordan für eine im Jahre 1813 ge 
krönte Preisfchrift die philofophifche Doctorwürbe. Er erlangte 
bieranf in München das Heimatsrecht und feßte im Herbſt 1815 
feine juriftifchen Studien in Landshnt fort, Am 18, Auguft 1817 
wurde er dafelbft zum Doctor der Nechte promopirt. Nechdem 
er kurze Zeit in Landshut die gerichtliche Praxis ausgeübt, bes 
gab er fi im April 1818 nah Münden, wo er den Advocaten 
Meiner in der Praxis unterſtützte. Dort überfiel ihn eine ſchmere 
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Krankheit, die fein Namen- und Zahlengebächtniß dauernd ſchwachte. 
Nur die Pflege feiner Braut, Jungfrau Maria Staudinger, 
mit Der er feit 1818 verlobt war, rettete ihn. Im Juni 1820 
begab fih Jordan nach Frankfurt a. M., um dem Advocaten 
Dr. Ehrmann während deſſen Abwefenheit einige wichtige Pro⸗ 
cefje zu bearbeiten und feine fonftigen Gefchäfte zu beforgen. Sm 
September 1820 309 Iordan nah Heidelberg und wurde das 
felbft Privatdocent. Schon im September 1821 erhielt er einen 
Ruf als außerordentliher Profefior der Rechte nah Marburg, 
mit einem Gehalt von 400 Zhalern. Am 27. September kam er 
dort an. Im December beirathete ex feine Braut Maria. Gie 
flarb im Mat 1832 und hinterließ vier Kinder. Im September 
1822 wurde Jordan zum ordentlichen Profeffor und außerordent« 
lichen Beifiger ber Juriflenfacultät befördert, in welche er im Mai 
1823 ald außerordentliches Mitglied eintrat. Im Jahre 1825 — 
1826 verwaltete er das Prorectorat, wobei. ihn die Studenten 
durch einen glänzenden Fackelzug auszeichneten. Das Minifterium 
des Innern trug ihm, ald Prorector, auf, ein vom Univerfitäts- 
gericht in einer Schuldfache gefälltes Urtheil, dem der Vicekanzler 
die Signatur verweigert hatte, einfeitig mit diefem abzuandern. 
Jordan remonftrirte dagegen und verweigerte, ald die Remon⸗ 
firation erfolglos geblieben, die Befolgung, indem er, gegen Die 
Proteſtation des Vicekanzlers, das Urtheil in der urfprünglichen 
Seftalt den Parteien eröffnete und nachher auch vollzog, dem Mi⸗ 
nifterium jedoch biervon Nachricht gab. Diefed veranlaßte den 
Vicekanzler zu einer Befchwerde gegen Jordan. Er rechffertigte 
fi) dagegen mit folchem Erfolg, daß das Staatöminifterium, aus 
welchem der frühere Vorfland des Miniftertums ded Innern in- 
zwifchen ausgetreten war, ihm vollftändig Recht gab. Es wurde 
ihm fogar 1827 bie Revifion der afademifchen Gefege aufge 
fragen. 

Im September 1830 wurde Iordan von der Univerfität 
für den Landtag gewählt. Er trat vom Katheder auf die Volks⸗ 
fribüne. Durch fein offenes, freundliches und Herzliches Entgegen« 
kommen hatte er ſich das allgemeine Vertrauen erworben, fein 
Einfluß auf das Volt war entfiheidend, er Fonnte auf die Erhal« 
tung der öffentlichen Ruhe mächtig einwirken. - Er zeigte einen 
furchtloſen Ernft, belehrte Jedermann über die Gefahren der Un⸗ 
ordnung und die Vortheile der Ruhe, hörte. Klagen und Wünfche 
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geduldig an und trat überall freimüthig, mit unerſchütterlichem 
Feſthalten an ſeiner Ueberzeugung auf. 

Die Machinationen der Regierung, Jordan für die Annahme 
des vorgelegten DVerfaffungsentwurfs in deſſen wefentlich unver: 
änderter Geftalt zu gewinnen, blieben ohne Erfolg. Iordan 
hatte es fich zur Aufgabe geftellt, dem Lande eine folche Verfaſ⸗ 
fung zu verfchaffen, welche den geifligen und materiellen Bedürf⸗ 
niffen des Staatd möglichft genügte. 

Bei der erften conftitutionellen Ständeverfammlung, die im 
April 1831 eröffnet und im Juli 1832 aufgelöft wurde, war 
Fordan wiederum Abgeordneter der Univerfität. Hierbei zog er 
fih durch feine Wachſamkeit über die Verfaflung und durch ein- 
zelne Anträge den Haß der Reactionspartei zu, welche im Jahre 
1832 aus ihren Schlupfwinfeln hervorkroch. Jordan frat dieſem 
Gezücht ſtets unerfchroden auf die Natterköpfe. In einem Aus 
fhuß beantragte Iordan eine Minifteranklage. Died führte die 
Auflöfung des Landtags herbei. DIordan reifte hierauf nach 
Hörter, wo er fih am 2. September 1832 mit Pauline Wi- 
gand, der Zochter feines Freundes Dr. P. Wigand, verbei« 
rathete. Auf feiner Rückkehr von Hörter nah Marburg, wo 
er am 13. September eintraf, wurde er mit Beweifen der Liebe 
"und Achtung überhäuft. Er benugte alle dieſe Gelegenheiten nur 
dazu, um dad Volk zur Ruhe, Ordnung und Gefeglichkeit drin- 
gend zu ermahnen. Dennoch verfiel er dadurch noch mehr in die 
Ungunft der Staatsregierung. Die freche Lüge tyrannifcher Re- 
gierungen kann cd niemals leiden, daß Beamte das Recht offen 
ausüben und dadurch bein Volk beliebt werden; fie will nur blinde, 
willenlofe Werkzeuge ihrer eigenen tüdifchen Unterthanenunter- 
jochung. 

In Marburg wurde Jordan dur) eine Deputation des 
afademifchen Senats angekündigt, daß er zum nächften Landtag 
wieder gewählt fei. 

Am 10. Detober fhrieb Jordan an den Minifterialvorftand 
Haffenpflug, der feinen Namen in Haß und Fluch ummandelte, 
und bat ihn, ihm entweder das bereitd im Frühjahr 1832 aus- 
gefertigte Gehaltszulagereſcript, deſſen Einhändigung ihm nach 
dem Schluß des Landtags zugefichert war, zu überfenden, oder 


wenigſtens die Gründe namhaft zu machen, aus denen man dafs 


felbe noch zurückhielte. Statt der Antwort erhielt Jordan einen 


Minifterialbefehl vom 16. October, wonach er angeben follte, wes⸗ 
halb er noch nicht die Genehmigung zur Annahme der Wahl aus» 
gewirkt habe. 

Den langen Streit, der ſich durch dieſen Minifterialbefehl 
entwidelte, hat Jordan in feiner Schrift dargelegt: Actenſtücke, 
zum Theil mit Anmerkungen, über die Frage, ob der 6. 71 der 
Eurbeffifchen Verfaſſungsurkunde auch auf den Abgeordneten ber 
Zandesuniverfität anwendbar fei? Offenbach, 1833. 

ALS die Ständeverfammlung erflärte, dag dem Eintritt Jor⸗ 
dan’s in ihre Mitte Fein Hinderniß entgegenflände, wurbe fie 
ſofort am 18. März aufgelöft. 

Am 20. März hatte Jordan eine Unterredbung mit Haffen- 
pflug, wobei er fih bewegen ließ, auf feine Neuwahl zu ver- 
sichten. Als Belohnung dafür verfprach ibm Haffenpflug das 
Zulagerefeript und die Yusbezahlung der Zagegelder, welche bis 
dahin zurüdgehalten wurden, zu verfügen. 

Fortan lebte Jordan in fliller Zurüdgezogenheit feinem aka⸗ 
demifchen Beruf. Er befchäftigte fich fleißig mit englifcher Sprache 
und Riteratur. " 

Im Jahre 1833 arbeitete Jordan ein vom Miniflerium des 
Innern verlangtes Gutachten über die Standesherrlichkeit des 
Strafen von Ifenburg- Büdingen aus, welches in A. Mül- 
ler's Archiv der Gefeßgebung, Band VI., Heft 2, ©. 249 fig, 
gedruckt erfchien. 

Am 20. November erinnerte Sordan den Minifterialvorftand 
Haffenpfiug brieflih an fein gegebenes Wort. Er erhielt nicht 
einmal Antwort. Wahrfcheinlich hat diefes, eines freuen Fürſten⸗ 
dienerd hochwürdige Benehmen Haffenpflug’8 nicht wenig mit 
dazu beigetragen, daß dieſer in fpäterer Zeit einen glänzenden Ruf 
als hoher Beamter nach Preußen erhielt. Halt ein hoher Beamter 
oder gar ein Zürft fein Wort nicht, fo nennt man dad Staatd- 
klugheit, der Handwerksmann dagegen nennt den andern, wenn 
ex fein Wort briht — was. bier feltener vorkommt, als in ben 
höhern Schichten der. Gefellfchaft — einen Schurken. 

Auch ein Verfuch der Ständeverfammlung im Auguft 1833, 
die Staatsregierung zu vermögen, die 236 Thaler Diäten an 
Jordan zu zahlen, blieb erfolglos. Dagegen foderte man von 
Jordan 1835, ald das Oberappellationdgericht in der ſchon 1833. 
anhängig gemachten Sache zu Gunften des Minifteriums bes 
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Innern erkannt hakte, bie Strafſumme von 20 Thalern. Eine 
Remonftrafion dagegen blieb unbeachtet und Jordan mußte zah⸗ 
len. Auch die Gehalfszulage, die für ihn bereits beſtimmt war, 
von 200 Thalern, wurbe unter feine zwei älteften Gollegen der 
Juriftenfacultät vertheilt. 

Die mannichfaltigen Widermärtigkeiten und Kränkungen ſchwäch⸗ 
ten Jordan's Geſundheit. Häusfiche Leiden und Sorgen drück⸗ 
ten ihn noch mehr danieder. Er fühlte ſich daher fortwährend in 
feiner fehriftftellerifchen Thaͤtigkeit gelähmt. Er bearbeitete nur für 
das Staats⸗Lexikon von Rotted und Welder die Artikel: 
Caſſel, Gaſtrecht, Gefandtfchaftsrecht, Hausgefege und Iefuiten. 
Kerner für das Rechts⸗Lexikon, herausgegeben von Weiste, die 
Artikel: Adhäfion, Abhäfionsproceh, Adminiſtrativjuſtiz, Austeäge, 
Appellation in Civil- und Straffachen, Beweis im Civil» ımd 
Sriminalproceß. | 

Im Jahre 1837 wurde Jordan von dem Gefchichtsverein zu 
Wetzlhar als Ehrenmitglied und 1838 von dem Geſchichtsverein 
zu Caffel ald ordentliches Mitglied aufgenommen. Zwei Nor: 
träge, welche Jordan in Wetzlar hielt: Weber den Nuten der 
Sefchichtövereine in Bezug auf Staats» umd Rechtswiſſenſchaft, 
und: Weber das Studium der Gefchichte und den Nutzen deffelben 
für das bürgerliche Leben, find in 9. Wigand’s Archiv für Ge⸗ 
fhichte und Alterthümer Weftphalens, Bb. VII, S. 285, und 
in deſſen Weglarer Beiträgen, Heft III., S. 273 u. flg., er 
ſchienen. 

Am 18. Juni 1839, am frühen Morgen, wurde Jordan's 
Haus von Gensdarmen und Polizeifergeanten umſtellt und von 
der kurfürſtlichen Polizeidirection und dem kurfürſtlichen Landgericht 
eine Hausfuchung vorgenommen. Die Polizeidirectivn händigte 
ibm auch ein Miniſterialreſcript ein, welches feine Guspenfion 
vom Amte, wegen der gegen ihn eingeleiteten gerichtlichen Inter 
fuhung, die Betheiligung an revolutionairen Umtrieben betreffend, 
bis auf weitere Verfügung verhängte. 

Nichts kann ein Elareres Bild von Jordan's Seele geben, 
als folgendes Bruchſtück aus einem Brief an feinen Schwieger- 
vater: 

Wie das gute Kind unbedingt auf die Eltern baut, fo ſoll 
auch der erwachſene Menſch unbebingt auf Gott vertrauen und fo 
durch Die That beweilen, daß er wirklich fei (gefinnt fei) wie bie 
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Kinder, denen die Schrift das Himmelreich (hienieden und dort) 
zuſichert. 

Der Inquirent in Jordan's Unterſuchungsſache, ein gewiſſer 
Wangemann, wird in einer Schrift von Boden alſo geſchil⸗ 
dert: Bei Wangemann gilt der Grundſatz: Der Zweck heiligt 
die Mittel. Leicht gibt er ſich blindlings der Willkür und den 
Launen feiner Vorgeſetzten bin, handelt ſogar mit eifrigem Trotz 
gegen Recht und Geſetz im Sinn jener Launen. Nach den Um⸗ 
ſtaͤnden und den Perſonen, mit denen er zu thun hat, iſt er bald 
ſehr grob, bald ſehr höflich. Er ſetzt ſeinen Gegnern, wenn fie 
ihm überlegen ſind, bei Vorwürfen und ſelbſt Ehrenkränkungen 
ſcheinbare Unempfindlichkeit entgegen und vergilt ihnen lieber leiſe 
und ſpaͤt, als offen und raſch. Ferner behauptet Boden: Herr 
Wangemann ſei ohne wiſſenſchaftliche und ſonſtige feine Bil⸗ 
dung, ein oberflaͤchlicher Routinier und kein Juriſt, als Richter 
ohne Zact, Umficht, Borficht und Klugheit. Wangemann fland 
als Amtmann in Felsberg und wurde ald Landgerichtsrath nadı 
Marburg verfegt, um die Generalunterfuhung gegen Jordan 
zu führen. Nach glücklich — d. b. zum Unglüd eines der beften 
Männer in Deutfchlend — beendeter Generalunterfucdhung wurde 
Wangemann fehr bald Polizeidirector und Regierungsrath. 
. Brüher hatte Wangemann bereits die Freude, daß ein Ver⸗ 
wandter des Profeſſors Hupfeld, ein junger Praktikant, der 
unter ihm arbeitete und als tüchtig und ordentlich ſich auszeich⸗ 
nete, ſich erſchoß, weil er Feine Anftellung erlangen konnte, indem 
Wangemann ungünflige Berichte über ihn. abflattefe, während 
er ihm günflige verſprach. 

Nachden am 18. Juni die Unterfurhung in Jordan’s Haus 
mehre Stunden gewährt, Iegte der Unterfuchungsrichter die für 
die Aeten beftimmten Papiere ordnungsgemäß in ein Couvert und 
ließ auf dieſem von Sordan felbft die Zahl Dee mit Beſchlag be- 
legten Paptere bemerken und mit feiner Ramensunterfchrift bezeich- 
nen. Bei fpätern Wegnahmen, die am 18. Juli 1839 endeten, 
ſteckte der Unterfuchungsrichter die Papiere, ohne fie Jordan vor⸗ 
gezählt zu haben, in die Rocktaſche. 

Zordan war am meiften von der Angſt und den Leiden der 
&einigen ergriffen. Er zog fich in fein Zimmer zuräd und ſchrieb 
ein Gedicht: An meine Pauline. Die lebte der 27 Strophen 
lautet: 
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Du weißt, mein Herz war immer rein, 
Du ſahſt's im Auge ftrahlen; 

Sag’, koͤnnt das Auge heiter fein, 

Litt' ih Sewiflensqualen? — 


Noch mehre Gedichte: An Gott — Das Vaterland — Die 
zwei Wege — follten ihm helfen, durch geiflige Tröſtungen feinen 
Schmerz zu ‚bewältigen. Schon am 7. Auguft ſchloß er einen 
Glückwunſch zu feines Schwiegervater Geburtstag mit den Wor⸗ 
ten: Weber meine Lage kann und darfich Dir nicht ſchreiben. Die 
Unterfuhung dauert noch fort und wird mit Eifer betrieben. Daß 
ich ruhig und heiter dabei bin und Alles gelaſſen ertrage, kannſt 
Du aus diefem Brief entnehmen. 

Am 28. Auguſt wurde die perfönliche Haft gegen Jordan 
verfügt. Die Behandlung ded Verhafteten während des Verfah⸗ 
rend blieb fich nie gleich; fie wechfelte zwifchen erfremer Milde und 
Strenge launenhaft ab. Sie wurde in dem Maße firenger, al 
fi die Vorunterfuchung dem Ende näherte. Der Polizeifergeant 
Schmidt war Wächter Jordan's und wurde wegen feiner Ber 
dienfte ald foldher zum Polizeimachtmeifter befördert. Schmidt 
war vor feiner Anftellung als Polizeibedienter längere Zeit in den 
Eifen gewefen. Ganz Marburg litt unter einen Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten. Diele Perfonen wurden von ihm verwundet und graufam 
mishandelt. Doch Wangemann nahm ihn ſtets in Schuß. 

Als Frau Profeffor Jordan im Herbft 1839 krank und ihr 
geftattet war, bei ihrem Gatten zu fein, wurde fie lediglich auf 
das ärztliche Gutachten des Polizeidinerd Schmidt, daß die Frau 
Jordan nicht Frank fei, wenn auch ihr Arzt es verfichere, fofort 
aus dem Gefängniß mit aller Härte in dem bedenklichſten Zuſtand 
entfernt. Der dringenden Bitte Jordan's, fo lange zu warten, 
bis der Arzt geholt fei, um feine Gattin nad) Haufe zu begleiten, 
gab man Fein Gehör. 

Jordan wußte vermöge feiner Bildung und Ueberlegenheit 
und bei feinem von Schwäche wie von Leibenfchaftlichkeit gleich 
entfernten Benehmen den Polizeidiener Schmidt und Wange" 
mann im Baum zu halten. An feinem Anwalt Schang hatte 
er einen wachfamen Helfer. - Auf diefen war Schmidt deshalb 
fo aufgebracht, daß er der Magd, welche Jordan das Eſſen 
brachte, verbot, den Schang auch nur zu nennen, wibrigenfald 
er fie gelb und blau, ihr die Zähne in ben Rachen ſchlagen wolle. 
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As Iordan’s Frau Anfangs Februar 1848 ihrem Mann 
erzählte, der preußifche Griminaldirector Dambach babe an der 
Table d’hote in Marbach geäußert, es fei kein Grund vorhanden, 
Jordan länger gefangen zu halten, verbot Wangemann ihr 
den Zutritt zu Jordan für immer, 

Jordan durfte fogar eine Zeit lang, auf Wangemann’s 
eigenmächfige Züde, feinen Vertheidiger Shan nicht fprechen. 
Wangemann wollte Zordan fogar zwingen, fich das Bett 
felbft zu machen, und ließ deffen Magd nicht in feine Zelle. 

Acht Tage nad) Jordan's Einkerkerung begab ſich Wange- 
mann in defien Haus. Er fand die Frau nicht zu Haufe. Es 
wurde fogleich nach ihr geſchickt. Unterdeſſen durchſtöberte Wan- 
gemann den Secretair und nahm einen Brief heraus, den fie 
eben von ihrem Water empfangen hatte. Er Eonnte ihn nicht 
durchlefen, weit plößlih die ältefte Tochter Iordan’s eintrat. 
Er beredete nachher die Frau Profeffor Jordan, ihm diefen Brief 
zur Einſicht vorzulegen. Zugleich log er der Frau vor, ihr Gatte 
babe bereits eingeftanden, daß er bei einer Verfammlung in Gießen 
gewefen; fie möchte nur die Thatſache durch ihr Zeugniß beftä- 
tigen. Die Frau wußte von der ganzen VBerfammlung nichts. 

In Folge einer ärztlichen Erflärung, daß Jordan's ältefte . 
(1844 geftorbene) Tochter durch diefen Proceß bleibenden Schaden 
erleiden könne, entfchloß fih Iordan, fih um Aufhebung der 
Unterfuhung an den Kurprinzen zu wenden. Wangemann 
beuchelte, ald ob er dies bilfigte, und riefh zu einer Eingabe, zu 
deren Einfendung und Unterflüßung duch vertraulichen Bericht 
er fih erbot. Am 1. September 1839 übergab Jordan das 
Schreiben, worin’er fich zu einer freiwilligen Verbannung, unter 
Belaffung feines Gehalts bis zur Wiederanftelung im Ausland, 
erbot, an Wangemann, welcher foforfige gefreue Beforgung 
verſprach, Uber er legte Das Geſuch zu den Xcten. 

Ein BVerabfcheuungsgefuh gegen Wangemann, weldhes 
Sordan von feinem Anwalt abfaffen lieg und einreichte, blieb 
ohne Erfolg. 

Wangemann weigerte fi auf Jordan's Begehren, ge 
wiffe Schriften den Acten beizulegen, welche zur Entfchuldigung 
des Inculpaten dienten. 

Der Eifer, die vorausgefeßte Schuld Jordan's zu erweifen, 
führte in dem Unterſuchungsverfahren zu allerlei unmürdigen 


470 


Kunftftüden. Döring hatte Jordan's Mitwiſſenſchaft ent- 
fehieden in Abrede geftelltz als aber Jordan's Inquirent bie 
von diefem zu Den Acten gegebene, keineswegs fchmeichefhafte Cha⸗ 
rakterifiit Döring’s in der ausdrüdlich erflärten Abſicht, um 
Döring nah Vorhalt derfelben zu weitern Erörterungen zu ver: 
anlaffen, nad) Berlin, wo Döring damals in Haft war, fehicte, 
wurde Döring natürlich in hohem Grab aufgebracht über Jor⸗ 
dan's Aeußerungen und von Rachewuth gegen ihn erfüllt. 

Die Gefebwidrigkeit, welche fih Wangemann wiederholt 
zu Schulden kommen ließ, Mitfehuldige und theilweis noch fonft 
unglaubwürdige und rechtlich untücdhtige Zeugen als Auskunfts⸗ 
perfonen zu beeidigen, ging fo weit, daß man auch Jor dan's 
Schwiegermutter verhört und auf ihre Ausfage einen Verdacht 
gebaut bat, obgleich diefelbe notorifch, nach den zu den Acten ge 
brachten ärztlichen Atteften, an einer Geiſteskrankheit lift, die jede 
gerichtliche Vernehmung unterfagte. 

Ein Herr Regierungsaffeffor Robert, der früher den Bruder: 

kuß auf Iordan’s Lippen gebrüdt, hatte in Marburg, theile 
felbft, theils durch feine Agenten, Alles forgfältig gefammelt, was 
einft benugt werden Fönnte, um Jordan den Gerichten zu über- 
antworten. Us Robert, nah Haffenpflug’s Wbgang, in 
Caſſel die Poligeidirectorftelle erhielt und als Referent ins Mi⸗ 
nifterium kam, fuhr er fort, die Data zur Unterfchung gegen 
Sordan, welchen er noch 1838 in Marburg freundfchafttich be- 
fuchte, zu fammeln. 

Der Polizeidirector zu Marburg glaubte,. auf Döring’s 
geheimpolizeiliche Angabe, daß Jordan mit Rafayette’8 Emifs 
foren in einem revolutionairen Verkehr geftanden. Dr. Gleim 
aus Marburg nämlich hielt ſich längere Zeit in Paris auf und 
machte bei Lafayette einen Beſuch, weicher fih nah Jordan 
erkundigte und einen Gruß an diefen beftellte. Dr. Gleim mt 
ledigte ſich dieſes Auftrags nach feiner Zurückkunft zuerfi durch 
einen Dritten, nachher auch perſönlich gegen Jordan. Dieſe 
Kunde wurde ſogleich actenmäßig gemacht. Denn daß Lafayette 
von Jordan's Namen und Wirkſamkeit durch die Zeitungen 
Kenntniß erlangt habe und dadurch zu der Erkundigung und dem 
Gruß veranlaßt worden ſei, hatten die Horcher abſichtlich über⸗ 
hoͤrt und nicht hinterbracht. | 

Außerdem ermittelte die geheime Polizei au, Zordan Habe 
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Er 
ſich mehre nee Stühle marhen und mit Siebenpfeiffer’s Por- 


trait zieren laſſen. Als nun die Stühle vor Gericht gebracht 


wurden, zeigte es ſich, daß fie fchon fehr alt waren und daß die 
Polizei preußische Prinzen für Siebenpfeiffer angefehen hatte. 

Hierzu kam noch die Ausbeute aus den Acten anderer Staa- 
ten über das frankfurter Attentat. Die Revolutionaire hatten 
Jordan's Namen gemißbrauct, daher kam er häufig in den 
Acen vor. Den Eifer, Jordan's Mitihuld, an der man von 
vorn herein nicht zweifelte, an den Zag zu bringen, fchildert der 
Inculpat felbft in einem einzelnen Sal, nur zu mild: Kuhl, ein 
belohnter Zeuge, ein Menfch, der, auf feine durch Denunciation 
geleifteten Dienfle geftügt, um ein Gnadengefchen? ‚bei dem Kur: 
prinzen Mitregenten angehalten, und fih auf Erfüllung feines 
Geſuchs natürlich nur dann Hoffnung machen Tonnfe, wenn er 
recht Vieles und Arges gegen Iordan, ald man ihn über Diefen 
befragte, worbringen würde; ein folcher Menfch, ſelbſt Mitfchul- 
Diger, Der nicht nur höchſt ungebildet, fondern das Denunciren 
als ein Gewerbe betrieb, dem ſchon die Zagegelder, welche er em» 
pfing, bei feiner Dürffigkeit eine Nahrungsquelle waren, wurde 
nicht nur gebört, ja mit Iordan confrontirt, fondern nachher, 
ungeachtet Der vielen Widerfprüche und innern UnwahrfcheinlichFeit 
feiner Ausſagen, fogar beeidigt. 

Döring hatte eine Apotheke in Marburg. Diefe verkaufte 
er, zog nach Laasphe, im preußifchen Regierungsbezirk Arns⸗ 
berg, und tödtete dort einen Bauer Roßbach. Er wurde des— 
halb zu ſechs Jahren Feſtung verurtheilt. Gleichzeitig wurde wegen 
Betheiligung an hochverrätherifchen Unternehmungen ein Criminal- 
verfahren gegen ihn eingeleitet und er vom Kammergericht zu 
Berlin wegen Hochverraths zu Jäjährigem Feſtungsarreſt ver- 
urtheilt. Weit ihm verfprochen worben, die Strafe wegen Zodt- 
ſchlags follte ihm erlaffen werden, hatte fih Döring zu einigen 
lügenhaften Ausſagen gegen Iordan bewegen laſſen. Um ihn 
noch weiter zu treiben, wurde die Unterfuchung wegen Todtſchlags 
wieder gegen ihn aufgenommen und ihm die drohende Ausficht 
auf noch härtere Strafe geftellt. Da fing er an, Jordan als 
den allein Schuldigen, allein bei dem fraglichen Complot wirklich 
Betheiligten, ſich aber ald einen nur zufällig Mitwiffenden dar- 
zuftellen, dee Durch Jordan ins Unglüd geſtürzt worden. 

Endlich wurde ihm folgende königliche Cabinetsordre nom 
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18. Februar 1840 von der‘ zur Unterfuchung der rewolutionairen 
Umtriebe eingefegten Miniſterialcommiſſion mitgetheilt: 

Auf Ihren Bericht vom 9. v. M. wollte ih dem Hammer: 
befiger Döring, wenn er Alles, was er über die Leiter des re- 
volufionairen Zreibend in Deutfchland und über diefe Umtriebe 
felbft Tennen gelernt hat, ohne Rüdhalt anzeigt, auch alle Be- 
weismittel und Indicien, von denen er Kenntniß bat, angibt, 
nah Maßgabe der Erheblichkeit feines Geftändniffes 
und der Stärke der von ihm zur Ueberführung der Mitfchuldigen 
und Feftftelung des Thatbeftandes angezeigten Beweismittel eine 
theilweife oder völlige Begnadigung zufichern. 

Döring erfüllte diefe Bedingung leicht, indem er, wo er mit 
Revolufionairen verfehrt hatte, feinen Hausgenoſſen Iordan als 
gegenwärtig fingirte, und Das, was er früher ald in Iordan’s 
Namen und Auftrag Hinter defien Rüden zu thun ſich erlaubt 
hatte, nun ald wirklich von Jordan felbft gethan darftellte. 

Als ein Anzeihen von Iordan’d Schuld galt auch, daß 
Döring aus feiner Haft einige Briefe an ihn gefchrieben. Dö- 
ring's Schwefter, eine Frau Werner, gab endlich an, daß fie 
brei bis vier Briefe ihres Bruders, welche durch Einlage an fte 
gelangten, während diefer in der Hausvogtei zu Berlin faß, an 
Jordan beforgt habe. Jordan erinnerte fi) nur eined Briefes 
von Döring, in welchem biefer um eine Geldunterflügung bat 
und dabei beiläufig anführte, von der Eurheffifchen und preußifchen 
Regierung werde in ihn gedrungen, gegen Jordan audzufagen, 
daß er aber nafürlich nichts auszufagen wüßte. 

Wie völlig unſchuldig Jordan am frankfurter Attentat war, 
beweift folgende Stelle eines Briefö, den er am 11. November 
1834 an feinen Schwiegervater Wigand fhrieb: Warum N. noch 
ſitzt, weiß man nicht; bald heißt es wegen Verbreifung verbotener 
Schriften, bald wegen Mitwiffenfchaft an der Aprilfarce in Frank 
furt. — Am 7. Aprit 1836 fehrieb Jordan an Wigand: Hö- - 
berer Lohn bleibt dem geraden, biedern, wenn aud) verfannten 
Mann, ein Xohn, den Titel und Orden, Ehre, Reichthum und 
Würde nicht aufzumwiegen vermögen; es bleibt ihm als felbfterwor- 
benes Gut das vorwurföfreie Selbftbemußtfein, die geiftige Frei⸗ 
beit, kurz die echte und alleinige Mannheit, die &gern oder virtus. 

Nach Verfügung des Minifteriums follte die Unterfuchung 
gegen Jordan ſchon früher beginnen. Aber der Vorſtand bes 
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Sriminalfenatd des marburger Obergerichts, Geh. Juſtizrath 
Hain, welcher die wider Iordan gefammelten Actenftüde in 
Händen hatte und die Unterfuchung veranlafien und leiten follte, 
entfeibte fih. Erſt nach langem, geheimnißvollem Suchen ‚fand 
man die Jordan betreffenden Papiere. 

Der nachfolgende Inquirent bemerkte zu den Acten, Daß er 
fi) wenig Erfolg von der Unterfuchung verfpreche. Doc, ed war 
auf die bürgerliche und moralifche Vernichtung Jordan's abge 
ſehen. Es follte dem Volk gezeigt werden, daß der Mann, dem 
es feine Gunft fo reichlich gefpendet, nur ein Verbrecher fei, der 
‚die Öffentliche Ordnung und Sicherheit, für welche er fo großen 
Eifer geheuchelt hätte, zu untergraben bemüht gewefen wäre. 

Die Hauptunterfuchung begann am 24. April 1841 und be- 
ftand in vierzig Werhören, von denen jedes in ber Regel drei 
Stunden währte. Als Wigand eines Zaged Iordan im Ge- 
fangniß befuchte, fragte er ihn, ob denn wirklich, wie er eben von 
dem Inquirenten gehört hätte, Indicien gegen ihn vorlägen. Jor— 
dan maß mit aufwallendem Gefühl den Gerichtöheren und rief: 
Indicin? Sie gegen mich Indicien? Mit allem Wirthshaus: 
geflatfch und allen Straßenmährchen wird man nie ein juriflifches 
Indicium gegen mich aufzubringen vermögen. Hierauf wandte 
ſich Jordan mit Ruhe und Milde, wiewol tief bewegt, zu Wi- 
gand, legte ihm beide Hände auf die Schultern und fagte: Lieber 
Vater, theuerfter Freund, blicke mir in die Augen, durchbohre 
mich mit Deinen Bliden, ſchaue mir in die innerfte Ziefe meines 
Herzend, ob Du da ein verbrecherifched Geheimniß meiner Seele 
findeft! Ich fchied, erzählt Wigand, mit vollfter Ruhe und 
feftefter Weberzeugung, ohne DaB die rafjelnden Schlöffer der Ser: 
Perthür mich erfchrecten. | 

Nach beendeter Unterfuchung hoffte Iordan gegen Cautions- 
feiftung auf freien Fuß geftellt zu werden und reichte deshalb ein 
Geſuch ein. Er täufchte fih aber. Nachdem noch am 17. Zuli 
fein Anftelungsrefcript zu den Acten genommen worden und diefe, 
die man am 22. Juli fonderbarer Weife nach Frankfurt a. M. 
gefendet hafte, von dort, und zwar fehon am 14. Auguſt, zurück⸗ 
gefommen ‚waren, erhielt er am 27. einen Befcheid vom 26. Aus 
guft, in welchem fein Gefuch abgefchlagen wurde, weil dringende 
Anzeigen eines ſchweren peinlichen Verbrechens vorlägen. 

Jedoch fein zerrüfteter Geſundheitszuſtand nöthigte. ihn. am 
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6. September 1841 zu einem neuen, auf ärztliches Gutachten ge- 
ſtützten Geſuch um Entlaffung aus ber Haft, gegen Baution. Am 
25. September wurde er auch im feine Wohnung, unter firenger 
Bewachung der Gensdarmen, entlaſſen und am 10. October gegen 
eine Caution von 3000 Gulden, welche der Kaufmann Büding 
in Marburg für ihn zahlte, gänzlich in Freiheit geſetzt und Die 
Gensdarmenwache aus feinem Haus entfernt. 

Höhern Orts jedoch wurbe die Freilaſſung Jordan's gemis⸗ 
billigt. Man verlangte von dem Gericht, daß es Die Bewachung 
Jord an's fofort wieder berftellen und deſſen Geſundheitszuſtand 
durch den von der Regierung zu dieſem Zweck beſonders ernann- 
ten und verpflichteten Phyſikats⸗Subſtituten Henfinger 
wiederholt unterfuchen laſſen folte. 

Schlechte Regierungen haben in der Negel die bärteflen Ge 
richtsaͤrzte. Diefe, deren beiliger Beruf es fein follte, die Strenge 
des Geſetzes durch die Menfchlichkeit ihres Berufs zu mildern, 
denken in der Regel nur, daß fie von den Machtbabern ihr Ge⸗ 
haft, von den Meichen ihre Sporteln beziehen, und laſſen den 
leidenden Unglüdfichen ſchonungslos untergehen, um nur Poſten 
und Einkünfte nicht zu verlieren. 

Bid zur fchmachvollften Berüchtigffeit bat es in dieſer Be⸗ 
ziehung einmal ein berlinee Gerichtsarzt gebracht, ein Unmenſch 
von fo alberner Figur, daß man den Kasperle aus einer wiener 
Poſſe vor fich zu fehen glaubte, der aber, aus ſchmuzigſter Hab- 
fucht, den unglücklichſten Schuldner, und war diefer auch von 
Noth und Krankheit abgezehrt, in den Arreft bringen ließ. Des⸗ 
halb wandten fich alle Canaillen von Gläubigern an diefed Suh⸗ 
ject von Gerichtsarzt, der mit gierigen, ſchmuzigen Krallen Die 
Sporteln für feine Attefte einftrih. Die Schuldner behandelte er 
bei ber Unterfuchung wie räudige Hunde. Dft mußten dieſe wenige 
Tage nach der Einfperrung fhon wieder freigelaffen werden, weil 
fih ihr Krankfein zu evident erwies. Aber der als Arzt fonft 
bornirte Tyrann hatte Doch den Ruf feiner Härte erhalten, der 
ihm Die Gläubiger zuführte. Einmel farb fogar ein durch das 
Atteft dieſes verächtlichiien aller Aerzte zum Perfonalarreft ge⸗ 
brachser Unglüdlicher am folgenden Tag im Sefängnif. 

Ws fih bei Jordan das Bericht eine ſolche Einmiſchung in 
fein Verfahren nicht wollte gefallen Iaffen und bie erhaltenen Be⸗ 
fehle wicht ausführte, wurde ber Vorſtand beffelben, Arnold, zur 
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Kegierung nach Fulda verfeßt und der Oberappellatlonsgerichts- 
rath Dr. Bickell zum Obergerichtödirector ernannt. Bidell 
war Pietiſt, alfo für den Requifitionsrichter eined unfthufdigen, 
freien Ehrenmanned ein durchaus geeignetes Subiect. 

Dr. Bickell kam am 10. October in Marburg an und 
fhon am 12. October wurde die Bewachung durch Gensdarmen, 
unter dem Namen einer Ueberwachung, wieder hergeſtellt und 
Jor dan's Geſundheitszuſtand durch Profeffor Heufinger unter 
ſucht. Dieſer mußte jedoch die frühern ärztlichen Gutachten be⸗ 
flätigen. 

Im Frühling Des Sabre 1842 verlor Jordan eine Torhter, 
die fein Schwiegervater in Pflege hatte. Er fchrieb darüber an 
Wigand: 

Dein Brief hat mir viele, viele Zhranen der. Wehmuth und 


des väterlichen Schmerzes verurfacht, und dor) — fonderbar, als 


tebte der Menfch dem Schmerz — habe ich diefen Brief oft und 
oft wieder gelefen und wieder geweint. Der Schmerz um Luidchen, 
eignes Unwohlfein und die Ewigkeit meines Proceſſes drücken mei- 
nen Geiſt fehr danieder. Doch glaube darum nicht, daB ich ver- 
zagt bin... Ich gehe faft täglich fpazieren, meill in meinem Gar⸗ 
ten, begleitet von einem Gensdarmen mit geladenem Gewehr.... 
Was fol diefer Eclat? Es erregt nur Kächerlichleit, wie immer, 
wenn man aus einer Müde einen Elephanten macht. 

Zwei Jahr ließen die faubern Richter zwiſchen dem Schluß 
der Unterfuhung und der Publication des Urtheils verftreichen. 

Das Urtheil erging am 14. Juli und wurde Tags darauf 
publicirt: 

Der Criminalſenat des kurfürſtlichen Obergerichts zu Mar- 
burg, beſtehend aus den Herren Bickell, Eggena, Günther, 
Völker und Deines, hat den Profeſſor Sylveſter Jordan 
hinſichtlich der auf Theilnahme an dem Verſuch des Hochverraths 
gerichteten Anklage von der Jnſtanz entbunden, hinſichtlich der 


Anklage auf Mitwiſſenſchaft (die als Durch indirecten Beweis 


rerhtögenügend erwiefen angenommen wurde) wegen Richtverhin- 
derung des Complots zu fünfjähriger Zeftungsfirafe, wobei Die 
erlittene (vierjährige) Unterfuchungshaft nur mit ſechs Mo- 
naten in Abzug zu bringen, nebft dem Verluſt des Rechts, die 
kurheſſiſche Cocarde zu tragen, und zur Bezahlung des auf ige 
fallenden Theils ber Proceßloſten verurtheilt. 
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Das Urtheil, welches bald in feiner Ausführlichkeit gedruckt 
erfchien, bewies, daß das Verbrechen, defien man Jordan an- 
klagte, ihm nicht nur nicht bewiefen werden konnte, fondern daß 
er deffen überhaupt gar nicht zu zeihen ſei. Die Nichtbegründung 
der Verurtheilung Iordan’s erfchien aber erft in ihrem vollen 
Licht durch Jordan's Selbftvertheidigung. Jordan über- 
arbeitete und vervollfländigte namlich den hHiftorifchen Theil feiner 
am 18. October 1841 eingereichten Vertheidigungsfchrift, welcher 
die „der Anfchuldigung vorangegangenen Zebensmomente und Die 
Proceßgeſchichte“ enthält, verfah das Ganze mit einer Furzen Ein- 
leitung und bereitete ed zum Drud vor. Er hielt aber die Ver: 
öffentlihung noch einige Monat zurüd, um aud) noch die Appel- 
lationsfchrift feines Anwalts und eine nebſt diefer dem. Oberapel- 
lationsgericht einzureichende, die Entfcheidungsgründe des Urtheils 
gründlich würdigende Denkſchrift, an der er felbft arbeitete, bei⸗ 
fügen zu können. Im October erfihien dad Ganze bei Baffer- 
mann in Mannheim. | 

Jordan legte am 15. Juli, fobald ihm das Urtheil publicire 
war, unverzüglich die Berufung dagegen ein und erklärte zu Den . 
Acten, daß er mit der Führung derfelben feinen Anwalt Schantz 
beauftrage, fich felbft aber vorbehalte, in einer Denkfchrift einen 
Beitrag zur Begründung der erhobenen Appellationsbefchwerde 
anzufügen. Es wurde ihm zur Einreihung der Berufung, alfo 
zur Widerlegung der zweijährigen Arbeit ded Criminalfenats, 
eine Friſt von drei Wochen bewilligt. 
| Da Profeffor Heufinger erklärte, Jordan's Gefundheits- 

zuftand verbiete deſſen Einkerkerung, fo verflärkte Wangemann 
die Gensdarmenwache in Sordan’s Haus auf fechd Mann. So: 
gar bei Zage ftanden Gensdarmenpoften auf der Straße. Niemand 
wurde in das Haus gelafien. Selbft Iordan’s Anwalt, der die 
abfchlägige Antwort des Obergerichts auf ein Gefuh Jordan's 
um Freilaſſung gegen Caution brachte, war gezwungen, dieſen 
Befcheid der Frau Iordan. auf der Straße zu überreichen, da 
man auch ihn vom 26. Juli. bi8 zum 4. Auguft nicht zu feinem 
Mandanten Tief. 

Ald nun Iordan eine Befchwerde über adminiftrative Will« 
für einreichte, wurde an Profeſſor Heufinger die Frage geftellt, 
ob nicht für Jordan's Gefundheit die Ruhe im Gefängnif zu: 
träglicher fei, ald Die. Bewachung in feinem Haus, bie leicht 
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noch firenger werden Tönne? Der würbige (!) Arzt (ein 
Stand, der beftimmt ift, menfchliche Leiden zu lindern und zu 
heilen!) Herr Profeffor Heufinger bejahte dieſe Frage, war jedoch 
fo gnädig, dabei zu bemerken: der Gefangene müßte alle mög- 
lichen Freiheiten haben. — Am 2. Auguft wurde Iordan wie 
der aufs Schloß gebracht. 

Jordan arbeitete eine gründliche, klare, mit Kraft und Zrifche 
gefchriebene Vertheidigungsfchrift im Gefängnig unter Kummer, 
Sorge und ?örperlichen Leiden aus, in ſechs Wochen. Sie um- 
faßt 250 Drudfeiten. Er fohließt damit: Ich trete nicht als ein 
um Gnade, fondern blos um ftrenged Recht Bittender vor die 
Schranken des kurfürſtlichen Oberappellationsgerichts, von deſſen 
Gerechtigkeitöliebe ich mit Zuverficht und feſtem Vertrauen ein ge⸗ 
rechtes Erfenntniß erwarte. 

Man wies Iordan zwei Zellen an, bielt ihn aber unter 
Schloß und Riegel, bis man ihm auf Antreiben Heufinger’$, 
und weil auch Die größte Nichtswürdigkeit noch etwas Furcht vor 
der öffentlihen Meinung hat, zwei mit allen Bequemlichkeiten 
eingerichtete Zimmer gab. Seine Familie und fein Anwalt hatten 
freien Zutritt zu ihm und es war ihm geflattet, täglich zweimal 
Spaziergänge in die Umgebungen des Schloffes, unter Begleitung 
der Wache, vorzunehmen. Diefe befchränkten ſich aber nur auf 
einen Fahrweg von 200 Schritten. Anfangs durfte ihn feine 
Familie nicht begleiten, erſt ſpaͤter ward es feiner Gattin geflattet. 
Dr. Heufinger trug vergeblich darauf an, daß Iordan in Ger. 
ſellſchaft ſeiner Familie drei Stunden im Freien fein und Spazier- 
gänge auch in die Gegend außerhalb des Schloßgartend unterneb- 
men follte. 

Als das Dbergericht ärztlich erfuhr, daß Frau Profeflor Jor⸗ 
dan im Wochenbett gefährlich erkrankt fei, ftellte ed zwar ihrem 
Mann anheim, ob er in der früher während feiner Krankheit an« 
geordneten Weife, unter Hausbewachung, bei feiner Frau während 
ihrer Krankheit zubringen wolle. Doch ſtellte das Obergericht 
einen fchwer bewaffneten Gensdarmen dicht vor die Stubenthür 
Der Franken Frau, mit dem Befehl, alle zehn Minuten zugufprechen; 
und ſchon nach zwei Zagen erfundigte ſich das Obergericht bei 
dem Arzt nach dem Befinden der, wie es felbft fagt, gefährlich 
erkrankten Frau, und ſchon am dritten Zag verfügte das Ober⸗ 
“gericht die fchnellfte Zurüdführung Iordan’s ind Gefängniß, 
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obwol der Bericht des Arztes dahin lautete, daß Die höchſte Ge⸗ 
fahr zwar gehoben fei, jede Aufregung aber fireng vermieden wer- 
den müfle. Auch machte die Wiederwegführung Jordan's wirf: 
lich auf die Franke Fran einen folchen Eindrud, daß nur mit ges 
nauer Notb ein Rückfall verhütet wurde, der töbtlich gewefen 
wäre. 

Deutfchlands Erhebung im März 1848 Hat auch Jordan's 
Kerlermauern geöffnet, wenige Monate früher, ald die von Ty— 
rannei und Bosheit gegen ihn verhängte Haft nach ber Nichts: 
würdigfeit des Richterſpruchs zu Ende geweſen wäre. 

Kaum aus dem Gefängnif frei, wurde Sylveſter Jordan 
zum Deputirten na Frankfurt a. M. gewählt. 


IXVI. Die Erhebung Preußens. 


Das revolutiongaire Leben regte ſich bereits in ganz Deutſch⸗ 
land und tobte ſchon hier und dort. Nur Berlin ſchien ſich dabei 
ruhig zu halten. Aber ed gährte im Innern. In den Reſtau⸗ 
rationen, Gonditoreien und Lefecabineten Berlind war es niemals 
vorher fo lebhaft, als feit dem Februar 1848. Man fiel mit Haft 
über die Zeitungen ber, weiche Nachrichten aus Franfri und 
Süddeutſchland brachten. Damit Alle gleichzeitig dad Neue er- 
führen, mußten Die Nachrichten vorgelefen werden. Auf Stühlen 
und Zifchen flanden die Vorlefer und rings herum die Schar der 
Hörer, die ihre Meinung über dad Gehörte bald beifällig, bafd 
misfällig laut werden ließen. 
| An den öffentlichen Vergnügungserten ſah man einzelne Grup- 
pen zufammenftehen und ganz abfonderliche Reden ließen fich bin 
und wieder vernehmen. 

Die erfte Bewegung ging von einer Beinen Zahl junger Li⸗ 
teraten aus, denen fich viele Studenten und andere junge gebil- 
dete Männer anfchloffen. Diefe wollten eine Adreſſe an den Ke- 
nig richten, welche die Foderungen der fübdeutfchen Völker an ihee 
Fürſten enthalten und zur Unterſchrift in der Stadt curfiren follte. 
Behufs bes Entwurfs der Adrefie wurde eine Berfammiung ver 


wbrebet in den Zelten vor dem Brandenburger Thor am 7. März 
Abends. 

Vorher ſchon hatte die Hofdirne, Die Allgemeine Preußiſche 
Beitung, in Folge der großen Tage in Paris, dem preußiſchen 
Bot folgendes fade Kindertränkchen zur Beruhigung eingeben 
wollen: 

Welche Aufgabe Hat Deutfihland in diefer ernſten Zeit? — 
Bor Allem rufen wir den deutfchen Fürften und Stämmen zu: 
Sad einig und durch Einigkeit flarf! Das predigt auch die Ge⸗ 
ſchichte umferer Zeit — dem weftlihen Nachbar gegenüber — mit 
Flammenzůgen. — Fern von dem Gedanken einer Einmiſchung in 
die innern Angelegenheiten Frankreichs, welches dieſelben nach 
eigenem Gefallen geſtalten möge, gebietet es die Vorſicht, gebietet 
es die lebendige Erinnerung an die nahe liegende Zeit tiefſter Er⸗ 
niedrigung des deutſchen Vaterlands, mit ſcharfem Blick Frank⸗ 
reichs Bewegungen zu folgen, damit, wenn neues Gelüſte erwachen 
möchte nach deutſchen Fluren, vielleicht gekleidet in das Streben 
der Völkerbeglückung nach dort reifenden Theorien, Deutſchland 
wohl vorbereitet daſtehe, jeden Angriff ernſt und, wenn es fein 
muß, blutig zurückzuweiſen. 

Preußen wird — ſo hoffen wir — auch hier mit gutem Bei⸗ 
ſpiel nicht zurückbleiben; ed wird, feiner Bundespflicht getreu, 
jedem feiner deutfchen Bundesgenoſſen, wo er angegriffen werden 
möchte, mit feiner ganzen, durch unerreichte Wehrverfaffung gebo- 
benen Kraft zur Seite ſtehen — und es darf mit Zuverficht Glei⸗ 
ches von feinen Bundesgenoſſen erwarten. 

Seren wir bierin nicht, vertrauen wir, daB auch die übrigen 
Großmächte das ernſte Wort reden werden: Wir wollen Feine 
Verlegung der Verträge dulden, welche den europäifchen Frieden 
feit langer ald 30 Jahren getragen, wir werden jeden Bruch der- 
felben als eine Kriegserflärung betrachten: dann iſt auch die Hoffe 
nung auf Erhaltung der Segnungen bed Friedens noch wenig 
getrübt, dann dürfen wir und immerhin noch dem Vertrauen hin 
geben, daß die Entwidelung der Kunft, Wiſſenſchaft und des 
Gewerbfleißes, wie fle diefer Friede in nie gefannter Weiſe her⸗ 
vorgerufen, Feine fehmerzliche Unterbrechung erleiden werde Durch des 
Krieges unvermeidliche und unberechenbare Greuel und Zerſtörungen. 

Auch der Bundestag in Frankfurt a. M. wandte ſich am 
1. März an die deutſchen Regierungen. und Zürften: 
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Der Bundestag bat die Ueberzeugung erlangt, daß die innere 
und äußere Sicherheit Deutfchlande nur dann ungefährdet bleiben 
- könne, wenn in allen deutfchen Landen das einmüthigfte Zuſam⸗ 
menwirfen der Regierungen und Völker und die innigfte Eintracht 
unter allen deutfchen Stämmen mit gewiffenhafter Treue erhalten 
werden... Deutfchland wird und muß auf Die Stufe gehoben 
werden, die ihm unter den Nationen Europas gebührt; aber nur 
der Weg der Eintracht, des gefeßlichen Fortſchritts und der ein- 
heitlichen Entwidelung führt dahin. — 

Der vereinigte fländifche Ausſchuß ſaß in Berlin und beriefh 
einen Strafgefegentwurf, nach weldhem der Reiche den Ar- 
men, ber Gewaltige den Unmächtigen völlig follte unter die Füße 
befommen. Der vereinigte ftändifche Ausſchuß führte ſich fo gut 
auf, verhielt fich fo pafliv, daß der König, nachdem die Vertreter 
(Zertreter) des preußifchen Volks am 4. März ihre legte Sigung 
gehalten, fie am 6. mit nachflehender allerhuldvollfter Thronrede 
zu verabfchieden geruhte: 

Nachdem Mir angezeigt worden, dag Meine zum erften Ver: 
einigten Ausſchuß verfammelten getreuen Stände die ihnen auf 
getragene wichtige Arbeit vollendet und — Ich darf zu Meiner 
wahren Befriedigung hinzufügen — mit großer Ausdauer und 
befeelt von dem, ſchönſten Geift echter Vaterlandsliebe erledigt 
haben, bin Ich in Ihrer Mitte erfchienen, um Ihnen ein herz 
liches Lebewohl zuzurufen. 

Es ift dieſer Augenblid überdies für Mich ein wichtiger und 
erfreulicher! Durch die Erledigung der dem Vereinigten fländifchen 
Ausſchuß ertheilten Vorlagen und Durch die gleichzeitige Einberu- 
fung und Einführung der fländifchen Deputation für das Staate- 
fhuldenwefen ift Meine Gefeßgebung vom 3. Februar v. I. zur 
vollen Ausführung gebracht und damit derjenige Zeitpunkt einge: 
freten, bis zu welchem Ich nach der Botfchaft vom 24. Juni v. 9. 
Meine Entfchließungen über Die Anträge des erften Vereinigten 
Landtags auf einige Modificationen jener Geſetzgebung vorbehal- 
ten batte. 

Schon in Meiner Thronrede vom 11. April v. 3. hatte Ich 
wohlüberlegt ausgefprochen, daB Ich den Vereinigten Landtag 
gern und öfter um Mich verfammeln würde, wenn derfelbe Mir 
die Ueberzeugung gemwähre, daß Ich es könne, ohne höhere Re 
gentenpflichten zu verlegen. — Die Periodieität fländifcher Central⸗ 
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Verfammlungen hatte Ih von Anfang an als nothwendig für 
Mein fländifhes Gebäude anerfannt und fie den Vereinigten Aus⸗ 
[hüffen gegeben. Nachdem aber beide Eurien ded Vereinigten 
Landtags die faft einflimmige Bitte an Mich gerichtet hatten, die 
Periodiäität auf den Vereinigten Landtag felbft zu übertragen, fo 
war ed längft Mein Entfhlug — Mehre von Ihnen wilfen das 
aus Meinem Munde — diefen Wunſch durch die That zu erfüllen. 
Gern benuge Ich daher diefe Veranlaffung, Ihnen nun auch zu 
erPlären: | 
Daß Ich die in der Gefehgebung vom 3. Februar dem Ver: 
einigten Ausſchuß erfheilte Periodicität auf den Vereinigten 
Zandfag übertragen und die Befugniffe des erftern in ent- 
fprechender Weife beſchränken will, wie dies in einer Botfchaft 
näher ausgeführt tft, welche Ihnen Mein Minifter des Innern 
mitfheilen wird. 

Sie aber, meine Herren, mögen, indem Sie heimkehren, 
diefen Meinen Entſchluß, wodurd die von. beiden Curien des 
erften Vereinigten Landtags geftellten Anträge in vollem Umfang 
gewährt find, allen Denen verkünden, welche ſich danach gefehnt 
haben, und Darunter find — Ich weiß es — viele Meiner red» 
lichften und getreueften Unterthanen. 

Ja, meine Herren, gehen Sie mit Gott in Ihre Provinzen 
und Städte ald Boten des Friedens, der Einigkeit und Kraft! 
Die Vorfehung hat Ereigniſſe eintreten laffen, welche die gefell- 
ſchaftliche Drdnung in ihren Grundveften zu erfihüttern drohen. 
Deutfche Herzen, preußifche Männer, Männer der Vaterlandsliebe, 
der Ehre willen, welche eigenthümliche, heilige Pflicht folche Zu- 
fände bedingen. Kein Volk auf Erden bat unter ähnlichen Ver 
hältniffen jemals ein erhebenderes Beifpiel gegeben, ald das Unfrige. 
Das aber bedingt die Wiederholung derfelben Erfcheinung in die- 
fem Augenblid um fo unerläßlicher; denn wir wollen nicht weniger 
freu, nicht weniger muthig, nicht weniger ausdauernd fein, als 
unfere Väter oder wir felbft als Iünglinge ed waren! 

Was jeder Mare Verftand begreift, was jedes edle Herz fühlt, 
das fprechen Sie, meine Herren, in Ihrer Heimat aus! Rufen 
Sie einem Ieden die unwiderfprechliche Wahrheit zu: Laſſet alle 
Parteien ruhen, ſehet nur auf das Eine, was Noth thut, wenn 
wir mit Ehren und Segen aus dem Sturm hervorfreten wollen, 
den unfere Einmüthigfeit, unfere Haltung, unfer Beifpiel unter 
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Gottes gnäbigem Beiftand allerdings beſchwichtigen kann. Scart 
Euch wie eine eherne Mauer in lebendigem Vertrauen um Euern 
König, um Euern beſten Freund! Fern von dem Gedanken an 
die Einmiſchung in die innern Angelegenheiten fremder Völker, 
thue ich Alles, meing Herren! was an Mir iſt, um durd Die 
GFintracht und das mächtige Wort der Großmächte, vor Allem 
aber durch Kräftigung des Deutishen Bundes einen ehrenvollen 
Srieben zu fichern, der den Völkern Europas nöthig ift, wenn 
nicht die Bahn des geiftigen und materiellen Fortſchritts, welche 
fie fo rüftig befreten, unterbrochen, ja vielleicht auf Jahrhunderte 
zerffört werden fol. Wenn Mein Wolf den deutfchen Stämmen 
das Beifpiel der Einheit und Kraft gibt, fo ift ein großer Schritt 
zur Erreichung dieſes fegensreichen Zield der Erhaltung des Frie⸗ 
dens gefchehen! 

Doch follte es Gottes unerforfchlicher Rathſchluß anders 
fügen, follfen die Verträge gebrochen werden, auf denen Europas 
politifches Gebaͤude beruht, follte ein Feind es wagen, Das eigene 
Gebiet oder das Meiner deutfchen Bundesgenoſſen anzutaften, 
dann würde Ich, wie ed Ehre und Pflicht gebieten, felbft die 
Gefahren des Krieges einem fehmählichen Frieden vorziehen. Ich 
werde dann Mein wehrhaftes Volk zu den Waffen rufen, ed wird 
fh um Mich fcharen, wie vor 35 Jahren unter den Fahnen 
Meines unvergeßlichen, nun in Gott ruhenden Waters, der auch 
ber Vater feines Volkes war; dann wird — das ift Meine Zur 
verficht! — der Heldenmuth der Jahre 1813, 1814 und 1815 
nicht fehlen. Sobald die Maßregeln, welche Ich, für Preußens 
und Deutſchlands Sicherheit und Ehre ergreifen muß, den Bei- 
fand Meiner getreuen Stände erfodern, fpäteftendg dann, wenn 
(was Bott gnädiglich verhüten wolle!) der allgemeine Ruf zu 
den Waffen erfchalfen müßte, werde Ich Sie, meine Herren, und 
Ihre Mitflände — den ganzen Vereinigten Landtag — wiederum 
berufen, um Mir mit Roth und That beizuftehen, wohl wiffend, 
daß das Vertrauen Meingg Volks Meine feſteſte Stütze iſt, und 
um her Welt zu zeigen, daß in Preußen ber König," des Volk 
unb das Heer dieſelben find von Geſchlecht zu Geſchlecht! 

Auch das verkünden Sie den Ihrigen in der Heimat, und 
noch einmal ein herzliches Lebewohl! — 

Die königliche Botfchaft (vom 5. März) Iautete: 

Nachdem der nach Unferm Befehl vom 3. December v. J. 


208 


Berufene Vereinigte fländifche Ausſchuß die ihn geftellte Aufgabe 
geröft hat, gleichzeitig auch die flandifche Deputation für das 
Staatöfchuldenwefen verfammelt und eingefeßt worden und damit 
Die Verordnungen vom 3. Februar v. 3. ihrem wefentlichen In⸗ 
balt nach zur Ausführung gekommen find, ift gegenwärtig ber 
Zeitpunkt eingetreten, bis zu welhem Wir, nad) Inhalt Unferer 
Botſchaft an den erften Vereinigten Landtag vom 24, Juni v. J., 
Unſere Entfchließung auf die Anträge defjelben wegen Abänderung 
Unfered Patents und der Verordnungen vom 3. Februar v. 3. ausge 
ſetzt hatten. Demnach haben Wir jegt nachftehende Befchlüffe gefaßt: 

1) Wir wollen die Durch das Patent vom 3. Februar v. I. 
dem Vereinigten fländifchen Ausfchuß verfiehene Periodicität. 
auf den Vereinigten Landtag übertragen. 

2) Die Wirkfamkeit des Vereinigten fländifchen Ausfchufles fol 
in der von beiden Curien des erflen Vereinigten Landfags 
übereinflimmenb beantragten Weife befchränkt werden. 

Wir behalten Und vor, nach diefen Unfern Entfchließungen, 
von welchen Wir Unfere zum Vereinigten Ausfchuß verfammelten 
getreuen Stände hierdurch vorläufig in Kenntniß feßen, die Ver⸗ 
faffungsgefege vom 3. Februar v. I. durch eine befondere Verord⸗ 
nung abzuändern, welche vor Einberufung des nächiten Vereinigten 
Landtags publicirt werden wird. — 

Am 7. März Vormittags, an demfelben Tag, an welchem 
Abends die Volksverſammlung in den Zelten flatthaben follte, be 
rieth der Magiftrat von Berlin einen Antrag, den König um 
fehleunige Einberufung des Vereinigten Landtags und um vorberige 
Gewährung aller Wünfche zu bitten, welche das Wolf in Betreff 
ftändifcher Inftitutionen hegte. Mehre Stunden wurde flürmifch 
debattirt und der Antrag mit 18 gegen 9 Stimmen verworfen. 
Der Oberbürgermeifter und der Stadtverordnetenvorſteher wollten 
bei einem Gaſtmahl, dad der König dem verabfchiedeten fländifchen 
Ausfchuß gegeben, dem Minifter v. Bodelſchwingh bereits bie 
Wünſche der Stadt mitgetheilt haben. Der vernünftigen Mino⸗ 
rität wurde fogar die Aufregung in Folge des Antrags ſchuld ges 
geben und ber Oberbürgermeifter Krausnid that den denkwür⸗ 
digen Ausſpruch: Mich gelüſtet es nicht, Praͤſident der proviſoriſchen 
Regierung zu werden! 

Wen gelüſtete es wol, Herrn Krausnick Präfibenten der 
proviſoriſchen Regierung werden zu lafient! — j 

| | 1» 
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Die Mitglieder des Magiftrats: Schulze, Dunker, Gärt— | 


ner, haften den fo fehandvoll verworfenen Antrag in folgender 
Abfaſſung geftellt: In einer ehrfurchtsvollen Adreſſe Sr. Majeftät 
dem König freu und wahr die Beforgniffe auszufprechen, welche 
und die gegenwärtige Lage ded Staats einflößt, und daran die 
Bitte zu Enüpfen, ſchleunigſt die Stände des Reichs um fich zu 
verfammeln und fie mit denjenigen Gaben zu empfangen, welche 
geeignet find, die begründeten Wünfche der Nation zu befriedigen, 
und dadurd ein neues, unzerreißbared Band zwifchen König und 
Volk, zwifchen Preußen und Deutfchland zu fchlingen. — Befon- 
ders bat der Antrag um erweitertes Wahlrecht der Bürger und 
Bauern, mit Befeitigung der Differenzen ded Patents vom 3. Fe 
bruar 1847 und der frühern Gefeßgebung, und um Gewährung 
wahrer Zreiheit der Preffe und der Kirche. — Die Adrefje fchloß 
mit den Worten: Für einige Opfer feiner Machtvollkommenheit 
wird das Volk dem König, wenn ed noth thut, Gut und Leben 
an dem Altar des Vaterlands opfern, und Preußen wird nicht 
nur die etwaige franzöfifche Invaſion fiegreich beftehen, fondern 
auch Deutfchland aufs Neue ſich geiftig erobern und einen neuen 
fhönen Zag über das ganze herrliche Vaterland herbeiführen. 

Die Verfammlung in den Zelten am Abend ded 7. Mär; 
war außerordentlich zahlreih. Herr Löwenberg, Candidat der 
Philofophie, wurde durch Acclamation zum Präfidenten ermählt 
und die Verhandlungen fanden ruhig und ohne jede Gefeßwidrig- 
keit ſtatt. | 

Anfangs follte Diefe Petition ald eine Adreffe der Jugend 
bezeichnet werden. Da aber auch gereifte Männer aus dem Stand 
ber Arbeiter, der Handwerker, des Handeld Theil an der Be- 
rathung haften, fo wurde fie in eine allgemeine Adreſſe um: 
getauft. Nach verftändiger Berathung war die Adreffe vollendet, 
welche von zehn aus der Gefelfchaft gewählten Männern dem 
König überreicht werden follte: 

Allerdurhlaudtigfter König, 
" Allergnädigfter König und Herr! 

Die ernften Begebenheiten, welche Europa bewegen, machen 
ein treued Zufammenhalten der deuffchen Fürſten und Voͤlker zur 
unabweisbaren Nothwendigkeit. 

Em. Majeftät Haben ſelbſt das deutſche Volk Preußens auf: 
gefodert, fih um feinen König zu fharen, wie eine eherne Mauer, 
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: Damit die Bahn des geiftigen und materiellen Fortſchritts, welche 


l 
I 


„die Völker Europas fo rüftig betreten haben, nicht durd die 
"Stürme der Zeit unterbrochen werde. 
Wir begen daher die feſte Zuverfiht, Ew. Majeftät werbe 


Ä und ein buldvolles Gehör ſchenken. 
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Aber die Kraft der Begeifterung, welche ein Wolf um feinen 
König fihart, Die Kraft der Vaterlandsliebe wird weder durch den 
Zufall der Geburt, auf der beftimmten Scholle, noch durch Die 
gemeinfame Sprache und Sitte, noch durch den äußerlichen Staats- 
verband fo mächtig in einem Wolf erzeugt, als durch die fichere 
Gewaͤhrleiſtung freier Inftitutionen, welche Jeden aus dem Volk 
mit dem gleich freien Mannesftolz bewaffnen, dem andere Völker 
ihre nationale -Größe verdanken. 

Das beflimmte, ind Bewußtfein des Volks übergegangene 
Bedürfnig nach größerer politifcher Freiheit iſt der ficherfle Maß⸗ 
ſtab zur Beurtheilung der Reife einer Nation. 

Died Bedürfniß iſt vorhanden. 

Wir drangen aber mit Beſonnenheit alle Wünſche zurück, 
welche erft die weitere Entwidelung des geiftigen und materiellen 
Kortfchritts im Volk an den Zag bringen wird, und fchließen uns 
den Wünfchen der übrigen deutſchen Völker an, welche bereits an 
die deutſchen Fürften gelangt und von einzelnen gewährt find. 


Dieſe Wünfche find: 


1) Unbedingte Preßfreibeit; 
2) volftändige Redefreiheit; 
3) fofortige und vollfländige Amneftie aller wegen politifcher 
und Preßvergehen Verurfheilten und VBerfolgten; 
4) freied Verſammlungs- und Vereinigungsredt; 
5) gleiche politifche Berechtigung Aller, ohne Rückſicht auf re- 
ligiöſes Bekenntniß und Beſitz; 
6) Geſchwornengericht und Unabhängigkeit des Richterſtandes; 
7) Verminderung des ſtehenden Heeres und Volksbewaffnung 
mit freier Wahl der Führer; 
8) allgemeine deutſche Volksvertretung; 
- 9) ſchleunigſte Einberufung des Vereinigten Landtags. | 
Nur die Gewährung diefer Wünfche wird im Stande fein, 
Die Eintracht zwifchen König und Volk zu fichern, auf welcher 
allein die Kraft der Nation nach innen und nach außen beruht. 
In tieffter Unterthänigkeit gegen Ew. Mafeftät verharren wir ıc. 
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Am folgenden Zag, gegen Mittag, fuchte der Polizeipräftdent 
von Berlin, Her v. Minutoli, die Deputation in der Zei: 
tungshalle auf. Er riefh ihr, Die Adrefje lieber durch dir 
Stadtpoft abzufenden. Der König babe ihm erflätt, er werde 
eine Deputation nicht annehmen. Der Polizeipräfident fügte zu 
diefen Föniglichen Worten hinzu: er werde jeden Verfuch, dennoch 
eine Deputation an den König zu fhiden, verhindern, und follte 
auch Blut fließen. Dagegen würde er weder gegen eine öffentliche 
Verfammlung einfchreiten, noch gegen das Auslegen der Adreſſe 
an öffentlichen Orten zur Sammlung von Unterſchriften. 

In der Stadtverordnetenverfammlung am 9. März wurden 
mehre Bürgeradreffen berathen. Die erfte hatte die Nahrungs: 
Lofigkeit der arbeitenden Claſſe im Auge, welche gefahrbringend 
zu werden drohte. Dan beantragte daher 1) eine permanente 
Deputafion an der flädtifchen Behörde, welche ſich unausgeſetzt 
mit ihrem Wohl befchäftigen folle; 2) Veranftaltung einer allge 
meinen Hauscollecte, um Mittel zu befchaffen, öffentliche Arbeiten, 
Bauten und Aehnliches unternehmen zu fünnen. — Man über: 
wies biefe Adreffe einer vorberathenden Deputation, mit dem 
Bemerken, ſich fehr zu beeilen. — Die zweite Bürgeradreſſe 
lautete: J 
Die Republik iſt in Frankreich ausgerufen; damit iſt der 
Anblick Europas gänzlich verwandelt, die Zuverſicht auf die Er: 
haltung des 33jährigen Weltfriedens vollig erſchüttert. Das preu- 
Bifche Volk bat in dieſem Augenblid, wo vielleicht fein Wohl und 
Wehe für Sahrhunderte auf dem Spiel fleht, Feine Organe, denen 
es feine Wünſche und Befürchtungen ruhig anvertrauen und ficher 
fein Tann, daß fie am Thron wiederhällen werden. Sol es fie 
nun fchweigend im Herzen tragen, fol alfo die Regierung über 
die wahren Gefinnungen des Volks im Dunkel bleiben, die Nation 
in einen Krieg verwidelt werden, der ihr fremd iſt? Wenn das 
gefchähe, gäbe fich die Nation felbft auf, ein zweites Jena würde 
fie richten. - Das muß verhütet werden, fo lange noch ein Funken 
Wahrheitsliebe in unfern Herzen ifl. Daber muß die Stimme 
der Wahrheit im Vaterland und vor dem König laut und beuf- 
lich fich vernehmen Taffen, und fie wird gehört werden! Niemand 
aber ſteht der Krone näher, ald die Vertreter der Refidenz, Nie 
mand Tann fich mit vollerm Recht in einem ſolchen Augenblid zum 
Drgan ded ganzen Landes machen, ald die Verfreter der Haupt 
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ſtadt, in der fich alle Intereffen, Gedanken und Empfindungen 
des Volks wie in einem gemeinfamen Mittelpunkt vereinigen. 
Darum werden die Stadtverordneten gebeten, ſchnell und ohne 
Rückhalt zu thun Das, was dringend geboten iſt; jede Zögerung 
bringt Gefahr, wenn fi ch nicht ungefäumt Die friebliebenden Bür: 
ger um ihre Zürften ſcharen und fie beſchwören, auf die Stimme 
ihrer Völker zu hören. Außerordentliche Umſtaͤnde erfodern außer: 
ordentliche Maßregeln; ed wolle alfo die Stadtverordnetenverfamm- 
fung von Berlin fofort Tine Adreffe an den König be 
fliegen und ihn bitten, ungefäumt die Stände des Reichs um 
fih zu verfammeln, damit er unverfälfcht die Stimme feines 
Volks in der gegenwärtigen gefahrvollen Stunde vernehme. Es 
werden zugleih in einer ſolchen Adreſſe diejenigen tagen und 
Wünſche anzudeuten fein, welche gegenwärtig die Nation bewegen, 
die alfo eine Zäuterung und Prüfung durd die geſetzmäßigen Ver: 
treter des Landes erheifchen und die ihre endliche völlige Löfung 
gefunden haben müſſen, bevor fih das Volk mit muthiger 
Begeifterung in Kampf und Tod flürzen ann. Diefe Wünſche 
des Volks dürften in folgenden Worten zufammenzufaffen fein: 
Kein Krieg mit Frankreich, ald wenn ed beutfchen Boden 
antafte. Gefeglihe Freiheit im Innern, damit wir die 
Franzoſen flolz zurüdweifen können, wenn fie und biefe Freiheit 
“bringen wollen. Wir finden diefe Freiheit aber in der völligen 
rückhaltloſen Erfüllung der der deutfchen Nation und dem preu: 
Bifchen Volt vor, in und nad) den glorreihen Kämpfen von 1813 
und 1815 gegebenen Verſprechungen, alfo: 1) Preßfreiheit, 
damit ſtets die Wünſche und Bedürfniſſe des Volks mnvechuut 
und unverfälſcht geſagt werden dürfen und können. 2) Vermeh— 
rung der Vertreter der Land» und Stadfgemeinden, 
Aufhebung der Wahlbeſchränkungen, mit Einem Wort: wahrhafte 
Repräfentation des Volks und Periodichtät der Reichsſtände mit 
befchließender Stimme. 3) Endlich, damit wir nicht blos als 
Preußen muthig und vereint jedem Feind, er komme aus Weften 
oder Dften, entgegentreten können, fondern auch ald Deutſche 
feft und unerfchütterlich in jedem Sturm beſtehen mögen: Innige 
Verbrüderung der gefammten deutfhen Nation; zu 
dDiefem Ende: Vertretung derfelden durch Ausfchüffe ſaͤmmtlicher 
deutſcher Ständeverfammlungen beim Bundestag. — 

Auch dieſe Adreſſe wurde einer Deputation zur raſcheſten Er» 
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ledigung überwiefen. Daſſelbe gefchah auch mit einer dritten 
Adreffe, welche alſo lautete: 

Vertreter der Stadt! Die Aprilunruben v. J. haben be- 
wiefen, daß die Gewalt der Polizei und des Militaird dem Eigen- 
thum nicht fofortigen Schuß gewähren könne. Xeben und Eigen- 
thum find bedroht, wenn wir nicht Alles thun, um und mit 
eigener Kraft zu ſchützen. Was gefchehen foll, muß fofort gefchehen, 
der kleinſte Verzug kann uns die größte Gefahr, den unwieder- 
bringlichften Werluft bringen. Wir tungen daher fo ergebenft als 
Dringend darauf an: ed gefalle den Vertretern der Stadt, das 
Nöthige zu veranlaffen, um fofort die von der Regierung propo- 
nirten Schugcommiffionen ald bewaffnete zu organifiren. — - 

Am Donnerflag, den 9. März, Abends 8 Uhr, fand wieder 
eine VBerfammlung in den Zelten ftatt. Das Wetter war Falt und 
regnerifch, der Erdboden naß und ſchmuzig. Zrogdem waren fchon 
vor 8 Uhr über 3000 Menfchen verfammelt. Da fie in dem einen 
großen Saal nicht Platz genug haften, drängten fie fih vor den 
Thüren, bis weit ins Freie hinaus. Die Reden im Saal mußten 
bei offenen Zenftern und Thüren gehalten werben. Der Vorfchlag 
des Polizeipräfidenten, die Adrefje durch die Stadtpoft an den 
- König gelangen zu laffen, wurde von der Verfammlung verworfen, 
als ihrer unwürdig. Von vielen Vorfchlägen wurde endlich mit 
großer Majorität der angenommen: fih an die Stadtverordneten- 
verfammlung zu wenden, ihr die Adreſſe zu überreichen, und fie 
zu erfuchen, diefelbe gleichzeitig mit der ihrigen dem König zu 
übergeben. Für den kaum denkbaren Fall, daß die Stadtverord- 
netenverfammlung die Annahme. der Adreſſe ablehnte, follte die 
Deputation auf ordnungsmäßigem Meg bei dem König eine Au- 
dienz nachfuchen. Nachdem .-im Freien abgeflimmt worden, ging 
die Verfammlung erft um 12 Uhr in der Nacht auseinander. 
Mitten darunter zeigte fich zwar Feine Polizei, doch fehlichen Gens- 
darmen fpähend zwifchen den Bäumen ded Thiergarteng einher. 

Ueber Genfurfreiheit wurde in diefen Zagen der Aufregung 
eine königliche Verordnung veröffentlicht: 

Nachdem die Deutfche Bundesverfammlung unter dem 3. d. M. 
folgenden Befchluß gefaßt hat: „Jedem deutfchen Bundesflaat wird 
freigeflellt, die Cenfur aufzuheben und Preßfreiheit einzuführen; 
dies Darf jedoch nur unter Garantien gefchehen, welche die andern 
Deutfchen Bundesftaaten und den ganzen Bund gegen den Mis- 
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brauch der Preßfreiheit möglichft ſicher ſtellen“, und dadurch Die 
Grundlagen gegeben find, auf welchen eine neue Bundes: Preß- 
gefeßgebung zu bauen, Ich feit geraumer Zeit beantragt habe, fo 
würde Meinerfeitd nunmehr Fein Hindernig mehr obwalten, die 
Genfurfreiheit unter den nöthigen Garantien in Meinen Staaten 
einzuführen, wenn Mich nicht der dringende Wunſch davon zurück⸗ 
bielte, in Diefer, wie in vielen andern wichtigen Angelegenheiten 
ein gemeinfames Deutfched Bundesrecht zu erftreben. Demgemäß 
beauftrage Ich dad Staatsminifterium, unverzüglich folche Einlei- 
tungen zu freffen, daß Meine dahin gerichteten Anträge bei der 
Bundesverſammlung fehleunigft zur Entfcheidung gefördert werden. 
Sollte died unerwartet auf Hinderniffe oder Verzögerungen ftoßen, 
fo würde Ich dann mit einer auf Genfurfreiheit begründeten, durch: 
greifenden Reform der Preßgefebgebung, vorbehaltlich des fpätern 
ſtaͤndiſchen Beiraths, interimiftifch vorgehen, weshalb auch Diefer- 
halb die Vorbereitungen fo zu treffen find, daß eintretenden Falls 
fofort ein Meinen Abfichten entfprechendes Gefeß erlaffen werden 
Fönne Berlin, den 8. März 1848, 
Friedrich Wilhelm. 

An das Staatdminifterium. Ä 
Am 11. März hielten die Stadtverordnneten eine außerordent- 
liche Sigung. Der Zudrang zu derfelben war enorm. Die Zu: 
hörer mifchten ſich fortwährend mit Händen, Stimmen und Füßen 
in die Debatte. Nach anderthalbftündiger Berathung wurden die 
Vertreter einer Commune für competent erklärt, in politifchen 
Dingen eine Adreffe an den Thron zu richten. - Die Adrgffe follfe 
dem König am 13. März durch den Vorſtand der Stadtverord- 
. neten, falld der Magiftrat auch hierzu feine Mitwirkung verfagte, 
allein überbracht werden. Zum Schluß fam die Bürgerbewaff: 
nung zur Berathung. Schon längft hatten einige flädtifche Be⸗ 
hörden mit der Staatsregierung über die Errichtung von Schuß» 
commifjionen verhandelt; jedoch fruchtlos. Die Regierung wollte 
nur unbefoldete Gensdarmen creiren; dazu fonnten fich die 
Bürger nicht hergeben. Die Debatte «hierüber wurde furchtbar 
ſtürmiſch und konnte Faum mehr fortgeführt werden. Während 
der Antrag auf Errichtung von Schugtommiffionen angenommen 
wurde, wollte das Volk, es follte über Bürgerbewaffnung abge- 
flimmt werden. Der Vorfteher fchloß die Sigung, das Publicum 
wollte jedoch die Tribune nicht verlaffen. Da machte ein Zuhörer 


490 


dem Lärm dadurch ein Ende, daß er vorfhlug, lieber auf die 
Straße zu gehen und einzelnen Stadfverorbueten, die fi in der 
Berathung befonders bervorgethan, ein Hoc zu bringen. Dies 
geſchah. Nauwerd, Mertens, Berends wurden durd ein 
dreifaches Vivat gefeiert. 

Un demfelben Tag hielten auch die Studenten der berliner 
Univerfität eine Berathung, die jedoch zu keinem Entſchluß führte. 

Die Polizei laufchte und fpionirte indeß und confiscirte auf: 
regende Schriften, fo namentlich Nr. 70 der Mannheimer 
Abendzeitung. Die Soldaten wurden immer marfchferfig ge- 
halten, die Neferven eingezogen. Auf den Pontonhöfen fanden 
in der Regel mindeftens acht Kanonen aufgeführt. | 

Auch an den folgenden Abenden fcharten fich zahlreiche Haufen 
in den Zelten. ‚In dem Tiergarten wurden lithograpbirte Erem- 
plare einer Arbeiteradreffe vertbeilt. In fchlechtem Styl, bei man- 
gelhafter Orthographie enthielt fie die Bitte an den König um 
Errichtung eines Arbeiterminifteriumsd, deſſen Mitglieder aus Ar- 
beitgebern und Arbeitern beftehen folten. Sie lautete: 

Allerdurchlauchtigfter König! In diefer fchon feit Jahren für 
uns fo ſchwer bedrängten und drüdenden Zeit wagen die Arbeiter 
jedes Standes, eine Bitte an Em. Majeflät zu richten. Diefe 
Bitte ift um fihleunige Abhilfe der jetigen großen Noth und Ar⸗ 
beitslofigfeit aller Arbeiter und Sicherftellung ihrer Zukunft. Der 
Staat blüht und gedeiht nur da, wo das Volk durch Arbeit feine 
Lebensbedürfniſſe befriedigen und als fühlender Menſch feine An« 
forüche geltend machen kann. Wir werden nämlich von Capitaliften 
und Wucherern unterdrüdt; die jegigen befichenden Geſetze find 
nicht im Stande, und vor ihnen zu ſchützen. Wir wagen daher, 
Ew. Mojeftät unterthänigft vorzuftellen, ein Minifterium beftellen 
zu wollen, ein Minifterium für Arbeiter, dad aber nur von 
Arbeitgebenden und Arbeitern zufammengefeßt werden darf und 
deren Mitglieder nur aus Beider Mitte felbft gewählt werden 
dürfen. Ein ſolches Migifterium ift nur im Stande, den wahren 
Grund der drüdenden Lage des Volks Eennen zu Iernen, das Loos 
der Arbeiter zu verbeffern, den Staat vor drohenden Gefahren zu 
fhügen, Eigentbum und Leben Aller bevorftehenden Verwüſtungen 
nicht preiözugeben. In tieffler Unterthänigkeit verharrend ıc. 

Am 12. März entſchied ſich endlich ber Magiftrat, aus ſich 
eine Deputation zu erwählen, welche bie Deputation der Stabt- 
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verordneten, mit der Adreffe vom 11. März, zum König begleiten 
folte. Am 13. begab ſich diefe Deputation in das Schloß, wurde 
jedoch vom König nicht angenommen, fondern auf den näcften 
Tag wieder beftellt. Ä 

Die Zeltverfammlung richtete an den Geh. Cabinetsrath Il⸗ 
laire die Bitte um Vermittelung einer Audienz bei dem König. 
Der Befcheid lautete: Man ntöchte nur die Adreffe durch die ° 
Stadtpoft beforgen und von einem perfünlichen Beſuch abſtehen; 
der König liebe dergleichen Demonftrationen nicht. 

As am Montag den 13. März Abends wieder eine Menge 
Menſchen nach den Zelten flrömte, fand fie, troß des Verfprechens 
des Polizeipräfidenten: er werde den freien Verfammlungen fein 
Hinderniß in den Weg legen, den Pla vor den Zelten mit einer 
langen Reihe Gensdarmen in voller Uniform, zu Pferde, beſetzt, 
die fich jedoch neutral verbielfen. Auch in der Stadt, befonders 
unter den Linden, ſchwaͤrmte eine Menge Zruppen umher, um waf: 
fenlofe Bürger zu beunrubigen. Schon Nachmittags am 13. März 
hatte die Eavalerie Befehl erhalten, um 5%: Uhr fattelfertig zu fein. 

a8 Schloß und das Zeughaus waren militairifch befebt. 

Der erfle Anlaß zu einer Bewegung entftand jedoch erft 
Abends 6 Uhr bei den Zhiergartenzelten, wo Arbeiter Reden 
bielten, unter Anderm auch einen Vortrag über die deutfche Flotte. 
An verfchiedenen Stellen des Thiergartend fand jedoch ein flär- 
keres fumülfuirendes Zufammendrängen des Volks ſtatt. Das 
Militair fchritt endlich ein. Die Cavalerie trieb die Volksmaſſen 
nach der Stadt zurüd. Am Abend wurde ed immer unrubiger 
in der Stadt felbft, unruhige Volksgruppen häuften ſich dicht auf 
den Straßen und Plägen zufammen, am meiften rings um das 
Schloß. Hier und an mehren Stellen unter den Linden hieb das 
Militaie ſcharf auf die Volksmaſſen ein, aus denen Viele ver- 
wundet wurden. Died Einhauen hatte durchaus Feine genügende 
Veranlaffung, fondern gefhah nur aus rohem Subordinationg- 
Blutdurft einzelner Anführer. Die auf: und niederwogenden Volks⸗ 
maffen verfehwanden erft gegen 11 Uhr gänzlich von den Straßen. 
In der Grünftraße fing man an VBarricaden zu bauen. Die Mar 
terialien wurden don der im Neubau begriffenen Petrikiche ent» 
nommen. Im der Jägerflraße machte man einen Angriff auf einen 
Waffenladen, um ſich mit dem Inhalt defjelben zu rüften. Es 
kam jedoch nur bis juni inwerfen der Kenfletfcheiben. Die könig⸗ 
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liche Bank — für die Erbärmlichkeit des Mammons zittert der 
gemeine Sinn in und Menfchen fletd am meiften — war von faft 
- 200 Dann Soldaten im Innern befebt. 

Auf dem Opernplag wurden zwei Menfchen erfchoflen. Sie 
Fonnten auf die Auffoderung, auseinanderzugehen, in dem Ges 
draͤnge fich nicht fehnell genug entfernen. Der dreimalige Trom⸗ 
melſchlag und das Schießen folgten fo var hintereinander, daß 
feine Flucht möglich war. 

Die Nachricht von der glorreichen Stevolution in Wien ging 
unfer dem Volk von Mund zu Mund. Da hieß ed: Man mordet 
und, weil wir gerechte Foderungen geltend machen wollen! In 
Süddeutfihland, in Wien, überall hat das Volk geftegt. Sollten 
wir allein zurüdbleiben?! — Aber wir find waffenlos! — Wir 
werden Waffen haben, wenn wir nur wollen! — 

Die Bürger erwählten Schugbeamte aus ihrer Mitte, welche 

ein weißed Band um den Arm und einen weißen Stab in der 
Hand trugen und die Straßen durchzogen, um zu Rube und 
Srieden zu ermahnen. 
Am Abend war eine Volksmaſſe von 20— 30,000 Menſchen 
im Thiergarten verfammelt. Redner traten auf. Sie verfündeten, 
daß die Volksadreffe durch die Stadtpoft an den König gefendet 
worden. Bis zum Donnerflag erwarte man Nachricht, dann folle 
zur weitern Berathung wiederum eine Volksverſammlung flatt- 
finden. Unter Schreien, Pfeifen, Singen z0g das Volk langſam 
durch das Brandenburger Thor, die Linden entlang, nad) dem 
Schloß. Unter den Zenftern des Schlofjed ertönte der Ruf: Frei⸗ 
heit! Sreßfreiheit! Man verhöhnte die Soldaten und warf fie 
mit Steinen. Mitunter fprengte das piletweife aufgeftelte Mitt: 
tair die Menge auseinander, die ſich aber hinter demfelben gleich 
wieder lärmend zufammendrängte. 

Am 14. März nahm der König die ftädtifche Deputation an, 
welche ihm die Adreffe überreichte. Der Magiftrat flattete öffent: 
lichen Bericht ab über diefe Audienz: 

Unter dem Vortritt des Oberbürgermeifters hatte heute Mit- 
tag 2 Uhr eine Deputation ded Magiftratd und. der Stadfver- 
ordneten biefiger Refidenz die Ehre, Sr. Majeflät dem König 
die aus Veranlaſſung der Zeitereigniffe befchloffene Adreſſe zu 
überreichen. 

Se. Majeſtät gerubten, nach einigen, die Sefinnungen und 


Hingebung der Bürger Berlind zu ihrem König darlegenden 
Morten des Oberbürgermeifters, dem Letztern die Vorlefung der 
Adreffe in huldreichften Worten zu geftatten. Der Magiftrat bes 
eilt fih, feinen harrenden Mitbürgern fowol die Adrefje, als die 
. darauf ertheilte allergnädigfte Antwort bier mitzutheilen. 

Wir halten uns überzeugt, daß diefelbe Begeifterung unfere 
Mitbürger ergreifen wird, wie die Abgeordneten noch ergriffen 
waren, als fie und die Kunde von dem großen, erhabenen, ja 
heiligen Augenblid brachten, in dem das Herz unfered theuren 
Königs die Herzen der Bürger Seiner. treuen Vaterfladt to mãch⸗ 
tig bewegt hatte. 

Berlin, den 14. März 1848. 

Dberbürgermeifter, Bürgermeifter und Rath 
hiefiger Königl. Refiden;. 


An Seine Maieftät den König unfern allergnädigften 
Herrn. 


Allerdurchlauchtigſter, großmächtigfter König, 
Allergnädigſter König und Herr! 

Die ernften und verhängnißvollen Ereigniffe der lebten Zage, - 
die von einem Land zum .andern ſich fortpflanzen, erfüllen die 
Gemüther mit einer Spannung, wie wir fie noch niemald em: 
pfunden haben, mit der Erwartung einer nahen Wiedergeburt des 
deutfchen Waterlands, in der das gegenwärtige Gefchlecht, feit 
33 Jahren der Zufchauer der Ereigniffe, die ungenußte und des- 
halb faſt erflorbene Thatkraft wiederfinden wird. Das deuffche 
Volt empfindet ed tief und flark, daß es reif und mündig ge 
‘worden ift, mit zu fiten im Rath feiner Fürften und durch den 
würdigen Gebrauch der freien Preffe von feinen geiftigen und ma- 
terielen Bedürfniffen Zeugniß abzulegen. 

Ew. Majeſtaͤt allerhöchfter Wunſch und Wille war es, daß 
eine ſolche Zeit das preußifche Wort nicht unvorbereitet treffen 
möge. Mit weifer Vorausfiht haben Ew. Majeftät feit Aller 
höchfl- Ihrem Regierungsantritt Stein an Stein gefügt und noch 
vor wenigen Zagen durch die allerhöchfte Botfchaft vom 5. d. M. 
einen bedeutfamen Schritt in der Entwidelung der verfaffungs- 
mäßigen Rechte ‘des preußifchen Volks gethan. Die allerhöchfte 
Cabinetsordre vom 8. März d. 3. bringt und ferner die freudige 
Nachricht, daß Em. Majeſtät Zürforge die Hinderniffe befeitigt 


A 


bat, die firh der Bewährung der feit einem Menſchenalter dem 
deutfchen Wolf verbürgten Preßfreiheit bisher in den Weg geftellt 
haben; wir ſehen dem verheißenen Preßgefeh in dem Vertrauen 
entgegen, daß es ſich auf die Beflrafung der wahren Misbräuche 
der Preſſe befchränfen wird. 

Aber der Augenblid drängt, jeder Tag bringt die Kunde 
neuer Ereignifje, der politifche Geſichtskreis kann fich plößlich ver⸗ 
finftern und zur That berausfodern, noch bevor dad Vaterland 
fih im Rath geeinigt bat. Die mannichfachflen Wünfche, ragen 
und Hoffnungen durchfreuzen fich; dad Mistrauen in eine fraglich 
gewordene Gegenwart, der ängftliche Hinblid auf eine ungewifle 
Zukunft laͤhmen den Verkehr; Handel und Gewerbe beginnen zu 
ftoden, die Arbeit ift bedroht, das Gefühl der nahenden gewerb- 
lichen Kriſis muß dieſe Krifis befchleunigen, deren Folgen menfch- 
liche Weisheit nicht zu ermefjen vermag. 

Unter diefen Umftänden vereinigen fi) Aller Wünfche dabin, 
dag Ew. Majeftät die fehleunige Berufung des Wereinigten Land⸗ 
tags zu befehlen geruhen mögen. Im Namen unferer Mitbürger, 
im Namen ihrer beiligften und theuerflen Intereffen legen wir 
Ew. Majeftät diefe Bitte ans Herz, um deren Gewährung wir 
unfern allergnädigften König und Herrn aus tiefbewegter Seele 
befchwören. Schon die Gewißheit, dag Em. Majeftät Sich in 
fo fehwierigen Zeiten mit den Männern umgeben werde, die durch 
ihre Berathungen vom vergangenen Jahre die Achtung der Wohl⸗ 
gefinnten erworben, die das preußifche mit dem beutfchen Vater⸗ 
land unauflöslich zu verfnüpfen begonnen haben, wird Ruhe und 
Zuverfiht den Gemüthern, Sicherheit und Beſtand den Verhält⸗ 
niffen des bürgerlichen Lebens wiedergeben. 

Es gibt Zeiten, in denen neue Zuftände unter der Hülle der 
alten reif geworden find, wo es der Anerkennung dieſer unwider⸗ 
ſtehlichen Thatfachen bedarf, wenn auch fernerhin in gefegmäßiger 
Entwidelung ſtark und befonnen fortgefrhritten werden fol. Eine 
ſolche Zeit ift die unferige, und wir halten es daher für eine hei- 
lige Pflicht, Wünfche und Meberzeugungen, die von Communen 
und Ständen ſchon feit Jahren auögefprochen worden find, in 
folder Zeit Ew. Majeflät unmittelbar vorzulegen. 

Mas die übereinftimmende Anficht der Bürgerfchaft vor allen 
Dingen ald die unerläßlichfle Vorbedingung einer gedeihlichen Zur 
kunft betrachtet, ift die Vollendung des preußifchen Verfaſſungs⸗ 
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werke, deſſen allmäliger Ausbau unter den gegenwärfigen Um⸗ 
fländen die Stimmung mehr aufregt als beſchwichtigt. Als einen 
treuen Abdrud der Volfsmeinung und Volksgeſinnung fünnen wir 
die Stände aber nur in dem Fall betrachten, wenn fie aus einer 
angemefjenen volföthümlichen Vertretung hervorgehen und ein bes 
ſchließendes Votum bei einfacher Stimmenmehrheit erhalten. 
Seitdem Ew. Majeftät durch die Cinführung der Deffent- 
lichkeit des gerichtlichen Verfahrens, zunächft in hieſiger Stads, 
eine Umgeflaltung der Rechtspflege veranlaßt haben, bat ſich der 
Wunſch von Tag zu Zag immer mehr befefligt, auch. diefen Neu- 
bau durch das Inſtitut der Gefchwornen baldigft gekrönt zu fehen. 

Die völlige Gleichſtellung aller religiöfen Bekenntniſſe ohne 
ftaatliche Bevorzugung des einen vor dem andern, fowie die bür- 
gerfiche Gleichſtellung ihrer Bekenner, ift, als das Ergebniß der 
mildern und verfühnlichern Geſinnung unferer Tage, in der Sitte 
vollzogen, und es iſt daher gewiß an der Zeit, daß die Gefeh- 
gebung auch ihrerfeitd die an das religiöfe Bekenntniß gefnüpften 
Beichrankungen fallen läßt. 

Wenn Preußens Monarch, auf den in diefem Moment ganz 
Deutfchland mit gefpannter Aufmerkfamkeit feine Blicke lenkt, in 
Mebereinflimmung mit feinem Vereinigten Landtag in diefer Rich⸗ 
tung vorfchreitet, dann wird Deutſchland auf der unerfchütterlichen 
Srundlage gemeinfamer politifcher Inftitutionen beruhen, dann 
wird die glorreiche Erbfchaft des hochſeligen Königs, der Zoll» 
verein, dann werden auch die hochherzigen Abfichten für die Be⸗ 
gründung eines deutfchen Rechts, die Ew. Majeftät durch die von 
Preußen angeregte Berathung eined deutſchen Wechſelrechts und 
Poſtvertrags an den Tag gelegt haben, mächtig geförbert werden. 
Die Deutfchen werden die Stelle unter den Völkern einnehmen, 
die ihnen gebührt. Und hat Deutfchland, wie die Proclamation 
ded Bundestags eingefteht, dieſe Stelle biäher nicht einzunehmen 
gewußt, fo müflen wir einen Theil der Schuld in den Maͤngeln 
der Bundesverfaffung fuchen und dürfen dem bewährten deutſchen 
Sinn Ew. Majeftät vertrauen, daß diefe Verfaflung in nächfter 
Zeit gefräftigt werde, um die Intereffen der Nation im vollften 
Sinn vertreten zu fönnen. 

Nur in einem Zwiefpalt mit dem übrigen Deutfohland er⸗ 
bliden wir eine ernfllihe Beſorgniß. Iſt erft die innige Ver: 
brüberung ber beutfchen Stämme errungen, ja wird fie nur erfl 
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offen und Träftig angeftrebt,. fo kann im Fall eines Kriegs, fofern 
derfelbe nicht in Ddiplomatifchen Verwickelungen, fondern in Der 
Verlegung ded deutfchen Bodens feinen Grund hat, von einer 
Gefahr für Deutfchlands Fürſten und Völker nicht mehr Die 
Rede fein. 
In tieffter Ehrfurcht erfterben wir 
Ew. Königlichen Majeftät 
allerunterthänigfte treugehorfamfte 
Oberbürgermeifter, Bürger: Stadtverordnete 
meifter und Rath. zu Berlin. 
Berlin, den 13. März 1848. 

Se. Majeflät geruhten hierauf im Wefentlichen Folgendes zu 
äußern: Se. Majeftät fühlten die Bedeutung des Augenblicks; 
ed fei die erfte Adreffe, welche Sie in diefer bewegten Zeit von 
Hand zu Hand entgegennähmen, und ed fei Allerhöchft- Ihnen 
ein angenehmes Gefühl, daß fie von Ihrer lieben Vaterſtadt 
fomme, die fih auch in Diefer Zeit der Bewegung in erfreulichfter 
Weife.bewährt habe. — Wenn es ringsum koche, dürfe man 
freilich nicht erwarten, daß bier allein die Stimmung unter dem 
Gefrierpunft ftehe, und erwäge man dies, fo fei ed anerfenneng- 
werth, Daß in einer Stadt von foldher Größe, in der ed an reich: 
lichen Elementen der Unruhe nicht fehle, die Ordnung nicht er- 
beblich geftört fei. Selbft der geftrige Abend könne dieſes An- 
erkenntniß nicht wefentlich trüben, denn bei allen Denen, auf deren 
Benehmen Se. Majeftät Werth lege, wäre die ruhigfte und be- 
fonnenfte Haltung zu erfennen, und Sie feien über die Haltung 
der Bürger erfreut gewefen. 

Was die Adreffe felbft befreffe, fo könne Se. Majeſtät nicht, 
wie ed in andern Ländern Sitte fei, darauf in wohlftylifirter 
Rede antworten; nur im Gonverfationdton wollten Sie einige 
Worte erwidern. Zunächft freuten Sie Sich, auf die Haupfbitte 
erwidern zu können, daß fie bereitd gewährt fei. Die Einberufung 
ded Vereinigten Landtags fei feit mehren Tagen befchloffen und 
das Berufungspatent bereits vollzogen. Mit Zuverficht fehe der 
König deffen naher Verfammlung entgegen, da echt preußifche 
GSefinnung in Zagen der Gefahr am wenigften fehlen werde. 
Mit vollfter Offenheit und vollftem Vertrauen würden Se. Majeftät 
dem Landtag enfgegentreten. Ihre Loſung fei: „Freie Völker, 
freie Fürften”. Nur wenn Beide frei wären, Fönne die wahre 
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Wohlfahrt gedeihen! Die andern Witten könnten nur durch den _ 
Landtag ihre Löfung erhalten; ein näheres Eingehen darauf fei 
daher nicht nöfhig. 

Doch eines Ausdruds der Adreffe müßten Se. Majeftät er- 
wähnen, desfenigen nämlich, welcher gegen die allmälige Ent 
widelung der Verfaflung gerichtet ſei; diefem könnten Sie nicht 
unbedingt beitreten. Es gäbe gewiſſe Dinge, die fih nicht über: 
eilen ließen, wenn man nicht Gefahr laufen wolle, fie auf den 
Kopf zu ftellen. — Das Iehre ja auch die Gefchichte des Nachbar: 
landes, wo fich innerhalb Menfchengedenfen 15 befchworene Ver⸗ 
faffungen einander verdrängt hätten, wo erſt neuerdings das felbft- 
gefchaffene Gebäude zufammengefallen fei. — Nicht in ſechs Wochen 
dürfe man ein Haus bauen, welches zu bauen anderthalb Jahr 
erfodere; auch nicht auf Sand dürfe man es bauen, wenn es bes 
ftehen fole! — „Kühn und bedähtig”, das feien die Loſungs⸗ 
worte jedes guten Feldherrn; ungeftraft dürften fie nicht getrennt, 
nicht das Eine über dem Andern vergeffen werden! Das wollten 
auh Se. Majeftät nicht vergeffen. — Die gute, alte deutfche 
Ordnung dürfe nicht unbeachtet bleiben; auch die Gliederung der 
Stände fei deuffch; wer dagegen anftrebe, der feße fi) Gefahren 
aus. Auch dafür fehle ed nicht an Beifpielen! Ebenfo der Bes 
fit als althergebrachte Grundlage der Standfchaft fomme in Be: 
tracht. Doch alles Diefes könne nur mit dem Landtag erledigt 
werden; wie Se. Majeftät ihm vertraue, fo möchte auch das Volk 
ihm vertrauen und „dadurch eine recht innige Vereinigung der 
Regierung, der Stände und des Volks erwirken.” Diefe Einige 
feit müfle das höchite Ziel des Strebens fein bis zum Landtag, 
während des Landtags. Nur durch feftes Zufammenhalten könne 
übrigens das Unheil vom deutſchen Vaterland abgewendet wer- 
den, welches der Revolutionskrieg über daffelbe gebracht hätte. 
Se. Majeftät möchten die Werantwortlichfeiten des Zwiefpalts 
nicht über Sich nehmen. Was überhaupt Deutfchland betreffe, 
fo Liege deffen Schilfat nicht in Ihrer Hand, Alles aber, was 
Ihre Kraft vermöge, wollten Sie redlichft und ernftlich anwenden, 
damit auch diefe Zeit der Krifis zu deffen Einigkeit, Kraft und 
Größe ausfchlage; fie liege Ihnen fo nahe am Herzen, als die- 
jenige Preußens. 

Schließlich gerubten Se. Maieftät, die Deputation zu ermäch- 
tigen, die allerhöchfte Antwort ihren Mitbürgern mitzutheilen. 
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Am 14. März erfhien auch ein Patent wegen Einherufung 
des Vereinigten Landtags: 

Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden König von 
Preußen ıc. ıc., haben im Verein mit der Kaiferlich öfterreichifchen 
Regierung Unfere deutfchen Bundesgenoſſen eingeladen, ſich unver» 
züglich zu einer gemeinfamen Berathung über diejenigen Maßregeln 
zu vereinigen, welche unter den gegenwärtigen fihwierigen und 
gefahrvollen Verhältniffen das Wohl des deutfchen Vaterlands 
erheifht, und find entfchloffen, mit allen Unfern Kräften dahin 
zu wirken, daß diefe Berathungen zu einer wirklichen Regeneration 
ded Deutfchen Bundes führen, Damit das deutfche Volt in ihm 
wahrhaft vereinigt, Durch freie Inftitutionen gefräftigt, nicht min⸗ 
der aber auch gegen die Gefahren des Umſturzes und der Anarchie 
gefhügt, die alte Größe wieder gewinne, damit Deuffchland den 
ihm gebührenden Rang in Europa einnehme. Welches aber auch 
der Erfolg diefer Unferer Bemühungen fein möge, fo werden 
jedenfalld dadurch Maßregeln für Unfere Staaten bedingt, zu deren 
Ausführung Wir der Mitwirkung Unſerer getreuen Stände be: 
dürfen. Dieferhbalb und weil Wir überhaupt in fo großen und 
entfcheidenden Epochen, wie die gegenwärtige, Und nur in Ver 
einigung mit Unfern Ständen ftarf fühlen, haben Wir beſchloſſen, 
den Vereinigten Landtag auf Donnerſtag den 27. April d. J. in 
Unſerer Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Berlin zu eröffnen, und beauf⸗ 
tragen das Staatsminifterium, die Einberufung deffelben durch 
den Minifter des Innern zu veranlaffen, auch die ſonſt erfoder⸗ 
lichen Vorbereitungen zu treffen. 

Gegeben Berlin, den 14. März 1848. 

Friedbrih Wilhelm. 
Prinz von Preußen. 
Mühler. v. Rother. Eichhorn. v. Thile. 

m Savigny. v. Bodelſchwingh. Graf zu Stolberg. 
Uhden. Frhr. v. Canitz v. Düesberg. v. Rohr. 
Die Behörden richteten noch an demfelben Zag (14. März) 

folgende Anfpradhen an das Volt; 

Die unrubige Stimmung in den Nachbarländern bat auch 
in unferer Stadt Die Gemüther erregt und in unferer Bürger 
ſchaft Wünfche erzeugt. Wir haben, im Verein mit den biefigen 
Stadtverordneten, diefe Wünfche am Thron Sr. Majeftät unferes 
Königs niedergelegt. 
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Mitbürger und Einwohner Berlins! Wir kennen ja Alle 
das Herz und den Willen unferes Königs! Sie find umabläffig 
gerichtet geweien auf die Wohlfahrt und Die politifche Entwide- 
fung des Waterlands, und vor wenigen Tagen noch haben wir 
die fchönften Zeichen Seined Vertrauens zu feinem Volk erhalten. 
Verlaffen wir daher nicht den Weg des Geſetzes und ber Ord⸗ 
nung, balten wir uns fern von allen Schritten, die, einer Mis⸗ 
deutung fähig, zur Vermehrung der Aufregung und Störung der 
Ordnung führen fönnten, und vertrauen wir, wie bisher, ber 
lanbdesväterlihen Weisheit unferes Königs. | 

Wir beklagen mit allen gut gefirmten Bürgern und Ein 
wohnern unferer Stadt den Unfug des geftrigen Abends, welcher 
die Mitwirkung ber bewaffneten Macht zur Aufrechthaltung der 
gefeglichen Ordnung nothwendig machte. Wir müſſen Daher drin« 
gend wünfchen, daß Jeder von uns fish felbft und alle Diejenigen, 
welche feiner Aufſicht unterftellt find, von jeder Theilnahme aufs 
regender Verfammlungen fern halte, die zur Erreichung unferer 
Wünſche weder nothwendig, noch fürderlich fein können, wol aber 
nur unfere Familien großen Gefahren ausfegen müſſen. 

Berlin, den 14. März; 1848. 

Dberbürgermeifter, Bürgermeifter und Rath 
biefiger Königl. Refidenz. 

Eine auf geftern Abend im Thiergarten unter den Zelten ver» 
abredete Volksverſammlung hatte eine fo bedeutende Menge vor 
Menfchen in Bewegung gefegt, daß zur Worbeugung etwaiger 
Unruhen die Aufftelung von Truppen nothwendig wurde Die 
felbe entfprach ihrem Zweck und war nur an einzelnen Punkten 
eine Zerftreuung der Volksmaſſe nöthig. Da Vollsverfammlungen 
unerlaubt find, fo ergeht hiermit die Auffoderung an das Publi⸗ 
cum, ſich bei derartigen Zuſammenkünften nicht zu befheiligen, 
indem nicht allein die dabei betroffenen NRadelöführer und Theil 
nehmer, fondern auch die aus Neugierde anmwefenden Perfonen 
fih denjenigen Folgen ausfegen, welche die Ueberſchreitungen der 
gefeglichen Beflimmungen nach fich ziehen. Außerdem finden wir 
uns veranlaßt, nachitehende Verordnung in Erinnerung zu bringen: 

Sobald bei einem Auflauf von Seiten ded commandirenden 

Offiziers die Auffoderung an die Verfammelten ergangen, aus—⸗ 

einanderzugehen, oder diefer Zuruf durch dDreimaligen Trommel⸗ 

flag oder Trompetenſchall erfolgt ift, verfallen Diejenigen, 
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welche diefer Auffoderung nicht augenblidliche Folge leiften, 
fchon deshalb in eine Freiheitsſtrafe bis zu fechämonatlicher 

Sefängniß- oder Strafarbeit. Paragraph 8. der Verordnung 

vom 30. December 1798. Paragraph 5. der Verordnung vom 

17. Auguſt 1835. | 

Zugleich wird den Hauswirthen in Erinnerung gebracht, bei 
entftehbendem Auflauf ihre Häufer zu verfchließen. An Eltern, 
Schullehrer und Herrfchaften ergeht die Auffoderung, ihre Kinder, 
Zöglinge und Gefinde zurüdzuhalten und ihnen unter Teinerlei 
Vorwand zu geftatten, die Volksmenge durch ihr Hinzufrefen zu 
vergrößern. Die Inhaber von Zabrifen und die Gewerfsmeifter 
find verpflichtet, folche Vorkehrungen zu treffen, Daß ihre Arbeiter, 
Gefelen und Lehrlinge verhindert werden, fih aus den Werk: 
ftätten und Wohnungen zu enffernen. Mutbwillige Buben, 
welche bei Gelegenheit eines Auflaufd auf den Straßen und an 
öffentlichen Orten Unruhe erregen und Unfug begehen, wohin auch 
Aufregung dur Gefchrei und Pfeifen zu rechnen, werden nad 

$. 183. Tit. 20. Th. II. Allg. 2. R. beftraft. 
Berlin, den 14. März 1848. 
Königl. Gouvernement. Königl. Polizei» Prafidium. 
v. Pfuel. v. Minutoli. 

Auch am 15. März, Mittwochs, machte fih das Milttair 
höchſt widerwärtig auf den Straßen. Der Soldat, gereizt dur) 
mehrtägige Strapazen, durch die Confignirung in den Gafernen 
und das Jagen durch die Straßen, rächte fih dafür durch Roh⸗ 
heiten gegen das Voll. Mitunter flürzten fi Soldaten auf 
friedlich Worübergehende und mishandelten diefelben mit Säbel⸗ 
bieben und Kolbenftögen. Kur⸗ und Gertraudenftragenede und 
in der Brüderftraße hatten Knaben zwiſchen 12 bis 18 Jahren 
höchſt unanfehnliche Barricaden errichtet. Die muthigen Sölp- 
linge ded Despotismus rüdten gegen diefe Barricaden wie gegen 
eine jungfräuliche Feſtung an und die potsdamer Garde-Euiraf- 
fiere mishandelten Knaben und friedliche Bürger auf die viehifchfte 
Meife und zerfrümmerten, ald Kriegerd Luſt, die Fenſter der 
Parterremohnungen. Gegen 9 Uhr Abends hielt das Militair 
den Ausgang der Brüderftraße nach dem Schloßplatz beſetzt, wäh: 
rend von der andern Seite Cavalerie mit verhängten Zügeln und 
blanten Säbeln hereinfprengte. Die Menge des Volks wurde 
furchtbar zufammengepreßt. Die Dragoner. hieben wüthend ein. 
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Viele wurden ſchwer verwundet, Cinzelne gemordet. Erſt um 
Mitternacht wurde Ruhe. | | 

Am Mittwoch Morgen, den 15. März, war ſchon früh der 
Schauplag der Mordthaten ded Militaird vom vorigen Abend, 
die Brüderftraße und der Schloßplag, von Neugierigen angefült. 
Man fah fih die faft no warmen Blutfpuren des vergoffenen 
Bruderbluted an und blieb dabei, ald echte Berliner, kalten Blu⸗ 
ted. Um 10 Uhr Morgens kamen Bewohner der Brüderftraße 
im Haus des Juſtizraths Bergling zufammen, ftellten die Vor- 
gange des verflofjenen Abends genau zufammen und ließen fie von 
faft 50 Zeugen unterfchreiben. Eine fofort erwählte Deputation 
von fünf Männern reichte dieſes Protokoll, begleitet von einer 
gewichtigen Befchwerde der Bürgerfchaft, dem Oberbürgermeifter, 
dem Polizeiprafidenten und dem Commandanfen ein. Hierauf 
begab fich die Deputation in die Sitzung ‚der Stabtverordneten. 
Diefe befchloffen ein Geſuch an die Staatsregierung: 1) das Ein» 
fhreiten des Militaird möglichft ganz zu verhüten; 2) wenn dies 
unthunlich bleiben follte, doch wenigſtens demfelben größte Scho- 
nung zur Pflicht zu machen. Die Stadtverordnetenverfammlung 
fihichte eine Deputation an den Gouverneur, an den Oberbürger: 
meifter und an den Minifter des Innern und foderte die Bezirke: 
vorſteher auf, in Verbindung mit ihren Bürgern berubigend. auf 
die Menge einzuwirken. Der Minifter ded Innern und der Stadt» 
commandant erließen eine Erflärung, daß eine Unterfuchungd: 
commiffion niedergefeßt worden zur Ermittelung der Ereigniffe in 
der Brüderflraße und Beſtrafung der Schuldigen. 

Vom Gouvernement erfihien gleichfalls eine Bekanntmachung: 

Ungeachtet unferer warnenden Bekanntmachung vom ‚geflrigen 
Tage haben dennoch mehre gegen Abend flattgefundene Straßen: 
erceffe die Aufftellung und an einigen Orten das Einfchreiten der 
Truppen nöthig gemacht. Es ift zu beklagen, daß bei diefer Ges 
legenheit außer den Unruheſtiftern, welche fi zum Theil durch 
die Flucht ihrer Verhaftung zu entziehen gewußt, mehre friedliche, 
an jenen Orten zufällig anmwefende Bürger verwundet worden find. 
Zur Zeftftellung diefer Vorgänge ift fofort ein Unter» 
fuhungsverfahren eingeleitet worden, um der Strenge 
des Gefeges überall feinen Lauf zu laffen. Hieran kön⸗ 
nen wir jedoch nur die wiederholte Auffoderung Tnüpfen, daß 
von Seifen der hiefigen Einwohner Alles aufgeboten_ werde, um 





durch eine rubige Haltung dem fernen Einfchreiten des Eilitairs 
vorzubeugen, und rechnen wir hierbei vertrauensvoll auf den laͤngft 
bewährten tüchtigen Bürgerfinn der Berliner, indem wir glauben, 
daß eine Vereinigung der ehrenbaften Bürger zur Aufrechthal- 
tung der Ordnung und Ruhe wefentlich beitragen wird. 

Berlin, den 15. März 1848. 

Königl. Gouvernement. Königl. Polizei-Prafidium. 
(ge) v. Pfuel. (ge) v. Minutoli. 

Die Erbitterung des Volks fletgerte fich im Lauf des Tages; 
die Stadtverordneten machten nach einer mehrflündigen Berathung 
den Vorfchlag: die Bürger felbft follten jede etwaige Unordnung 
unterdrüden. Ein Magiftratsmitglied, Herr Hebemann, über 
brachte diefen Vorſchlag den Militairbehörden. Diefe erflärten: 
es werde Feine Militairgewalt angewendet werben, fo lange Per 
fonen und Eigenthum unangefochten blieben. Durch Placate 
wurde Diefe Entfchliegung dem Volt am Nachmittag verkündet. 
Während des Tages wurden einige höhere Offiziere, die durch 

grundlo8 aufgeblafened, widerwärtig anmaßended Weſen den Hohn 
des Volks auf fi) zogen, pöbelhaft infultirt. Gegen Abend ver 
hielt fi das Volk im Allgemeinen ruhig. Die Durchgänge des 
Schloffes waren vom Militeir verfperrt. Bor demfelben rotteten 
fi Volkshaufen zufammen und wurden mit Hurrahs und Pfeifen 
laut. Die Bürgergarde, durch weiße Binden um den Arm kennt⸗ 
lich, verſtand es nicht, fih in Anſehen zu fegen. Um 7 Uhr 
Abends marfchirte aus dem Schloßhof Infanterie heraus und trieb 
das Volk auseinander. Es drängte fih in die angrenzenden 
Straßen hinein und machte einige ſchwache Werfuche, Berricaden 
zu bauen. Das Volt verfuchte auch die Brücken aufzugiehen, 
welche über die Spree führen. Jedoch vergeblih. Die Behoͤrde 
hatte bereits Vorſichtsmaßregeln Dagegen getroffen. Trotz der 
Maffenlofigkeit des Volks waren einzelne Zührer der Soldaten 
fo aller Ehrenhaftigfeit los und ledig, daß fie nicht nur von der 
Hiebwaffe, fondern auch von der Schußwaffe Gebrauch machen 
ließen. In der Spreegaffe ward ein Mann auf der Zucht er» 
ſchoſſen. Die Kugel traf ihn in den Rüden und ging vorn wie 
der heraus, ein Beweis, daß der Schuß nur auf einige Schritt 
Entfernung gefallen war. In der Nähe der Yungfernbrüde, Die 
vom Volk aufgezogen war, gab bie Infanterie drei Salven und 
verwundete mehre Menfchen, einige Darunter fehr ſchwer. 
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Hin und wieder zeigten fi) bewaffnete Arbeiter. Das Straßen- 
pflafter wurde an fehr vielen Stellen aufgerifien. Steine, Glas 
und Werte verwundeten auch Einzelne vom Militair. Einige 
Hferde brachen beim Weberfpringen von Barricaden den Hals. 
Verhaftungen fielen in Unmaffe vor. Die Verhafteten wurden 
fürs Erfte nach dem Schloßhof gebracht. Auf dem Dönhofsplatz 
riß das Volk die Bretter einer Kunftreiterbude ab und errichtete 
Barricaden. Es Tam Hier zu ernfllichen Conflicten. Nod fehlen 
die Emeute keinen politifchen Charakter anzunehmen. 

In der Königsftraße wurden die meiften Barricaden errichtet. 
Die Bewohner zogen ſich angſtvoll in die Häufer zurück, ſchloſſen 
die Thüren, entfernten die Lichter von den Fenftern. Einzelne 

Schwaͤrme durdeilten die Straße mit den Ruf: Thüren auf! 
und hoben die Brüden von den Rinnfteinen, um fie quer über 
die Straße zu werfen oder zu Barricaden zu verwenden, an wel⸗ 
chen das Gehämmer und Geftampf den fehredienerregenden Ein- 
druck der Scene vermehrte. 

Zu dem Erbärmlichiten, was je bie freche Preſſe des Abfo- 
lutismus ausgehedt, gehört ein Artikel, welchen die Allgemeine 
Preußiſche Zeitung am folgenden Tag, den 16. März, brachte, 
als ganz Berlin von den Berichten über die glorreiche Revolu⸗ 
tion in Berlin erfüllt war: 

Die bierher gelangten unvollftändigen Nachrichten über uns 
ruhige Bewegungen in Wien haben fich dahin beftätigt, daß der 
zwifchen der bewaffneten Macht und der aufgeregten Volfsmenge 
ausgebrochene Kampf in Folge dringender Vorftellungen mehrer 
Mitglieder der öftetreichifchen Stände durch die Verficherung bed 
Kaifers, zeitgemäße Reformen zu bewilligen, gedämpft und bie 
Ruhe wieder hergeftellt worden iſt. Der Fürſt von Metternich 
bat feine Entlaffung gegeben und die Bildung eines neuen Cabi⸗ 
net8 fol dem Grafen Kolowraf und dem Grafen Montecuculi 
übertragen fein. Demnach ift Defterreich auch in die Bahn der 
Reformbewegung eingetreten, ber es ſich Lange verfchloffen hatte. 
Hoffen wir, daß dadurch fein Verhaͤltniß zu Deutfchland und 
vorzugsweife zu Preußen, welches diefen Weg laͤngſt be- 
treten bat und auf ihm confequent fortzufcdhreiten ge- 
denkt, ein innigeres werde, daß nunmehr beide deutſche Groß- 
nächte, im Verein mit ihren deutſchen Bundesgenoffen, mit um 
fo gluͤcklichern Erfolg für die Umgeftaltung Deutſchlanbs zu 
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einem kräftigen, von dem nationalen Bewußtfein getragenen Staat 
zu wirfen befähigt fein mögen! — 

An demfelben Tag erfchien auch nachflehende Bekannt⸗ 
machung: 

Seit drei Tagen iſt das Eigenthum und die Sicherheit der 
Bürger Berlins in der größten Gefahr. Die Stimme, der Bür« 
gerfchaft hat fich mit Entfchiedenheit gegen ein ſolches Beginnen 
erflärt und ift zu belfen bereit. Es ift daher befchloffen worden, 
dag in jedem Bezirf der Stadt eine Schugcommiflton gebildet 
werde, aus ben fämmtlichen bürgerlichen Communalbeamten be: 
ftebend, welche aus der Zahl der Mitbürger ihres Bezirks die 
geeignetften und befannteften hinzuwählen und indbefondere die 
Gewerfsaltmeifter und Innungsvorfteher hierbei zuziehen werden. 

Das Abzeichen der Schugbeamten ift eine um den linken Arm 
getragene ſchwarz und weiße Binde mit der aufgebrudten Bezeich⸗ 
nung: „Schußbeamte”, und ein weißer Stab, 

MWiderfeglichkeiten gegen Die Schugbeamten werden gleich 
denen gegen Abgeordnete der Obrigkeit und beziehungsweife 
gegen Schildwachen beftraft. 

Wer Binde oder Stab des Schugbeamten trägt, ohne Dazu 
berufen zu fein, wird ebenfo beftraft, als wenn er ſich wider: 
rechtlich die Ausübung eines obrigkeitlihen Amts angemaßt hätte, 
und hat fofortige Verhaftung zu gewärfigen. 

Wir haben das Vertrauen zu unfern Mitbürgern und zu 
der gefammten Bewohnerfchaft, daß fie Diefer, im Intereffe der 
Öffentlichen Ruhe und Ordnung getroffenen Einrichtung volle An⸗ 
erfennung und IUnterflügung zuwenden werden. 

Berlin, den 16. März 1848, 

Dberbürgermeifter, Bürgermeifter und Rath 
hiefiger Königl. Refidenz. 

In einer ebenfo langen ald langweiligen Sigung am Vor» 
mittag des 16. März faßten die hochweiſen Stadtverordneten den 
Beſchluß, die bürgerlichen Schugcommiffionen follten waffenlos 
bleiben, troßdem, daß fih die Nuglofigkeit derfelben bei ihrer 
Waffenloſigkeit herausgeſtellt hatte. Doch vermehrte man ihre 
Zahl auf 1200. 

Die Studentenſchaft ſchickte am Morgen deſſelben Tages eine 
Deputation an den Stadtcommandanten mit dem Geſuch, ein 
bewaffnetes akademiſches Corps bilden zu dürfen. Man ſchlug es 
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ihr ab. Die Studenten beraumten für den Nachmittag eine Ver- 
fammlung in dem Univerfitätsgebäude an, um diefe Angelegenheit 
weiter zu berathen. 

Am Abend diefed Tages wiederholten fich die Scenen des 
vorigen Abends. Nach 7 Uhr wurden vor dem Prinzeflen: Palais, 
zwifchen dem Dpernhaufe und dem Palais Friedrich Wil- 
beim’s DIL, ein Student und ein Kaufmann von dem Militair 
erſchoſſen und drei andere Menfchen verwundet. In den einzelnen 
Bezirken der Stadt hatte man Nachmittags Schugcommiffionen 
aus den Bürgern bilden wollen, für die ganze Stadt 8000, die 
einzelne Commiffion 100 Mann. Doc in vielen Bezirken erklär⸗ 
fen die Bürger diefe Maßregel für zu fpät und verlangten Waf: 


fen.- Gegen 6 Uhr wurde es in den Umgebungen des Schloffee 


lebhaft, doch ed waren Neugierige, Feine Unruhige. Zu den 
Schugcommiffionen der Bürger gefellten fich 140 Studenten. Der 
berliner Wig war auch fchon bei der Hand und nannte die Schuß- 
beamten Keichenbitter. Sämmtliches Militair der berliner Garnifon 
rücdte wieder heran. In dem Schloß, rings um daſſelbe, unter 
den Linden ſtellten fich Infanterie-Zrupps auf. Die Cavaleric- 
-Regimenter ftanden vor dem Schaufpielhaus, von wo auß fie ihre 
Haufen zur Säuberung der Straßen entjendeten.. 

Pöglicy ertönte in der Nähe ded Opernhauſes eine Salve 
von Plintenfchüffen. Mit furchtbarem Angftgefchrei flürzten Die 
am Zeug. und Opernhaus befindlichen Maſſen an der Schloß: 
freiheit herunter nad) der Schleufenbrüde. Cine von der Jäger: 
firaße aus anrüdende Cavaleriepatrouille vermehrte die Verwir⸗ 
rung. Wenige Minuten vorher hatten die umliegenden Straßen 
und Plätze noc ein friedliches Ausſehen, jetzt überall verwirrtes 
Geſchrei, Durcheinander laufende, fih zu Gruppen zufammendräns 
gende Menfchen. Die Salve, welche diefe Verwirrung bervor- 
rief, ging ohne jeden genügenden Grund von einen Detafchement 
Infanterie aus, welches am Opernhaus, der Neuen Wache gegen- 
über; flationirt war.* 

Wie feindlih, wie roh fi) das Militair an dieſem Abend 
gegen die Bürger benahm, fchildert am beften der nachflehende 


Brief, welcher mit 65 Unterfehriften achtbarer Männer dem Gou⸗ 


verneur von Berlin überſchickt wurde: - 
Ereellenz! Nachdem das unzeifige und provocirende Ein⸗ 


ſchreiten des Militairs aus einem gemeinen Strapenlärm einen . 


Krawall gemacht und das Blut ſchuldloſer Bürger und fogar 
Frauen am 13., 14., 15. März vergoflen worden war, ohne baf 
die Bürgerfchaft für gut befunden, irgendwie ihre Pflicht zu thun 
und zeitig zur Erhaltung der Ordnung beizutragen, erſchien end» 
ih am 16. die Bekanntmachung des hiefigen Magiftrats, daß 
Schupeommiffionen in allen Bezirken der Stadt gebildet würden, 
‚denen die Aufrechthaltung der Ordnung obliegen ſollte. Die 
Aufgabe dieſer Schugcommiffionen war, dad Einſchreiten des 
Militairs auf den äußerften Nothfall zu befchränken, und letztered 
follte erft dann eintreten, wenn ed den Schutzbeamten nicht ge» 
länge, die Ruhe zu erhalten und fie den Beiftand des Militaire 
in Anfpruch nahmen. Diefe in Eile zu Stande gebrachte Maß- 
regel Fam zu fpät und unvollftändig in Ausführung. "Schon um 
6% Uhr, wie das von Herrn Nikol. v. Beguelin unter dem heu⸗ 
tigen Datum an Em. Ercellenz gerichtete Schreiben es barftellt, 
wurde auf dem Opernplatz ‚mitten unter eine Maffe von Men⸗ 
fhen, die tm Vertrauen auf die neue Maßregel und befonders 
an diefer früher nicht gefährdeten Stelle wandelten, euer gegeben, 
fo daß, wie ed heißt, mehre Perfonen auf dem Plab blieben. 
Der Schreden in Folge dieſes Feuerns verbreitete ſich ſchnell 
in der Nachbarſchaft und mehrmals verfegte ein blinder Lärm in 
der Oberwall- und Jägerflraße Alles in Aufregung und Angf. 
Etwa eine Stunde nach dem eben erwähnten Vorfall flürzte 
ein Menfchenwall von dem fogenannten Schwiebbogen ber unter 
Angftfchrei die Oberwallftraße entlang und der Jaͤgerſtraße zu. 
Es wurde gefchrien, theild daß Militair nachdränge, fheild daß 
in die Straße hereingefchoffen würde; Einige fchrien fogar: Dan 
ſchießt mit Kartätfchen! — In dem Local der Berliner Zeitungs» 
halle waren fehr viele ruhig leſende oder in den Gefellfchafts- 
zimmern fich unferhaltende Beſucher aus den gebildetften Ständen 
zugegen, unter Andern die in der Beilage Unterzeichneten. Diefe 
flürzten, als das Gefchrei entftand, an die Fenſter des Locals. 
An der Dberwallftraße in die Sägerftraße ftopfte fich Die Menge. 
Alles fchrie durcheinander. Jemand rief: Macht doch eine Barri- 
. code! Ein finnlofer Vorſchlag, da Fein Material vorhanden war, 
um, bei der Furcht vor eben eimdringendem Mititair, die fehr 
breite Straße zu fperren. Dennoch trugen Einige die Bohlen 
von den nächften Straßen und Gaſſen in die Mitte des Dammes. 
Auch wurde, wie häufig an ben Iehten Abenden, Waffen! Waffen! 


gerufen und Jemand rannte in den Keller des Herrn N. in der 
Jägerftraße und holte dort ein Beil, mit welchem verfücht wurde, 
den Laden an der gegenüberliegenden Ede ber Jägerſtraße, da 
man dort Waffen zu finden hoffte, zu erbrechen. Alle diefe Hand- 
lungen fchienen Eingebungen der Todesangft zu fein und gefchahen 
in der größten Haft und Verwirrung, ohne daß einer der Be⸗ 
fehäftigeen daran dachte, von dem VBegonnenen etwas zu Ende 
zu bringen. 

In der Bekanntmachung vom 14. März bat Gouvernement 
und Polizei: Präfivium biefiger Stadt unter Anderm den Haus⸗ 
wirtben in Erinnerung gebracht, bei entflchendem Auflauf ihre 
Häufer zu verfehließen. ine buchftäbliche Erfüllung diefer Vor- 
fchrift ift jedem Hauswirth, der menfchliches Gefühl in der Bruſt 
und Verſtand im Kopf hat, etwas Unmögliches bei der Bruta⸗ 
Iität, mit welcher in: diefen Zagen von dem Militaie ſchuldloſe 
Menſchen durch die Straßen gehebt und zufammengehauen wur« 
den, wofür Unterzeichnete namhafte Zeugniffe in Menge bei- 
bringen Fönnen. Der Wirth des Haufes Nummer 12 und 13 in 
der Dberwallftraße begab ſich perfönlih an die Hausthür mit 
dem Hausfchlüffel in der Hand und forgte dafür, daß die Thür 
zugebalten, aber Iedem, der Zuflucht im Haufe fuchte, augen- 
biiffich geöffnet wurde. Der Eigenthümer ber Berliner Zeitungs» 
halle poflirte den Dberdiener des Locals, den gewefenen Unter 
offiziee Korthe, zur Unterflügung des Hauswirths ebenfalld an 
die Thür. Darauf begab er fich in das Local zurüd und bat die 
an den Fenſtern Stehenden, fich zurüdguziehen. Alle, ohne Aus» 
nahme, gaben biefer Bitte. Gehör, obwol viele der anweſenden 
höchft achtbaren BGäfte in der Außerften Aufregung über die Vor⸗ 
gänge waren. Die Fenfter wurden nach und nach gefchloffen und 
zum Theil die Mouleaur beruntergelaffen, auch innen die Gas- 
lampen niedrig gefehraubt. Der Zweck diefer Maßregel war, zu 
verhüten, daß nicht der helle Lichtſchein eine noch größere Men⸗ 
ſchenmaſſe beranloden möchte. 

Inzwifhen war Hear N. zu den im Bantgebäude poflirten 
Schützen binübergeeilt und hatte diefe zur Hülfe gerufen. Eine 
Abtheilung unter einem Lieutenant rüdte vor das Haus und in 
einem Augenblid, da gerade die Thür geöffnet wurde, um einige 
Perſonen, die zu den Abonnenten der Zeitungshalle gehören und 
biefe zu befuchen kamen, hereinzulaſſen, ſuchten einige der Schützen 


mit gefällten Hirfchfängern, die fie auf die Büchfen geftedt Hatten, 
mit einzubringen. Der Hauswirth und der Oberbiener Korthe 
riefen ihnen zu, daß die Eintretenden ind Haus gehörten und daß 
man eben wieder fchließen wolle. Nichtödeftoweniger drangen Die 
vorderften der Schügen gewaltſam in die Thür, fegten Dem Haus» 
wirfh und dem Oberbdiener die Spiten der Seitengewehre auf die 
Bruft und der eine der Schügen ſchrie: „Sacre nom de Dieu, 
ih floße dich Canaille durch und dur!” Der andere ſchien 
wirflich im Begriff, auch den Herrn v. H. zu ſtechen, als ihn 
der Lieutenant zurücdhielt mit dem Nuf: „Warte, bis ich com⸗ 
mandire!“ 

Die Urſache dieſes gewaltſamen Einbruchs in den Haus—⸗ 
frieden war, wie der Lieutenant ſagte, daß aus dem Haus ein 
Stein auf feine Leute geworfen worden wäre. Da der Haus—⸗ 
wirth mit ihm hierüber flritt, rief er: „Das- Hans muß geräumt 
werden!” Um diefen finnlofen Befehl in Ausführung zu bringen, 
befahl er dem Horniften, dreimal zu blafen. Dies gefchah drei» 
mal hintereinander, faft ohne Zwiſchenpauſe. Kein Menfch im 
Haufe verftand natürlich diefed Signal. Die Aengftlichen flürzten 
bin und ber, eilten die Treppen hinauf, drängten fich in den 
Sälen zufammen. Plöglich Fam ein Burfche des Inftituts athem⸗ 
108 die Treppe herauf in das Bureau gerannt und ſchrie: „Sie 
[hießen ins Haus!" Die Verwirrung, welche diefer Ruf 
bervorbrachte, ift unbefchreiblid.. Der Premier» Lieutenant 3., 
welcher fich im Local der Zeitungshalle befand, rief: ‚Meine Her⸗ 
ren, bleiben Sie doch ruhig, man wird ja doch nicht hier in die 
Benfter fchießen!‘ Daß dazu aber wirklich Vorbereitungen ge 
troffen wurden, beweifen folgende Zhatfachen: 

Schd Mann Schügen, die im Hausflur auf beiden Seiten 
der Hausthür flanden, erhielten Befehl, zu laden, und Iuden. 
Dem Haufe gegenüber wurde ein Theil der Mannfchaft aufgeftelt, 
ber ebenfalls Iud. Der mitunterzeichnete Architekt H. Franke, 
welcher auf der Straße eben anlangte und den commandirenden 
Dffizier fragte, ob er ungefährdet über die Straße nach der Zei. 
tungshalle gehen Fönne, erhielt die Antwort: „Nein, geben Sie 
nicht! denn wir werden fogleich in die Fenfter fchießen.” 
Derfelde H. F., fowie der Dr. 8., welcher mit feiner Gattin 
eben das Haus verlaffen wollte, alle diefe drei Perfonen hörten, 
daß einer der Herren Schupbeamten, deren mehre fi neben 


dem Militair eingefunden hatten, rief: „Ja, ja, das Wespe en⸗ 
neſt da muß aufgehoben werden!“ 

Als einer der Diener, welcher das Laden im Hausflur mit 
angefehen, in das Local ftürzte mit dem Ruf: „Sie laden fchon, 
fie werden gleich fchießen!” eilten die Lieutenants 3. und S., 
welche fich im Local befanden, mit ihnen der Eigenthümer der 
Zeitungshalle, auf den Flur hinunter, um mit dem Comman- 
. birenden der Schüßen zu reden. Der Hauptmann derfelben war 
inzwifchen in den Flur getreten. Auf die Bemerkung des Lieutenant 
Zimmermann, daß das Signal auch. für den Kundigen völlig un⸗ 
verftändlich gewefen wäre, weil ed bei Auflauf auf offener Straße 
bedeute, daß die Leute fich zerftreuen follten, unmöglich aber dazu 
dienen könnte, die in einem Haufe befindlichen Leute auf bie 
Straße berunterzuloden und fo erft einen Auflauf zu machen — 
auf diefe Bemerkung hatte der Hauptmann nichts zu entgegnen. 
Gegen den Eigenthümer der Zeitungshalle behauptete er: aus Die 
fem Haus fei ein Stein auf feine Zeute geworfen worden. ©. Ju⸗ 
lius entgegnete: Aus meinem Local in der erſten Etage? — „Da: 
von ift ja gar nicht die Rede‘, entgegnete der Hauptmann, „das 
bat Niemand behauptet; aus dem zweiten Stod ift der 
Stein gekommen.“ — „Dafür möcht’ ich meinen Kopf laſſen“, 
enfgegnete der Eigenthümer der Zeitungshalle, „daß aus der Woh⸗ 
nung des Kaufmanns F. Fein Stein geworfen worden iſt.“ — 
„Auch nicht vom Boden her’, feßte der Hauswirth hinzu, „denn 
den habe ich eigenhändig vor 10 Minuten zugefchlofjen.‘ 

Ein Stein ift, nah der Ausfage des mifunterzeichneten 


Kaufmann ©. ©., allerdings gegen die Soldaten geworfen wor⸗ 


den, aber im Bogen von der Ede der Jägerflrafe ber, und vor 
dem Haufe in der Oberwallftraße niedergefallen. 

Der Eigenthümer der Zeitungshalle begann eben den Haupt⸗ 
mann zu fragen, mit welchem Recht man, anftatt fi) mit dem 
Hauswirth über den Vorfall zu verftändigen, dazu habe ſchreiten 
wollen, auf ein friedliches Haus, aus dem angeblich ein ein» 
ziger Stein herabgefallen oder herabgeworfen worden, [hießen 
zu laſſen, als ein Schüge berantrat und eine Meldung machte, 
worauf der Hauptmann mit feinen Leuten, ohne weiter ein Wort 
zu fagen, abzog. — 

Der 17. März zeigte eine allgemeine dumpfe Beängſtigung. 
Ereeffe fielen nicht vor. Am Abend diefed Tages kam eine De 
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putation aus Köln in Berlin an. Diefe brachte neue Begel- 
flerung unter die Bewohner der Reftdenz. Man verlangte drin. 
gender VBürgerbewaffnung. Die Bürgermeifter und der Magiftrat 
wiberfegten fich jeder vernünftigen und gerechten Foderung. 

Für den folgenden Zag wurde feftgeftellt: ed follte wiederum 
eine ftädtifche Deputation fich zu dem König begeben und ihn um 
Gewährung dringender Wünfche nach Preßfreiheit, Volksbewaff⸗ 
nung, Entfernung des Militaird bitten. Das Volk ſollte auf dem 
Schloßplag verfammelt fein und dort die Antwort des Königs 
abwarten. 

Mit welcher Blindheit- in Betreff des Standes der Dinge 
die hoben Behörden gefchlagen waren, beweift die telegrapbifche 
Depeche, welqhe der Miniſter v. Bodelſchwingh am 17. März 
Nachmittags 5 Uhr an den Regierungspräſidenten von Köln er⸗ 
gehen ließ: 

An drei Abenden zog der Pöbel in Trupps durch die Stra⸗ 
ßen. Die Bürgerſchaft wirkte beruhigend. Seit geſtern (16.) iſt 
Alles ruhig und kein Zeichen der Erneuerung vorhanden. 

Der Regierungspräſident von Köln, Herr v. Raumer, 
antwortete drei Tage fpäter auf telegraphifchenm Wege: In Köln 
berrfcht die größte Freude. — Herr v. Bodelfhwingh hatte 
diefe Antwort nicht mehr abwarten können. 

Leicht wäre die Revolution fchon am 15. März Morgens 
ausgebrochen. Arbeiter und Bürger wälzten ſich in großen Maffen 
durch die Brüderfiraße und überall brach die Wuth in lauten 
Ausrufen aus, wo fich die Spuren der am vorigen Abend vom 
Militair verübten Rohheiten zeigten. Dr. Wöniger redete die 
aufgeregte Volksmaſſe an, unterrichtete fie von den Schritten, bie 
zur Genugthuung der Bürgerfchaft gefchehen follten, und beugte 
dadurch vorläufig jedem Erceß vor. 

Die von den Bürgern der Brüberftraße erwählte Depu- 
fation beftand aus dem Quftizratb Bergling, dem Dr. Wi» 
niger, Mechanikus Lewert, Banquier Mendheim und Färber 
Schwendy. 

Juſtizrath Bergling begab fi zum Commandanten v. Dit- 
furth und zum Minifter ded Innern v. Bodelfhwingh. Die 
übrigen Herren fuchten zunächft den Oberbürgermeifter auf. Sie 
fanden diefen in der fo aufgeregten Zeit um 11 Uhr Vormittags 
noch im Schlafrod. Er nahm alle Vorfälle von der Teichteften 


u 


Seite. Er bat den Dr. Wöniger, ihn nicht fo feierlich anzu 
reden. Dr. Wöniger und Banquier Mendheim fagten hierauf 
dem Dberbürgermeifter über die Leichtigkeit, womit er über die 
wichtigften Dinge binwegging, die derbe Wahrheit. Das bewog 
ihn zu dem Verſprechen, das Seinige zur Genugthuung der Bür⸗ 
ger zu thun. 

Die Deputation begab ſich zum Polizeipraͤſidenten, und da 
ſie vernahm, dieſer befinde ſich in der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung, verfügte fie ſich dorthin. Der Polizeipräfident erklaͤrte: er 
babe bereitd feine Demiffion verlangt, wenn man fernerhin Milte 
tair einfchreiten ließe, ohne ihn zu befragen. Als ſich die Depus 
tation hierauf an den Stadtverordnetenvorftcher Fournier wandte, 
traf fie mit einer zweiten Deputation zufammen, beftehend aus - 
dem Schneidermeifter Müller und Domainenbeamten Deutſch. 
Was hierauf in der Stadtverordnetenverfammlung beratben und 
befchloffen worden, haben wir bereitd oben berichtet. 

Als die amtliche Bekanntmachung des Commandanten und 
bes Minifterd des Innern, daß der Soldatenerceffe wegen eine 
fofortige Unterfuchung eingeleitet werden follte, am Abend des 
‚15. März auf dem Schloß befannt wurde, gerieth Se. Königliche 
Hoheit der Prinz von Preußen, in feiner Ueberzeugung, Fünf 
tigbin Landesvater von Preußen zu werden, höchſt in Unwillen 
und Se. Königliche Hoheit geruhfen in diefer Belanntmachung 
eine Beſchimpfung Hodihrer getreuen Söldnerfnechte zu erbliden. 
Der Prinz proteſtirte gegen die Zurüdziehung des Militairs. 

Am Freitag den 17. März fand das Hauptmoment zum Ges 
fingen der dem Ausbruch nahen Revolution ſtatt: Die Vereinigung 
zwifchen Bürgern und Arbeitern. | 

Es fanden bereit Freitags Vormittag Fleinere Verſamm⸗ 
lungen von Bürgern ftatt, um dem König Adreſſen zu überreichen, 
welche auf fofortige Gewährung von Preßfreibeit, Affociations- 
vecht, Volksbewaffnung und Zurüdziehung des Militaird drangen. 
Eine der größten derartigen Berfammlungen, in der die freie Rebe 
bereit8 zu gewaltiger Geltung fan, fand im Kemperhof ftatt. 
Als es bier zur Abflimmung kam, ob man nody eine Adreffe an 
den König abfenden, oder fofort ein Jeder nach Kräften eine 
- Bürgerbewaffnung veranlaffen folte, trat ein Mann in Eivilflei 
dern auf und crflärte die Abftimmung für überflüffig; er wäre 
der Commiffarius des Revierd und müßte die Verfammfung aufs 
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heben. Darauf erklärte der erwählte Prafident der Verfammlung, 
Dr. Böniger: man befände fi auf legalem Boden und würde 
nur der Gewalt weichen. Der Commiflar wurde aufgefodert, da 
zu bleiben, da man bereit fei, Alles, was man fpräche und unter 
nähme, bei den Behörden zu verfreten. Die Verfammlung Fam 
endlich zu den Befchlüffen, nochmals eine ſehr kraftige Vorſtellung 
an den König zu richten und am Abend in einem andern Local 
fich wieder zu verſammeln. 

Freitags Nachmittag gegen 3 Uhr fand in dem Bierlocal 
Köpnicker Straße Nr. 108 eine Bürgerverſammlung ſtatt. 
Gegen 14 Schutzreviere waren hier vertreten. Man beſchloß hier 
eine Adreſſe an den König, worin die Hauptfoderungen klar aus⸗ 
gefprochen feien und welche dem König am folgenden Tag durd) 
mehre Zaufend Bürger, ald Schußbeanite mit Stab und Binde 
decorirt, Nachmittags 2 Uhr mittelſt einer Deputation überreicht 
werden ſollte. 

Dr. Wöniger entwarf ſofort die Adreſſe, die auch gleich 
von der Verfammlung genehmigt wurde: 

Allerdurhlaudtigfter, großmächtigſter König, 

Allergnädigfter König und Herr! ' 

Tief erfchüttert durch Die Ereignifje der letzten Zage, nahen 
wir, die unterthänigft Unterzeichneten, durch das Vertrauen unferer 
Mitbürger zu Schugbeamten diefer Stadt berufen, dem Thron 
Em. Majeftät. Wir Haben die ernfte Pflicht übernommen, den 
Srieden der Stadt zu wahren, fernered unnüges Blutvergießen 
zu verhindern; wir würden aber nach reiflicher Ueberlegung unferer 
Aufgabe nur halb entfprechen, wollten wir und daran genügen 
laffen, die erregte Menge durch güflichen Zufpruch zu beſchwich⸗ 
figen, ja wir würben, troß des Einfluffes, den unfer flarfer Wille 
zu üben hoffen darf, etwas Unmögliches erftreben. 

Allergnädigſter König! Der innere Unfriede unferer Stadt 
tft nicht von heute und geſtern; er wurzelt tief in der Gefchichte 
unferer Generation. Das Bedürfnig nad) größerer” politifcher 
Sreiheit hat fich Tange in taufend und taufend Symptomen fund» 
gegeben; es ift durch die Ereigniffe im Weften nicht in uns ges 
wet, nur zum klarern Bewußtfein gebracht. Ohne die Befrie- 
digung dieſes Bedürfniffes würde es ein eitled Beſtreben fein, 
den vollen Frieden, die volle Eintracht zwiſchen Fürſten und 
Volk zu bewahren. 


Allergnaͤdigſter König! Unerreichbares zu erſtreben, liegt nicht 
in unferer Abſicht; wir befchränfen uns auf das Nothwendigfte, 
dadurch nur die Pfade weiterer Entwidelung anbahnend. Dahin 
gehoͤrt: 

1) Zurückziehung der militairiſchen Macht; 
2) Organifation einer bewaffneten Bürgergarde; 
3) Gewährung der uns feit einem Menfchenalter verbürgten 
unbedingten Preßfreiheit; 
4) Einberufung ded Vereinigten Landtags. 

Wird und dies gewährt, wirb es uns fofort gewährt, dann 
garantiren wir den wahren Frieden unferer Stadt. Denn wir 
find weit entfernt, zu glauben, daß, wie eben gefagt ward, das 
Eigenthum und die Sicherheit der Bürger Berlins in der größten 
Gefahr ift; wir haben. ein feſteres Vertrauen zu der Träftigen, 
gefinnungstüchtigen Haltung unferer Einwohnerfchaft. 

Ia, Em. Majeftät, unfer ganzes Volk empfindet es tief und 
ftarf, daß es reif und mündig ift, mitzufigen im Rath feiner 
Fürſten; gewähren Sie und dies und das ganze Volk wird ein 
einziges Schußbeamtenthum fen — ein Schugbeamtentbum für 
Die Freiheit des Vaterlands, die Sicherheit ded Throns und die 
Wohlfahrt Aller. 

Königliche Mojeftät! Aus tiefbewegtem Herzen bitten wir, 
gewähren Allerhöchftfie unfere Bitten, erhalten Sie Preußen den 
Ruhm, den es zu verlieren Gefahr Läuft, der geifligen Entwicke⸗ 
lung Deutfchlands voranzufchreiten. Ä 

Mir verharren Em. Königl. Majeftät unterthänigfte, die zu 

 Schugbeamten erwählten Bürger und Einwohner diefer Stadt. 
Berlin, den 17. März; 1848. 

Die Verfammlung ging erft Abends auseinander. Die Sqcub⸗ 
commiffionen wurden nun auf den folgenden Tag um 2 Uhr nach 
dem Schloßplag eingeladen. Auf einem der Hauptfammelpläge 
der Schugcommiffionen, dem Fölnifchen Rathhaus, wurde die 
Adreffe vorgelefen: Im Redefaal des Eölnifchen Rathhaufes waren 
einige Hundert Schugbürger verfammelt. Um 8 Uhr erfchien 
Dr. Wöniger und lad wiederum die Adreffe vor, nachdem er 
eine fulminante Rede gehalten. Der Stadtrath Gärtner ver- 
langte dagegen, die Commiffionen follten fi) bei dem Zug nad 
dem Schloß am nächſten Zag nur durch Deputationen betheiligen. 
Der Stadtverordnete Müller ermahnte zur Ruhe, man follte 
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bier feine Verhandlungen vornehmen, fonbern Wachtdieuſt auf 
der Straße thun. Da erhob fich einer jener treu ergebenen Unter 
thanen, an denen jeder Zoll ein Knecht, der Director des köl⸗ 
nifchen Gymnafiums, Dr. Auguft, und wollte den ganzen An— 
trag nieberdonnern. Die Regierung, meinte ber treue Knecht, 
werde Alles von felb gewähren. Preußen fei immer feinen eige- 
nen Weg gegangen (gekrochen — haͤtte der Gchultyremn und 
Königsfklave richtiger gefagt), man möchte auch bier nicht dem 
Ausland nachäffen und nit, weil in Münden, Leipzig, 
Karls ruhe Adreffen eingereicht feien, auch dergleichen bringen. — 
Der freiere, männlich chrenbafte Sinn in der Verfammlung em- 
pörte ſich gegen diefen ſervilen Vorfchlag des Herrn Dr. Auguft 
zu lautem Tumult. Doc gab ed auch einzelne Wurm⸗ und 
Speichelledernaturen darunter, welche Beifall wieherten. Gin 
Angetruntener vermehrte no) den Lärm. Da erklärte Dr. Wöo⸗ 
niger: Meine Herren, es ift zu fpät; unfere Auffoderungen durch⸗ 
laufen die Stadt; erwäge Ieder mit feinem Gewiflen, was er bem 
Baterland fchuldig ift; verwerfen Sie die Demonftratien, fo er- 
halten Sie die Revolution. — Der größte Theil der Verfamm- 
fung verließ hierauf den Baal. 

Als die Nachricht von dent Worgefallenen nach dem Saal 
des friedrihäwerderfhen Gymnaſiums, gleichfalls einem Haupt⸗ 
fammelplog der Schugeommiffionen,- gelangte, wurde fie dem 
Dberbürgermeifter Krausnick gemeldet. Diefer fehidte den Bür⸗ 
germeifter Naunyn zu Dr. Wöniger, um ihn von feinem Bor- 
baben abzubringen. Doch Dr. Wöniger kam die Nacht nicht 
nach Haufe. Er hatte erfahren, daß man damit umging, ihn zu 
verhaften, und übernachtete daher incognito in einem Gaſthaus. 

Am Sonnabend den 18. März befchloß endlich die berliner 
Bürgerfchaft, fich zu bewaffnen. Es fanden deshalb mehre Bür⸗ 
gerverfammlungen im Fölnifchen Rathhaus, im berliner Rathhaus, 
im Betfaal der Iutherifchen Gemeinde flat. Auch die Stadt⸗ 
verordneten befchlofjen in einer Werfammlung, wiederum durch eine 
Deputation dem König die Wünfche der Bürgerfchaft vorzufragen. 
Neue Friebrichöftraße 47, in dem lutherifchen Bethaus, war Die 
Verfammlung fehr zahlreich und aufgeregt. Um 10 Uhr Vormit- 
tags wurde dem Stadtrath Dr. Kobland, dem Stadtſyndikus 
Möwes und dem Kammmergerichtsaffeffor Wachen, namentlich 
bem Letztern, bie Leitung der Verhandlungen übertragen. Möwes 
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bat die Verſammlung faſt mit Thränen, von dem Zug nach dem 
Schloß abzulaffen. Der Geh. Commerzienratb Carl berichtete, 
der König habe inzwifchen Vieles bewilligt, namentlich Cenſur⸗ 
freiheit, man möchte nur bis Abend warten. Die Verfammlung 
drang auf eine ſchleunige Erledigung der Tageöfragen. Herr 
D. U. Benda ſprach mit großer Begeifterung: ed handele fi 
weniger jet um die gewoͤhnlichen Fragen von Preßfreiheit und Zus 
fammenberufung der Landflände, als vielmehr um Entfernung 
derjenigen Perfonen aus dem Rath des Königs, welche Mistrauen 
und Zwiefpalt zwifchen den König und das Volk gefüet; er be 
anfrage demnach Entfernung des jehigen Minifteriumsd. — Diefe 
Rede wurde mit anhaltend ftürmifchen Beifall aufgenommen. 

Zwei Magiftratsmitglieder, Stadtrath Dunder und Stabt- 
ſyndikus Hedemann, erfihienen und verfündeten: auch der Ma- 
giftrat habe bereits eine auf die freifinnigften Grundlagen geftellte 
Bitte an den Thron gebracht. Es ftäande eine Gewährung der 
felben in der fürzeften Zeit zu gewärtigen. Es würde ſchon am 
Abend des laufenden Tages in den öffentlichen Blättern vollftän- 
dige Senfurfreiheit verfündigt werden und die Zufammenberufung 
der Landftände auf den 4. April. | 

Aſſeſſor Wache trug endlih auf Bewaffnung der Schup- 
beamten an. Man entfchloß fich zu einem gemeinfchaftlichen Zug 
nah dem Sigungsfaal der Stadtverordneten im Fölnifchen Rath- 
haus, um ihnen die Befchlüffe mündlich) zu überbringen. Um 
12 Uhr begab fich die ganze Verfammlung auf den Weg. Die 
Stadtverordnetenverfammlung hatte fich bereits aufgelöft, weil 
fih ihre Deputation nach dem Schloß begeben. Die Deputation 
der Bürger begab fich jedoch nach dem Sigungsfaal, um dorf die 
Rückkunft der Deputation abzuwarten. 

Gegen 1 Uhr fam fie zurüd, Die Stadtverordneten Seidel, 
Schäffer, v. Raumer, Dr. Beit, Behrends berichteten über 
die hHerablaffende (das Wort, mit welchem die Despotie dem 
Servilismus den gnädigen Nadentritt gibt) Aufnahme bei dem 
König. Der Stadtverordnete Fournier theilte hierauf mit, der _ 
König wollte alle von den Stadtverordneten vorgetragenen Bitten 
vollftändig gewähren: Aenderung des zeifigen Minifteriums, Cen⸗ 
furfreiheit, fehleunige Zufammenberufung der Landflände, e’ne 
- freie Ständeverfaffung mit befchließenden Ständen, Bürgerbewaff- 
img und Entfernung des Militaire. Haufchender Beifall auf 
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der Zuhörergaleri. Man lud die Abgeordneten der Bürgerfchaft 
auf die fonft den Magiftratscommiffaren beftimmten Plaͤtze ein. 
Aſſeſſor Wache fprah im Namen der gefammten Bürgerfchaft 
den Dank gegen die Stadfverordneten aus und fügte hinzu: Eine 
unabweisliche Foderung des Volks, nicht blos des in Ddiefen 
Mauern, fondern der Bevölkerung des ganzen Landes, ift die 
Gleichſtellung aller religiöfen Bekenntniſſe auf freifinniger Grund⸗ 
lage, und da ein dahin zielender Antrag unter den an den Thron 
. gebrachten Bitten der Stadtverordneten nicht vernommen worden, 
fo muß ich mich meines Auftrags auch in dieſer Weife entledigen, 
dag ich bitte: die Stadtverorbnetenverfammlung möge auf Das 
Schleunigſte auch diefen Wunfch ded gefammten Volks vor den 
König bringen. 

Der Stadtverorbnnetenvorfieher Fournier erflärte darauf: 
auch der letzte Antrag der Bürgerfchaft, Gleichheit aller Culte, 
fei, wie früher ſchon von den flädtifchen Behörden, fo auch jet 
wieder dem König vorgelegt worden. Derfelbe hätte auch auf 
dieſe Bitte eine fehr befriedigende Antwort gegeben. — Zreudiger 
Beifall folgte diefen Worten. Die Bürgerwehrabgeordneten und 
Stadtverordnneten fielen einander in die Arme, Man befchloß, am 
Abend die Stadt feftlich zu beleuchten. . 

Um Mittag wurden folgende Placate vertheilt: 

Der Magiftrat ift amtlich davon unterrichtet, daß ein auf 
bie freifinnigften Grundlagen fi ſtützendes Prepfrei: 
heitsgeſetz bereitd unwiderruflich vollzogen ift, und bürgt der 
Magiftrat mit feiner ganzen Wirffamkeit für die Verwahrheitung 
dieſer Regierungdmaßregel; gleichzeitig ift Se. Majeflät der König 
gegenwärtig mit der Vollziehung von Entfdhließungen 
befchäftigt, welche das Wohl des WVaterlandes dauernd 
fihern werden. 

Der Landtag wird zum 2. April einberufen werben. 

Gegen 2 Uhr Nachmittags erfchien ein Ertrablatt der Allger 
meinen Preußifchen Zeitung: 


Patent 
wegen beſchleunigter Einberufung des Vereinigten 
Landtags. 
Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden König von 
Preußen ꝛc. ꝛc. Als Wir am 14. d. M. Unfere getreuen Stände 
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zum 27. April d. 3. beriefen, um vereint mit ihnen diejenigen 
Maßregeln zu befchließen, welche die Unfern deutfchen Bundes: 
genoffen vorzufchlagende Regeneration Deutfchlands auch für Preu- 


Ben nothwendig bedingen, konnten Wir nicht ahnen, daß in den⸗ 


felben Stunden große Ereigniffe in Wien einerfeitd die Ausfüh- 


rung Unferer VBorfchläge wefentlich erleichtern, andererfeitd aber auch 


die Beichleunigung ihrer Ausführung unerläßlich machen würden. 


Jetzt, nach jenem wichtigen Ereigniß, finden Wir Uns vor- 


Allem bewogen, nicht allein vor Preußens, fondern vor Deutfch- 


lands — fo ed Gottes Wille ift — bald innigft vereintem Volk 
laut und unummwunden auszufprechen, welche die Vorfchläge find,- 
die Wir Unfern deutfchen Bundesgenofjfen zu machen befchloffen. 


haben. 


ausgeführt werden Fann, daß demnach eine vorläufige Bundes: 


repräfentafion aus den Ständen aller deutfchen Länder gebildet: 


und unverzüglich berufen werden muß. — Wir erfennen an, daß 


eine folche Bundesrepräfentation eine conftitutionelle Verfaſſung 


aller deuffehen Länder nothwendig erheifche, damit die Mitglieder 
jener Repräfentation ebenbürtig nebeneinander fißen. 


Wir verlangen eine allgemeine deutfche Wehrverfaffung und. 
werden beantragen, folche im Wefentlihen derjenigen nachzubil«. 


den, unter welcher Unfere — Preußens — Heere in den Frei: 
heitöfriegen unverwelkliche Lorbeeren fi errangen. Wir verlan- 


gen, daß das deutfche Bundesheer unter einem Bundesbanner. 


vereinigt werde, und hoffen, einen Bundesfeldherrn an feiner 
Spige zu fehen. Wir verlangen eine deutfche Bundesflagge und 
boffen, daß in nicht zu langer Frift eine deuffche Flotte dem 
deutſchen Namen auf nahen und fernen Meeren Achtung ver 
fchaffen werde. 

Mir verlangen ein deutfches Bundesgericht zur Schlichtung 
aller Streitigkeiten flaatsrechtlihen Urfprungs zwifchen den Für- 


ften und Ständen, wie auch zwifchen den verfchiedenen deutſchen 


Regierungen. 
Wir verlangen ein allgemeines deutfches Heimatsrecht und 
volle Freizügigkeit in dem gefammten deuffchen Vaterland. 


Vor Allem verlangen Wir, daß Deutfchland aus einem’ 
Stäatenbund in einen Bundesftaat verwandelt werde. Wir er: 
kennen an, daß Died eine Reorganifation der Bundesverfaffung: 
vorausfegt, welche nur im Verein der Zürften mit dem Rolf: 


Wir verlangen, baß fortan Feine Zollſchranke mehr den Ver⸗ 
kehr auf deutſchem Boden bemme und den Gewerbfleiß feiner 
Bewohner laͤhme; Wir verlangen alfo einen allgemeinen deutſchen 
Zollverein, in welchem gleiches Maß und Gewicht, gleicher 
Münzfuß, ein gleiches deutſches Handelsrecht auch das Band 
materieller Vereinigung bald um fo fefter fchließen möge. 

Wir fhlagen vor Preßfreiheit mit gleichen Garantien gegen 
deren Misbrauch für das gefammte deutfche Waferland. 

Das find Unfere Vorfchläge, Unfere Wünfche, deren Ver⸗ 
wirklichung Wir mit allen Unfern Kräften zu erftreben fuchen 
werden. Mit flolzgem Vertrauen rechnen Wir dabei auf die bes 
reitefte Mitwirkung Unferer deutfchen Bundesgenoſſen und bed 
gefammten deutfchen Volks, welches Wir mit Freuden durch Ein- 
verleibung Unſerer nicht zum Bund gehörigen Provinzen in den 
Bund verflärken werden, wenn, wie Wir voraußfegen, deren be 
rufene Vertreter diefen Wunſch theilen und der Bund fie aufzu« 
nehmen bereit ift. 

Wir geben der freubigen Hoffnung Raum, daß die Ausfuͤh⸗ 
rung Unſerer Abſichten, ja daß ſchon deren Anbahnung die Span⸗ 
nung heben wird, die jetzt zu Unſerm großen Schmerz das deutſche 
Vaterland erfüllt, die Verkehr und Gewerbe lähmt, es ſpaltet, 
Die ed zu zerreißen droht, — ja Wir hoffen, daß jene Mafregeln 
Deutfchland in fich ſtark, nach außen geachtet machen werden, 
Damit in feinen vereinigten Kräften Europa die ficherfte Gewähr 
eined dauernden, gefegneten Friedens finden möge. 

Damit aber die Erfüllung Unferer Mbfichten am wenigften 
in Unfern Staaten Zögerung und Hinderniß finden könne, da⸗ 
mit Wir defto cher diejenigen Vorfchläge zu entwideln im Stande 
find, weiche Wir für die Verfaffung Unferee Staaten nöthig er⸗ 
achten, haben Wir befchloffen, die Berufung des MWereinigten 
Landtags zu befchleunigen, und beauftragen das Staatöminifterium, . 
diefe Einberufung auf Sonntag den 2. April d. I. zu bewirken. 

Gegeben Berlin, den 18. März 1848, 

Friedrich Wilhelm. 
Prinz von Preußen. 
Mühler. v. Rother. Eichhorn. v. Thile. v. Savigny. 

v. Bodelſchwingh. Graf zu Stolberg. Uhden. 

Frhr. v. Canitz. v. Düesberg. v. Rohr. 
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Geſetz über die Preſſe. 


Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden König von 
Preußen ic. ꝛc., haben bereitd im vergangenen Jahr bei der deut: 
ſchen Bundesverſammlung eine auf Senfurfreiheit beruhende Preß⸗ 
geſetzgebung in Antrag gebracht. Nachdem inzwiſchen der Bundes» 
befhluß vom 3. März d. I. ergangen, ein für alle Deutfchen 
Bundesſtaaten gemeinfames Pregefeb aber, wie Wir es im Inter: 
effe deutfcher Einheit gewünſcht hatten, für jet nicht zu erzielen 
gewefen ift, verordnen Wir, unter Vorbehalt eines nach Anhörung 
des Vereinigten Landtags zu erlaffenden Preßgeſetzes auf den 
Antrag Unferes Staatöminifteriums, was folgt: 

$. 1. Die Cenſur wird hiermit aufgehoben. 

Alle auf die Cenſur bezüglichen Beftimmungen, Anordnungen, 


Einrichtungen und Strafvorfchriften treten außer Kraft. 


$. 2. Die Entfcheidung darüber: ob in Drudfihriften oder 
vermittel® mechaniſch vervielfältigter Bildwerke ein Verbrechen 
oder Vergehen verübt worden, und wer dafür flrafbar fei, ſteht 
den ordentlichen Gerichten zu. Diefelben haben hierbei Lediglich 
nach den Worfchriften der in Unſern Staaten geltenden Straf: 
geſetze ſich zu achten. 

Sämmtliche zur weitern Verbreitung noch vorräthige Erem- _ 
plare von Schriften oder Bildwerfen, welche rechtsträftig für 
verbrecherifch erachtet worden, find ganz oder theilmeife zu ver 
nichten. Auch hierüber haben die Gerichte zu erkennen. 

8. 3. Auf jeder Drudichrift muß am Schluß der Name 
und Wohnort des Druders, auf jedem mechanifch vervielfältigten 
Bildwerk am Fuß der Name und Wohnort Desjenigen, der die 
Vervielfältigung bewirkt bat, angegeben werden. 

Außerdem muß auf der Schrift oder dem Bildwerk, wenn 
fie, es fei mit oder ohne Uebertragung des Verlagsrechts, durch 
den Buch» oder Kunftbandel verbreitet werden follen, ‚der Name 
und‘ Wohnort der mit der Verbreitung beauftragten Handlung 
genannt fein. 

F. 4. Für periodifch erfcheinende Schriften gelten folgende 
Beltimmungen: 

1) Wer fortan eine Zeitfchrift in. kürzern oder monatlichen 
Friſten herausgeben will, if verpflichtet, vor der Herausgabe 

a) in einem dem Oberpräfidenten einzureichenden Profpectus 


die Gegenftände, mit welchen fich die Zeitfchrift befchäftigen, 
die Zeitabfehnitte, in denen fie erfcheinen fol, ſowie den 
Titel beſtimmt anzugeben, und 
b) eine Caution zu beſtellen, deren Höhe, wenn das Blatt 
ſechsmal oder oͤfter wöchentlich erſcheinen ſoll, wie folgt be⸗ 
ſtimmt wird: 
für Städte, welche nad) dem Gefeh vom 30. Mai 1820, 
„wegen Entrichtung der Gewerbeſteuer“ (Sefekfammlung 
&.147), zur erften Abteilung gehören, auf 4000 Thlr.; 
für Städte der zweiten Abtheilung auf 2000 Thlr.; 
für Städte der dritten Abtheilung auf 1000 Thlr.; 
für die zur vierten Abtheilung gehörenden Ortfchaften 
auf 500 Thlr. 

Für ein Blatt, welches weniger ald ſechsmal wöchentlich er- _ 
fcheint, wird die Gaufion auf die Hälfte der oben gedachten 
Summen beftimmt. 

Die Caution ift bei der Regierungs - Hauptkaffe, und zwar in 
preußifchen Staatöfchuldfcheinen, zum Nennwerth zu hinterlegen. 

Befreit von der Cautiondbeftelung bleiben: die bei Erlaß 
dieſes Geſetzes beftehenden periodifchen Blätter, fowie Diejenigen, 
welche ausfchließlich mathematifchen, nafurwiffenfchaftlichen, geo- 
graphifchen, medicinifchen, muſikaliſchen oder rein gewerblichen 
Gegenſtänden gewidmet find. 

2) Ausgefchloffen von dem Recht zur Herausgabe periodifcher 
Schriften find nur Diejenigen, welche wegen eines von ehrloſer 
Sefinnung zeugenden Verbrechens rechtskraͤftig zu einer Strafe 
verurtheilt ſind. 

3) Eine periodiſche Schrift, welche wider die Beſtimmung 
unter 2. oder ohne vorangegangene Erfüllung der unter 1. vor⸗ 
gefchriebenen Bedingungen erfcheint, ift von der Polizeibehörbe zu 
unterdrüden. | 

4) Wird der Herausgeber oder der Verleger eines bei Erlaß 
diefes Geſetzes bereits beftehenden periodifchen Blattes, welches 
in Pürzeren ald monatlichen Friften erfcheint, oder der Vertreter 


des Heraudgeberd wegen eines vermitteld des Blattes begangenen 


Verbrechens oder Vergehens rechtskräftig verurtheilt, fo bat der 
Richter zugleich auf Beftellung einer Caution zu erkennen und dieſe 
nah den Vorfchriften unfer Ib abzumefjen. Bis zur Beſtellung 
der vom Richter erfannten Caution darf dad Blatt nicht erfcheinen. 
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5) Beim Rückfall bat der Richter, mit Rüdficht auf die 
Schwere des begangenen Verbrechens oder Vergehens, neben der 
Dafür zu erfennenden Strafe, die urfprünglich (1b) ober in Folge 
eined Urtheils (4.) beftellte Caution ganz oder einen heil der- 
felben für verfallen zu erklären und zugleich zu beflimmen, ob- 
die Caution zu ergänzen oder die fernere Herausgabe des Blattes 
zu verbieten fei. | 

6) Der Herausgeber einer in kürzeren ald Monatöfriften er- 
fcheinenden Zeitfchrift ift verpflichtet, Ertgegnungen, zu welchen 
fih die betheiligte Staatsbehörde veranlaßt findet, in das nächte 
Stück des Blattes Eoftenfrei aufzunehmen und folden Entgeg« 
nungen den Platz anzuweifen, an welchem fich der angreifende 
Artikel befunden bat. 

Daffelbe gilt von Entgegnungen folcher Privatperfonen, welche 
in der Zeitfchrift Angriffe erlitten haben. 

Veberfteigt der Umfang der Entgegnung den Umfang bes 
Artikels, auf welchen die Entgegnung fich bezieht, fo find für Die 
mehren Zeilen Einrüdungsgebühren zu zahlen. 

7) Am Ende jedes Stüdes einer Zeitfchrift ifE der Heraus: 
geber, fowie der Verleger, wenn Diefer vom Herausgeber ver: 
fhieden ift, und der Druder namhaft zu machen. 

$. 5. Der Verleger einer nicht periodifchen Drudfchrift, fo: 
wie Derjenige, in deffen Commiffion eine nicht periodifche Drud- 
ſchrift erfcheint, ingleichem Derjenige, welcher eine ſolche Schrift, 
ohne fie in Commiſſion zu geben, im Selbftverlag erfcheinen läßt, 
ift verpflichtet, zugleich mit der Herausgabe des Werks eine fchrift- 
liche Anzeige, welche den Zitel des Werks enthalten muß, bei der 
Drtd-Polizeibehörbe einzureichen, auch derfelben auf Verlangen 
ein Eremplar der Drudfchrift vorzulegen. 

8. 6. Wer eine der in den $$. 3., 4. und 5. enthal- 
tenen Beflimmungen verlegt, verfällt in eine von den ordent- 
lichen Gerichten zu erfennende Geldbuße von 5— 100 Thlrn., 
oder im Unvermögensfall in eine verhältnigmäßige Gefängniß- 
fteafe. 

$. 7. Die Polizeibehörden find berechtigt, zur Verbreitung 
beſtiimmte Druckſchriften oder Bildwerke, durch welche nach ihrem 
Ermeffen ein Strafgefeb verlegt ift, vorläufig in Befchlag zu neh: 
men; fie müffen jedoch innerhalb 24 Stunden nad) der Befchlag- 
nahme. Die gerichtliche Verfolgung beantragen. 


Das Gericht hat über die Fortdauer oder Aufhebung der 
verhängten vorläufigen Befchlagnahme fchleunigft zu befinden. 
$. 8. In Anfehung des Debitd der im Ausland erfcheinenden 
Zeitungen verbleibt ed bis dahin, daß ein. allgemeines beutfches 
Preßgeſetz vereinbart fein wird, bei den beftehenden Vorſchriften. 
8. 9. Alle Strafen, welche wegen Webertretung der bie» 
berigen Cenfurvorfchriften verwirkt und noch nicht verbüßt find, 
werden hierdurch niedergefchlagen und jedes bieferhalb eingeleitete 
Verfahren wird aufgehoben. 
Urkundlich unter Unferer Höchfteigenhändigen Unterfehrift und 
beigedrucdtem Königlichen Infiegel. 
Gegeben Berlin, 17. März 1848. 
Friedrich Wilhelm. 
Prinz von Preußen. 
v. Rother. Eichhorn. v. Thile. v. Savigny. ' 
v. Bodelſchwingh. Graf zu Stolberg. Uhden. 
Frhr. v. Canitz. v. Düesberg. v. Rohr. 


Bon 1 Uhr Mittags ab drängten fich die Scharen vor dem 
föniglichen Schloß. Es war die Elite der Bürgerfchaft. Der Kö- 
nig zeigte fi) auf dem Balcon. Er ſprach, aber das Geräuſch 
auf dem Platz ‚war zu groß, als daß man ihn deutlich hören 
fonnte. Einzelne wurden auf den Schultern Anderer empor: 
gehoben und verkündeten den Willen des Monarchen. In ein 
donnernded Lebehoch mifchte fich jeßt der Ruf: Fort mit dem Mi⸗ 
fitair! Der König vertraue fich feinen Bürgern an! Graf 
v. Arnim theilte dies dem König mit, der darauf erwiderte, daß 
ein unehrenvoller Rückzug der Truppen doch nicht ernftlich gefodert 
werden fünne. Als ed bekannt wurde, dag das Militair nicht 
abziehen follte, entftand große Aufregung und Verwirrung unter 
dem Volk. | 

Der Stadtverordnete Dunder brachte eine Anzahl Eren- 
plare des Föniglichen Patents nach der Stadtverordnetenverfamm- 
fung. Gleichzeitig drang die Nachricht in den Baal von der Auf. 
regung der Maſſen auf dem Schloßplatz. Stadtverordnete und 
Schugbürger legten rafch ihre Binden um, um nach dem Schloß- 
platz zu eilen und Dur Mittheilung des Patents die dort befind⸗ 


— zu on Br u Gi 


liche Bollsmenge zu beruhigen. Auf dem Schloßplag foderten fie 
die Verfammelten auf, fi) ruhig zu verhalten und das eben er» 
ſchienene Patent anzuhören. 

Faſt jeder Satz des Patents wurde durch ein lautes Hoch, 
unter Schwenten der Hüte, begrüßt und mit Jubel aufgenommen. 
Da zeigte ſich dad Garde» Dragonerregiment an der ‚Stechbahn. 
Bon allen Seiten ertönte der Auf: Militair fort! Das Regi⸗ 
ment machfe einige Schwentungen und die Anmefenden glaubten, ' 
ed wollte abmarfchiren. Ein lautes Bravo erfchol. Darauf ließ 
der Commandeur ded Regiments Front machen und im Trab 
gegen die Menge anrüden. Faſt gleichzeitig marfchirte aus dem 


mittlern Portal des Schloffed ein Bataillon des Kaifer: Franz 


Megiments vor, ftellte fir) in Linie auf, drang bis zur Mitte des 
Schloßplages, füllte das Bayonnet, ſchwenkte links nach der lan⸗ 
gen Brüde ab, Teßte fi, unter wirbelnder Trommel, in Sturm» 
fchritt und ald ed etwa 20 Schritt von der Brüde war, fielen 
zwei Schüfle. 

Eben war noch die Freude unter den Verfammelten fehr groß 
gewefen; man umarmte, man füßte fih, man ſchwenkte Die 
Hüte, man brachte dem König ein donnerndes Lebehoch nad) dem 
andern: da marhfe man bereitd die fehmerzliche Bemerkung, daß 
an ber Stechbahn eine Abtheilung Cavalerie fich aufſtellte und 


daß das Schloß mit Soldaten angefüllt war. Da man mit Ver 


trauen entgegenfam, verlangte man wieder Vertrauen. . 

Als Antwort, da man diefes durch den Grafen v. Arnim 
erbitten ließ, wurde auf dad Volk gefchoffen. 

Mehre Stadtverordnete, die am ingang der Breitenftraße- 
fi zufammenfanden, wollten zu dem König, um dad Zurück⸗ 
ziehen des Militaird zu erflehen. Sie drangen mitten durch das 
Dragoner- und das im Schloßhof befindliche erfte Garde -Regi« 
ment bis in den innern Hofraum und an die Zreppe, welche zu 
den Gemaͤchern des Königs führt. Der Kriegsminifter, den fie 
zuerft anfrafen, antwortete, ald fie ihn befchworen, um Mord zu 
verhindern, den Befehl zum fofortigen Zurüdziehen der Truppen 
zu ertheilen: er könne diefe Werantwortlichfeit nicht auf fich neh⸗ 


men. Seht kamen die Minifter Graf Arnim und v. Bodel⸗ 


ſchwingh Hinzu. Auch an diefe wurde daſſelbe dringende Ge⸗ 
ſuch gerichtet. Dan verficherte ihnen, dag Feine Gefahr davon zu 
befürchten fei, daß das Volk jubeln und in wenigen Minuten fich 
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mehre Zaufend Mitglieder der Schugeommiffion vor dem Schloß 
aufftellen und folches mit feinen Bewohnern wie eine eherne Mauer 
fihügen würden, wenn etwas Ungebührliches vorfommen ſollte, 
was bei der gegenwärtigen Stimmung nicht einmal zu befürchten 
flände. Mit thränenden Augen befchworen die Stadträthe Die 
eiskalten und fteinharten Minifter, fie zu dem König zu laffen, 
oder den König zu. bewegen, fi auf dem Balcon zu zeigen und 
die Truppen zurüdziehen zu laſſen. Doch überall blieb die Ant- 
wort diefelbe: Niemand könne die Verantwortlichkeit einer folchen 
Maßregel übernehmen, auch habe der General Prittwiß Das 
Commando, nicht fie. Der König habe fich bereitd zweimal ge: 
zeigt, den Wunſch ausgefprochen, die Volksmenge möge fich zer: 
fireuen, denn der preußifche Soldat dürfe niemald und in Feinen 
Verhältniffen Kehrt machen. 

Inzwifchen kamen die Prinzen in den Hofraum. Auch diefe 
wurden mit Bitten angegangen. Prinz Karl entfernte fich mit 
dem Verfprechen, eine Vermittelung zu verfuchen. Jetzt gelangte 
auch der Stadtrath Nobiling in den innern Hofraum. Er rich- 
tete die dringendfien Bitten an die Generalität, mit der Ver⸗ 
fiherung, daß er, ald früherer Soldat, ficherlich nicht begehren 
würde, was irgend unehrenhaft für das Militair wäre. Als Alles 
fruchtlos blieb, foderte Nobiling die anmefenden Stabtverord: 
neten und Bürger auf, fi) zu dem verfammelten Volt zu begeben, 
um zu verfuchen, ob es durch gütliched Zureden zu bewegen, von 
dem Begehren der augenblicdlichen Entfernung des Militaire ab- 
zuftehen. An der langen Brüde wurde ein Wagen angehalten, 
den. zwei Redner beftiegen. Allein fie vermochten ed nicht, Die 
‚aufgeregte Menge zu befchwichtigen und von ihrem Worhaben ab» 
zubringen. Will man nicht das graufe Attentat gegen dad Volt 
ald einen tyrannifchen Hohn des Abfolutismus betrachten, fo kann 
man nur annehmen, daß man in dem Schloß fälfchlich geglaubt 
babe, die ſich herandrängenden Menfchenmaflen, welche nur Freu: 
denrufe erhoben, beabfichtigten einen Angriff auf das Schloß: 
Infanterie brach daher aus dem der Breitenftraße gegenüber lie- 
genden Portal hervor und gab eine Gewehrfalve Darauf flürz: 
ten Dragoner über den entfegt auseinander fiebenden Menfchen- 
knäuel. 

Bald war die Kunde von Diefer Schandthat durch die ganze 
Stadt gedrungen. Mit wildem Gefchrei ſtürzten die Bewohner 


aus den Häufern und riefen nah Waffen. In allen Theilen der 
Stadt erhoben fi) Barricaden, anfangs roh und leicht aus den 
ausgehobenen Rinnfteinbrüden errichtet, dann durch das Aufreißen 
des Straßenpflafters, das Ausbrechen der Sranitplatten aus den 
Zrottoird, das Umflürzen der Wagen und durch dahinter gezogene 
Gräben zu Kleinen Feſtungswerken improvifirt. 

In einer halben Stunde war die Circulation der Wagen 
und Fuhrwerke überall gefperrt, die Hausthüren blieben offen. 
Von Schwertfegern und Privatleuten wurden Waffen requirirt 
und von der Mache des Militair-Arreftlocald und des Gardes 
Zandwehr» Depots, welche man überwältigte, noch zablreichere 
Waffen entnommen. In Straßen und Häufern befchäftigte man 
fih mit Kugelgießen. Ganz Berlin war in ein Kriegdlager ver: 
wandelt. Die Kämpfer für die Freiheit und Rechte ded Volks 
beftanden aus Bürgern, Studenten, Arbeitern; auch Ehrenmänner 
aus dem Adel waren darunter. Die Barricaden wurden belden- 
müthig vertheidigt. Wo man fie nicht mehr halten fonnte, wurde 
da8 Feuern von den Dächern der Häufer fortgefebt, Dachziegel 
auf die Soldaten geworfen. Dazwifchen das Läufen der von 
Männern aus dem Volk gezogenen Sturmgloden. An einzelnen 

° Stellen brach Feuer aus. | 

An der Bank flanden zwei Schildwachen. Das vom Schloß. 
platz hierher flüchtende Volt bemerkte diefelben. Nieder mit den 
Hunden von Soldaten! Preifchte eine rauhe Stimme, und ein 
Haufe warf fi) auf die beiden Soldaten. Man fuchte ihnen die 
Gewehre zu entreißen. Aber die Grenadiere hielten ihre Waffen 
fo feft, dag ſechs bis acht Fräftige Männer fich vergeblich bemüh⸗ 
ten, fie ihren Händen zu entreißen. Da ſah man Meffer in der 
Luft bligen und einem der Soldaten wurde der Säbel aus der . 
Scheide gezogen. Auf Hände und Arme der Grenadiere fiel Hieb 
auf Hieb, damit fie ihre Waffen loslaffen follten. Nach mehren 
Minuten waren die Kräfte des einen Soldaten ermatte. Nur 
am obern Ende des Laufs, der gegen feinen Leib gerichtet war, 
hielt er die Waffe. noch fefl. Da ging das Gewehr. los und die 
Kugel tödtete den Soldaten. Bei dem andern Soldaten bielt ein 
Arbeitömann den Lauf des Gewehrs in die Luft und ein anderer 
drüdte unten ab. Dann entrig man dem Soldaten dad Gewehr 
und ließ ihn laufen. 

Selbſt in den entfernteften Straßen, wie am Frankfurter 


Zhor, griffen die Bürger zu den Waffen. Waffe wurde jedes 
Beil, jeber fhwere Stod. Die Geſchicklichkeit zum Bauen der 
Barricaden gab die entflammte Wuth. Die ungelenfigften Arme 
feifteten Staunenswertbed. In der Gegend des Dönhofsplages 
gaben die zu dem Jahrmarkt aufgebauten Buden ein vortreffliches 
Material zu den Barricaden ber. 

Un der Ede der Chärlotten- und Schützenſtraße warf man 
eine Bude um, die ald Barricade benugt werden follte. Als fie 
niederfiel, bemerkte man erft, daß fie Pfefferfuchen enthielt, da 
diefer beim Zerbrechen der Bude auf die Straße rollte. Trotz⸗ 
dem aber, daß mehre arme Knaben von 10 bis 14 Jahren bei 
dem Bau ber. Barricade mithalfen, nahm Feiner auch nur eine 
Zudermandel. Sie holten raſch Körbe herbei, padten Alles ſorg⸗ 
fältig hinein und brachten fie in ein Nachbarhaus in Sicherheit. 

Literaten, Studenten, junge Männer aus dem gebildeten 
Mittelftand Teiteten überall den Bau der Barricaden; mitunter 
fogar ältere angefehbene Bürger. Das Volk erfüllte mit eifriger 
Thätigkeit die Anordnungen feiner Führer. Das Pflafter, Häufig 
auch die Sranitplatten vom Bürgerftieg, wurde überall aufgeriffen, 
fogar in den äußerſten Vorftädten. Einzelne Barricaden glichen , 
feften Schanzen, fo daB fie dem heftigften Feuer langen Wider: 
ftand leifteten. Die Edhäufer follten als Zufluchtsörter für Die 
Barricadenfämpfer dienen. Man dedte die Dächer derfelben ab 
und trug Körbe vol Pflafterfleine auf die Böden. Selbft elegant 
gekleidete Frauen halfen bei diefen mühfeligen Arbeiten. Nur 
Wenige hatten Waffen, die Wenigften Schießgewehre hinter den 
Barricaden. 

Als ein Bild, wie ſich Alles im Kampf für die Freiheit ver⸗ 
bündete: Zwei Männer trugen einen fehweren Balken zu einer 


. Barricade. Der vordere war ein Arbeitömann in zerriffener 


Bloufe, der hintere ein Stußer mit elegantem Frack, feinem Hut, 
goldener Uhr und Brillant -Tuchnadel. 

Schr bald fah man auch fehon die Farben deutfcher Einheit; 
die fchwarzerothegoldene Cocarde fchmüdte die Kämpfer, ſchwarz⸗ 
roth⸗goldene Yahnen wehten von den Barricaden. 

Auch das Königflädtifche Theater mußte feinen Waffenvorrath 
hergeben. Als das Volk die Waffen von dort herausholte, wurde 
auch nicht das Geringſte an einer Couliffe verlegt, Nur eine 
fpäter nachdringende Schar, die Feine Waffen mehr vorfand, nahm 
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ein Paar beibnifche Gottheiten mit, welche vor und auf die Bar, 


zicaden in der Neuen Königsftraße geftelt wurden. 

Der Kampf, der fih num entfpann, wüthete 14 Stunden 
lang. Das Volk hatte nur fpärlihe Schußwaffen: Büchſen und 
Pifkolen. Erſt fpäter rückten auch die Kanonen der Bürgerſchützen ⸗ 
gilde ind Feuer. 

Ba der Erſtürmung des Hauſes, in welchem die Conditorei 
von d'Heureuſe, gegenüber der Mündung der Breitenſtraße, am 
koͤlniſchen Fiſchmarkt, wurde der Kampf von Treppe zu Treppe 
bis aufs Dach fortgeſetzt, deſſen Galerie ebenfalls verbarricadirt 
war. Die Bacade des Hauſes hatte ein blatternarbiges Ausſehen 
von Kartätfchenkugeln. 

Gleich nach 3 Uhr Mittags begann der Kampf an der Ede 
der Dberwall: und Jaͤgerſtraße. Hier wurde mit großer Gefchiel- 
lichkeit in aller Eile eine Barricade aufgeführt, indem man zwei 
Drofchken und eine Kutfche, die ded Weges famen, ummwarf, das 
Schilderhbaus vom Bankgebäude berbeifchleppte, die Brüden der 
Rinnfteine, Fäſſer und Steine in die Lüden ftopfte, dad Straßen. 
pflafter aufriß. Mit gleicher Schnelligkeit erftand eine Barricade 
an der Ede. der Werderftraße, dem Gouvernementsgebäude gegen« 
über. 

Kaum war man mit bem Barricadenbau nothdürftig zu Ende, 
fo fprengte eine Dragonerabtheilung in der Jägerflraße heran. 
Mean trieb fie dur Steinwürfe zurüd. Da erfchien von Dee 
andern Seite her ein Bataillon Infanterie und fing an heftig zu 
feuern. Im zweiten Stod der Zeitungshalle trat ein Dienſt⸗ 
mädchen mit den Worten and Fenfter: Seinem Schickſal kann 
man nun einmal nicht entgehen! — Da traf ſie ein Schuß und 
ſie ſtürzte todt zu Boden. Aus Mangel an Waffen wurde der 
Kampf aus den Häufern nur mit Steinen, die meiſt von den 
Dächern herabflogen, auf das Heftigfte geführt. Als die Zeitungs: 
halle von den Soldaten eingenommen wurde, flüchteten die Stein» 
ſchützen über die Dächer. 

Die Studenten waren zu einer allgemeinen Berathung im 
Univerfitätögebäaude verfammelt, ald um 4 Uhr Nachmittags die 
Kunde von dem Attentat auf dab Volk zu ihnen gelangte. Sie 
bewaffneten fich fehleunigft und ſchmückten Hüte und Mützen mit 
ben dreiforbigen Gocarden. Die alademiſchen Jünglinge haben 
als Maͤnner gekaͤmpft. 


Auch viele Krauen nahmen am Kampf Theil, brachten Ma- 
terialien zum Barricadenbau herbei, pflegten die Kämpfenden- 
Einige Zrauen und Mädchen ergriffen fogar die Waffen. Ein 
Mädchen, deſſen Geliebter an einem der vorhergehenden Tage ge 
tödtet worden war, erfchoß einen Dragoneroffizier. 

Ad auf Bitten des Voll im Schloßhof der Prinz Karl 
ſich an den König wandte, erhielt er vom Prinzen von Preu> 
Ben ben Befcheid: Ich werde das Militair keinen Zoll breit zurüd: 
ziehen; eher will ich mein Fürftenblut verfprigen. 

An jenem Zag konnte man es nämlich noch ausfprechen, daß 
man Zürftenblut für beffer halte, als das Blut ded braven Tage: 
löhners, der fein Brot durch eigener Hände Arbeit verdient! — 

Auch dem Polizeipräfidenten v. Minutoli wollte der Prinz 
von Preußen den Zutritt zum König. verweigern, während draußen 
die Bürger ängſtlich harrten, ob der Polizeipräfi dent ald Bote 
des Friedens: wiederfehren würde. 

Indeg waren die Dragoner, welche vorher die Charge ges 
. mabht hatten, abmarfchirt; eine Escadron Uhlanen nahm ihre Stelle 
ein. Die Infanterie zog fich wieder in den Schloßhof zurüd. 

Da trat ein greifer, ehrmürdiger Bürger, der bei dem An⸗ 
griff der Dragoner Zeuge gewefen, an den Dffizier der Uhlanen 
binan und erklärte demfelben, daß man meder gegen das Schloß, 
noch gegen die Truppen eine feindliche .Abficht gehabt habe, daß 
daher Das Benehmen der Dragoner unveranfwortlich fe. Dabei 
legte der ſprechende Greis völlig. abficht8los die Hand an das über 
den Sattel herabhängende Bein des Offizier. Wüthend darüber, 
riß diefer das Pferd zurüd und den Säbel aus der Scheide. Die 
Soldaten folgten feinem Beifpiel. Bon allen Seiten blißten Die 
Klingen. Das Volk ſchrie entſetzt: Alfo doch Krieg! Alſo doch 
Kampf! Keine Verfühnung! 

Bald war der Schloßplag wiederum geräumt. 

An die in den Dörfern um die Stadt cantonnirenden Trup⸗ 
pen erging der Befehl zum fchleunigften Abmarfch. Die Sarnifon 
Berlins war um mehr ald um dad Doppelte verftärkt. 

Die. Kaufleute gaben Pulver, Blei und Zündhütchen, die 
Eifenwaarenhändler Aerte und Beile freiwillig und unentgeltlich 
an die Fämpfenden Bürger. 

Die Schildwache, welche vor der Bank gefallen, wurde von 
vier Soldaten auf einer Bahre die Brüderſtraße hinab getragen. 


Am Petriplag wurden fie von ben dortigen Bauarbeitern ange 
halten. Sie ließen den Todten fallen und flohen, wurden jeboch 
gepadt. Allein einige Bürger traten ins Mittel und befreiten bie 
‚webrlofen Soldaten aus den Händen der Arbeiter. 

Der Polizeipräfident v. Minutoli hatte den Muth, ſich in 
Uniform vom Schloß nach den. Straßen der Friedrichsſtadt unter 
die erbitterten Volkshaufen zu wagen, deren Wuth eben einen 
Gensdarmenoffizier auf dem Dönhofsplag dem Tod geweiht hatte, 
Obgleich laute Drohungen gegen den Polizeipräfidenten ausgeftoßen 
wurden, ſchritt diefer doch rafch weiter die Markgrafenftraße hinab, 
durch die Zimmerftraße und Friedrichsſtraße bis zur Schügenftraße, 
Dort rat er in die Wohnung eined Polizeicommifjarius und hielt 
aus einem Fenfter eine Anſprache an das Volk: Im Interefie des 
Volks habe ich den König gebeten, die Truppen zurüdzusiehen. 
Aber ed ift mir abgefchlagen worden. Jetzt, da ich mich über- 
zeugt, daß die Bürger gefonnen find, ſich unter allen Umftänd&h 
zu fchlagen, fodere ich_ die ſämmtlichen Anwefenden auf, fich zu 
bewaffnen. Ich will Sie nach dem Schloß führen, um dem König, 
der von falfchen Rathgebern umringt ift, den Beweis zu geben, 
daß die gefammte Bevölkerung fich erhebe; daß Dies Fein Straßen- 
auflauf, daß dies eine Revolution fer Ich will mid an die 
Spite diefer Menge ftellen, ich will meine Bruſt zuerſt den Ku⸗ 
geln der Soldaten darbieten, damit man mich nicht etwa für 
einen Verräther halte. Die Sache der Bürger ift jetzt Die meine, 
fie ift e8 von jeher gewefen. - 

Ein langer Zug, an der Spige einige uniformirte Bürger 
fhüßen, angeführt von Herrn v. Minutoli, fegte fich in Be⸗ 
wegung durch die Charlottenftraße nach Der Kronenſtraße. Da 
ſchrien einige Stimmen: Zraut dem Prafidenten nicht! Er wil 
die Bürger in die Hände der Soldaten liefern! — Da ftäubte 
die Mafle auseinander. Nur Wenige folgten dem Präfidenten 
nad dem Schloß. Nach einer halben Stunde kehrten fie zurüd 
und verfündeten von den Barricaden herab: der König babe. es 
rund heraus abgefchlagen, die Truppen zurüdzuziehen. 


Als die. Infanterie über den Hausvogteiplag wollte, Fam fie | 


in ein heftiged euer, wodurch fie verhindert wurde, vorwärts zu 

dringen. Das Volk hatte bereitd vergeblich verfucht, die Haus⸗ 

vogtei zu erflürmen und in Brand zu fleden. Aus den Fenftern 

ber Hausvogtei fchoffen Soldaten. Von dem. Dach des Haufes 
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der Jeruſalener⸗ und Moheenſtraßanecke unterhielt das Voſk ein 
lebhaftes Semehrfruet. Das Miliseit wollte nun auch von ber 
Mohrenſtraße nah dem Hausvogteiplatz wordringen. ine Com⸗ 
pagnie der Garden gab sinige Salven nach den Dächern, von 
denen herab Fe ein Steinhagel begrüßte. Die Truppen wachten 
Kehrt und flüchteten nad) dem Gensdarmeumarkt zurd. 

Bis. ber Abend hereinbrach, feuerten bier Die Truppen auf 
die Bürger. In einem Zanzlocal der Serufalemer Straße wurde 
ein Bürgerlazareth eingerichtet, wo Aerzte und Frauen die Ver⸗ 
wundeten pflagten. 

Das zweite (ſtettiner) Infanterie Regiment brang von ben 
Linden in die große Friedrichsſtraße ein. Es nahm einige Barri⸗ 
caden ein. An der Zaubenftraßenede wurde es tapfer zurückge⸗ 
fihlagen. Da wurden zwei Geſchütze an den Ede der Franzöſiſchen 
Straße ausgefahren, welche bie Taubenftueße mit Paßkugeln umd 
Hrtätſchen beſtrichen. So wurde die Barricade an der Tauben⸗ 
firaße genommen. Später aber entfpann fich ein wüthender Kampf 
an der Barricade der Kronen⸗- und Friedrichäftraßenede.. Bon 
einem platten Dam herab, hinter der Barricade, aus Den Beuftern 
[hoffen die Bürger. Ein Stabsoffizier, an ber Spitze der Eo⸗ 
lonnen, flünzte, zu Tode getroffen, vom Pferde. Nach langem, 
blutigem Kampf zog fich. das Militair ſpät Abends bis am Die 
Mohrenftraße gurüd. 

Gebt verbreitete fih dad Gerücht, das die Truppen von dem 
unehrenwerthen Kampf gegen Brüder (und da alle Menſchen 
unfere Brüder, fo iſt jeder Kampf unehrenwerth und Krieg 
nichts weiter, ald ein Morden im Großen) zu reinigen fohien: 
dDiefes Regiment wolle nicht mehr auf die Bürger: ſchießen. Bür⸗ 
ger, Offiziere und Soldaten näherten ſich nun einander. und unter: 
hielten fih. Die Barricadenkämpfer theilten Brot- und Brannt 
wein mit ben Soldaten. Da riefen mehre Bürger: das Bataillon 
jolfte feine Waffen abgeben. Ein alter Hauptmann. antwortete: 
‚ Kinder, unfere Waffen Sonnen wir Euch: nicht geben, wir find 
preußifche Soldaten. Aber ich gebe Euch mein Offizierswort, wir 
ſchießen nicht mehr auf die Bürger! — Dieſe Worte riefen Jubel 
auf beiden Seiten hervor und ed toͤnte bier und dort: Es lebe 
Dad zweite Regiment! Es leben bie Bürger! 

Vom Genödarmenmarft ber machten die Soldaten durch bie 
Eharlottenſtraße einen Ungeiff auf die einziger Straße. Auf 
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dem Gens—sdarmenmarkt waren flarfe Abtheilungen Cavalerie auf 
marſchirt. An der Seite der Barricade auf der Leipziger Straße, 
nach dem Gensdarmenmarkt zu, hatte man eine Menge von Glas⸗ 
fherben aufgehäuft, weil man Hier das Anrüden von Gavalerie 
erwartete. Heftiges Gewehrfeuer und Dichter Steinhagel empfing 
die Truppen. Sie wurden zurüdgedrängt und auch wieder zurück⸗ 
gebrängt, ald fie zwei Stunden fpäter den Angriff erneuerten. 

Als das zwölfte (Frankfurter) Regiment anrüdte, fand «6 
in deu Leipziger Straße einen nur geringen Widerſtand. Wü— 
thesd Dagegen wurde der Kampf an ber Mauerftraßenede. Die 
Feine Wache an der Kronen» und Mauerftraßenede war in ben 
Händen des Volks. Faſt alle Wachen wurden im Lauf des 
Nachmittags von dem Volk erflürmt, fogar die entlegenern Thor: 
machen. Gegen halb 5 Uhr führte ein Schloffergefel einen mu- 
thigen Haufen gegen bie ſtark befegte Wache am Neuen Markt. 
Die Soldaten flohen. In der Rofenftraße holte man fie ein, 
nahm ihnen Die Waffen ab und Heß fie laufen. In dem obern 
Stockwerk des Wachthauſes fand man einen großen Vorrath von 
Waffen, namentlich Landrehrfäbel. Diefe wurden fofort unter 
das Wolf vertheilt. Ä 

Das Militair -Arrefllocal in der Lindenftraße wurde gleich 
falls erflürmt. Das Volk eroberte dabei zahlreiche Gewehre der 
MWachtmarmfchaften umd viele Säbel und Piftolen der in dem 
Haufe wohnenden Lchr-Escadron. Man fing bereits an, das 
Gebaͤude in Brand zu fleden, was noch durch Zureden Vernünf 
figer verhindert wurde. 

Spät in der Nacht wurde das Zeughaus bes Garde» Land» 
wehr- Regiments, Lindenſtraße Nr. 4., angegriffen. Die Büch- 
ſenſchützen des Garde : Euiraffier - Regiments hielten daſſelbe befeht. 
Man mußte unverrichteter Sache abziehen. Als man aber gegen 
Morgen einen neuen Angriff wagte, fand es fich, daß die Truppen 
in der Nacht abgezogen waren. ‘Man fand hier faft. taufend Ge- 
‚wehre, jedoch ohne Piftons und Bayonnete. Doc alle Schlofjer 
ber Friedrichsſtadt arbeiteten fofort eifrig, das Fehlende zu er 
ſetzen. 

In dem Landwehr-Zeughaus an der Potsdamer Communi- 
cation lag die elfte Compagnie des 31. Regiments und der Stanım 
der Zandwehrmannfchaften des dritten Bataillons vom 20. Lands 
wehr- Regiment. Auch bie Wache vom Anbaltifchen Thor war 
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dort hinein geflüchtet und eine Anzahl Landwehroffiziere fchoffen 
von dort aus freiwillig auf ihre Mitbürger. So tief entwür- 
digt die Gemeinheit Inechtifcher Sefinnung manche Leute! — Und 
diefe freiwilligen Mörder ihrer Mitbürger gehörten zu ben Erften, 
welche am folgenden Zag die dreifarbige Cocarde anftedten, das 
Zeichen mit Blut erfaufter Kreiheit. 

Um 5 Uhr Nachmittags des 18. März rüdte ein Füftlier- 
Bataillon des erften Garde: Regiments über die Lange Brüde 
zum Angriff der Königöflraße vor. Gewehrfeuer und Steinhagel 
aus den Fenftern und von den Dächern empfingen es. Die Sol- 
daten wichen davor zurüd. Da rief ihnen der General Neu: 
mann vom Scloßplag zu: Wie, die Garde weicht?! — Da 
drang die Colonne gegen das alte Poftgebäube. Vorerſt verfuch- 
ten fie, da fie, wie im Felde, das Schanzzeug bei fih führten, 
die Thür zu forciren. Dann fchlugen die Grenadiere ein Fenfter 
ein, öffneten die Thür von innen und drangen ind Haus. 

Die erft halb Fertige Barricade an der Poſtſtraße wurde bald 
von den Soldaten genommen. Gegen die Fenſter der Reftau- 
ration von Roſch, Ede der Poft- und Koͤnigsſtraße, wurde ein 
anhaltendes Gewehrfeuer gerichtet, weil von dort aus die erften 


Schüffe gefallen waren. Da trat ein Major a. D., Preuß, an 


den commandirenden Offizier heran und bewog diefen, mit einigen 
Mannfchaften in fein Haus zu Tommen, das dem befagten Re 
ftaurationslocal gegenüber Tag. Aus den Zenftern des Majors 
wurde fodenn auf die mutbigen Schügen im Reflaurationslocal 
geſchoſſen. | 

Für diefen heimtückiſchen Verrath wurde der Major Preuß 
am folgenden Tag durch eine Volksjuſtiz gezüchtigt, welche feine 
Effecten auf freier Straße vor feinem Fenfter verbrannt. Wer 
dabei etwas fehlen wollte, wurde gepadt, und nachdem man ihm 
den Raub abgenommen, goß man ihm einige Eimer alten Waſ— 
ferd über den Kopf. Dem Dienflmädchen: des Majors Half man 
feine Sachen in Sicherheit bringen. 

Als die Soldaten endlich in das Reftaurationglocal von Roſch 
gedrungen waren, wütheten fie mit den Bayonneten gegen Wehr: 
loſe, erftachen Einen, der ſich unter einen Tiſch geflüchtet hatte, 
und nahmen fogar den Arzt gefangen, welcher den auf die robefte 
Weiſe Verwundeten Hülfe leiftete. 

Die Barricade in der Königsſtraße wurde heldenmüthig ver- 


theidigt. Die Artillerie z0g gegen fie ins Gefecht. Man warf 
zuerft Sranaten, ſchoß dann mit Kartätfchen von der Langen Brüde 
herunter. Doch erſt Abends gegen 7 Uhr war die Infanterie bis 
gegen die Königsbrüde vorgedrungen. 

Die Barricaden, weldye den Aleranderplat von allen Seiten 
cernirten, geboten den Söldnern der Despotie Halt. Die Sol- 
Daten verfchanzten fich hinter der Barricade aus Mehlſäcken an 
der Königsbrüde. Won beiden Seiten entfpann fich ein Zirailleur- 
feuer, das, mit geringen Unterbrechungen, die ganze Nacht fort 
Dauerte. - 

Ein Zug Soldaten ftahl fi) in der Dunkelheit bid and Kö: 
nigftädtifche Theater vor, wurde aber von dem tapfern Volk bald 
wieder zurüdgefchlagen. 

An dem Pölnifchen Ratbhaus, in der Breitenflraße, erhob 
fih eine mächtige Barricade, die von einer nicht geringen Anzahl 
Büchfenfchügen vertheidigt wurde. Der. Balcon ded einen Ed: 
baufes der Roßſtraße, des Café de I’Europe, wurde mit 
ftarfen Bohlen verbiendet, in die man Schußlöcher gefchnitten 
hatte. Hinter der. Barricade brannte ein mächtiges Zeuer. 

Mehre Bewohner der alten Roßſtraße begaben fi) zum Bi⸗ 
ſchof Neander in der Brüderflraße, der fich auf ihr Bitten im 
Drnat ihnen anſchloß, und fo begaben fich diefe Männer, ent 
blößten Hauptes, in feierlicher Haltung, unter dem Beifalldruf 
der Bürger durch die Truppenhaufen nach dem Schloß. Nur mit 
Mühe erlangten fie in diefer. furchtbaren Stunde der Gefahr den 
Zutritt zu dem Landesvater. Sie erflärten dem König, Das 
Volk fei kampffertig, Straßen und Dächer feien zum Widerſtand 
eingerichtet, die Folgen nicht zu berechnen. Das Militair möge 
in feine Kaſernen zurücdgezogen werden, dann nur fei dem Blut: 
vergießen vorzubeugen. Der König war fehr aufgebracht, fcherzte 
jedoch dabei hin und wieder mit gnädiger Herablaffung. Er er: 
klaͤrte, zuerft müſſe das Wolf feine Stellungen aufgeben, bevor 
er die Truppen zurüdzichen könne. Er führte die Deputation 
and Fenfter, wies nach der von Waffen bligenden Königsftraße 
bin und fagte: Sehen Sie, diefe Straße gehört mir! — Mit 
größter Erbitterung fprach er fich gegen die fchwarz-roth «goldenen 
Bahnen aus, die von den Barricaden herabwehten. Doc, ver- 
fprach er Gewährung der demüthigen Bitte, aber nicht der Recht 
fodernden Gewalt. Als die Abgeordneten hierauf verfuchten, das 
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Volk zu bewegen, dem föniglichen Wort zu verfrauen, wurden fie 
mit Unmwillen zurüdgemiefen und nur an das dreißigtährige Ver⸗ 


“trauen des preußifchen Volks zu feinem Fürſten erinnert. 


Als gegen 6 Uhr Abends Infanterie in die Breite Straße 
einrüdte, wurde fie mehre Dale durch ein beffiged euer und 
einen Steinhagel zurüdgedrängt. Nur nad einem heftigen Kar- 
tätfchen- und Granatenfeuer wurde die Barticade am Tölnifchen 
Rathhaus genommen. Ein furchtbared Gemegel hielt Über ehe 
Stunde an. Das Haus der Eonditoret von d’Heureufe wurde 
von den Soldaten mit Sturm genommen. 

Auh in der Dorotbeen« und Xouifenftadt wäthete 
gleichzeitig ein heftiger Kampf. Beſonders Yartnädig war ein 
Gefecht in der Charlottenftraße bei dem Schweizerhof, aud 
deffen Senftern die Bürger auf die Soldaten fchoſſen. Die Mar: 
fhallsbrüde, zwifhen der Wilhelms- und Louiſenſtraße, 
war von dem Volk aufgezogen und ein Kahn. dbazwifchen geklemut 
worden, ber das Niederlaffen verhinderte. Der Angriff der Sol⸗ 
Daten von den Linden ber wurde mehre Male zurückgeſchlagen. 
Als aber die Barricade von der Unterbaumsbrüde ber ange 
griffen wurde, mußten die Bürger weichen. Einige fprargen in 
die Spree und retteten fih duch Schwimmen. Die Barticaden 
in der Zouifenftraße geboten den Truppen Halt. 

Auch die Zabrikarbeiter vor dem Oranienburger Thor 
waren bewaffnet. Das Straßenpflafter anßerhalb des Lhörd 
wurde aufgeriffen, um die auf den Dörfern liegenbe Cavalerlé 
abzuhalten, wenn fie in die Stadt rüden wollte. Bin Sktudent 
fprengte zu Pferde heran, ſprach einige fewrige Worte din die 
wufhentbrannten Arbeiter und führte fie dann über Bid Barri⸗ 
cade hinweg zum Angriff auf die Kaferne der reitenden Arkillerie. 
Auf den Offizier, welcher mit feinen Leuten anrückte, ſchoöß Ber 
Student ein Piftot ab. Da er jedoch fehlte, griff er Ahıl IM 
blanfer Waffe an. Die Arbeiter der Borſig'ſchen Mafchiten- 
fabrif trieben die Kanoniere durch Steinwürſe in IE Kaferne 
zurück. Am Oranienburger Thor wurde eine Montirungskammer 
erbrochen und die darin vorgefunidene Waffenmenge vertheilt. Den 
Arbeitern "gelang es nicht, den einen Hauptfluͤgek des Thors zuzu⸗ 
machen. Ein Geſchütz jagte Durch daſſelbe in die Friedrichsſtraße, 
proßte erft ab, fendete aber gleich hinterher eine Kärtätfhchladirig, 
welche fünf Arbeiter hinſtreckte, von denen zwei tobt liegen blieben. 
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Die Arbeiter zerſtreuten fih, Much dad Geſchutz zog ab. 
Gine Infanterieabtheilung des gebeten Sarde ⸗Regiments befektr 
das Thor. 

Gegen Abend des 18. März erfolgte ein Angriff ded achten 
Regiments auf das Frankfurter Thor, nicht Iange nachher ci 
Angriff des zwölften Regiments auf das Potödamer Thor. 

Die Wache am Frankfurter Thor war bereits Rachmittags 
von den Bürgern genommen und biefed von innen vwertantmelt 
worden. Doch ein verrätderifcher Polizeicommiſſarius des Dertigen 
Reviers öffnete den Truppen eine Seitenpforte des Thors. Die 
Soldaten drangen ein und nahmen die erfle Barricade an der 
Fruchtſtraße mit Leichtigkeit. Die zweite Barticade an der 
Krautsgaffe wurde tapfer vertheidigt. Endlkch etterten jebdoch 
die Soldaten einzen darüber hinweg und gelangten gegen 11 Uhr 
Abends durch die Kaiferftraße nach dem Alexanderplatz. | 

Als Diefe Truppen jedoch an bie ſehr feften Barricaden der 
Neuen Königs: und Landsberger Straße anrüdten, wurde 
eine Holabude auf dem Alsranderplag, in welcher Kosmoramen 
gezeigt wurden, in Flammen gefebt, nachdem man die Bilder 
berausgeräumt haste. Dies Hinderte das achte Regiment am wei» 
teen Vordringen. Die Soldaten fanden im hellſten Licht der 
brennenden Bude und empfingen von den Bürgern, die im Schat- 
ten gedeckt waren, ein wohlgerichtetes Feuer, welches gleichzeitig 
gegen die an der Königäbrüde ftehenden Gardetruppen mit Er- 
folg gerichtet war. Das achte Regiment mußte fi zurüd- 
ziehen. 

-Faſt gleichzeitig griff das zwölfte Regiment dad Potsdamer 
Thor und die Leipziger Straße an. Da die VBertheidiger ber 
Barricade an der Ede der Krenenftraße fich größtentbeild ent: 
fernt hatten, um an andere Kampfpläbe, wo Schußwaffen fehl: 
ten, zu Hilfe zu eilen, fo wurde die Barrioade genommen. Die 
Zruppen gaben mehre Salven in verfihiedene Stotkwerke der 
Häufer, mordeten fogar Frauen und drangen da in «in Echhaus, 
wo fie mit roher Frechheit um Gnade Bittende nicderfähoflen, 
mit den Bayonneten durchbohrten. 

Die Truppen drangen nach ber Leipziger Sttaßr vor. 
Hier hatte das zwöhfte Regiment die Barricaden bereits genont- 
men. Der heftigfte Kempf entfpann fich dabei an ber Mauer⸗ 
ftraßenede. = 


ſtraßenecke wurden fie durch ein ſcharfes Feuern vom Volk zurüd« 
gefejlagen. - 

Die Soldaten drangen in die Häufer Hinter den Barricaden 
und verübten bie gemeinften Graufamfeiten. In dem Haus Ober 
wallſtraße Nr. 17 verfolgte eine Schar Soldaten einen einzelnen 
Slüchtling. Sie fehoffen und flachen ihn nieder, fehleiften dann 
den noch Lebenden an den Beinen die Treppe hinunter, fo daß 
fein Kopf auf jeder Stufe einen blutigen Stoß empfing. Auf 
der Straße röchelte er fein Leben aus. Die Leiche wurde von 
den Soldaten mit jubelndem Hohn auf die Schultern von vier 
Gefangenen geladen, bie zu deren Transport mit Kolbenftößen 
vorwärts geftoßen wurden. 

Ber diefe tiefe Werworfenheit im preußifchen Soldaten — 
dem Genius der Menfchheit fei ed gedankt, der Ausnahmen find 
viele und werden jegt täglich mehr! — nicht begreift, dem em⸗ 
pfehlen wir, um ſich ein Bild von ber Disciplin zu machen, die 
den Menfchen nur zum Zodtfchlage- Knüppel für die Despotie 
fubordinirte, einige Seiten in dem Solbatenfreund von Louis 
Schneider zu Iefen, ein Blatt, welches die einzelnen Compagnien 
halten mußten und in beffen vielen dickbäuchigen Jahrgängen 
auch nicht ein Funke der Vernunft, Würde und Ehre des Men- 
ſchen in feiner geiftigen Erhebung und Freiheit zu finden. 

In dem Haufe Ierufalemer Straße Nr. 28 wurde ein Dienft- 

- mädchen gezwungen, zweien Soldaten nach dem Boden vorzu- 
leuchten. Dort fanden fie zwei Flüchtlinge, waffenlos in einen 


- Winkel gefauert. Sofort wurde der eine niedergeſchoſſen. Als 


das Mädchen vor Schred auffchrie und das Licht wanken Tief, 
brüdte der eine Soldat es ihr in die Hand und fagte lachend: 
Mädchen, ſteh' feft wie Blücher! Dann Iegte er auf den zweiten 

m fein 2eben bat, an und ſchoß 


nmenſchlichkeiten ließen ſich nicht 
dern auch Diejenigen zu Schulden 
Stellung nad, mehr Humanität 
exe Theil der preußifchen Offiziere 
erlei Tuch und mit Epaulettes; 
8. Creaturen oder Kanonen» und 
Inhaber der bairiſchen Bierſtube, 
Blügge: 


Die Barricaden ber Leipziger Straße nah dem Dön- 
hofsplatz zu blieben in den Händen des Volls. Zwiſchen Die- 
ſem und den Zruppen an der Leipziger und Friedrichsſtraße ent- 
fpann fich ein lang andauerndes Tirailleurgefecht, das unentſchieden 
blieb. 

Auf die Vorſtaͤdte, dad Hamburger, Neue, Oranienburger, 
Rofenthaler, Schönhaufer Thor machte die Cavalerie Angriffe. 
Doch hier waren die fefteften Barricaden vor den mufbigften 
Kämpfern. Die mangelnden Waffen erfehte man durch die Eifen- 
gitter an dem Plat beim Neuen Thor und vor der Thierarznei⸗ 
fihule. Um das Vorrüden der maflenbaften Cavalerie, die am 
Weddingsplatz hinter der zweiten Padbrüde lag, zu verhindern, 
zündete man die Artileriezeughäufer vor dem Oranienburger Thor 
an. Auch die Fönigliche Eifengießerei und das Wachthaus am 
Neuen Thor geriethen in Flammen. 

Während diefer Feuersbrünſte ruhte der Kampf überall faft 
zwei Stunden. Nach diefer Zeit wurde wiederum ein Zirailleur- 
angriff auf die Barricaden in der Neuen Königsflraße unternom- 
men. Hinter der Barricade au dem großen Edhaufe des Aleran- 
derplages und der Neuen Königäftraße arbeiteten drei Böller aus 
dem Schügenhaus, die mit Slintenfugeln, Eifenftüden und Mur: 
meln geladen wurden. ‚Died Feuer bielt die Truppen von jedem 
Debouchiren über die Königöbrüde ab. 

Das große Edhaus ded Aleranderplages, in welchem die 
Fleiſchereien, das aus fieben Häufern mit großen Hofräumen zu⸗ 
ſammengeſetzt, glich einem Fort. Aus allen Fenſtern wurde ein 
lebhaftes Feuer unterhalten. Die Thüren nach dem Alexander⸗ 
platz zu waren verrammelt, die hinter der Barricade nach der 
Neuen Königs⸗ und Alten Schügenfkraße geöffnet. Im Hof re- 
parirten Schloffer die Gewehre, ein Zinngießer goß Kugeln, zwei 
erbeutete Pulverfäfler waren dort aufgeftelt und gaben reichliche 
Munition ber. Der Vorficht wegen waren auch zwei Feuerſpritzen 
im Hof aufgefahren. 

In der Friedrichöftadt glaubten die Vertheidiger der Barri- 
caden in der Nacht Feinen Angriff befürchten zu dürfen und Bat: 
ten fich daher zur Ruhe begeben. Am 19. März, um 4 Uhr des 
Morgens, drangen daher die Truppen ohne Widerfland in die 
Mohren:, Kroben⸗ und Leipziger Straße vor und warfen fidh 
gegen die Krauſenſtraße. Doc an der Schügen- und Friedriche- 
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ſtraßenecke wurden fe durs ein ſcharfes Feuern vom Volk zurück⸗ 
geſchlagen. 

Die Soldaten drangen in die Häufer hinter den Barricaden 
und verübten Die gemeinflen Graufamkeiten. In dem Haus Ober- 
wallftraße Nr. 17 verfolgte eine Schar Soldaten einen einzelnen 
Flüchtling. Sie fchoffen und flachen ihn nieder, fchleiften dann 
den noch Zebenden an den Beinen die Zreppe hinunter, fo daß 
fein Kopf auf jeder Stufe einen blutigen Stoß empfing. Auf 
der Straße röchelte er fein Leben aus. Die Leiche wurde von 
den Soldaten mit jubelndem Hohn auf die Schultern von vier 
Sefangenen geladen, die zu deren Transport mit Kolbenſtößen 
vorwärts gefloßen wurden. 

Wer diefe tiefe Verworfenheit im preußifchen Soldaten — 
dem Genius der Menfchheit fei ed gedankt, der Ausnahmen find 
viele und werben jeßt täglidr mehr! — nicht begreift, dem em: 


pfehlen wir, um fi) ein Bild von der Disciplin zu machen, die 


den Menfchen nur zum Zobffchlage- Knüppel für die Despotie 
fubordinirte, einige Seiten in dem Soldatenfreund von Louis 
Schneider zu lefen, ein Blatt, welches die einzelnen Compagnien 
halten mußten und in deflen vielen didbäuchigen Jahrgängen 
auch nicht ein Funke der Vernunft, Würde und Ehre des Men⸗ 
ſchen in feiner geifligen Erhebung und Freiheit zu finden. 

In dem Haufe Ierufalemer Straße Nr. 28 wurde ein Dienft- 
mädchen gezwungen, ’zweien Soldaten nach dem Boden borzu- 
leuchten. Dort fanden fie zwei Slüchtlinge, waffenlos in einen 
Winkel gefauert. Sofort wurde der eine niedergefchoffen. Als 
das Mädchen vor Schred auffchrie und das Licht wanken ließ, 
drüdte der eine Soldat ed ihr in die Hand und fagte lachend: 
Mädchen, ſteh' feft wie Blüher! Dann Jegte er auf den zweiten 
Flüchtling, Der auf den Knien um fein Leben bat, an und fchoß 
ihn nieder. 

Zahlreiche Rohheiten und Unmenfchlichfeiten ließen fich nicht 
nur die gemeinen Soldaten, ſondern auch Diejenigen zu Schulden 
fommen, von denen man, ihrer Stellung nad, mehr Humanität 
erwarten konnte. Doch der größere Theil der preußifchen Offiziere 
Tennt nur den Menfchen in zweierlei Tuch und mit Epaulettes; 
alle Uebrigen find Subordinationd- Ereaturen oder Kanonen» und 
Blintenfutter. &o erzählte dee Inhaber der bairifchen Dierfiube, 
Leipziger Straße Nr. 30, Herr Slügge: 


Es war etwa 4 Uhr Morgens am 19. März, ald Soldaten 
vom zwölften Regiment die Thür meined Hauſes fprengten umb 
in mein Local eindrangen. Es befanden fich bafelbft etwa zwölf 
meiner täglichen Gaͤſte, die ed nicht gewagt hatten, nach Haufe. 
zu geben, außerdem aber noch einige Fremde. Die fammtlichen 
Anvefenden, di: in einer nach Hinten Hinaus belegenen Stube 
fih befanden, von denen natürlich auch Feiner Widerſtand Teiftere, 
wurden auf die graufanıfle Weife arretirt, siner im Billardzimmer 
erfhoflen und die übrigen die Treppe binabarfloßen und fort- 
transportirt. Unterwegs wurde einer, W. Braun, getödtet und 
bie übrigen, bis auf einen, ſchwer verwundet. Inzwiſchen hatten 
die Soldaten in meinem Wohnzinimer nit nur Schränfte er⸗ 
brochen, fondern auch Feine Nahkäftchen durchfucht, angeblih, um 
dort nach Waffen zu recherchiren. In mein Wohnzimmer einge: 
drungen, vifitirten fie fogar meine Kleidungsſtücke, und ic) fam 
gerade hinzu, als ein Soldat ein Padet werthvoller Papiere, 
Wechſel, Schwidfcheine, Duittungen und: 350 Thaler Kaſſen⸗ 
anweifungen, .in der Hand hatte. Dad Geld hatte er nody nicht 
gefeben, es lag in einem Quittungsbuche; ich nahm ihm das 
Packet aus den Händen, mit den Worten: diefe Papiere hätten 
nur für mih Werth, nicht für ihn. As die Soldaten endlich 
das Haus geräumt, fand id) an der Stubmthür ein Papier, 
welches in meiner Brieftafche gelegen. Diefelbe war fort und mit 
ihr gegen 40 Thaler, meift ausländifche Kaffenanweifungen, die - 
ich hierin befonderd aufbewahrte. Außerdem wurden von den 
Soldaten, nachdem fie muthwillig viele Stühle, Tiſche und Gläfer 
zerfchlagen hatten, ſechs Flaſchen Madeira, eine Flaſche Cham 
pagner, Arrac, Cognac, Abſynth, ſowie ‚we volle Kiften Cigarrea 
erbrochen und auögeleert. Der BDffizier, welcher die Leute ge 
währen ließ, verdient genannt zw werden. Ich wollte femen 
Schug in Anſpruch nehmen, er fland mir aber gar nicht Rede. 
Derjenige der Arreſtanten aus meinem Haufe, welcher nicht ver- 
wundet worden, börte vor meiner Hausthür einen andern Offi⸗ 
zier fragen: Wer hat das Commando in dieſem Haufe? worauf 
er die Antwort erhielt: Lieutenant v. Wedell. 

Den hörhften Grad gemeinfter Nichtswürdigkeit erreichte Die 
Behandlung der gefangenen Bürger. Worläufig hier ein Beifpiel 
für viele Cin Mann, der am 19. Mär; in dem Eckhauſe ber 
Charlotten» und Leipziger. Stuaße gefangen wurde, erzählt: _ 


Man fand mich, als bie Sofdaten etwa um 5% Uhr in das 
Haus- eindrangen, in einem Zimmer des obern Stockwerks tm 
Schwerdfmann’fihen Haufe Ruhig und ohne Wiberrede über- 
antwortete ich mich den eindringenden Soldaten, aber mit dem 
Rufe: Warte, Hund, Du Haft gefchoffen! wurde ich zu Boden 
geworfen, mit Füßen getreten und furchtbar mit Kolbenftößen 
gemishandelt, dann bei den Haaren drei Treppen binuntergefchleift, 
auf jeder Zreppenfad wiederholt mit Fußtritten und Kolben. 
fehlägen frattirt, bis man mich endlich auf der Straße Hatte. 
Auf die ſchamloſeſte Weife vifitirte man mich auf öffentlicher 
Straße und da man nichts Verdäachtiges bei mir farb, wurde ich 
abermals if Kolbenftößen tractiet und dann auf die empörendſte 
und graufamfte Art geknebelt, fo DaB mir die Haus von beiben 
Armen, im wahren Sinne des Worts, abgefehunden wurde und 
mir vas Flur in den dern erflarrte. Die Soldaten ſchienen 
fid ſchon gehärig darauf vorbereitet zu haben, Denn einige hatten 
ziemlich ſtarken Bindfaden theild um den Hals hängen, theils 
vorn am Mantel befeftigt. Bei jeder Bitte um glimpflichere Be: 
handlung wurde mir die wenig tröfffiche Antwort: Hund, Du 
mußt heute noch ckepiren! zu Theil, Endlich ging der Transport 
weitet. Am Sthaufpieihaufe angelommen, wurben wir der bier 
baltenden dritten Schwadron Uhlanen zum weitern Transport 
übergeben. Während ber Webergabe erhielt ich von einem der 
Uhlanen von hinten ber einen Fußtritt, daß ich zufammenflünzte, 
und der unwillkürliche Schrei, den mir Diefe Behandfung aus» 
preßte, wurde von einent lauten Gelächter der Soldaten begleitet, 
Die die für einen fehr guten Spaß zu beiten fihienen. Nachdem 
uns die Uhlanen in Empfang genommen hatten, wollten. auch 
diefe noch ihr Müthchen an uns kühlen. Fortwährend riffer fie 
die Pferde am Zügel, daß fig bie Thiere bäumten und uns mit 
den Votderfüßen traten, was ben Soldaten vielm Stoff zum 
Gelächter Hab. Endlich röaren wit im Ehloffe. In einem Zim- 
mer des untern Stockes wurden Wir von brei Serren in Civil⸗ 
kleidern, welche gemüthlich Rothwein tranken, verhört und dann 
nach Sem Schloßkeller abgefüͤhtt. Vor der Thür deſſelben hatten 
Soldaten vom Kaiſer Frauz⸗Grenadier⸗Regiment eine förmliche 
Gaſſe gebildet und ſtießen uns unter rohen Späßen Hin und ber 
und endlich die Kellertreppe hinunter, wo ich einige Hundert 
Reidensgefährten antraf, DE meiſtentheils verwundet waren aub 
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diefe Wunden größtentheilg erft auf dem Transporte erhalten 
baften. 

Aus den verfchiedenen Berichten einzelner Augenzeugen tbeile 
ich noch nachflehende Notizen mit: 

Einige Haufen der bewaffneten Handwerker flürmten Die 
Kirchthüren und erfliegen die Thürme, um die ganze Nacht bin- 
durh Sturm zu läuten. Won Zeit zu Zeit erfihienen junge be- 
waffnete Männer, meiftentheild Studenten, um die Barricaben 
zu infpiciren, der Menge Verhaltungsvorfchriften zu geben ober 
fie nach andern Punkten des Aufftandes zu leiten. An den Bar- 
ricaden wurden während der Nacht Wachtfeuer unterhalten, an 
denen fich die Volkshaufen wärmten und Effen fochten. Die 
Bäder lieferten dazu Eßwaaren im Ueberfluß. 


Als der Morgen des 19. März graute, trat Stille ein, das - 


Geſchütz ſchwieg, nur die Gloden auf den Thürmen Fangen eine 
Weile fort. Uber das Volk machte furchtbare Zurüflungen zur 
Erneuerung ded Karıpfed. Auf Seiten der Truppen waren acht 
Regimenter Infanterie zur Dispoſition, die vier berliner Garbe- 
Regimenter, ein Lönigsberger Regiment, ein .fleftiner Regiment, 
eind aus Frankfurt a. D. und das potsdamer Garde: Regiment. 
Die Königsberger betrugen fich beim Einrüden in die Stadt mit 
großer Mäßigung ; unter beftigem Stein- und Kugelregen ſchoſſen 
fie nicht. Der Oberft des ſtettiner Negimentd wurde gleich beim 
Einrüden erſchoſſen; das Regiment kam. gar nicht ind Gefecht. 

' Am 19. März, um 7 Uhr ded Morgens, erfchien nachftehende 


Proclamation, welche allgemein vertheilt, in allen Straßen ver 


Iefen wurde. Die Kämpfer für Freiheit waren über die fromme 
Gutmüthigkeit erbittert, die eben 13 Stunden lang auf die lieben 
Berliner hatte feuern Taffen. 

An meine lieben Berliner! 

Durch mein Einberufungspatent vom beufigen Zage habt 
Ihr das Pfand der freuen Gefinnung Eures Königs zu Euch und 
zum gefammten deutfchen Vaterlande empfangen. Noch war ber 
Jubel, mit dem unzählige freue Herzen mich begrüßt hatten, nicht 
verhallt, fo miſchte ein Haufe Ruheſtörer aufrühreriſche und freche 
Foderungen ein und vergrößerte ſich in dem Maße, als die Wohl⸗ 
geſinnten ſich entfernten. Da ihr ungeſtümes Vordringen bis ins 
Portal des Schloſſes mit Recht arge Abſichten befürchten ließ 
und Beleidigungen wider meine tapfern und treuen Soldaten 
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ausgeftoßen wurden, mußte der Pag durch Cavalerie im Schritt 
und mit eingefledter Waffe gefäubert werden und zwei Ges 
wehre der Infanterie emtluden fich von felbft, gottlob ohne irgend 
Jemand zu treffen. Eine Rotte von Böfewichtern, meift aus 
Fremden beftehend, Die fich feit einer Woche, obgleich aufgefucht, 
doch zu verbergen gewußt hatten, haben diefen Umftand im Sinne 
ihrer argen Pläne durch augenfcheinliche Lüge verdreht und die 
erhigten Gemütber von vielen meiner treuen und lieben Berliner 
mit Rachegedanten um vermeintlich vergoffenes Blut erfüllt und 
find fo die greulichen Urheber von Blutvergießen geworden. Meine 
Truppen, Eure Brüder und Landsleute, haben erft dann von der 
Waffe Gebraudy gemacht, als fie durch viele Schüffe aus der 
Königsftraße dazu gezwungen wurden. Das fiegreiche Vordringen 
der Truppen war die nothwendige Folge davon. 

An Euch, Einwohner meiner geliebten Vaterſtadt, ift es 
jegt, größerm Unheil vorzubeugen. Erkennt, Euer König und 
treueſter Freund beſchwört Euch darum, bei Allem, was Euch 
heilig iſt, den unſeligen Irrthum, kehrt zum Frieden zurück, räumt 
die Barricaden, die noch ſtehen, hinweg und entſendet an Mich 
Männer, vol des echten alten berliner Geiſtes, mit Worten, wie 
fie fih Eurem Könige gegenüber geziemen, und id) gebe Euch 
mein Pönigliched Wort, daß alle Straßen und Pläge fogleich von 
fegung nur auf die nothmendigen Gebäude, des Schloffed, des 
Zeughaufed und weniger anderer, und auch da nur auf kurze Zeit, 
befchränft werden wird. Hört die väterlihe Stimme Eures Kö» 
nigs, Bewohner Meines treuen und ſchönen Berlins, und ver. 
geffet das Gefchehene, wie Ich es vergefien will und werde in 
Meinem Herzen, um der großen Zukunft willen, die unter dem 
Sriedensfegen Gottes für Preußen und durch Preußen für Deutſch⸗ 
fand anbrechen wird. u 

Eure liebreiche Königin und wahrhaft treue Mutter und 
Freundin, die fehr -leidend darnieder liegt, vereint ihre innigen, 
fhränenreichen Bitten mit den Meinigen. 

Geſchrieben in der Nacht vom 18.—19. März 1848. 

Friedrich Wilhelm. 

Bon der Königsftabt her ertönten fortwährend noch Zlinten- . 
und Kanonenfchüffe. Die Bürgerfchügen hatten fih am Aus- 
gang der Neuen Königsſtraße nach dem Aleranderplag verfchanzt 


und unterhielten gegen dad Militair ein wohlberechnetes euer. 
Bei diefen Kampf wagte fi der General u. Möllendorf zu 
weit vos und wurde von den Bürgern gefangen geuommen. Mean 
beachte ihn nach dem Schügenhaus, wo er den Befehl an feine 
Beute unferzeichnen mußte, den Kampf einzuſtellen und den 
Alexanderplatz zu räumen. 

Don beiden Seiten hatte fih die furchtbarfte Erbitterung 

erhoben; die Bürger wellten fir) rächen für die Mishandlungen, 
welche fie ar den vorhergehenden Abenden erlitten, für das Blut 
ihrer gemordeten Brüder; die Soldaten glichen rafenden Hyänen, 
da man ihnen, mit tüdifcher Berechnung einer Diplomatifchen 
Despotie, die furchtbarften Strapazen aufgelegt und als Schuld 
daran die. edeln Bürger gejchildert hatte, die nicht mehr zuſam⸗ 
mengefuppelte Hunde des Wahns einer Benorrechtigung Ginzelner, 
ber frechften Heuchelei und Frömmelei, der eingefleifchteften, aller 
Wahrheit. unverfhäamt Hohn fprechenden Despotie fein wollten, 
fondern Menſchen, freie Menfchen. Um jeden befiern Zunfen in. 
ben zum Brudermorde defignirten Soldaten zu ertödten, hatte 
man ihnen die Schnapsrafien auf drei Zage voraudgegebenz fie 
tranfen fie, wie man wohl erwarfet hatte, auf einmal aus und 
fanfen zu willenlofen Bluthunden herab, welche der gottestäfterifche 
prioilegirte Mord, nachdem er in feiner erbärmlichen Heuchelei 
vorher Gott und den Sohn, der die Liebe und die Vergebung 
gegen Feinde gepredigt, und den heiligen Geift um das Gelingen 
feines Henkerunternehmens auf den Knien augefleht, gegen Be 
fchöpfe ihres Gleichen loshetzte. 
In einem Haus der Breitenfirafe, aus weichem, nach ber 
Ausfage eines Poliziften, ein Schuß gefallen, wurden bie frieb- 
lichen Bewohner von dem eindringenden Militair gefangen nach 
den Kellern des Schlofjes geführt, und obgleich fie ſich gax nicht 
vertheidigten, wurden doch einem berfelben, einem Kaufmann 
Bendir, acht Hiebwunden beigebracht und ein Anderer, Na- 
mend Behrends, wurde auf dem Furgen Meg mach dem Schloß 
viermal über den Kopf gehauen. Unter Mishanklungen, weiche 
noch den Karaiben zur Schande gereichen möchten, warden Die 
Gefangenen nach dem Schloßkeller gefchleppt. Als fe bei den auf 
dem Schloßplatz ſtehenden Euiraffieren vorbeikamen, rief cin hoch⸗ 
adeliger Offizier mit weithinfchallendem Gelächter: Haut doch 
Die Hunde nieder! 


„a 
Das Bolk handelte dagegen groß, edel, der Erdebung wir 
dig, durch Die ed für feine Freiheit kämpfte: 
Am Nachmittag des 18. März ging ein alter General mit 
feinem Adjutanten in. der Charlottenfiraße. Sie wurden fofort 


gefangen genommen. Einzelne rauhe Stimmen aus dem ſich zu⸗ 


draͤngenden Volkshaufen foderfen Den Tod der Dffiziere. Doch 
Bürger und Studenten ſchützten die Bedrohten, redeten dem Voll 
zu und befänftigten die Wuth deffelben. Nachdem die Offiziere 
freiwillig ihre Degen übergeben, wurden fie in ein Haus gebracht, 
um Dort vor jeder Gefahr einer Mishandlung gefchügt zu fein. 

- Eine der fefteften Barricaden fand an der Friedrichs» und 
Zaubenfiraßenede. Ein Wagen mit Delfäffern, Der 'vorüberfuhr, 
ald man eben baute, mußte fein höchſt zweddienfiches Material 
zur Barricade hergeben. Hinter dieſen Faͤſſern lagen acht füchtige 
Schützen verſteckt. Em Bateillon Soldaten marfchirte auf die 
Barricade los. Es wurde zurüdgefchlagen. Der Major ftärzte 
getroffen vom Pferde. Derfelbe hatte noch vor wenigen Minuten 
den Friedensvorſchlag der Bürger, Daß von beiden Seiten nicht 
gefchoffen werden folte, mit foldsteöfer Inhumanität von fih ger 
wiefen. 

Daffelbe Bataillon rückte unter dem Befehl eines andern 
Offiziers wiederum vor. Auch dieſer wurde getroffen und ſtürzte 
vom Pferde. Auch ein dritter Sturm des Bataillons wurde 
zurüdgefchlagen. Nun ſchoß man mit Kartätfchen auf die Barrie 
cade. Die Schügen wurden gezwungen, fi) nach und nach hinter 
eins andere Barricade zurüdzugiehen, an welcher dann der Kampf 
aufs neue begann. Beſonders heftig wurde er bei der Friedrichs⸗ 
und Kronenftraßenede geführt. Von dem Dache ded einen Edr 
hauſes, dad voll von Steinen war, wurden die Soldaten durch 
Steinregen. und wohlgezielte Schüffe auf furdhtbare Weiſe em- 
pfangen. Viele Soldaten blieben vor diefem Haufe, die übrigen 
drangen jedoch mit dem Muth gehegter Stiere vor, um die Bar 
ricade gu nehmen, welche allein noch das Eckhaus mit den übrigen 
Kämpfern in Verbindung bielt. Die ganze Friedrichäftraße wis 
fihen Linden⸗ und Kronenftraße war bereitö in der Gewalt dee 
Milttaird. Won der Befagung auf dem Dach des Eckhauſes 
flüchteten nur Wenige hinter Die lebte Barricade, die Meiften 
blieben oben. Da unter taufend Fällen wenigflens neunhundert⸗ 
neunundneungig Mal der Sieg auf Seite-des Unrechts, Der Richts⸗ 
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würdigfeit ift, fo fiel auch, nach lömenmäßigem Widerfland der 
braven Sreiheitöfämpfer, die letzte Barricade. Die Zruppen 
fprengten die Thür des Eckhauſes und drangen in baflelbe ein, 
nachdem fie vorher ein langes, furchtbares Feuer nad dem Dach 
und den Fenſtern gerichtet hatten. Was den Soldaten im Haus 
enfgegenfam, megelten fie nieder. Am Morgen des 19. März 
fand man ſiebzehn gemordete Freiheitskämpfer in diefem Haus. 

In der Nacht vom 18. zum 19. März waren alle Fenſter 
der Stadt auf das glänzendfle illuminirt. Die gebieterifche Stimme 
des Volks ertönte überall, daß illuminirt werden follte, und man 
gehorchte, theild willig, cheis aus Furcht. 

Sowie aber Truppen in eine Straße eindrangen, erloſchen 
alle Lichter in den Fenſtern und es wurde pechfinſtere Nacht. 

Segen 11 Uhr Morgens des 19. März räumten die Truppen 
den Uleranderplag. Auf der Barricade an der Neuen Königs- 
ſtraße wehte die ſchwarz⸗ roth⸗ goldene Fahne. Redner fprachen 
von einer Volksbewaffnung, die man fofort ins Leben rufen wollte. 
Jubelnd fchrie die Menge, die fi immer mehr vergrößerte: Volks⸗ 
bewaffnung! Alles zog nad) dem Schloßplah. 

Bon der entgegengefehten Seite der Königsſtraße kam der 
Oberbürgermeifter Herr Krausnid den Maffen entgegen. Einige 
riefen feinen Namen aus, Da drangen Viele auf ihn ein und 
ſtellten ihn der vollftändigen Unthätigfeit wegen zur Rede, die er 
bei den Vorgängen der legten Zage ſich hatte zu Schulden kom⸗ 
men laffen. Herr Krausnid flüchtete in ein Haus. Die Volks⸗ 
maffe ſtellte fi) vor bemfelben auf und ſchrie: er folle ſogleich 
abdanten, abdanten. Es wurden einige Männer in das Haus 
gefhidt, um Herrn Krausnid diefen allgemeinen Wunſch mit- 
zutheilen. Man erklärte ihm, daß er dad Vertrauen der Bevöl- 
kerung nicht genieße, daB man ihm einen großen heil der Schuld 
an den unglüdfeligen Vorgängen zufchreibe, daß er fofort erklären 
folle, er fei bereit, abzudanken. 

Nach einiger Zeit hielt Herr Krausnid von einem offenen 
Benfter herab eine Anrede an die Verſammelten. Er erklärte, 
daß er vom König komme, daß diefer verfprochen, ale Wünfche 
der guten Bürger erfüllen zu wollen, daß bereitd Die geftern 
Verhafteten ſaͤmmtlich au dem Arreſt entlaffen, daß der König 
endlich ihn beauftragt, ihm Männer zuzuführen, welche dad Ver⸗ 
trauen der Berliner befäßen. ‚ 
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Diefe Rebe wurde fortwährend durch den Zuruf: Abdanken! 
abdanfen! unterbrochen. Herr Krausnid mußte endlich fehmwei« 
gen. Unter dem taufendftimmigen Zuruf: Abdanken! 309 er ſich 
zurüd. Die Menge wälzfe fich weiter. Herr Krausnid wurde 
unter dem Schug mehrer Männer mit nach dem Schloß geführt. 

Doch ſchon fing man, da ed nur ein Bein wenig ruhiger 
geworden war, bie alte Geſchichte an: das Verfprochene nicht zur 
Ausführung bringen zu wollen. Man widerfegte fi) dem drin- 
genden Verlangen des Volks, daß die Truppen unverzüglich ab: 
ziehen follten. Als eine Deputation der Bürgerfchaft fich deshalb 
an den König wandte, knüpfte diefer an den Abzug der Truppen 
Die Bedingung des vorherigen Wegraumens der Barricaden. Als 
der König auf die Stärke feiner Macht fich berief, antwortete 
Dr. Nauwerd: Ein Sieg, Majeſtät, wäre bier einerlei mit 
einer Niederlage! 

Allmälig wurde endlich Alles gewährt: MWechfel des Mini« 
fleriums, Sreilaffung der in der Nacht Verhafteten, Abzug des 
Militaird. Die Truppen zogen, von Volfshaufen umringt, in 
ihre Gafernen, unter gedämpften Zrommelfchlag oder Choral« 
mufit, die ſich auf das Verlangen der jubelnden Menge in Sieges: 
märfche umwandeln mußte. Volksredner fprachen bereitd zu der 
Menge. Bon den Fenftern und Balconen weheten Tücher. 

Der König trat auf den Balcon ded Schloffes nach dem 
Schloßplatz hinaus und verkündete dem Volk die Freilafjung ber 
Gefangenen. Dann bat er, ihm eine Stunde Ruhe zu günnen. 

Die Leichen der im Kampf gefallenen Freiheitöhelden wur: 
den, mit Blumen gefhmüdt, in feierlichen Zügen auf Bahren 
und in offenen Wagen von allen Seiten in den Schloßhof ge: 
bracht. Entblößten Hauptes folgte das Vol. Auf einer offenen 
Bahre wurden vier furchtbar entflellte Leichen, mit grünen Zwei⸗ 
gen und. Blumen geſchmückt, vor das Schloßportal unter den 
Balcon des Königs getragen. Auf den wüthenden Ruf der Maffe 
fraten die neuernannten Minifter Graf Schwerin und Arnim 
auf den Balcon. Sie fprachen verfühnende Worte, wurden jedoch) 
fortwährend unterbrodyen durch den Ruf: Der König! Endlich 
trat der König mit der Königin heraus. Bei diefem Anblick zer: 
riß die Wuth des Voll, das auf feine für die Freiheit geftor- 
benen Brüder hinwies, alle Schranfen. Der König mußte, auf 
wiederholten Zuruf von unten, dad Haupt vor den Leichen ent 
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blößen. Er- begann, zu ſprechen: Sie. haben; mir vor, einer- Stunde 
verſprochen, ruhig nach Haufe zu geilen — —. Weiter konnte 
er, vor ber Färmenden Wuth: des Volks/ nichts ſagen. Gr tmat 
endlich mit grüßeuder, Bewegung zuxrück. 

Später drang daß. Fräftige Drgan, des. Grafen. Yenim: dung, 
Er, forah: Meine, Herren! Zuerſt- danke: ich: Ihnen von. ganzem 
Herzen für. die Aufmerkſamkeit, die. Sie. mir, güfigft ſchenken mel 
len. Die Männer, welche der König, neuerdings: berufen hat, um 
mit ihnen Dad Verfaffungäwerk; auf freifinnigen und- dauernden 
Grundlagen auszuarbeiten, künnen: Diefe Aufgabe nicht erfüllen, 
wenn. Sie, dieſelbe nicht unterſtützen, wenn Sie: nicht die; Güte 
haben, zur. Wiederherſtellung der ODrdnung in der Stadt nach 
Kräften: beizutragen. 

Vivat! — Hurxah! — Ja, jal = Nein, nein! tönte cn 
ftürmifch durcheinander. Ein junger Mann mit bleichem Antlitz 
und wildbligenden. Augen. ſchrie zu dem Minifter hinauf: Das 
Volk verlangt. vor allen: Dingen: Waffen,, damit; eß ſich verthei ⸗ 
digen, fönne. und nicht mehr, wehrlos gemardet- werde! Graf, A:r- 
nim antwortete: Das: Militair. hat fi auf Befehl des; Königé 
überall zurüdgezogen. Das Volk. hat, daher Beinen, Angrift irgend. 
einer Art: zu, fürchten und. kann ruhig an feine gewohnten Ge: 
fchäfte geben: Darauf entgegnete der. junge Mann: Das Moit 
verlangt. die. Thronentſagung ded Prinzen von Preußen. Bor 
dieſen Worten erbebte: ber Minifter, verbeugfe ſich umds trat vom 
Balcon. zurüd. 

Der Graf Schwerin, von einem: Dounernden: Schwerin 
hoch! begrüßt, ſprach hierauf vom Balcon. herab zur Menge: Sie 
haben gehört,, daB, ein neugs. Miniflerium in. der Bildung be 
griffen ift, dem ich anzugehöxen die Ehre: habe. Ich bürge Ihmen 
mit. meinem. Wort dafür, daß, alle Ihre. Rechte wahrgenommen 
werben follen., Shaun Sie ah Ihrerfeite,. mad in. Ihren Huñften 
ift, um, die Wiederkehr fo. fehmerzlicher Vorgänge zus verhüten. 
Die Bürger, werden: unverzüglich. bewaffnet. werden. Mersfg aflger 
mein beliebte. Herr v.. Minufoli wird. fi, an die Cpigyz Der: 
Bürgerbewaffnung ſtellen. 

Nachmittags, begann die Bewaffnung ber Bürger. Abrends 
war die Stadt hell erleuchtet⸗ 

MWäpvend; der; Nocht zum. 19. März, als der Schloßleller 


bereitd von Gefangenen. überfüllt; war, murde,ein. Theil derſelben, 
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MB Maätin‘, von einem Batälllon des‘ zweiten Carde · Negiments 
mid’ einer Ebcedron Uhlanen‘, unter dem Befehl des Majors 
vr Elaufſewitz, nah Spandau fransportitfi Die Behandlung 
der Soldaten gegen diefe ihre gefahgenen Landsleute war’ nitht 
minder Bart, ald Baſchkiren oder Hottentotten fit gegen’; ihre 
Feinde verübt häften. 

Obgleich’ die ‚Freiheitstämpfer gegeii- 400’ Gefallehe zählten, 
traf‘ nur 75 davon der Tod im’ wirklichen Kampf: Die Uebrigen 
wurden auf: Dem Transport ald Gefangene gemorbet! &o machte 
das Mifitair' bet dem letzten Angriff in der Friedrichsſtraße etwa 
50 Gefangene, von’ denen nicht! ein einziger verwundet war. 
Kaum die Hälfte davon erreichte den Schloßfeller.: Die Uebrigen 
wurden” unterwegs, meiſt von der Gavalgrit, nicdergehaum. 

Der Prinz’ Karl: war unter vielen fügenannten hohen Herr 
ſchaften der Einzige, der den Grenadieren im Schtoßhof, als er 
ſah, wie nichtswürdig die Gefangenen behandelt wurden, entrüfter 
befahl, davon abzuſtehen: Wenn Ihr Brave Soldaten‘ fein rolf; 
fb dürft Ihr dem Gefangenen Feind nicht mishandelm, Ihr müßt 
ihn vielmehr achten! in alter Unteroffizier, der dies hörte, ſah 
den Prinzen einige Augenblide verwundert an und brummte dann 
in’ den Bart: Hm, hm, erſt fol man auf ſich ſchießen laſſen und 
ihnen dann’ nachher wicht‘ mal wenigſtens Eins mit der Kolbe 
verabreichen? | 

Das für feine Freiheit kämpfende Volk ließ ſich 
ud nicht eine einzige Der barbarifihen Sandlungen'yu 
Schulden kommen, wie die Soldaten, die alt’ Skla⸗ 
ven-für vie Hespotie fochten, fie zuhllos' verübten. An 
vieken Orten wurden die Soldaten, nachdem man ihrnen die Waf— 
fer abgenommen, ungekränkt entlaſſen, ja viele fanden ſogar Ir 
fluchtsftätten bei Bürgern. 

In vtefn! Häufern wor man daraıf! gefaßt, die‘ Treppen 
. einzureißen und jedes‘ Stodwerk zu vertheidigen. Im Küken ‘der 
Soldaten erſtanden die Barricaden neu. 

Welchen Begriff: aber ein König: von“ det höchſten Erhebung 
des Menfchen” bat; indem cr für feine Freiheit -muthig‘ Blut und 
Leben: daranſetzt, beweift die Antwort, welche cine Depwtatlon 
erhielt, die: um’ Freilaſſung der Gefangene bat:: Meine Herrin, 
ſehen Sie dieſe“ Leute: an, die man während: der Nacht hierher 
gebracht: hat, es iſt ja der Auswurf der‘ Pen, 
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Freilich, waren ed Leute, die mühfelig fich erarbeiteten, was 
fie verzehrten, Die nicht müßig von dem fauren Schweiß Anderer 
fihwelgten und daher nicht wie Diefe Zeit hatten, ald frömmelnde 
Betbrüder ihr Gewiffen und Gott ebenfo betrügen zu wollen, 
wie ein thätiged Volk auszufaugen. Es waren Feine Hoffchrangen, 
feine jefuitifche Pfaffen. 

Um die Mittagszeit des 19. März wurde der Laden des 
Handfhuhmaherse Wernide unter den Linden, der am Sonn- 
abend Nachmittags Perfonen, welche Geld unter das Wolf ver: 
theilt und ed zum Widerſtand aufgefodert, denuncirt hatte, vom 
Volk geftürmt, das Eigenthum des’ Befigerd auf freie Straße 
binausgefchleppt und dort verbrannt. 

Ald am folgenden Zag den Polizeicommifjartus, der den 
Truppen dad Franffurter Thor geöffnet, fowie den Beſitzer des 
Rheiniſchen Hofe, Friedrichs» und Leipziger: Straßenede, der die 
Truppen, um ihnen Kraft zum Mord der Bürger zu geben, mit 
Lebensmitteln reichlich „unterftügt hatte, daſſelbe Schidfal treffen 
folte, wurden die aufgeregten Maſſen durch vernünftiges Zureden 
davon zurüdgebradht. 

Der Prinz von Preußen follte dem König den Rath ge 
geben haben, mit äußerfler Strenge gegen dad Volk zu verfahren. 
Man wolte deshalb das Palais des Prinzen niederbrennen. Herr 
v. Minutoli eilte auf den Plag, hielt eine Anrede an dad Volk 
und es gelang ihm, das Gebäude zu retten. Auf dem Giebel 
des Palaid wurde eine Zricolore befeftigt und man ſchrieb Die 
Worte an die Pforten und Mauern: Eigenthum der Nation. Am 
Abend waren diefe Worte transparent über dem Portal zu Iefen. 
Ale Kaufleute, die den Titel Hoflieferanten des Prinzen von 
Preußen führten, nahmen diefen Titel und fein Wappen von dem 
Schildern ab. 

Ueber die Deputation, welche fih am Morgen des 19. März 
zum König begab, noch folgende Einzelnheiten: 

Zwölf Bürger, an deren Spige Bürgermeifter Naunyn, 
Stadtrath Dunder, Bezirkövorftceher Vollmer und Dr.. Stü- 
ber ftanden, begaben fich unter der ſchützenden Parlamentairflagge 
auf das Schloß. Sie fanden dort die Prinzen und Prinzeffinnen 
des Haufes, die Staatsminifter und die Generalität um den Kö- 
nig verfammelt. Der König ſprach von tiefem Schmerz, den er 
über das Gefchebene empfände, reichte, den Deputisten die Hand 
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und erklärte endlich, nachdem man faft eine Stunde lang die Rage 
der Stadt berathen: alle Straßen und öffentlichen Plaͤtze follten 
fofort vom Militair geräumt werden, dieſes theild die Stadt ver⸗ 
laffen, theils in die Gafernen zurückkehren, Volksbewaffnung und 
Veränderung im Minifterium fofort zu Stande kommen. Der 
König vertraue aber auch, daß ed dem Einfluß der Deputation 
gelingen werde, nunmehr die Barricaden zu eröffnen und die 
Ruhe wieder herzuftelen. Der Minifter v. Bodelfhwingh 
erflärte zugleich der Deputation: er fpreche beufe zum Ichten Mat 
als Minifter zu ihr und habe fein Amt bereit niedergelegt. 

Der Deputation wurden hierauf drei Stabeoffiziere zur Die: 
pofition geftelt, um mit denfelben den Rückzug der Truppen und 
die Herſtellung des Friedens zu bewirken. Diefe Boten des Frie- 
dens fchwentten überall weiße Tücher und verfündeten dem Bolt 
ihre Sendung. Bald waren die Gefangenen frei und das Mili- 
fair 309 ab. 

Der Landtagsabgeorbnnete Fürft von LZichnowsky beruhigte 
die Maſſen auf dem Schloßplatz und verpfändete ſein fürſtliches 
Wort, daß er auf dem Landtag ald ein wahrer Vertreter des 
Volks auftreten werde. Mehre Stadtverordnete begaben ſich wie 
der aufs Schloß, flatteten von der Wiederherftellung des Friedens 
Bericht ab und beantragten die Befchleunigung der Volksbewaff⸗ 
nung, die der König, wie bereits erzählt, fofort gewährte. 

Am Nachmittag des 19. März erfchien eine Bekannt⸗ 
machung: 

Ich habe bereits geſtern früh die von den bisherigen Mini— 
ftern angebotene Entlaffung angenommen und den Grafen Arnim 
mit der Bildung eines neuen Minifteriums beauftragt. 

Derfelbe übernimmt den Vorfig im Staatsminifterinm und 
vorläufig die Verwaltung des Minifteriums der auswärtigen An- 
gelegenheiten und der Verfaffungsfachen. 

Dem Grafen Schwerin habe Ich das Minifterium der geift: 
lichen Angelegenheiten übertragen. 

Dem noch abwefenden General: Landfchaftsrath v. Auers- 
wald fol das Minifterium des Innern, mit Ausnahme ded oben 
erwähnten, dem Grafen Arnim vorbehaltenen Theils deffen Ref: 
forts, übertragen werden, wenn, wie zu erwarten, derfelbe zu deſſen 
Uebernahme bereit ift. 

Die Juſtizminiſter, die Minifter Graf Stolberg und 


v. Rohr, bleiben einſtweilen bis zur wejtern —RX über 
die Befegung ihrer Minifterien auf ihren Poften. 

Dis zur definitiven Befegung bed Finanzminiſteriumé Aber 
nimmt der General ⸗Steuerdirector Kühne deſſen interimiſiſche 
Verwaltung. 

Berlin, den 19. März 1848. 

Friedrich Wilhelm. 
Graf Arnim. 

Am Abend deſſelben Tages wurde folgendes Publicandum 
an alle Ecken angeſchlagen: 

Se. Majeſtaͤt der König haben auf den Wunſch der Ein- 
wohner Berlins die Bürgerbewaffnung zu genehmigen geruht and 
if} darüber von den dazu ernannten Unterzeichneten einſtweilen 
folgende proviſoriſche Beſtimmung getroffen: 

8. 1. Es wird eine Bärgerbewaffnung organiſitt. 

$. 2. Daran nehmen die Bürger und Schutzverwandten 
shed. 

8.3. Die Koften der Bewaffnung trägt der Staat. 

8.4. Die Shügengilde wird auf der Stelle einbexufen und 
außerdem eine angemeflene Zahl von Bürgern fogkih armirf. 

8. 9. Mille nähern gefeglichen Beffinmungen dieſer Hrga⸗ 
niſotion werden ſo ſchnell als möglich in den nächſten Kasen er⸗ 
folgen 

Berlin, den 19. März; 1848. — 

v. Minutoli Holibein. Glaue. Haak. Dr. Wornigerx. 
Devaraune. Krug. 

Spät Abends begab fih eine Deputation des in Berlin 
Iebenden Polen zum Grafen Arnim, dem fie ring Petition an 
ben König um volftändige Amneſtie ihrer Kandslente übexreichte. 
Der Minifter verſprach, Die Petition dem König zu überreichen. 

Eine chrende Erwähnung verdient der Polizeirath Hofrichter. 
Diefer brape Mann, der die Strenge feined Amts, we eg als 
Maſchine der Gewalt dienen mußte, ſtets wit der größtmöglichſten 
Humanität ausübte, erwirfte, und Schande und Schmach ber 
Deppotie, daß es nur mit Anftrengungen der größfen Art ge⸗ 
lang! — daB ben Gefangenen im Schloßkeller gegen Morgen 
wenigſtens etwas Best und warme Suppe gereicht wurde Alq 
Gegenfag dazu muß erwähnt werden, daß ein gewifler Geiminal: 
commiſſarius Simon völlig darin ſchwelgte, Rad Loes bei 
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 Sfongenen, die mach Spandam trandpnrtiut Wurden, Härter 
zu machen. 

Das im Servilismus faſt unheilbar antuervte, feiner. Würde 
und feines Selbftbemußtfeind ‚bernubte Volk zog, nachdem man 
18 Stunden die Bürger hatte niederſchießen laſſen, Mittags 1 Uhr 
wo vor das Schliß, um Far Daß, was es mit feinem Blut 
und Buben erkaͤmpft hatte, Dan König zu danken. Doch einige 
Stimmen rirfen: Rep ubllak! wurden aber nicht beachtet. Solbft 
als Alles in die Foderung der Bürgerbewaffnung einlenkte, gab 
eb woch einige jäammerliche Königsknechte, welche davon abzulenken 
verſuchten. Es gelang ihnen aͤedoch nicht. Karl Gutzko w wollte 
verrinbaren und ſchlug in einer glamenden Rede wor; man ſollte 
um 4 Uhr nad) dem Exeroirplatze hinaubziehen, um ort 'bie 
Frage in reiflicher Debatte zu erwägen und zur gefehlichen Löfung 
‚vorgabrrriten. Boch wildes Gefchrei zeigte, DaB man allgemein 
Dagegen war. 

Da erfhien Der Polizeipräfident, Herr ©. Minutoli, auf 
ber Scioftewafle. Man begrüßte ihm mit Jautem Jubel umb 
verlangte," er follte fi an die Spitze der Bürgerwehr ſtellen. 
Der Prafident ſprach feinen Dank für das Vertrauen aus, in der 
Suche faihft ber wäre er nicht competent. Auf Berlangen des 
Volks begab ſich der Praͤſident mit dem Stadtverordneten Serra 
Hollbein und nod einigen Bürgern zum König. Nachdem, wie 
bereits erwähnt, ber Rönig durch den Grafen Schwerin bie 
Bewilligung der Bürgerbewaffmung haste verkünden laſſen, erfihten 
er felbft in Begleitung der Bütgerdeputation und ſagtet Won 
dieſen Augenblick gebe ich mich vertrauensvoll in die Hände mei⸗ 
ned Volks! Hiexrauf erflärte Herr v. Minmtoli: Meine Herren, 
ich werde fogkih und Werk gehen und mir die nöthigen Theil: 
nehmer zu biefer wichtigen Arbeit wbittm 

Auf dem Polizeipräſidium trat ein Comitt zuſammen, welches 
bald den Eutwurf der Büurg erbewaffaung fertig hatte und veröffent⸗ 
lichte, wie wir ihm auf der vorigen Seite bereits angegeben haben. 

Von einem Keßerhalfe auf dem Schloßplatz Herab verkündete - 
Heer Dr. Wöniger dem jubelnden Bol das erſte Grundgefetz 
der bürgerlichen Freiheit. Die Schügengilde bezog die Wache im 
Scqhloß. Aus dem Zeughaus vercheilte man Waffen an dad Wolf. 
Wenda wurde dem Pelizripräſidenten ein Badelzug, dem Ober: 
bürgermeifter eine Kaemmulsk gebracht. 
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Am 20. März wurden aud die Studenten bewaffnet. Es 
erfhienen an diefem Zage folgende Bekanntmachungen: 

Geſtern habe Ich bereitö ausgefprochen, daß Ich in Meinem 
Herzen vergeben und vergefien habe. 

Damit aber Fein Zweifel darüber bleibe, daß Ih Mein gan- 
zes Volt mit diefem Vergeben umfaffe, und weil Ih die nen 
anbrechende große Zukunft Unferes Waterlandes nicht durch ſchmerz⸗ 
liche Rückblicke getrübt wiffen will, verfünde Ich hiermit: 

Vergebung allen Denen, diemwegen politifcher oder 
durch Die Preffe verübter Vergehen und Verbrechen 
angeflagt oder verurtheilt worden find. 

Mein Iuftizminifter Uhden ift beauftragt, diefe Meine Am- 
neftie fofort in Ausführung zu bringen. 

Berlin, den 20. März 1848. 

Kriedrih Wilhelm. 

Die bereitd vor dem Erlaß vom 19. März eingegangenen 
Entlaflungsgefudhe. der Zuftizminifter v. Savigny und Uhden, 
fowie des Minifters Grafen zu Stolberg, babe Ich heute gleich» 
falls genehmigt. 

Zum ZJuftizminifter habe Ich den Doctor der Rechte Bor- 
nemann ernannt, und den Präfidenten der Handelsfammer, 
Camphauſen, zu Mir berufen, um Mir fortan gleichfalls als 
Minifter zur Seite zu flehen. 

Die Directoren der erledigten Minifterien werben dieſelben 
bis zur bdefinifiven Befegung verwalten. 

Berlin, den 20. März 1848. 

Kriedrih Wilhelm. 

Um 1 Uhr Nachmittags wurden die gefangenen Polen aus 
bem penfylvanifchen Gefängniß entlaffen. Sie wurden von einer 
großen Menfchenmäffe im Triumph nach dem Töniglichen Schloß 
geführt. Mierof lawfti,.auf dem Wagen ſtehend, hielt eine 
Zricolore in der Hand. Als der Zug vor dem Schloß anlangte, 
trat der König auf den Balcon hinaus, in feinem Gefolge die 


- Minifler Graf Arnim, Graf Schwerin, Bornemann. Der 


König grüßte dreimal, inbem er Die Mütze abnahm. Graf Schwe⸗ 
rin ſprach vom Balcon herab: 

Se. Majeſtaͤt haben ſich gefreut, daß Sie gekommen, für den 
großherzigen Act Eöniglicher Verzeihung zu banken, und fe 
find bier, um diefen Dank entgegenzunehmen. 
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Bon der allerımterthänigften Gefinnung eines gräflichen Mi- 
nifterö, in welchem der Wahn des Menfchenunterfchiedes einge 
fleifcht und welcher von der göftlichen Idee der Berechtigung jedes 
Menfchen zur Freiheit keine Ahnung hat, darf es nicht verwun⸗ 
dern, daß ein Act, der nur eine Gonfequenz der Revolution war 
und wodurch man nur das Unrecht gegen die ganze polnifche Na- 
tion an einzelnen Männern derfelben fühnte, ald großherzig be- 
zeichnet wurde. Es ift wahrlich Fein Compliment für Fürſten, 
daß, wo fie gerecht, menſchlich find, ein Halloh gemacht wird, 
als ob ein unglaubliches Wunder gefchehen wäre. Unfern Nach⸗ 
fommen, denen Zürften und ihre blind ergebenen Diener tradi- 
tionelle Ziguren fein werden, wird es ſchwer fein, zu entfcheiden, 
was fie für unbegreiflicher halten follen: das lange Beſtehen ab» 
foluter Zürften oder ihrer Sklaven, die ſich ihrer Friechenden, 
alles edlere Mannedgefühl zertretenden fogenannten Treue noch zu 
rühmen wagten, während diefe nur Verhöhnung der Freiheit und ° 
Mahrheit, in den meiften Fällen fogar ein Verrath an der Menfch- 
heit war.. 

Mährend die Männer im Volk in rubigem Ernft verharrten, 
brach auf die Worte des Grafen Schwerin das Beifallgwiehern 
des fervilen Pobels los, worauf der Graf wiederum redete: 

Se. Mojeftät vertrauen, daß die Polen, nachdem fie gefehen, 
wie man in Preußen. die politifhen Gefangenen behandelt,. ſich 
auch an Preußen und deſſen Königshaus anſchließen werden. 

Die Befreiten verſicherten das Verlangte mit den gewaltigſten 
Eidſchwüren und richteten dann die Worte an das Volk: 

Wir danken Euch, daß Ihr uns nach zweijähriger Haft habt 
befreien helfen. Unſer Dank mag ſich daran beweiſen, daß Fünf: 
tig Polen und Preußen ein Volk ſei, ſich ſchützend gegen den 
Nachbar Rußland: 

Außerdem erfchien noch an demſelben Zag eine Dankadreſſe 
der begnadigten Polen an das berliner Volk: 

Bürger Berlins! Wir haben unſere Freilaſſung nach 
einer mehr als zweijährigen Haft zunächft dem allerhöchften Am- 
neftieerlaffe Sr. Majeftät des Königs zu verdanken; allein wir 
verdanken fie auch Euch, Bürger Berlins, da Ihr ed unternom: 
men babf, ein freies Wort an den König für uns einzulegen. 
Ihr habt und unfere Freiheit bei Sr. Majeflät dem König aus- 
gewirkt, Ihr habt und im Triumphzug vor das Palais Er. Ma⸗ 








jeſtät des Königs geführt, um ibm die Freude ſänes Mobs über 
dieſen Aet Der Löniglichen Gnade, ber zugieith ein Wet der Gerech⸗ 
tigkeit if, zu bezeugen. Ja, es iſt sin Mat Der Gerechtigkeit ge⸗ 
weſen, nachdem ſich Das Blatt der europaͤiſchen Politik ‚auf sin. 
mal fo wunderbar gewendet hat. Nachdem gang Deutſchland den 
Ruf für Die nationale Einheit vines großen, freien und mächtigen 
deutſchen Betenlandes in allen Deuffehen Bauen Hat aut enfehallen 
laſſen, nachdem ſelbſt Preußens Herrſcher für diefe Einheit gu 
wielen feinem Volk verſprochen bat, ſo konnte auch in den ver⸗ 
urtheilten Nolen ein Beſtreben, fir cin einiges, unnbhängigeb und 
freied polniſches Vatexland zu wirken, nicht mehr nid Landesver⸗ 
neth angefehen und geahndet werden. Bürger Berlins! Der ge 
funde Sinn des Wolls ficht die Dinge und beurtheilt fie beſſer 
old Die Weishrit der Politik. Bon diefan Sinn geleitet, Habt 
Shr in umferer Freilaſſung Die künftige polniſche Freiheit und Um 
abhäugigleit hegeüfst. Ihr fühle ed, ha nicht mr Die Zeit per 
kommen ift, in welcher die verhaͤngnißvolle That ber Sheilung 
-Polend wieder gefühnt werden mußte, ſondern daß die Zeit auch 
gebietet, daß zur Sicherſtellung eines freien Deutfchland ein un⸗ 
abhaͤngiges Polen als Vermauer gegen den Drang der Mftasen 
errichtet werden muß. DO, möchte diefe Veberzeugumg, Die heute 
ſchen. im Volk wurzelt, auch in Den deutſchen Regierungen Wur⸗ 
‚sel foffen! Möchte insbeſondere auch Preußens ueu comflituiete 
"liberale Regierung auch bier die Initiative ergreifen und Die Her⸗ 
zen aller Polen würden ihr entgegenfliegen. Deatiche und Polen 
würden ich, wie es bier geſchehen, fo überall braderiih in Die 
Arme fallen und der Friede Europas nad Wiederherſtellung Po⸗ 
lens anf immer gefichert fein.. Geht dieſe Hoffnung in Erfüllung 
und, fo Go will, wird fie in Erfüllung gehen, denn es iR der 
mächtige Zinger Gottes, der in die Geſchicke der Völker 'heufe 
ſichtlich angegriffen Hat, — dann werdet Ihr, hochherzige Bür- 
- ger Berlins, und Ihr, afademifthe Bürger der Horhfchule diefer 
Mefidenzitadt, ewig im dem Andenken, in der Liebe und in Der 
Achtung aller Polen Leben, denn Ihr habt Euer und unfer poli⸗ 
tifches Volksintereſſe zuerſt begriffen und zuerſt Eure Gefinnungen 
und Wefühle frei herausgeſprochen. Es Lebe Deutfihlandl Es 
lebe Preußen! EB Iche Berlin! (Folgen die Unterschriften.) 
Am 21. wurde folgended im der Deder’fchen Beheimen 
Oberhofbuchdruckerei gedrudte Placat verbreitet: 


An die deutſche Nation! Ä 

Eine neue glorreiche Gefhichte hebt mit dem heufigen Tag 
für Kuch an! Bhrrfeid fortan wieber sine einige ‚große Nation, 
Fark, Frei amd mächtig im Herzen von Europal Preußens 
Zriedbrih Wilhelm IV. Het ih, im Bertraum auf Exern 
heldenmüthigen Beifland und Eure geiſtige Miedergeburt, ‚zur 
Rettung Deutſchlands ap. Die Spike des Geſammtvaterlandes ge⸗ 
fehlt. Ihr werdet ihn mit Den alten, ehrwürdigen Farben Deut. 
ſcher Nation noch heute zu Pferde in Eurer Mitte erblicken. Heil 
umd Segen Dem conſtitutionellen Zürften, Dem Hührer Des ge 
ſammten deutſchen Wolks, dem veuen König der freien 
wiedergeborenen deutſchen Ration! 

Vormittags erſchien der neue Cultnaͤminiſter, Graf p. Schwe⸗ 
ran, in der Univerſität. Die Studenten waren im Kaſtanien⸗ 
wäldchen theils mit Exersiren, theils mit Einübung eines Volks⸗ 
liedes beſchãftigt. 

Mit dem Waſſen in der Hand, ſtürmte ein großer Theil an 
die Aula, wo der Miniftr Schwerin, umgeben won ben bewaff⸗ 
neten Profeſſoren Restor Müller und Prorectoer Hecker, fol- 
gende Worte am Die Studirenden niehtete: 

Meine Herren! Ich halte es Für mine Pflicht, Die alade⸗ 
miſche Iugend, welche ſich in Den Jetzten Tagen fo tüchtig bewährt 
bot, bei Aufrechterhaltung der öffentlichen Drbnung von den Maß⸗ 
regeln in Kenussiß gu Tehen, welche Se. Majeſtät im Sinne des 
Fortſchritts zu nehmen geben. Se Majeßaät wollen fih an die 
Soitze des conſtitutionellen Deutſchland ſtellen. Sie wollen bie 
Zreiheit unter dan Satz der eonſtitutionellen Monarthie nicht nur 
für Preußen, fondem für ganz Deutſchland. Ste haben daber 
auch Die ſchleumige Biedung eines deutſchen Parlaments anzubah⸗ 
nem beſchloſſen and werden ſich auch hier an die Spitze des Fort⸗ 
ſchritts ſtellen. Des König rechnet Baba auf den Schutz und 
Beiſtand feines treuen Bolls. Sind Sie nicht auch der Mei⸗ 
weng, daß er «6 Tann? Der König wird demuächſt, geſchmückt 


mit den heutichen Farben, In ben Strafen erfcheinen uud rechnt 


derauf, daß Die akademiſche Jugend ſich um ihm ſcharen werde. 
Meine Herven, «8 Lebe unfee wahrhaft deutſcher König! 
Meine Herren, wir find Er. Majeſtät verantwortliche 
Minifter, aber unfere Bade ißk der König, Ber Fortſchritt, 
Die Freiheif Keiner Bichanden, Für die RMusfübeung find wir 


verantwortih. Die Verantwortlichkeit der Minifter 
hoch! 

Ein Studirender brachte darauf dem Grafen Schwerin, 
dem Volksfreunde, ein Hoch, der noch einige Worte an die Stu⸗ 
direnden richtete und unter Beifallsruf die Aula verließ. Bald 
darauf zeigte ſich auf dem Schloßhof, am Eingang der Wendel⸗ 
treppe, der König. Er war zu Pferde, trug die Uniform des 
erften Garde-Regimentd und den Helm, die deutfchen Farben um 
den Arm, umgeben von den anwefenden Prinzen und den Mini- 
fteen, Zeßtere in Civil, aber Alle mit deutfchen Farben geſchmückt. 
Der König richtete folgende Worte an Das Volk: „Es ift keine 
Ufurpation von mir, wenn ih mid zur Rettung der 
deutſchen Zreiheit und Einigkeit berufen fühles ich 
Thwöre zu Gott, dag ich Feine Zürften vom Thron 
ftoßen will, aber Deutſchlands Einheit und Freiheit 
will ich ſchützen; fie muß gefhirmt werden durch Deuts 
Ihe Zreue, auf den Grundlagen einer aufridtigen 
eonflitutionellen deutſchen Verfaſſung.“ 

Der Zug bildete ſich folgendermaßen: Voran ritten zwei Ge⸗ 
nerale mit den deutſchen Farben um den Arm, ihnen folgten drei 
Miniſter in gleichem Schmuck und dieſen zwei Bürgerſchützen zu 
Fuß und der Stadtverordnete Gleich mit der dreifarbigen deut⸗ 
ſchen Fahne. Jetzt Fam der König, umgeben von den Prinzen 
und Generalen. Der König bielt aufs neue an dem Schloß 
plag, um Worte an das Volk zu richten. Jetzt ging es die 
Schloßfreiheit entlang. An der Königswache hielt der König vor 
den falufirenden Bürgern und fprach: „Ich fehe Euch hier auf 
der Wache, ich kann ed nicht genug in Worte Fleiden, was ich 
Euch danke — glaubt’8 mir!” Einer der Verfammelten rief nun: 
„Es lebe der Kaifer von Deutfchland!” worauf der König 
erwiderte: „Nicht Doch, das will, das mag ich nicht!“ Seht 
ging der Zug bei der Vfücherftatue vorbei, die Behrenftraße ent- 
lang und über die Linden zurüd, An der Univerfität hielt der 
König, dem drei Studirende das Reichsbanner voraufgefragen 
hatten; auch eröffnete jetzt der Polizeipräfident, der fih am Opern⸗ 
plaß  angefchloffen hatte, den Zug. Die Profefforen Rector 
Müller und Prorector Heder führten die Studirenden an, die 
vor der Univerfität in Reihe und Glied aufgeftellt waren. Der 
König, welcher zunächſt beiden vorgebachten Profefforen Die 
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Hand reichte, hielt unfern des Dentmal Friedrich's IL und. 
ſprach: 

„Mein Herz fchlägt hoch, daß ed meine Hauptſtadt iſt, in 
der fich eine fo Eräftige Gefinnung bewährt hat. Der heutige 
Tag ift ein großer, unvergeßlicher, entfcheidender. In Ihnen, 
meine Herren, fledt eine große Zukunft, und wenn Sie in ber 
Mitte oder am Ziel Ihres Lebens zurüdbliden auf dafjelbe, fo 
bleiben Sie doch ja des heutigen Zages eingedenf. Die Studi« 
renden machen den größten Eindrud auf das Volk und das Wolf 
auf die Studirenden. Ich trage die Karben, die nicht mein find, 
aber ich will Damit nichts ufurpiren, ich will feine Krone, Feine 
Serrfchaft, ih will Deutſchlands Freiheit, Deutfchlands Einigkeit, 
ich will Ordnung, das ſchwöre ich zu Gott (hier erhob der Kö- 
näg feine Rechte gen Himmel). Ich habe nur gethan, was in 
der deutſchen Gefchichte fchon oft gefchehen ift, daß mächtige Für⸗ 
ften und Herzoge, wenn Die Drdnung niedergefrefen war, das 
Banner ergriffen und ſich an die Spige des ganzen Volks geftellt 
haben, und ich glaube, daß die Herzen der Zürften mir entgegen- 
fchlagen und der Wille ded Volks mich unterftüßen werden. Mer: 
fen Sie ſich das, meine Herren, fihreiben Sie es auf, dag id; 
nicht8 ufurpiren, nichts will, ald Ddeutfche Freiheit und Einheit. 
Sagen Sie g8 der abwefenden fludirenden Jugend; es thut mir 
unendlich leid, daß fie nicht Ale da find. Sagen Sie es Allen.‘ 

Sriedrih Wilhelm hoch! erfcholl es von allen Seiten. Die 
Studenten fhlugen die, Waffen aneinander, das Wolf warf Die 
Hüte, an denen die’ deutſchen Farben prangten, in die Höhe. 

Am Abend deffelben Tages erließ der König folgenden Auf- 
ruf: 
An mein Volk und an die deutfhe Nation. 

Mit Vertrauen fprach der König vor 35 Jahren in den ° 
Tagen hoher Gefahr zu feinem Volk und fein Vertrauen ward 
nicht zu Schanden; der König, mit feinem Wolf vereint, rettete 
Preußen und Deutſchland von Schmach und Erniedrigung. | 

Mit Vertrauen fprehe Ich heute, im Augenblid, wo das 
Vaterland in höchſter Gefahr ſchwebt, zu der deutfchen Nation, 
unfer deſſen edelfte Stämme Mein Volk fih mit Stolz rechnen 
darf. Deutfchland ift von innerer Gährung ergriffen und Tann 
durch Äußere Gefahr von mehr ald einer Seite bedroht werden. 
Rettung a aus dieſer doppelten, dringenden Gefahr kann nur aus 
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der innigflen Vereinigung ber deutfihen. Fünftelt- und Welter uitu 
einer Leitung hervorgehen. 

Ich übernehme heute dieſe Leitung: für Die Vage der Gefahr. 
Mein Volk, das die Gefahr nicht ſcheut, wird Mi nicht ver 
Iaffen und Deutfchland wird fih Mir mir Vertrauen anſchließen 
Ich Habe Heute die alten. deutſchen Farben angenommen und Mich 
und Dein Volk unter da& ehrwürbige Banner des deutſchen Re: 
ches geftellt. Preußen geht fortan in Deuffchland auf: 

Als Mittel und geſetzliches Organ, um im Verein mit Mei⸗ 
nem: Volk zur Rettung und Beruhigung Deutſchlandẽ voran 
gehen, Bietet ſich der aufi den 2..&pril’ bereitd: einberufene Land* 
tag dar: Ich beubſichtige, im einen unverzüglich nüher zir- erwiä 
genden Form den Fürſten und Ständen: Deutſchlands die Gele⸗ 
genheit zu eröffnen‘, mit Organen dieſes: Landtags zu einer gemein: 
ſchaftlichen Berſammlung zuſammenzutreten 

Die- auf! dieſe Beife zeitweilig fich bildender deutſche Ständer 
verfammlung wird in gemeinfamer freier Bernthung das Erfo- 
derliche in der gemeinſamen innern md: äußern Gefahr‘ one: Wer 
zug vorkehren: | 

Was! heute vor Allen noth thut, iſt 

1): Aufftellung eines allgemeinen · deutſchen vertschiäien Birk 
desheeres, 
2) bewaffnete Neuttalitätserklarung. 

Sole vaterländifihe Ruſtung und Erklaäͤrung wetden Eu⸗ 
ropa: Achtung- einflößen: vor der Heiligkeit und Unverletzlichkeit 
des Bebiets: deutſcher Zunge und deutſchen Namens: Nür ˖ Eins 
tracht und: Stärke vermögen heute den Frieden: in umſerm ſchö⸗ 
nen, durch Handel und Gewerbe blühenden SefammtvaterläHtl 

zu erhalten. 
Gleichzeiltig mit den Maßregeln zur’ Abıwendüng: det augen- 
blicklichen Gefahr wird: die deirffche: Sfändevetfanmmtlurg- über die 
Wiedergeburt: und- Gründung: eines: neuen Deutſchland berathen, 
eines einigen, nicht einförmigen Deutſchland, einer Einheit in: der 
Berfchiedenbeit, einer Einheit: mit Freiheit 

Allgemeine Einführung wahrer conſtitutioneller Werfäffnirgen; 
mit Vierantwortlichkeit'der Miniſter in: allen Einzelſtaaten öffent 
(übe: undn mündliche Mecköpflege; in Straffachen: auf Gefchwoͤre⸗ 
nengerichté geſtützt! gleiche: potitiſche und bürgerliche: Mechte- für 
alle refyiäfen: Glaubens bekenntniſſe und: eine wahrhaft: volksthüm⸗ 
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Ude, frafinnige Verwaltung werben: allein ſolche fichern und in- 
nere Einheit zu bewirken und zu befoſtigen ins Stande ftim 
Berlin, den 21. März 1848. 
Krtebrih Wilhelm 
Graf Arnim. v. Rohe. Graf Schwerin. Boraemann. 
v: Arnim. Kühne. 


An dieſe Proclamation ſchließt ſi ſich diejenige an, welche am 
Tage nachher (22) Ber König in Folge einer Audienz, die er einer 
breslauer Deputation gegeben, erließ: 


Prognamm üben das: Bünftige Verhältniß zwifchen 
der Krone und dem Volk 
Nachdem Ich eine conftitutionele Verfaſſung auf den brei⸗ 
teften Srundfagen verheißen habe, ift. es Mein Wille, ein volks⸗ 
thümliches Wahlgeſetz zu erlaffen, welches eine auf Urwah— 
fen: gegründete, alle Intereſſen des Volks, ohne Unterfichied 
der religiöfen Glaubensbekenntniſſe, umfaffende Vertre- 
tung; herbeizuführen, geeignet‘ iff, und‘ diefes‘ Geſetz vorker dem 
Vereinigten Landtag zur Begutachtung vorzulegen, deſſen ſchleu⸗ 
nige Berufung Ich, nad; allen bisher Mir zugegangenen Anttär 
“gen, für den allgemeinen Wunfc des Landes halten muß. Diefem 
bisher kund gegebenen Munfch des’ Landes würde Ich entfihieben 
zuwider handeln, wenn Ih, nad Ihrem Ahtrag, das neue 
Wahlgeſetz ohne fländifchen Beirath erlaffen wollte: Sie wer- 
dem daher, wie Ich zu Ihrer Loyalität vertraue, fich felbft über - 
zeugen und Ihre Committenten davon: zu überzeugen: wiſſen, daß 
Sch: auf. Ihrem. gedachten Antrag für. jest und. fo. lange, nicht: der: 
allgemeine Wunſch des Landes: fich: dem: Ihrigen anſchließt, nicht 
eingeben. kann. ' 
Der auf: jene Weiſe zu: bildenden neuen Vertretung: Meines 
Volks werden dann. au), Meinen. bereits kund gegebenen. Ent 
ſchließungen entſprechend, Vorſchlaͤge über: folgende Punkte. vor⸗ 
gelegt werben: 
1) über Sicherftellung. ber perfönlichen Freiheit; 
2) über freies Bereinigungs- und. Verſammlungs⸗ 
rechtz 
3) über eine allgemeine Bürgerwehrverfafſung mit 
freier Wahl der- Führers: 
4) über Verantwortlichkeit der: Minifler;: 


5) über die Einführung von Schwurgeridhten für 
Strafſachen, namentlih für alle politifhen und 
Preßvergehen; 
6) über die Unabhängigkeit des Richterſtandes; 
7) über Aufhebung des eximirten Gerichtsſtandes, 
der Patrimonialgerichtsbarkeit und der Dominial— 
Polizeigewalt. 
Außerdem werde Ich das ſtehende Heer auf. die neue 
Verfaffung vereidigen laffen. 
Berlin, den 22. März 1848. 
Friedrih Wilhelm. 
Graf Arnim. v. Rohr. Graf Schwerin. Bornemann. 
v. Arnim. 2 Kühne. 


k. 


Gabinetsordre vom 21. März. 

Ih Habe heute den bisherigen Gefandten v. Arnim zum 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt, welche Ver- 
waltung ber Minifter Graf v. Arnim bisher vorläufig geführt 
hat. Bei dem nothwendigen Zufammenhang der allgemeinen deut: 
fhen mit den preußifchen Verfaffungsangelegenheiten übernimmt 
der Minifter v. Arnim auch deren Verwaltung. Der Minifter 
Graf v. Arnim bleibt Vorfigender des Staatsminifteriums, vor 
läufig ohne Verwaltung eines befondern Portefeuilles. 

Berlin, den 21. März 1848. | | 
Sriedrih Wilhelm. 


Durch eine fönigliche Verordnung wurden. alle in den drei 
Föniglichen Zeihhäufern verfegten Pfänder bis zu Dem ausgezahlten 
Betrag von 5 Thalern den Befigern der-Pfandfcheine zurüdige- 
" geben. Die ftädtifchen Behörden fchloffen fich diefen Beftimmun- 
gen auch in Bezug auf die privilegirten Pfandleiher an. Die 
Ereutionscommiffion ftellte vorläufig, bis der Verkehr geregelt 
fein würde, das erecutivifche Verfahren gegen Schuldner ein. 
Aus der Stadtvogtei wurden befonderd Yamilienväter, Die wegen 
geringfügiger Vergehen arrefirt waren, entlaffen. Die Termine 
in @ivil- und Criminalproceffen wurden aufgefchoben. 

Am 20. Maärz nahm ber frühere Oberbürgermeifter feine Ent- 
laffung; der bisherige Bürgermeifler, Herr Naunyn, verfah pro- 


viforifch das Amt des Oberbürgermeifterd. Die Stadtverordneten 


beſchloſſen, ihre. Stellen niederzulegen. 
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Am 20. März hatte der Magiftrat folgende Bekanntmachung 
erlaffen: 
Wir machen unfern Mitbürgern befannt: 
1) Unfern in dem letzten Kampf gefallenen Brüdern wird ein - 
feierliches Begräbniß auf Veranftaltung und aus den Mit- 

‚ ten der Stadt bereitet werden. Ein aus Mitgliedern der 
Communalbehörden und der Bürgerfchaft gebildetes Comite 
wird Die erfoderliche Einleitung Dazu treffen. 

2) Die Zürforge für die Verwundeten und die Familien der 
GSebliebenen übernimmt die Stadt Berlin. 

3) Nah und zugegangener amtlicher Benachrichtigung find 
ſaͤmmtliche wegen politifcher Verbrechen und Vergehen Ver- 
baftete der Haft entlaffen und frei. . 

Berlin, den 20, März 1848. 

Magiftrat und Stadtverorbnete von Berlin. 

Als der König, mit denfelben drei Karben prunkend, welche 
er in der Nacht vom 18. zum 19. März noch mit der tiefften 
Entrüflung als verruchte bezeichnet hatte, Durch Die Straßen ritt, 
zeigte fich der jämmerlich Inechtifche Sinn der Maffe. Statt ruhig 
dem König die Achtung nicht zu verfagen, die ihm als Ober- 
haupt des Staats gebührte, jubelte fie ihm entgegen, und die in 
der, Nacht vom 18. zum 19. März gemordeten Bürger waren 
noch ‚nicht zur Erde beftaftet. Mit welch tiefer Verachtung muß 
ein Herrfcher gegen ein Volk erfüllt werden, das ihn nach folcher 
Nacht mit Jubel begrüßt! Muß er, der das Volk nur aus der 
fernften Wogelperfpective kennt, das Volk nicht für Hunde halten, 
Die, eben gepeitfcht, zu den Füßen ihres Peinigers fih in Zreue 
winfelnd frümmen. Damals mußte der König feine Unterthanen, 
wenn er noch einen Funken Achtung vor ihnen hatte, völlig ver- 
achten lernen. Dieſes Beifall brüllende Sklavenheer konnte er nichts 
Beffern würdig halten, ald niedergefchoflen zu werden, wenn es 
fich je rührte oder rückte. Damals mochte wol die Idee eines 


Minifteriums Brandenburg und der Inutenmäßigen Gewalt: 


berrfchaft eines Wrangel bereits in feinem föniglichen Kopf auf: 
tauchen, die fortwährend gehegt und im Stillen zur Ausführung 
reif gemacht wurde, bis fie als die furchtbarfte Verhöhnung des 
Jahrs 1848 im November das Licht der Welt erblidte. 

Wie lange noch wird der Deutfche Sklave fein! Wie lange 
noch wirb er fich nicht fchämen feiner Treue gegen Ir Despotie? 


a 


Wie lange noch wird der deutfche Soldat, höhern und niedern 
Ranges, nicht erfennen, daß er nur da ift, um die Despptie zu 
erhalten, daß er lügt, wenn er fagt: er ſtehe für dad Vater: 
land?! — Das Vaterland befteht aus den freien Bürgern. Der 
Soldat, der ein lebendiges Mordwerkzeug der Tyrannei gegen freie 
Bürger wird, hat kein Vaterland, er ift der verworfene Sohn des 
Landes, das ihn erzeugt, deſſen Schmach er aufrecht erhalten Hilft. 

Bald erlangen feitliche Zriumpbesklänge in Berlin. Das 
Königsftädtifche Theater gab an drei Abenden Vorſtellungen zum 
Beten der Hinterbliebenen der Bürger, welche für die Freiheit 
gefallen. Zum Beginn diefer Feſtvorſtellungen wurde nachftehender 
Prolog gefprochen und nachftehendes Lied gefungen, beide verfaßt 
von I. Lasker: 


Soll's Frühling werden, fallt das Eid in Trümmer! 
Den jungen Tag bringt blutig Morgenroth! 

Die Breiheit, in der reinften Sonne Schimmer, 
Steigt flolz empor aus Grauen, Nacht und Zod! 
Verklärung folgt der bittern Tobesftunde, 

Das Veilhen gibt am Grab vom Lenz nur Kunde! 


Die Gräber öffnen ſich — nicht bleiche Leichen — 
Ein junges Leben fleigt zum Zag herauf! _ 
Bon allen Bergen flammt dad Feuerzeichen: 

Die deutfche Freiheit, fie fland wieder auf. 

Und Jauchzen tönt und Vivatruf und Lieder — 
Und alle Deutichen werden treue Brüder! 


Hal Euch, die Ihr für uns im Kampf gefallen! — 
Der Zod für Brüberwohl, wie fehön, wie groß! 
Ihr lebet fort in heil'gen Rubmeshallen, 

In Eurem Volk, das in fein Herz Euch ſchloß! 
Zu Euren Gräbern wird die Nachwelt walten, 

Ihr Dankesruf zum Himmel laut erfchallen! 


Ein großer Frieden ift beraufgezogen, 
Erhaben, wie ihn Deutfchland nimmer fah. 
Heil! Unſre Barden Haben nicht gelogen: 
Es gibt ein einig Land Germania! 
Wir wollen Alles andern Völkern gönnen, 
- Da wir und dürfen deut ſche Bürger nennen! 


“ A 


Ja, deutfche Bürger, Eintracht unfer Zeichen, 

Und Lofungswert: Das deutſche Vaterland! 

So ſtehen wir und werden nimmer weichen, 

Die eigne Waffe in der freien Sand! 

So flehen wir in hellſten Lichtes Klarbeit 

Bür Liebe, Sreiheit, Tugend, Recht und Wahtheitt 


Ich bin ein Deutſcher, kennt Ihr meine Farben? 

Schwarz, roth und golden leuchten ſie voran. 

Daß für die Freiheit meine Brüder ſtarben, 

Zeigt, welch ein Held noch iſt der deutſche Mann! 
Die deutſchen Eichen rauſchen, 
Kein Späher darf mehr lauſchen! 

:: Aus frober Bruft erklingt das freie Wort 

Und Schimpf und Schande dem Gedantenmord! ;,: 


In ſchwarze Nacht tft Züge jegt begraben, 
Die Wahrheit ift der Menfchheit Morgenroth, 
- Zelt wird die Welt die geldne Zeit erſt haben, 

Da Mistrau'n, Haß und feile Knechtſchaft tobt) 
Die deutfchen Eichen raufhen, - 
Kein Späher darf mehr lauſchen! 

2: Die Waffe blitzt in ſtarker Bürgershand, 

Wie biſt du treu geſchützt, mein deutſches Raub! , 


Wir halten feft! Wir find nicht mehr gebunden; 
Doch trennt uns nichts in Bürgereinigkeit! 
Der Noth und Arbeit winken Rubeftunden ! 
Dem Menſchenrechte unfern Bürgereid! 
Die deutfchen Eichen raufchen, 
Kein Späher darf mehr Taufchen! 
:: Aus frober Bruft erklinget frei und franf 
Des deutfchen Tages lauter Morgenfang. :,: 


Ein Comité gut Beftattung unferer Todten ließ am 

31. März eine Auffoderung ergehen, die gefallenen Bürger mit 

den gefallenen Soldaten vereint zu beftatten. Died fund dir Hefe 
36* 
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tigfte Oppoſition. Es wurde daher beflimmt, die Kämpfer für 
die Freiheit allein am 22. März feierlich zu beerdigen. 

Bereitd am 20. wurden die Leichen nach der Neuen Kirche 
auf dem Gensdarmenmarkt gebracht und dort in die Särge ge- 
legt. Es wurden am 22. 184 Xeichen beerdigt. Im Ganzen aber 
ftarben noch nachträglich an den Wunden über 400. 

Am Tage der Beerdigung wehten von den Häufern und aus 
den Zenftern neben den Zricoloren Trauerflore. Auf den Thoren 
und Zinnen des Schlofjes waren fchwarze Fahnen aufgezogen. 

Ein junger Geiftlicher hatte fi) die einem Seelenhirten vor 
allem Andern gebührende Aufgabe geftelt, die Trauernden, welche 
fih in die Kirche drängten, um an den Xeichen ihrer Lieben zu 
weinen, durch Zroft zu erheben. Er ftand in vollem Priefter- . 
ornafe zwifchen den Xeichen. Zulegt war er fo erfchöpft, daß er 
ſich kaum noch aufrecht erhalten Eonnte. 

Die Säulenhalle vor der Neuen Kirche auf dem Gensdarmen⸗ 
markt war mit Trauerflor, Blumen und friſchem Grün gefhmüdt. 
Die Särge der Gefallenen waren von den Angehörigen mit Krän⸗ 
zen geſchmückt; felbft Die der 33 Zodten, welche nicht recognoscirt 
werden fonnten, empfingen Blumenfränze von frommen Händen. 

Am Morgen ded Mittwochs wurden die Särge reihenweife 
auf dem Zrauerfatafalt aufgeftelt. In fünf Särgen ruhten 
Frauen, in zweien Knaben. 

Es fei mir bier geftattet, einem braven Freunde einige Zeilen 
der Erinnerung zu weihen. 

Der Referendarius v. Lenſky, ein Menfch, dem nichts Ge- 
meined anklebte, der fih nur für das Höchſte begeifterte, war 
unter den Gefallenen. Er hatte Hinter der VBarricade an ber 
Kronenftraße auf dad Zapferfte gefämpft. Von drei Kugeln 'ge- 
troffen, verließ er den Kampfplag noch nicht. Da zerfihmetterte 
ihm eine vierte Kugel das Bein. Er wurde nach der Charitt 
geträgen. Dort flarb er nach zwei Tagen der furchtbarften 
Schmerzen. 

Den ganzen Vormittag des 22. März, der zugleich der Ge- 
burfstag des Prinzen von Preußen, blieben die Särge mit ben 
Leichen vor der Neuen Kirche ausgeſtellt. 

Da begann um Mittag ein Mufitchor den Choral zu fpielen: 
Jeſus meine Zuverficht. Nach dieſem trat der Prediger Sydow 
an den Altar des Trauerkatafalks und hielt eine Rebe an das 
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Volk. Nach ihm der katholiſche Caplan Ruland und der Rab- 
biner Sachs. | 

Unter dem Läuten der Glocken aller Kirchen Berlins fete 
fih der Zug in Bewegung nad) dem Friedrihähain. Er nahm 
feinen Weg über die Charlottenftraße, die Linden, den Schloß. 
plag, die Königöftraße, den Alexanderplatz und die Landsberger 
Straße... 

Die Reihenfolge im Zug war: 

Ein Mufithor. Die berliner Schügengilde und die Depu- 
tirten auswärtiger Schübengilden (aus Halle, Halberfladt, Mag- 
deburg, Braunfchweig, Ludenwalde, Potsdam). Diefe hatten, 
ald fie Nachricht von der Revolution erhielten, fi fofort auf 
den Weg gemacht, um den Berlinern beizuftehen. Hinter den . 
Schägengilden ein Trauermarfhall. Dann ein Bezirfövorfteher, 
der ein Atlaskiſſen mit folgender Infchrift trug: Den gefallenen 
Helden des 18. und 19. März 1848 die Frauen und Iungfrauen 
des Neuen» Markt» Bezirkd. Dahinter 15 Mädchen, deren jebe 
ein weißes Atlaskiffen mit einem grünen Kranz trug. Die Särge 
wurden dann von je ſechs Männern, meift Freunden und Ge- 
werbögenoffen der gebliebenen Helden, getragen. Die Gewerke 
mit ihren Fahnen folgten den einzelnen Abtheilungen der Särge. 
Den Zug derfelden fchloß ein Abgeordneter. Hinter ihm kam die 
Geiſtlichkeit Berlins mit den leidtragenden Hinterbliebenen der 
Sefallenen. Vor ihnen ging der Bifhof Neander und der Pre 
diger Sydow, ald Grabredner. Während Alles ſich in tiefe 
Zrauerfleidung gehüllt hatte, während in diefem Zuge Gedenhaf- 
tigkeit und Oſtentation verſchwand, folgten nur Die Männer der 
Wiffenfchaft, die nichts werth ift, wenn fie nicht ben Menſchen 
vom Streben nach Tand und alberner Alfanzerei befreit, die Pro- 
fefforen der Univerfität, in ihren prunfenden Staatölivrden. Es 
. war, ald ob in diefem erfchütternden Zrauerfpiel auch das Tragi⸗ 
komiſche nicht fehlen ſollte. Hinter den Profeſſoren die ſaͤmmt⸗ 
lichen Staatsbehörden, auch das Staatsminiſterium, die Akademie, 
die Kuͤnſtlervereine, der Magiſtrat, die Stadtverordneten, Die 
Communalbeamten, Deputationen der Bürgerſchaft, Fabrikarbeiter 
und andere ehrenwerthe Männer. u 

Zwifchen den Arbeitern zeichnete fih ein Präftiger junger 
Mann aus, in einer blauen Bloufe, dad Haupt mit einem Eichen: 
Franz geſchmückt. Wo er binfam, wurde er von dem Volk ju- 


beind begrüßt. Es war Guſtav Heffe, ber dad Volk fo tapfer 
gegen dad Landwehrzeughaus in der Lindenftraße geführt hatte. 
Gine große Mbtheilung der Bürgerwehr ſchloß ben Zug vol- 
lends. 

Auch Deputationen der in Berlin lebenden Polen und Ita⸗ 
liener, meiſt Ritglieder der Oper an der Königſtadt, ſchloſſen ſich 
dem Leichenzug an. Letztere trugen eine grün⸗roth⸗weiße Trico⸗ 
lore. Der Zug war faſt eine Meile lang. Rach 2 Uhr begann 
er ſich durch die Straßen zu bewegen, die an beiden Seiten von 
Bürgergarden beſetzt waren. Trotz der unermeßlichen Voltsmaſſe 
fiel auch nicht die kleinſte Unordnung vor. Dabei war nicht ein 
Poliziſt auf der Straße zu ſehen. Vier Stunden waͤhrte eö, be⸗ 
vor der Zug ſein Endziel erreichte. 

Am Opernhaus empfing ber Domchor den Zug wit dem 
Choral: Jeſus, meine Zuverfiht. Als der Zug an des königliche 
Schloß anlangte, öffneten’ ſich die Ylügelthüren und der König 
erfihien auf dem Balcon. Er trug Generalduntform und nahm 
den Helm grüßend vor den Särgen ab. Die Minifter unb Ad⸗ 
jutanten umflanden ihn entblößten Haupts. Zwei große fchwarze 
Trauerfahnen flaggten zu beiden Seiten, eine Tricolore in ber 
Mitte bed Balcond. Jedes Mal, wenn eine Abtheilung ber Bärge 
vorüber war, trat der König in fein Zimmer zurück, fowie aber 
eine neue Abtheilung nahte, kam er fogleich wieber auf ben Bal: 
con heraus. 

An der großen Gruft für Die gefallenen Breiheitöhelben hatte 
feln bezahlter Arbeiter Hand angelegt, nur bie Liebe zu den 
edefn Brüdern hatte fie geguaben. Sie befland aus vier langen 
unteriedifhen Straßen, in deren Plitte eine vieredige Terraſſe 
ftehen geblieben war. Die Särge wurden in ber Gruft neben. 
einander beigefegt und mit Blumen beftreut. Auf der Zervaffe 
ftelite ſich Die Geiſtlichkeit auf. Der Prediger Sydow hielt die 
Leichenrede, der Bifhof Neander fegnete die Leichen ein. Damm 
gab Die berliner Schügengilde den Gefallenen eine breimalige 
Ehrenſalve über das Grab. Gpäter ſprach auch der Wffeflor 
Jung. Seine Rede laffen wir, ald würdigen Schlußflen, dem 
Verzeichniß der Gebliebenen folgen. 





Naumenb⸗Verzeichniß 
der am 18. und 19. März in Berlin Gefallenen. 


v. Lenſky, Guft., Regierungs »Referendarius. v. Holten- 
dorff, Herm., Stud. jur., aus Jagow bei Prenzlau. v. Sko— 
czynſky, Florian, Kaufmann aus Frauftadt. Dreßler, Ernſt, 
Bildhauer. Franke, Ludw. Wilhelm, Buchhalter, Kochftr. 58. 
Weiß, Levin, Student, aus Danzig *), Behmer, YAug., penf. 
Srenzauffeber, Blumenftr. 50a. Bernftein,; Magnus, Bud: 
druder, aus Elrih. Gebhardt, Friedr., Müllergefel, Wall- 
ftraße 11. Borharding, Karl, Tifchlergefell, Schillingsg. 32a. 
Troft, Ioh. Andr. Schuhmachermftr., Waßmannsſtr. 18. Mül« 
ler, Karl Fr. Bäckergeſell. Hinzpeter, Jul, Buchbindergefell, 
Kurftr. 48. Hagenhaufen, Mafchinenb., Alerandrinenftr. 55. 
Anders, Gottl., Arbeitsmann, neue Königsftr. 33. Barten- 
feld, Arbeitömann, Prenzlauerfir. 19: Mengel, Buchbindergef., 
große Hamburgerflr. 8 Hoffmann, Chr., Weber, Weberftr. 5. 
Herrmann, Zimmergef. Hahn, Zifchlergef., a. Dresden. Graf, 
C. H. G., Seidenwirkergefel,, Heine Frankfurterſtr 8 Matou, 
Tiſchler, Nieberwallft. Dill, Friedr., Ardeitsmann, MH. Frank⸗ 
furterftr. 11. Girn, Friedrich, Hausknecht, Friedrichsſtr. 115. 
Schultz, Raſchmacher, vor dem neuen Königsthor. Hartmann, 
Karl, Arbeitsmann, Roſenquergaſſe 14. Kohn, Moritz, Hand⸗ 
lungediener, Spandauerflr. bei Bod. Sabatier, Louis, Buch— 
halter. Clauß, Karl, Schloffergef., Jüdenſtr. Schötenfad, 
Karl, Arbeitsmann, Meberftr. 35. Moll, Malergehülfe, Kur: 
ftraße 43. Häuſcher, Mafchinenmeifter, neue Friedrichsſtr. 24. 
Bumcke, Wilh., Schiffer, Waffergaffe 22. Unterloff, Arbeitd- 
mann, im Sranffurter- Thor-Bezirt. Rudolph, Fr, Schloffer- 
gefel, vor dem Oranienburger Thor. Kumhold, Arbeitimann. 
Schlanski, Karl David, Seibenwirkergefel, Büſchingsſtr. 13. 
Faß, Mafchinenbauer, Binienftr. 116. Mühlhof, Karl, Schlof- 
fergefel, Mauerftr. 12. Fehrmann, Aug., Malerlehrling beim 
Maler Talmatey. Hohendorf, Hausdiener, Solnowöftr. 24. 


*) Berfäffer einiger maigiongẽphileſophifſcher Eqriſtchen (über uriet 
Aeoſta u. €). 


Altekopf, Arbeitsmann aus Charlottenburg. Braun, Wilh., 
Eifenbahn»Infpector, Wilhelmöfe. Brüggemann, Zapezier. 
Erdmann, Friedr. Ed., Tiſchlergeſ., Schügenftr. 3. Freund, 
Tiſchlergeſ, aus Berlin. Hoffmann, Schuhmacher, aus Leipzig. 
Hinz, Benno, Schneider, aus Königsberg in Preußen. Heiß⸗ 
ler, M., Sattlergef., aus Berlin. Koh, Schloſſer. Korting, 
Schuhmachergeſ., aus Halberftadt. Kalinsky, Zifchlergef., Köp⸗ 
niderftr. 51. Knickeberg, Zifchlergef., Stallffcehreiberg. 9. Klett, 
Speifewirth, Fifcherftr. 23. Koſſez, Schneidergef., Mehnerftr. 
Mailand, Karl Gottl. Heinrich, Schloffer, Schügenftr. 3. Ni— 
zelsky, Schneider, neue Königsftr. 13. Priebe, Schneidergef., 
aus Neuſtettin. Pahmann, Karl, Schmiedelehrl., Auguftftr. 37. 
Riemer, Wilh., aus Dammögarten bei Wollin. Richter, 8. 
W. A., Lederwaarenfabrifant, Ritterfir. Rupprecht, Conditor, 
Werderfir. 3. Schröder, Karl, Schuhmacher, Wollanksſtr. 23. 
Steinau, Tifchlergef., aus Leipzig. Specht, Tapezier, Linksſtr. 
18. Schulz, Louid, Riemerlehrling, Spandauerftr., Ede der 
Königsſtr. Voigt, unbekannt. Würdig, Daniel Fr., Kattun- 
drucker. Werlein, Tifchlergef., a. Berlin. Wegener, Zifchler: 
gefel, Stralauerftr. 5. Deihmann, Zimmergef., Linköftr. 23. 
Hachar, Zifchlergef., Blumenftr. 35. Behnert, Schneidergef., 
aus Berlin, Ierufalemerftr. 53. Werner, Karl, Kleidermacher, 
Charlottenftr. 32. Lamprecht, Ferdin., Mafchinenbauer, große 
Sranffursterfir. 74. Matthes, Guſtav Adolf, Dresdnerftr. 87. 
Wehrlein, Tiſchlergeſ. Heffe, Heine, Hausknecht beim Kauf: 
mann Edert. Landord, Ad. Wilh., Kunftgießer, alte Iakobftr. 
30. Klein, Arbeitömann, aus Friedrichöfelde. Engel, Büchfen- 
machergef., Elifabethftr. 17. Müller, Rud., Zifchlergef. Wer- 
pel, Maurergef., Kochſtr. 34. Pätzel, Caftmir, Arbeiter bei 
Wöhlert, Brunnenftr. 19. Freund, Tifchlergef., Mauerftr. 2. 
Giefeler, Franz, DMaurergef., Elifabethftr. 11. Frankenberg, 
Schloffergef. bei Borfig, Artilleriefte. 25. Iungmann, Zeug: 
fhmied. Tutſchke, Chr. Fr. Wilh., Knecht in Willmersdorf. 
Kemnitz, Zeugfchmiedegef. bei Meifter Wöhlert. Seiffert, Sei: 
denwirkergef.. Hering, Schneidergeſ. Thiemann, Ad., Schnei- 
dergef., Stralauer Mauer bei Puhlmann. Sprotte, Caspar, 
ZTifchlergef., Stallfchreiberfir. 46. Puls, unbefannt. Junge, 
Arbeitsmann, Spittelmarkftftr. bei Hennig, Rudolph, Johann, 
Schloſſergeſ., Gartenſtr. 2. Lemde, Karl Fror. Herm., Korb: 


macherlebrling, Aderfir. 4. Bonn, Sean, Buchbindergef., unbe 
kannt. Stahlberg, Friedr, Zimmergef. Thämler, Joh. Fr., 
Coloriſt, Lichtenberger Kietz Mauer, Seidenwirkergeſ. Heintze, 
Karl Fr., Schuhmachergeſ., Gollnowſtr. 40. Schubach, George, 
Webergeſ., Roſengaſſe 33a. . Zinna, Ernſt Fr. Rud., Schloſſer⸗ 
lehrling, Jaͤgerſtr. 4 Waldſchiſcheck, Friedr., Toͤpfergeſ., Au- 
guſtſtr. 34. Kirchner, Möbelpolirer, Roſengaſſe 16. Schmidt, 
Chrift., Schlächtergef. Krüger, Joh., Kupferſchmied. Schultz, 
Sriedr., Tiſchlergeſ. Reichflein, Schneidergef., Krauſenſtr. Ar- 
nold, männliche Leiche. Siebert, männliche Leihe. Häger, 
Zifchlergef., Invalidenftr. 50. Bauerfeld, Arbeitsmann, große 
Hamburgerfir. 30. Zimmermann, Schneider, unbek. Bürf- 
ner, Zerd., Tiſchlergeſ, unbefannt. Graubaum, Tifchlergef., 
Wallſtr. 17. Brehmer, Vergoldergehülfe, unbekannt. Klotz, 
Wilh., Tifchlergef., Mehnerftr. 1. Hintze, Wilh., Zifchlergef., 
Elifabethftr. 5—9. Behm, Buchbindergef. aus Bromberg. Beh: 
nert, Schneidergef., Splittgerbergaffe 1. Brünn, Xeopold, Kat: 
tundruder, Stralauer Plag 21. Riebe, Zriedr. Chriſt. Kattun- 
druder, Rofengaffe 33. Würdig, Wilh., Kattundruder, Müh⸗ 
lenſtr. 65. Blumenthal, Privatfecrefair, große Hamburgerftr. 
16. Rand, Ludw., Maurergef., Brunnenflr. Schmidt, Franz 
Aug. Gottlieb, Tiſchlermſtr, Brunnenftr. 41. Gehrke, George, 
Schmiedegef., Mohrenftr. 56. Rahmig, DMaurerpolirer, unter 
ben Frankfurter Linden. Seiffert, Franz Iſaac, Handlungs: 
biener, Küraffierftr. 15. Flügge, Zifchlermeifter, alte Jakobſtr. 
102. Tillak, Schloffer aus Sorau, neue Königsfte. 39. Jung: 
mann, Zeugfhmied, Chauffeeftr. 75. Fuchs, Seidenwirker, große 
Frankfurterſtraße. Anclam, Schuhmachergefell, Friedrichsgracht. 
Wendt, Zifchlermeifter, Markgrafenſtr. 82. Waderbagen, 
Vergolder, Ierufalemerfir. 45. Studir, Ludw., Kattundruder, 
Weberſtr. 34. Ohm, Zifchlergef., Anhalt. Comm. 13. Die Na- 
men der übrigen Gefallenen find nicht zu ermitteln. Eben, Karl 
Wilh. Joh., Knabe, Gartenftr. 51. Kuhn, Karl Ludw., Knabe, 
12 Jahr alt, Linienftr. 27. Leitzke, Aber, Knabe, taubftumm, 
Kraufenftr. 3. Behm, Adelaide, geb. Neumann, Arbeitöfrau, 
geoße Frankfurterfir. 11. Wengel, Augufte, unverehel., Kloſter⸗ 
ſtraße 8. Dambach, Frl. Charl., Oberfleuerinfpector: Tochter, 
Ierufalemerfir. 20. Kleinfeld, Karoline, Oberwallfte. 12 und 
13 bei Briedheim, Wegemann, Chriftine, aus Chriſtiansſtadt. 
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Rofenfeid, Helene, geb. Eichelmann, Urbeitsfrau, Fdrietricoſt. 
167. 38 Leichen find nicht recognoscirt. 


Red'e, 
gehalten den 22. März am Grabe der Gefallenen 
vom 
Assessor Zung aus Coln. 


Sie haben gehört Worte der Verſöhnung, des Friedens: wir 
follen verzeihen, wir follen vergeffen. Wohlan denn, ihr Brüder! 
die Rache mag ſchwinden, die rohe Rache, die Blut für Blut 
fodert; aber fühnen wollen wir diefer Zodten Blut, indent wir 
als heiliges Vermächtniß Das übernehmen und durchkämpfen, wo⸗ 
für fie geſtorben ſind. Wir wollen verzeihen, aber nicht vergeffen, 
wir wollen den rieden, aber nicht Kie Ruhe; Schmach uns, 
wenn wir in träger Grmüdung oder in der Furcht vor Aufregung 
an diefen frifchen Gräbern uns niederlaffen wollten zu einem 
fhmadjvollen Frieden, der dan Steger die Früchte, den Todten 
bier Die Sühne raubt. 

Wohlan, ed fihweige die blutige Rache, aber ſtatt ihrer ent⸗ 
ſtehe aus dem Blut ein mahnender Geiſt, ein Geiſt der geiſtigen 
Wachſamkeit, der uns auf ewig vor jener Verſunkenheit, jener 
Indolenz bewahre, die das deutſche Volk zum Spielball einhei⸗ 
miſcher und fremder Politik machte. 

Wohlauf, meine Herren, wie Antonius das Teſtament des 
ermordeten Cäaſar, eröffne ich Ihnen das Teſtament des gemor⸗ 
deten Volks; nicht das Teſtament eines Tyrannen, der die Gunſt 
des Volks mit Gold erkaufen wollte, das Teſtament ſchlichter, 
aber freier Männer vom Volk für das Wolf, die mehr als alle 
Schaͤtze, die ihr Herzblut dahingaben. 

Wachet, heißt es in dieſem heiligen Buch, wachet, o Ihr 
Brüder, daß der Freiheit, für die wir ſtarben, nichts mehr ver⸗ 
kümmert, nichts geraubt, nichts abgeliſtet werde. Wachet, o ihr 
Brüder, daß Preußens Stern nicht mehr blos auf dem rohen 
Schlachtgefild, nicht auf der feilen Bruſt des Höflings, ſondern 
daß er hoch an jenem friedlichen Himmel erglaͤnze, wo die Zeichen 
der freien gebildeten Nationen ſich zu einem Sternbild vereinigen. 


571 


Wachet, o ihr Brüder, fo tont die hehre Grabesſtimme, daß 
die AUngft furchtſamer Seelen, oder das Intereſſe Derjenigen, bie 
herrſchen wollen auf Koften Anderer, bag Mistrauen, die Fackel 
der Zwietracht unter euch nicht entzünde. Wenn ihr vereint auf 
den Barricaden fterben Bonntet, fo werbet Ihr vereint auch leben 
können; wenn der Reiche ohne Mistrauen mit dem Mann im zer⸗ 
riffenen Rode die Gefahr des Kampfs heilen Fonnte, wie ſollte 
er ihn zurüdfioßen können von irgend einer Inſtitution, irgend 
einem Rechte, weiches ber Kampf errungen hat? 

Fort auf ewig in Die Nacht der Vergeſſenheit mit allen Schei⸗ 
Demauern der Menſchen, tragt fie ab die Barricaden eures Her 
zens, nachdem ihr die des Kampfs abgetragen habt. Es gibt 
feinen Pöbel, Feinen rohen Haufen, kein Gefindel mehr; denn wir, 
fo fprechen die Todten, haben mit unſerm Blute euren Bürger⸗ 
und Freiheitsbrief beſi iegelt. 

So vermachen wir denn, ſo ſpricht bas Zeftament, auch Allen 
gleiche Rechte, gleiches Geſetz, gleiches Gericht, gleiche Theilnahme 
cm der Geſetgebung. Brei mögt ihr reden und fehreiben, frei euch 
vereinigen. Wehe Dem, der irgend einen Mann, den das Urtheil 
eined Volksgerichts nicht gebrandmarkt hat, für unfähig‘ oder un« 
würdig zu irgend einem diefer Rechte erflären wollte. Das Volk 
wähle feine Gefebgeber felbft aus jedem Stande, der ihm beliebt, 
und fchügend wird es die Einrichtungen umftehen, Die es fich ſelbſt 
gegeben bat. — Wehe Dem, der dem Geringften unter ihm das 
Recht verfümmern wollte, welches wir ihm bier mit unferm Blute 
vermachen. Denn wir haben gezeigt, wie auch der Mann bes Volke 
für das Vaterland reden Bann, reden mit dem Röcheln der todes- 
wunden Bruſt. — Wehe Dem, der Denjenigen, der da fterben konnte 
für fein Vaterland, für unwürdig, für unfähig erflären will, zu 
wißfen, mas ihm gut ift, und Danach feine Gefeßgeber zu wählen. 

Hier liegen fie Alle beiſammen, die Dlänner der Kunft, ‚der 
Literatur, bed Gewerbes, der Arbeit, der Legtern in größter An- 
zahl. Was der Tod vereinigt bat, wird der 2ebende ed wieder 
zu. trennen. wagen? 

Ihr fcheidet aber, wenn ihr fagt: bis hierher geht Die Fähig⸗ 
feit zu wählen, Waffen zu tragen, fich zu vereinigen, und nicht 
weiter. — Wer zieht dieſe Grenzen? Eure Furcht; eure unbe 
gründete Angſt vor einem Schredbilbe, welches ein fortgefegtes 
Mistrauen am Ende wirklich herrocruſen koͤnnte. 
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Die Furcht aber tft das fiherfte Arſenal der Gewalt, aus dem 
fie ihre Waffen nimmt zur Unterdrüdung Aller. Die Furcht ift 
der ſichere Hafen, in dem der Despotismus anfert. 

Die Furcht ruft die Gewalt herbei, welche ſich hohnlächelnd 
zwifchen den Fürchtenden und den Gefürchteten ſtellt und mit Bei⸗ 
der Hilfe dort ihre fichere Zwingburg aufführt. Nur furchtlofe 
Männer find frei! oo. 

Was vermochte jene fanatifirten Soldaten, in fo wilder Wuth 
fi) auf ihre Brüder zu flürzgen, was anders als ihre Trennung 
vom Vaterland und deffen Rechten? Sie kannten nur eine Dunkle 
Macht, weldhe aus unerreichbarer Höhe unabänderliche Befehle 
gibt; flatt des Nechtd hatten fie den Gehorfam, flatt Pflichten 
den Dienft, den blinden, unabänderlichen; fie kämpften nicht fürs 
Vaterland, fie fchlachteten dem Götzen ihred Aberglaubens, wie fie 
meinten, gerechte Opfer- — Ihr habt euch gewaffnet gegen Die 
Rückkehr diefes Feindes, ihr vertraut auf die Stärke eured Muths 
und eurer Waffen. ber vertrauet nicht zu fehr, es kommen 
Stunden der Ruhe, der Ermattung, und der Feind fchleiht fi 
wieder unter euch und die Knechtſchaft oder der Kampf beginnt 
von Neuem. Ihr müßt euch alfo nicht allein waffnen gegen den 
Feind, ihr müßt vielmehr diefen entwaffnen für ewige Zeiten, in- 
dem ihr ihm, ihn an den Altar des Vaterlandes führend, ald Bruder 
gleiche Rechte, gleiche Pflichten gebt, indem ihr ihm zeigt, daß jener. 
dunkle Sefeßgeber ein Phantom ift, welches verfliegt vor den Blicken 
freier Männer, wenn die Stimme des Vaterlandes ihm nicht blos 
in der Schlachttrompete ertönt, der Staat nicht mehr blos durch 
die Trommel zu ihm fpricht, fondern wenn der Wahltag ihn an 
feine Freiheit, die Wahluene an feine Rechte als felbftfländiger 
Menfch erinnert, wenn er lieft, daß der Menfch zu edel ift, als 
daß er in roher Würgerarbeit um fremder Intereſſen willen fein 
Blut verfprige, wenn er in freier Volksverſammlung vernimmt, 
daß der Volkswille das heiligfte Geſetz fei, welches kein Com⸗ 
mandoworf übertönt.| 

Auf denn, fo erwachſe aus unferm Blute, flatt des wilden 
Rachegeiftes, die Roſe der Freiheit und Verbrüderung! D pfleget 
fie wohl, die edle Blume, und wachet, daß man fie euch. nicht 
enfreiße. Noch ift fie im Keimen und man erwartet fehnfuchtövoll 
ihre Blüte. — Noch find euch die wichtigften Rechte, wie das 
allgemeine Wahlrecht, Sicherheit der Perfon vor.der Gewalt der 
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Polizei, freie Vereinigung, freie Verſammlung nicht gewährt, 
noch find Leute eure gefeglichen Vertreter, die nicht euer Wille, 
fondern ihr Privilegium, der zufällige Umftand ihrer Geburt, ih: 
red Befiges und ihrer Handtirung dazu machten. Wir Eonnten 
euch nur das Anrecht auf diefe hohen Güter vermachen und den 
Weg dazu anbahnen.. 

D wachet und firebet, und denkt der blutig mahnenden 
Schatten eurer Brüder, die wahrlich nicht für ein Kleines zu 
ſterben gedachten. 


Am Morgen des 24. März wurden die am 18. gefallenen 

Soldaten beerdigt. Der Leichenzug ging vom Garnifondlazareth 
am Brandenburger Thor aus die Louifenftraße binunter nad) 
dem Neuen Thor und dem Invaliden: Kirchhof. - 
WVoran ſchritten Abtheilungen der Schügengilde und der Stu: 
direnden. Diefen folgte ein Sängerdyor. Dann kamen Deputa- 
tionen Der Bürgergarde, ihren Chef, den Polizeipräfidenten v. Mi: 
nutoli, an der Spite. Dann die Zöglinge der Malmene’fchen 
Anftalt und die Leichenwagen, mit Blumen und Kränzen ge- 
fhmüdt. Dahinter die Leidtragenden, von Fatholifchen und evan⸗ 
gelifchen Geiftlichen begleitet. 

Es fchritten dann im Hochgefühle ihrer Uniform eine Anzahl 
Stabsoffiziere flolz einher; darunter die Generäle v. Natzmer, 
v. Neumann, v. Hochſtetter, Oberft v. Bülow, die Fü 
gelabjutanten des Könige. 

In großen Maffen folgten der berliner Sängerbund und . 
Antheilungen der Mafchinenarbeiter, meift aus den Fabriken von 
Engel und Borfig. Bürgergarde befchloß den Zug. 

Am Invalidenhaufe empfingen ihn die Invaliden und fchlofe 
fen fih ihm an. 

Auf dem Invalidenkirchhofe wurden die. Särge nebeneinander 
in ein weites Grab geftellt. Der Divifionsprediger Ziehe hielt 
den unglüdtichen Opfern despotiſcher Subordination eine Rebe, 
den Bebauernswerthen, die den fo wenig ehrenvollen Tod gefallen 
im Kampfe gegen Die Freiheit, gegen ihre heldenmüthigen Brüder. 
Auch der Prediger Bes Invalidenhaufes fprach einige Worte, wor⸗ 
auf die Bürger und Schügen eine Salve über das Grab gaben. 
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General von Natzmer dankte hierauf ber Verſammlung fir ihre 
Theilnahme. 

Wie vide Soldaten gefallen, ließ die kecke Lüge der Diplo⸗ 
matfie nicht befannt werden. Wer mitgefämpft, mußte Die Ueber: 
zeugung haben, daß beiweitem mehr Soldaten ald Bürger ge 
„ fallen , obgleich die Bürger feine Gefangenen ermordet hetten 
wie es die braven preußiſchen Krieger gethan. 

Da erſchien am 15. April folgende 


Amtliche Verluſtliſte 


der Truppen in dem Kampfe am 18. und 19. März 
in Berlin. 


a) Getödtet oder bis zum 12. April an Wunden geſtorben: 
1) Premier» Lieutenant v. Wulffen vom Kaifer: Alegander: 
Grenadier- Regiment; 
2) Seconde:Lieutenant v. Zaftrow I. vom Garde - Uhlanen- 
(Randwehr) Regiment, und 
3) Seconde Lieutenant Tüpke vom 37. Infanterie-Regiment, 
dienſtleiſtend beim 1. Garde- Regiment zu Zuß. 


Mannſchaften: 
1) Die Unteroffiziere Carl Doskotz aus Wartenburg, und 
2) Albert Urbatſch aus Wilsnack, vom Kaifer-Franz ⸗Gre⸗ 
nadier⸗Regiment; 


3) die Grenadiere Caspar Füllen bach aus Beiböbenf bei Reu⸗ 


wied, vom 1. Garde-Regiment; 

4) Carl Schmidt aus Arnswalde, 

5) Heineih Dettmar aus Höringen bei Gardelegen, amd 

6) Engelb. Berger, aus Waldnick bei Kempen, von 2.Gurde-R. ; 

T) Martin Müller aus Mödersfcheit bei Malmedy, 

8) Ewald Großmann aus Züllichau, und 

9) Heinrich Kulbe aus Gofhüg bei Poln.: Wartenberg, von 
Kaifer - Alexander : Grenadier- Regiment; 

10) Zerdinand Fröhlich aus Kroneſt bei Martenburg, 

11) Philipp Theiſſen aus Elber bei Eichem, und 

12) GSefreiter Julius Rösner aus Hagen bei Attena, vom 
Kaifer- Franz» Grenadier - Regiment; | 

13) die Musketiere Wilhelm Lohff aus Neu⸗Bewersdorf bei 
Schlawe, und 
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14) Iohann Temdich aus Morgewig bei Greifswald, vom 2. 
Infanterie⸗(Königs⸗) Regiment; 
15) Sotifried Redlich aus Dachau bei Croffen, und 
16) Bottfried Schulz aus Falkenheim bei Ludau, vom 12. In⸗ 
. fanterie » Regiment; 
17) Gefreiter Johann Leopold aus Gutenberg bei Merfeburg, 
von der Lehr- Schwadron (3. Hufaren - Regiment). 
Summa der Getödteten oder bis zum 12; April an Wunden 
Seftorbenen: 3 Offiziere, 17 Unteroffiziere und Gemeine. 


b) Berwundet: 

1) Premier Lieutenant v. Alvensleben, und 

2) Seconde: Lieutenant v. Stein, vom 2. Garde⸗Reg. zu Fuß; 

3) Premier» Lieutenant Müller vom Ingenieur-Corps, zur 
Dienftleiftung beim 2. Garde-Regiment commandirt; 

4) Major v. Salkenftein, und 

5)- Secondes Lieutenant v. Hochſtetter, vom Kaifer: Franz- 
Grenadier «Regiment; 

6) die Seconde: Lieutenantd! v. Za ſtrow IL, vom 2. Garde⸗ 
Uhlanen = (Landwehr:) Regiment, 

7) v. Kräwel, und 

8) v. Kamde, von der Garde: Artillerie: Brigade; 

9) Oberſt Graf Schulenburg, 

10) Premier» Lieutenant v. Germar, und 

11) Secondestieutenant v. Duadt, vom 2. Infanterie (Sönigs-) 
Regiment; 

12) SeconbesLieutenant v. Zawadzki, vom 8. Infanterie(Leib-) 
Regiment; 

13) Oberft v. Sommerfeld, und 

14) Oberft » Lieutenant v. Zinkenftein, vom 12. Infanterie 
Regiment. 


Mannfhaften. 


Vom 2. und Füfilier- Bataillon 1. Garde-Regiments: 2 Un- 


teroffiziere, 13 Gemeine; vom 2. Garde⸗Regiment: 3 Unteroffiziere, 
24 Gemeine; vom Kaifer: Alerander» Grenadier- Regiment: 1 Un- 
teroffizier, 12 Gemeine; vom Kaifer « Franz : Srenadier: Regiment: 
2 Upteroffiziere, 58 Gemeine; vom Garde» Dragoner - Regiment: 
2 Unteroffiziere, 4 Gemeine und 1 Chirurg; vom 2. Garde-lihla- 


nen» gandwehr- Regiment; 1 Gemeiner; vom 1. und 2. Bataillon 


___ 
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2. Infanterie: Königs») Regiments: 22 Gemeine; vom 8. Iufan- 
terie⸗(Leib⸗) Regiment: 4 Unteroffiziere, 27 Gemeine; vom 1. Ba- 
tailon 12. Infanterie-Regiments: 51 Gemeine; vom Füfllier-Ba- 
tailon 31. Infanterie- Regiments: 13 Gemeine. Summa der Ver: 
wundeten: 14 Offiziere, 15 Unteroffiziere, 225 Gemeine, 1 Chirurg. 


In der Nacht vom 19. zum 20. März waren zwei ſchwer 
beladene Kähne heimlich in Angelegenheiten der Regierung nad) 
Spandau gebracht worden. Diefe Ladung beftand, wie mehre 
glaubhafte Schiffer bezeugten, aus Militairleihen, die in Span: 
dau in aller Stille begraben wurden. 

In Zolge der Amtlichen Verluftlifte vom 15. April erfchien 
hierauf nachftehende Bekanntmachung: 

Mit Bezug auf die Bekanntmachung des Kriegsminifteriums 
vom 11. d. Mts., die Zahl der Zodten und Verwundeten Sei: 
tend des Militaird aus dem Kampfe vom 18. und 19. März c 
betreffend, werden die Behörden gebeten, die Wahrheit oder Un- 
wahrheit der in nachflehender Angabe enthaltenen Thatſache er- 
forfhen und das Refultat veröffentlichen zu wollen. Am 11. d. 
Mts. erklärte der biefige Schiffer Maaß bier in Gegenwart der 
Unterzeichneten Folgendes: „In der Nacht vom 19. auf den 20. 
März c. fuhren zwei Schiffe Spree abwärtd an meinem Kahne 
vorüber. Auf meinen Zuruf: warum fie zur Nachtzeit ihre Kähne 
in Bewegung feßten und was fie geladen hätten? antworteten 
mir die Schiffer: daß fie Militairleihen ald Kracht eingenommen ' 
und weiter fransportirten. Die Fahrzeuge hatten einen folchen 
Tiefgang, daß das eine circa 1200 Etr., Das andere circa 800 kr. 
Ladung haben mußte, ein Gewicht, welches ungefähr auf 1200 
noch bekleidete Leichen fchließen ließe. — Dan fol vorher Thon 
mit dem Schiffer Borchardt wegen deflelben Zeichentransports zu 
unterhandeln verfucht haben, wozu fich diefer aber nicht verftan- 
den hat. Die beiden Schiffer aus Spandau, welche mir, wie 
angegeben, begegnet find, kenne ich perfönlich, doch weiß ich ihre 
Namen nicht, welche zu erfragen indeß mir nicht ſchwierig ſein 
würde.“ 

Berlin, den 14. April 1848. 

Plintzner. Schliewiensky. Julius Muller. 
C. Th. Popcke. O. Hoffmann. Puls. 
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Nachtraͤglich erzähle ich bier noch Etwas, das die unerftäg- 
fihe Heuchelei in ihrer ganzen jammervollen Blöße zeigen fol, 
die von Bedauern über das Vorgefallene ſprach und die blutbe⸗ 
fleckten Hände in Unſchuld waſchen wollte: 

General v. Pfuel, der einige Tage vor Ausbruch der Re⸗ 
volution als Gouverneur von Berlin eingetreten war, erflärte fich 
auf dem Schloffe beftändig gegen alles Einfchreiten der Militair: 
gewalt, und als er ſich Darauf eine Stunde in feine Wohnung 
zurück begab, fand er fich bei feiner Rückkehr durch den General 
v. Prittwig im Gouvernement von Berlin erfegt. Unmittel- 
bar Darauf begann der Kampf. 

General v. Prittwig fagke, nachdem er den Befehl ange: 
nommen, in blindefter Unterwürfigfeit dem Könige: Er werde als 
Militair Handeln, und wenn er dann ald Bürger gefehlt haben 
folte, möge der König ihm den Kopf vor die Füße legen laſſen. 

Welche Unfreiheit der eigenen Vernunft, des eigenen Gewif: 
ſens liegt in diefen Worten! Wann wird das Militair in monar- 
chiſchen Staaten erkennen, daß ed im mehr ald Sklavenzus 
ftande, daß es nur Mafchine, Freiheit niederzudrüden, den Des» 
potismus aufrecht zu erhalten! Diefe Erfenntnig wird dann den 
höchften Offizieren zeigen, Daß fie feinen Grund zu dem alleige- 
ringften Stolze auf. ihre Stellung haben. Der kleinſte Hand» - 


werker ift freier, ald ein General. Der Eeinfte Handwerker füd- 


tet noch nit eine Maus, wenn er ed nicht will, und feiner 
Hände Arbeit bringt der Welt Heil, wenn auch in noch fo ge- 
ringem Maafe. Der größte General, der vor Hochmuth plagen 
möchte, ift ein ewiger Sklave feines Despoten. Er muß in tief 
fter Subordination erfterben vor feinem Despoten. Er muß, ohne 
zu fragen: warum? ein Blutbad anrichten, wenn es fein Des: 
pot will. Der Krieg ift eine Schande der Eivilifation. Der 
Krieg ift ein nur von den felbftfüchtigen Gefegen der Despoten 
privifegirter Mord. Religion und Moral verdammen den Krieg. 
Aber nur freie Völker werden die höchften Gefeße der Moral ins 
Leben rufen. Tyrannen können ohne Henker nicht beftehen. Diefe 
find die ſicherſten Mittel. zur Erhaltung der Sklaverei. 

Erwähnenswerth ift auch folgender Zwifchenfall: 

Am Abend des 18. März langte Herr v. Winde, Landtags 
abgeordneter aus Weſtfalen, in Berlin an und eilte noch in der 
beſtaubten Reiſekleidung zum König. Diefem entwarf er eine nicht 
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fehr angenehme Sqchilderung von Weftfalen; auch ſagte er: „Er 


müuſſe Sr. Maj. bekennen, daß es einen betrübenden Eindruck auf 


ein preußiſches Herz machen müſſe, ſo, wie er, eben beim Kano⸗ 
nendonner, der ſich gegen die Bürger richte, in Berlin einzufah⸗ 
ren.” Ueber diefe Worte erlaubten fich ein paar anmwefende Ge⸗ 
nerafe böhnifch zu lachen. „Meine Herren,- rief Dr. v. Vincke, 
das ift Fein Augenblick, um zu laden!” —. „Es bat ja auch 
Niemand gelacht!’ fagte der König. „Ja, diefe Herren haben 
gelacht, und das ift ein ungehöriged Lachen!’ antwortete Vinde. 
Da trat ein Staatöbeamter vor und fagte zu Vinde: „AU das 
Unheil kommt einzig von Ihrem fehändlichen Landtag her. — 
„Mein Herr, erwiderte Vincke, das iſt eine falfche und verräthe⸗ 


rifche Meinung von Ihnen. Wie können Sie e8 wagen, in Ges ' 


genwart ded Königs die heiligften Inftitutionen des Vaterlandes 
fo zu- bezeichnen?” Der König unterbrad diefen Wortwechfel, 
indem er freundlich fagte: „Nun, mein lieber Binde, Sie foupi« 
ren Doch mit mir?" „Nein, fagte Vinde, ich foupire nicht“, 
und damit ging er. 

In ein Haus der; Friedrichsftraße, aus dem gefchoffen 


war, drangen die Soldaten ein; die Thäter waren über das Dad 


in das Hintergebäude geflüchtel; Die Soldaten finden eine obn- 
mächtige junge Frau mif ihren zwei Fleinen Kindern; fie unter: 
ſuchen felbft die Wiege, ohne Waffen zu finden. Der Mann und 
der Bruder der Dame eilen aus dem anftoßenden Zimmer herbei, 
der Unteroffizier inquirirt; den Familienvater läßt er gehen. Den 
Bruder fragt er: „wer find Sie?’ — „Doctor... . — „Dann 
nur gleih marſch mit und. Die Dockord find eben die Kerls, 
die das Volk aufhetzen“, — Feine Betheuerungen halfen. Der 
junge Dann wird arretirt. 

Ein polnifcher Edelmann, der an der Barricade der Tau⸗ 
benftraße kämpfte, richtete den Angriff feine Schußwaffen 
hauptſächlich auf die Offiziere, deren er drei getödtet haben 
fol. Als er felbft tödtlich getroffen niederfanf, rief er einem 
neben ihm fämpfenden Studenten zu: „Sorgt für Polens Frei. 
beit!‘ 

Einige Bürger fuchten geradezu den Heldentod. Ein großer 
riefiger Mann fprang hinter einer Barricade, welche wegen Man- 
geld an Schießgewehr hart bebroht war, hervor und fchlug den 
augführenden Lieutenant mit einem an einer langen Stange be⸗ 
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finblihen Haken nieder. Dann fiel er von einem ganzen Pelotan⸗ 
feuer zerfchmeftert vor der Barrieade nieder. 

Ueber die Vorgänge an der Barricade des kölniſchen Rath⸗ 
hauſes berichtet Hr. Conſtank: Am Sonnabend befand ich mich 
mit einem Freunde, Hrn. Mechanieus George Greiner, mehre 
Stunden lang und bis ſämmtliches Pulver verfchoffen wer, an 
der Barricade des kölniſchen Rathhauſes und kann daher. über die 
Vorfälle in der Breiten Straße um fo ficherern Bericht abftatten, 
als vielleicht meine Ruhe vielfach dazu beigetragen hat, Bürger: 
blut zu fparen. Das Factum ift einfach folgendes. — Nachdem 
wir in der Leipziger Straße das 12. Linien» Infanterie Regiment 
bis über die Mauerſtraße in ruhiger Stelfung zurück wußten, be⸗ 
gaben wir und ald geübte Ziralleurs nach der Barricade am köl⸗ 
‚nifchen Rathhauſe, weil man ausfagte, daß ed dort an Schieß⸗ 
waffen mangele. Angelangt, befhoß man die Breite Straße mit 
Kortätfehen und Granaten, und wir baten einige Verwegene ohne 
Waffen, fih hinter die Ede der Gertraudtenftraße zurüdzuzichen. 
Die hörten nicht und blieben. Nach längerm Artilleriefeuer rüdte 
die Infanterie mit vieler Ordnung (feheinbar Garde) im Sturm . 
fehritt gegen die Barricade heran, wurde aber durch unfere ſechs 
Schügen (nicht einer mehr) zurüdgetrieben. Der Rückzug ges 
fhah Seitens des Militairs in größter Ordnung, freilich mit Hin» 
terlaffung einiger Todten. Miederum begann Kartätfchenfeuer und 
man warf Granaten. — Jetzt war volle Organifation unter und. 
Die Kartätfchen nutzten nichts und fihlugen bei d'Heureuſe ein, 
denn wir haften uns mit dem Beginn des Zeuerd der Artillerie 
binter die Gertraudtenftraßenede zurückgezogen, und was die Gra- 
naten anlangt, fo zogen wir theild die Zünder aus oder traten 
einige 20 Schritte zurüd, bis die Granaten geplagt waren. Bei 
dieſem Wechſel zwifchen Infanterie und Artillerie haften wir unfer 
Pulver verfchoffen und fahen uns um 10 Uhr 55 Minuten ge 
zungen, die Barricade zu verlaffen, nicht ahnend, daß ſich im 
Fölnifchen Rathhauſe viele bewaffnete Bürger befanden. Diefe 
find denn auch von der Scharrnftraße überrumpelt worden und 
von da ab fehienen die Greuelthaten Seitens der Soldaten ihren 
Anfang. genommen zu haben. Sch vwerfichere hiermit nochmals auf 
‚meine und Hrn. George Greiner’s Ehre, dag wir nur ſechs Schuß⸗ 
waffen befaßen, und wir find überzeugt, daß, wenn Pulver und 
Blei nicht gaͤnzlich ausgegangen wären, bie Barricade nur mit 
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unferm Tode in die Hände der ‚Soldaten gefallen wäre, deren 
Disciplin ich im übrigen hiermit alle Achtung zolle. - 

Ein 1Tjähriger Iüngling, Ernft Zinna, war der Haupt- 
vertheidiger der Barricade an der Jäger» und Friedrichsſtraßenecke. 
Ein Theilnehmer am Kampfe erzählt davon: 

Die Barricade, welche die Jäger» von der Friedrichsſtraße 
abtrennen follte, war foeben fertig geworden. Ohne irgend eine 
obere Leitung oder vorbergegangenes Uebereinkommen, ernft und: 
in fich gekehrt und doch rüftig fürdernd, hatten feingefleidete junge 
Leute, Handwerker und Männer im dürftigen Arbeitölittel, emfig 
wie Biber, das Material zum Bau getragen und in etwa 40 
Minuten Alles vollendet. Ein in den Rinnftein gefenkter Wagen 
bildete den Mittelpunkt, die Flanken waren mitteld einer Breter- 
wand, mehrer Tonnen und fonftigen Gerülles nofhdürftig, aber 
nicht unſchicklich gedeckt und verfichert worden. Die Befakung 
war ſchwach und meift unbewaffnet. Hin und wieder ein Brech⸗ 
eifen auf der Schulter eines flämmigen Burfchen, ein Piflol in 
der Hand eines 12jährigen Knaben — bierauf fhien fi das 
gefammte Vertheidigungsmaterial zu befchränfen. Man hörte jetzt 
die Trommel eined von den Linden anrüdenden Infanteriezuges, 
der ſich gegen die in geringer Entfernung befindliche, viel flärfere 
und von Bürgerfchügen, Studenten und fonfltigen Bewaffneten 
befette Barricade an der Ede der Zaubenftraße binzubewegen 
ſchien. Unfere Barricade an der Jägerftraße, als zu ſchwach und 
unbaltbar erkannt, wurde aldbald von ihrer Befagung verlaffen. 
Nur zwei junge Leute in Handwerkertracht erwarteten furchtlos, 
über die Bruſtwehr gelehnt, den herannahenden Feind. Der eine, 
größere und Eräftigere, hielt ein altes Schußgewehr in Bereitſchaft, 
der zweite, ein Knabe von anſcheinend 15 oder 16 Jahren, war 
mit einem krummen, verroſteten Säbel bewaffnet. Das Bataillon 
rückte näher. Der ältere der beiden Schanzenvertheidiger feuerte 
fofort feine Büchſe auf die Andringenden los, erhielt aber faft 
unverzüglich einen Schuß, der ihm den linken Arm zerfchmetterte 
und ihm die Fortfegung des ungleichen Kampfs unmöglich machte. 
Diefer tapfere Streiter heißt Herrmann Wilhelm Glaſewald, 
geboren zu Berlin, 19 Jahr alt, und iſt ein Schloſſergeſelle. Der 
zerfchmetterte Arm ift ihm am folgenden Tage abgenommen wor» 
den. — Unfere Barricade hatte jegt nur noch Einen Vertheidiger, 
den Schhlofferlehrling Ernft Zinna von Berlin, wo er am 8. Sep- 
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tember_1830 geboren ift. Bei dem Heranrüden des Milttairs 
ſtürzt der Knabe plöglic) aus der Barricade hervor und blind⸗ 
lings auf einen der voranmarfchirenden Offiziere los, dem er, alle 
feine Kräfte zufammenraffend, mit feiner Waffe einen mächtigen 
Hieb in den Hald verfegt, fo daß der unerwartet Angegriffene, 
von fo viel Kühnheit überrafcht, anfcheinend verwundet zurüd- 
ſtürzt. Sogleich aber entladen fich fechE oder acht Gewehre auf 
den fühnen Knaben, welcher indeffen, fi) gewandt büdend, dem 
faft unvermeidlichen Zode wunderbar glücklich entgeht. Er rafft 
nun in der Eile drei große Pflafterfteine auf und fchleudert fie, . 
ben einen nad) dem andern, den nach der Zaubenftraße vordrin- 
genden Soldaten in offner Front entgegen. Ein behendes Aus- 
weichen, das er nun verfuchte, mislang, von den vielen Kugeln, 
die man auf ihn -abfeuerte, hat ihn-eine erreicht. Er bededte die 
heftig blutende Wunde des Unterleibs mit feinen beiden Händen 
und flüchtete fih in eine geöffnete Hausthüre, unerſchrocken, Fein 
Zeichen des phyſiſchen Schmerzes in feinen Zügen. Mit pochen- 
dem Herzen und ſchmerzlicher Bewunderung hatten wir, Jaͤger⸗ 
ftraße Nr. 63, vom Fenſter aus den Verlauf angefeben. 

Verhaftungen wurden in einer furchtbaren Maſſe vorge⸗ 
nommen. Es kam den militairiſchen Executoren gar nicht darauf 
an, ob Der, den ſie verhafteten, überhaupt Theilnehmer an der 
Sache war oder nicht; jeder, der des Weges daher kam und auf 
einen Trupp Soldaten ſtieß, konnte in die leidige Lage kommen. 
Es ereignete fih der komiſche Fall, daß ein paar Männer, welde 
. foeben durch das Volk aus der Schuldhaft befreit worden, auf 

ihrem Wege nach Haufe angehalten, arretirt und dem die Sol⸗ 
daten für immer brandmarfenden Zuge nach Spandau ohne 
Weiteres angereiht wurden. 

Ein Student der Medicin erzählt: 

Es war am Sonnabend, den 18. März Nachts 11 Uhr, 
als. ich, erfchöpft von den Anftrengungen des Tags, in einem 
Locale der Neuen Zriedrichöftraße mit einem Grenadier zuſammen⸗ 
traf. Noch glühte in meiner Bruft der Schmerz über dad von 
den Soldaten vergoffene Bürgerblut, laut bekannte ich meine Ge 
finnungen und machte von dDenfelben auch vor dem anwelenden 
Srenadier Feinen Hehl. Bald verließ dieſer das Local, jedoch 
nur, um fofort: mit einem Offizier und zwei Gemeinen wiederzur 
kommen, Denen ich mich gefangen geben mußte. Mein Weg über 





den Auftgarten in den Schloßhof war eine Kette von Beſchim⸗ 
pfungen in Wort und That, die bafelbft gelagerte Mannfchaft 
überhäufte mich mit den gemeinften Beleidigungen und bieb mit 
Säbeln und Bayonneten auf mich ein; im Verhörzimmer ange- 
Iongt, ſchlug man mir Hut und Brille herunter. Won den Her- 
ren Simon und Gfelius ind Verhör genommen, wurde ich auf 
den Bericht des Grenadiers Neumann hin der Aufregung zum 
Uebertritt angeflagt und fpäter in den Schloßfeller abgeführt. 
Vergebend erklärte ih, ich fei Student, vergebens legte ich mein 
Ehrenwort ein, daß ich vor abgemachter Sache Berlin nicht ver 
laflen würde, wenn man mid) einftweilen frei gabe; ed half nichte. 
Und doch, wie empört auch über die mir zugefügte Beſchimpfung, 
fo konnte ich Doch im Vergleich mit Andern mich glüdlich preis 
fen. Ohne Scheu durften die Soldaten, welche die Gefangenen 
oft mit Steiden zufammengebunden herbeibrachten, biefelben An⸗ 
geiichtö der Unterfuhungs- Behörden mit Obrfeigen behandeln, mit 
Süßen treten, mit Kolben fchlagen, ja die Offiziere felbft riefen: 
„wenn die Kerle nicht pariren, fo baut ihnen Die Zähne im 
den Rachen!” 

Endlich wurde ich in den Schloßkeller geführt,- wo bereits 
eine große Menge von Unglücksgefährten meiner warteten, deren 
Anzahl dur neue Anfümmlinge fortwährend vermehrt wurbe, 
Bis gegen 4 Uhr Morgens mußten wir in den engen, niedrigen 
Räumen, ohne Trank noch Speife, in einer zum Abſcheu ver 
peſteten Luft flehend ausharren, bis wir dann um die angegebene 
Zeit aus dem Keller in den Schloßhof und von da in den Zuß- 
garten abmarfchiren mußten. Rings um und eine unabfehbare 
Zruppenmaffe, der grell leuchtende Mond geftattete und, die wutke 
athmenden Züge unferer Peiniger zu betrachten. Ja, unfere Pei⸗ 
niger; denn nichts gleicht der fanatifhen Rohheit, den ſcheußlichen 
Befhimpfungen und Drohungen, den Kolbenfchlägen auf Bruft 
und. Rüden, denen wir von da ab unaufhörlich ausgeſetzt waren. 
Eben fo fihredlich wie diefe Behandlung war und der Gedanke 
an die Ungewißheit unferes Schickſals. Wollte man uns auf dem 
Erercirplage erfchießen, oder follten wir nach der. Hausvoigtei, 
nad) irgend einer Kaferne, follten wir nach Moabit gebracht wer 
den? Noch eine große Strede hinter dem Brandenburger Thor 
glaubten wir das Letztere; allein je weiter wir merfdirten, um 
fo ficherer gelangten wir zu der Meberzeugung, daß man ums 
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nach Spandau führte, ober vielmehr hetzte. Fortwährend er» 
tonte der Ruf: „Ihr verfluchten Hunde!“, das ſtereotype Com⸗ 


mando: „Immer 'ran!“ wurde eben ſo regelmäßig von Kolben» 
flößen begleitet. Ohne bie geringfte.Urfache, ſchon wenn Jemand 


durch befondere Kleidung, Haarwuchs, Bart oder wie der Unter 


zeichnete durch Tragen einer Brille fich bemerklich mathte, wurde 


dies zum Anlaß und Vorwand der fcheußlichflen Mishandlung 


genommen. Kein Dffizier trat diefem Verfahren entgegen; ja, 
wagte man es, eine Klage bei ihnen anzubringen, fo fonnte man 


nicht nur der Zurüdweifung, fondern auch der an die Soldaten 


gerichteten Auffoderung ficher fein, diefelben Rohheiten noch fort- 
zufegen. Wen bie Füße nicht in der gewuͤnſchten Eile forttragen 
Fonnten, wurde unbarmberzig gefihlagen, und der durch das Zu: 
rüdbleiben feine® Vorgängers zurückgehaltene Hintermann mußte 
dDiefelbe Behandlung erleiden. Nicht felten trieb man noch Scherz 
mit und; wenn wir durch die Kolbenflüße oder die noch ſchreck⸗ 
fichere Furcht vor denfelben, in Eile vorwärts getrieben, einen 
Augenblick ftillftanden und dann wieber Tiefen und wieder ſtehen 
blieben, fo nannte man dies: „Polka tanzen!” — Selbſt wer ſich 
mit noch fo eremplarifcher Folgſamkeit allen Rohheitsausbrüchen 
feiner Henkersknechte preiögab, wer ſtillſchweigend die fchändlichen 
Beihimpfungen, mit denen er überhäuft wurde, hinnahm, der 
wurde eben für diefe Ruhe beftraft; es war ein Verbrechen, fich 
feines Vergehens fchuldig zu machen; man wurde mishandelt, 
nicht obgleich, fondern weil man feine Mishandlungen verdiente. 
Wie unbefhreiblih auch die Wuth war, die in uns kochte, wir 
mußten ſchweigen und konnten kaum durch ein verftohlenes Zähne» 
knirſchen, durch ein Leife geflüfterte® „Rache!“ unfern Ingrimm zu 
erfennen geben. - Unter ſolchen Dualen graute der Morgen, brach 
die Sonne hervor und mit ihr. Die Stunde ber Griöfung, dv. h. 
wir gelangten nach Spandau. Dort angefommen führte man uns 
in die Kafematten, wo wir ermübet von geiftigen und körperlichen 
Schmerzen auf dem mit Ziegelfteinen gepflafterten Boden uns 
niederließen. Keine Dede, kein Stroh zum Schlafen, nachdem 
wir eime ganze Racht — und welche fchredtiche! — durchwacht! 
Kein Schluck warmen Geträntes, fein Biffen Brotes, nachdem 
wir die ganze Zeit über geburftet und gehungert, ja Viele⸗ von 
und den ganzen Zag vorher nichts gegeffen haften! Und doch 
tevtz unſern Qualen, trotz Hunger und Durſt, trog des harten 
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Yußbodens, trotz der eine eifige Kälte aushauchenden Wände, 
fchliefen wir bald ein, freilich um nach kurzem, wenig erquiden« 
dem Schlummer wieder aufzumwachen und uns ‚der Qualen eines 
fo fange ungeftillt gebliebenen Hungers zu erinnern. 

Nach 12. Uhr befamen wir endlih Commisbrot, wel- 
ched wir natürlich mit Wolluſt binunterfchlangen, indeß ließ 
theild Ueberdruß, theild Worforge für den Abend die Meiften 
einen. Theil davon noch aufbewahren. Später gab man und 
auch einen Eimer Wafler, um der Reihe nad unfern Durft 
zu flillen. 

Doch bald fing die Sonne, die und ohnedies durch die Flei« 
nen Senfterfcheiben ihre Strahlen nur fpärlich zugemeflen, an, 
diefelben und gänzlich zu entziehen, und um 3 Uhr Nachmittags 
hatten wir Bewohner der Kafematten fehon Abend. Schrediiche 
Ausficht für die Nacht! Denn dag wir eine Nacht wenigftene 
‚noch dableiben mußten, ging daraus hervor, daB wir bald auch 
beordert wurden, und Stroh, ein Bund für zwei Dann, zu holen. 
Schon lagen wir auf unferer Stätte, ſchon fhliefen die Meiften, 
als unverhofft die Stunde der Rettung fhlug! Gegen 4 Uhr 
Nachmittags Fündigte und ein Lieutenant der Befatung an,. daB 
Die gefangenen Studenten und die anfäffigen Berliner frei feien, 
während Diejenigen der Gefangenen, welche zu Berlin nicht feß- 
haft wären, bis Morgen noch dableiben müßten. Der König fei 
überzeugt, dag die Meiften unter uns unſchuldig oder verführt 
wären und wolle deshalb über das Ganze den Schleier der Ver- 
geſſenheit decken. Doch wurde uns dabei eine Bedingung geftellt, 
namlich die, nicht die Eifenbahn zu unferer Reife zu benußen, 
auch nicht durch Spandau felbft, fondern auf einem Nebenwege, 
über die Haide und über Moabit nach Haufe zu kehren. Freudig 
gingen wir diefe Bedingung ein und wanderten leichten Herzens 
ber Heimat zu. 

Ein Journaliſt berichtet: 

Auf dem Rüdwege nach meiner Wohnung wurde id am 
Sonnabend, um 12 Uhr Nachtö, gezwungen, mich einer Abtbei- 
lung des 12. Regiments zu übergeben. Ein Dugend Gewehre 
wurden auf mich und meinen Begleiter angelegt. Man durch⸗ 
fuchte uns, und hielt und, obwohl wir. feine Waffen bei und hats 
ten, fi feine Spuren des thätigen Antheild am Kampfe vor⸗ 
fanden, . und wir uns hätten vollſtandig legitimiren können, doch 
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zurüd und fendete und zu einer Maffe bereits Verhafteter. Nach⸗ 
dem man uns bi 4 Uhr etwa auf dem Hofe ded Kriegsminifte 
riums ſcharf bewacht hatte, wurden wir, begleitet durch Soldaten 
bes 31. Regiments, unter der Anführung des Generald v. Thür 
men, nad) Spandau gebradht. Wir waren zu zweien zufammen« 
gebunden und außerdem hatte man und die Arme auf den Rüden 
gefeflelt. Auf dem Marfche wurde das 31. Regiment durch eine 
Abtheilung des 2. (Königs-) Regiments abgelöft. Nicht wie Men: 
fchen, nicht wie Verbrecher, nein, ärger ald eine Horde Vieh 
wurden wir von den Soldaten des 3. Regiments behandelt. Die 
Offiziere, flatt Die Soldaten zur Ordnung anzubalten, fpornten 
vielmehr die Wuth derfelben noch an. Wir befchuldigen befon- 
ders einen jungen blonden Menfchen, welcher der Abtheilung als 
Lieutenant beigegeben war. Wir wurden mit den Kolben geſto⸗ 
Ben, mit den Bayonneten verwundet, ind Geficht gefchlagen, und 
fo mishandelt mußten wir, die Zufammengebundenen, im ſchnell⸗ 
fien Trabe, in Reih und Glied zu Vieren, bis Spandau mar: 
fhiren. In Charlottenburg und Spandau wurden wir von den 
- Bewohnern auf das Aergſte verhöhnt und durch die fo aufge 
munferten Soldaten auf das Graufamfte gepeinigt; die letzte halbe 
Stunde legten wir im Galopp zurüd. Menfchen flürzten, ed quoll 
ihnen das Blut aus den Augen, man fließ fie mit den Füßen 
und: Bayonneten und fchleppte fie dem Zuge nad. Unterwegs 
machte fih ein Soldat den Spaß, fein Gewehr mitten in den. 
Haufen der Gefangenen hinein abzufchießen; er wurde vom Haupfe 
manne zwar getadelt, aber fonft erfolgte nichtg, denn er behaup⸗ 
tete, was erlogen war, daß Einer hätte entfliehen wollen. Ent« 
fliehen, gefeflelt, umgeben von wüthenden Soldaten mit fharf 
geladenen Gewehren, die Hähne gefpannt und escorfirt Durch eine 
Abtheilung Uhlanen! Greife fhlug man blutig, Kinder ftieß man 
nieder, Dlänner trat man mit Füßen. So famen wir in Span- 
Dau an. Hier war man humaner und ein anderer Offizier des 
2. Regiments Löfte felbft unfere Bande. Darauf wurden wir in 
die Kaſematten des Forts der Königin gefperrt; in feuchten Lö⸗ 
chern, ohne einen andern Ruheplatz ald den Steinfußboden zu 
finden, waren wir vielleicht 7 bis 800 Menfchen zufammengepreßt; 
wir befamen Waſſer in Eimern, feinen Becher, um 12 Uhr ein 
Pfund grobes Brot, und fo flanden wir und lagen wir umher 
bis Abends 6. Uhr. Die Verwundeten wurden erft um 12 Uhr 





unterſucht. Mit und zugleich und nachher kamen noch andere 
Transporte von Gefangenen, welche man beim Schloß und in 
der Umgegend ergriffen hatte. Diefe waren vor dem Transporte, 
bei ber Ankunft auf dem Schloßhofe, noch ärger mishandelt wor⸗ 
den, als wir, denn ung hatte das 12. Regiment noch menſchlich 
behandelt; befonderd Die gemeinen Soldaten und bie Unteroffiziere 
diefes Regiments zeichneten fi) aus. Schauderhafte Einzelnheiten 
famen zum Borfchein, fo 3. B. daß die meiften Verwundungen 
den Gefangenen erft nach ihrer Verhaftung durch die Soldaten 
beigebracht waren. Greifen ftieß man dad Bayonnet ind Geficht, 
Kinder ſchlug man zu Boden — alle Scheußlichkeiten, die nur 
erdenkbar find, wurden begangen! Um 6 Uhr wurden wir zu. 
10 Mann binausgelaffen, man Fündigte uns an, daß Se. Maje⸗ 
ftät und, da Sie und meiftens für Verführte hielten, amneflirt 
habe. Dan foderte und auf, beim Rüdmege nad der Stadt, 
Spandau und Charlottenburg zu vermeiden: die getroffenen mili» 
fairifchen Maßregeln foderten diefe Bedingung Wahrſcheinlich 
geſchah Dies aber, weil man befürchtete, wir, nahe an 1000 Ge⸗ 
mishandelte, würden Rache am 2. Regimente nehmen, welches 
noch da ſtand. 

Ein Handlungsdiener, Namens Drternfaucer, ſchreibt m 
einem Briefe an den Polizeipräfidenten von Berlin: 

In der Nacht vom 18. zum 19. März etwa um 2 Uhr 
wurde ich mit ungefähr 10 Andern in dem Haufe Friedrichs⸗ 
ſtraße 190, Ede der Kronenftraße, nachdem das Haus geftürmt 
worden war, von Infanterie gefangen, und unter fortwährenden 
Schlägen und Kolbenftößen bis auf den Gensbarmenmarft trans: _ 
portirt; dort übergab nıan und mit einem neu binzugefommenen 
Zrupp Gefangenen der Gavalerie, und gelangten wir endlich, von 
den Küraffieren und ihren Pferden gleich hart bebrängt, in den 
Hof des Schloffes; von bier führte man Mehre von uns, wor: 
unter ich jedoch nur den Herrn Franz Berends kenne, in einen 
Saal des Erdgefchöffes; bier waren viele Soldaten und Offiziere 
verfanmelt, um einen großen Tiſch herum aber faßen etwa 10 
Männer in Civil, darunter die Herren Sriminalcommiffarien Si⸗ 
mon und Gfelius. Kaum war mein Name genannt, als der 
Erftere (der Beweis, daß es dieſer war, folgt unten) ausrief: 
„Haben wir Den endlih! Darauf habe ich mich lange gefreut; 
: die Genugthuung muß ich haben, den Hädelöführer felbft zu bin⸗ 


den und noch heufe in Spandau zu wiffen.” — Darauf wurden 
mir die Hände auf den Rüden fo feſt geknebelt, daB dieſelben 
augenblicklich anſchwollen umd nad; wenigen Minuten gefühllos 
wurden. Inzwiſchen rief mir ein Anderer zu: „Wiffen Sie denn, 
daß das ganze Blut, Dad bente geflofien, über Sie kommt, und 
daß Sie die ganze Verantwortung dafür zu tragen haben?” — 
Schon beim Sinebeln hatte mir Hr. Stmon meine Uhr und Kette 
‚mit den Worten: „Die Canaille trägt noch eine Uhr!” abgerifien. 


(Beide Gegenflände wurden mir am. Tage nach meiner Rückkehr 


von Spendau dur den Poligeicommifjarius D’Eöpagne gegen 
Quittung wieder zugeftellt, und von Letzterm erhielt ich eben 
auf meine Frage die Beftäfigung, daB Simon ed war, der füch 
biefee Behandlung gegen mich. fihuldig gemacht.) Alles Militair 
im Saale war inzwifchen durch diefe Vorgänge auf mich aufmerf: 
fom geworden; da hieß ed: „Nun, Hund, will ich Dieb auch den 
Soldaten draußen bezeichnen, Du Aufhetzer! Du Räbelsführer! ıc." 
Ih vief: „Herr, wollen Sie mich morden laſſen?!“ und befam 
Die Antwort: ‚Sa, feige ik der Hund, aber morden kann er!’ — 
„Ich bin nicht feige”, erwiderte ih, „aber Sie Fönnen hier un⸗ 
möglich fiten, um den Henker zu machen!“ Das waren nieine 
kesten Worte im Saale; mit dem Ruf: „Wart! ih will: Die 
Deine Henker ſchon zeigen!“ ward. ih am Strid auf den Hof 
geführt, und bier mußte ich unter ähnlichen Bezeichnungen wie 


die obigen, mit neuen Anreizungen gemifcht, wie z. B.: „Seht. 


ihn euch an, wie er ausſieht, der Hund, der Euren Lieutenant 
erfchoffen bat u. f. w.’, Spießruthen Saufen durch Säbelhiebe, 
Kolbenflöße oder mindeſtens Fauſtſchläge der wüthenden Soldaten. 
Endlich gings, gebunden und im bloßen Haupt, auf den Marſch. 
Wir waren etwa 200 Gefangene bei diefem Transport, die ich 
um fo befjer überfehen Eonnte, als mich die Soldaten, abgefonbert 
von den übrigen, auf Veranlaffung der Herren Greiminaliften, in 
die Mitte ihrer Chaine genommen haften; namentlid mußte ih 
den einen ermüdeten Soldaten, deſſen Inventarium ich (wie er ſich 
ausdrückte) geworden war, minbeftens eine Wiertelmeile an meinen 
auf den Rüden gebundenen Händen hinter mir Herziehen. Unter- 
wegs wurde jeder gleichgültige Gegenftand ein Anlaß, uns zu 
quälen; in Berlin Thon hatte ein Offizier in Folge der Aeuße⸗ 
rungen dee Herren Criminal⸗Commiſſarien zu meinem Solbaten 
gejagt, wenn ich mich unterwegs rühre, könne er mir auf feine 
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Verantwortung auf der Stelle drei Bayonnetſtiche durch den Leib 
geben. Mit diefer Drohung wurde mir denn auch vorzugäweife 
zugefebt; .wir Famen ans Waſſer, da hieß es, ich wolle hinein- 
fpringen, und neue Schläge waren die Folge Diefer unfinnigen 
Vorausfegung. Bei Spandau ftürzte endlich einer von den Ge⸗ 
fangenen ohnmachtig zufammen; mit den Worten: „Der Hund 
verftellt ſich!“ wurde er durch Bayonnetſtiche aufgefladhelt, und 
die, die ihn nun trugen, befamen obendrein Kolbenflöße. Zwei 
Gefangene von ungleicher Größe mußten den Weg bis Spandau, 
feft aneinander gebunden, zurüdlegen. Endlich find wir in der 
Citadelle von Spandau; mein Soldat übergibt mich mif einem 
letzten Hiebe feinem Dffizier, und dDiefer dem Commandanten, in 
dem er mich im YAuftrage der Herren Commiſſarien von Berlin 
ald den gefährlichiten MWerbrecher bezeichnet. Der Commandant 
reißt mir zuerſt ein Stüd Papier aus der Zafche, und da er fin- 
det, daß ed ganz weiß und unbefchrieben ift, zeigt er ed den Um⸗ 
ſtehenden mit den Worten: „Sehen Sie, meine Herren, Darauf 
- bat er eine Proclamation fehreiben wollen. Nun wurde ich in 
eine einfame Zelle geführt, wo man mich, den rechten Fuß und 
bie linke Hand, und den linken Zuß und die rechte Hand, in 
ſchwere Ketten legte. — Da ich vollfommen erfhöpft war, fo 
vermag ich nicht einmal annähernd zu beurtheilen, wie lange es 
währte, bis mich der Herr Stabsarzt von den Keften befreit hat. 
Mit mir in, demfelben Stodwerk faßen‘, gleichfalls in einfamen 
Zellen, jedoch ohne Ketten, der Herr Studiofus Gatt und ein 
Riemermeifter, deffen Name mir wieder entfallen if. Am fpäten 
Abend wurden auch wir drei entlaffen, und freue ich mich, eine 
fo entfeglihe Schilderung mit einer dankenden Anerkennung bes 
menfchenfreundlihen Benehmens eines der commanbirenden Offi⸗ 
ziere von Spandau fchließen zu Fönnen. 

. Der Freund eines ald Opfer feiner „Standesehre” gefallenen 

Dffizierd erzählt: 

Diefe. wenigen Worte den Manen meines zu früh dahin 
gefchiedenen Freundes, des Lieufenants im 37. Infanterie⸗Regi⸗ 
ment, Herrmann Tüpke, eines Mannes, ausgezeichnet durch 
feine tiefen mathematifchen und philofophifchen Kenntniffe, hoch⸗ 
geachtet und geliebt von allen feinen Bekannten und Schülern, — 
er wirkte 3 Jahre lang ale Lehrer der Mathematik. und Phyſik 
in’ der 1. und 2. Klaffe des hieftgen. Cabdettencorps — als Nach: 
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ruf zu weihen, erheifhen die Gefühle der Brambfga und bie 
heißeften Regungen meines Herzens. 

Er gehörte zu der Anzahl Offiziere, Die nicht ihrer Ueber⸗ 
zeugung, wie denn der Verſtorbene entſchieden liberal geſinnt war, 
ſondern nur ihrer Pflicht, ihrem dem Könige geſchworenen Eide 
getreu zu ſein bis in den Tod, gehorchend gegen uns agirten. 
Im Verein mit mehren Offizieren des Cadettencorps ſchloß er ſich 
dem Füſilier⸗-Bataillon des 1. Garde-Regiments an und wurde 
von diefem auf feinen Poften commandirt. 

Durch einen eigenthümlichen Zug des Schickſals war ed mir 

vergönnt, den Verftorbenen am Morgen des und allen unvergeß- 
fihen Sonntags (19. März) von 5Y. Uhr an bis zu dem Augen: 
blidde, wo er fiel, beobachten zu Fünnen. Er hat während dieſer 
ganzen Zeit, — das müſſen alle jene wadern Vertheidiger der 
Barricaden an der Landsberger⸗ und Neuen Königäftraße, denen 
er offen, ja ungedeckt ganz allein gegenüberftand, da die 
Soldaten, die er befehligte, durch eine am Haufe des Cigarren- 
fabrifanten Herrn Müller aufgeführte Barricade vollfommen ge- 
ſchützt waren, eingeflehen, — einen unerfchrodenen Muth und eine 
Furchtloſigkeit ohne Gleichen gezeigt, und es ift wunderbar, Daß 
er drei Stunden lang allen Kugeln, die, wie er felbft fagte, von 
den füchtigften Schügen auf ihn allein abgefeuert wurden, ent» 
ging. Gegen 9 Uhr jedoch erbielt er einen Schuß in die Bruft, 
und an diefer Wunde ift er Donnerftag, den 25. März, früh 
8 Uhr geftorben. 
Daß keine Erbitferung auf feiner Seite flattfand, gebt wie 
aus feinem ganzen Charakter und feiner Gefinnung, die mir offen 
dalag, fo aus dem Umflande hervor, daß er um 7 Uhr, ale aus 
dem einen Stadttheil in den andern Lebensmittel getragen wur» 
den, zur Eicherheit und Beruhigung der Träger dad Feuern cin: 
ſtellen ließ. | 

Während der Zeit feines Krankenlagers erfrug er mit ſelte⸗ 
ner Ruhe und Standhaftigkeit die furchtbaren Schmerzen, ja ſprach 
mitunter feine Meinung offen dahin aus: „Der Offizier ftehe 
im Widerſpruche mit dem Zeitgeift, diefer Gegenfag 
müffe aufgehoben werden, falls Died nun gemwaltfam 
gefhehe, müffen nothbwendig Opfer fallen, und den 
Beben der Wiedergeburt Deutfchlands zu unterliegen, 
fhmerze ihn nicht.” Kerner fagte er, daß es ihn freue, Feine 
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aggreffive, fendern nur eine hefenfive Stellung den Bürgern 
Berlind gegenüber eingenommen zu haben, erfleres würde ihm 
unmöglich gewefen fein. 

Eine nach fürchterlichen Schmerzen eingetretene ſchmerzliche 
Schwäche ließ ihn ruhig und friedlich einſchlummern. 

Ueber die Phyſiognomie Berlins am Morgen bei 19. Mär; 
fagt ein Berichterflatter: 

Meine Geber flraubf fih, das Bild des Zammerd und ber 
Zerftörung zu fihildern, das ich gefehen. Die ganze innere Stadt 
ift ein Schlachtfeld, und bietet grauenvollere Züge dar, als ein 
im Sturm genommener Plot. Die Façade des Haufes am Fül- 
nifchen Fifehmarkte, wo die Conditorei von d'Heureuſe ift, das⸗ 
felbe Haus, welches vis-A-vis dem Schloffe die Ausficht in Die 
Breite Straße ſchließt, ift förmlich von Kartätfchen durchlöchert. 
Der ganze Umbau der Petrikirche ift abgetragen und zu Barrica⸗ 
den verwendet; 200 der letzteren erhoben fih in einem Stadt- 
viertel. Faſt alle Häufer tragen dort Spuren von Flintenfugeln. 
Der Schloßplag ift mit Kanonen befeßt, ebenfo der Luftgarten 
und die Simfonsbrüde; immer noch werden Arreflanten ange 
bracht; fobald -die erbitterten Soldaten bei Jenen verftedte Piftos 
Ten finden, fchlagen fie mit Kolben los, was die Dffiziere zu 
hindern fih bemühen. Ein furchtbares Gemegel fand in ber 
Friedrichsſtraße, bei der Tauben⸗ und bei der Keipzigerftraße flatt. 
Todte Pferde und blutige Leichname Tagen noch um 8 Uhr früh 
auf der Straße; dort wurde bis halb 3 Uhr Morgens beftiges 
Feuer aus den Häufern unterhalten; die Defen in den Stuben 
find zertrümmert und aus den Fenſtern auf die Soldaten gewor: 
fen. Hier fielen mehre Krieger, auch ein Offizier. Diele Todte, 
meiftentheild in Arbeitertracht, liegen in den Häufern, furdt» 
bar entftelt und zereiffen. Aehnliche Bilder bieten faſt alle 
Stadttheile. 

In dem entfcheidenden Augenblide des denktwürdigen Sonn- 
tags (19.) Mittags, als fih die Bürger im Lufigarten vor Dem 
Schloffe verfammelten, um den Polizei-Präfidenten v. Minutoli 
zu erworten, gab fich vor Allem Das einftimmige Verlangen nad 
Bürgerbewaffnung fund. Der Prafident erfchien vom Könige 
tommend und begab fih mit den Stadtverordneten Holbein, 
Alfeflor Wache, Kaufmann Hiller und Maurermeiflr Schweid⸗ 
ni zum Könige. Der König empfing die Abgeordueten an der 


ni 


Treppe, trat mit ihnen in den näshften Saal, wo der Stadtyer⸗ 


ordnete Holbein folgende Worte an den König richtete: 

„Eurer Mojeftät Sprechen wir im Auftrage aller gutgefinns 
ten Bürger Berlind den einftimmigen Wunſch aus, fofort die 
Bewaffnung der Bürgerfchaft nachzugehen, und den einzigen 
Monn, welher das höchfte Vertrauen und die ganze Liebe aller 
Bürger unferer Stadt verdient, den Herrn Polizei» Präfidenten 
v. Minutoli, mit der Drganifation der Bürgerbewaffnung zu bes 
auftragen und ihn an die © Spitze der bewaffneten Bürgerſchaft zu 
ſtellen, da nur durch dieſe einzige Maßregel die Ruhe der Stadt 
herzuſtellen iſt.“ 

Der König ſtand einige Augenblicke unentſchloſſen, als die 
Bürger Hiller und Schweidnig, vom dringenden Yugenblide bin- 
geriffen, den König auffoderten, fi mit ihnen mitten unter die 
Bürger zu begeben, indem dies die Bürgfchaft bringen würde, 
daß der König fich unter denfelben ficherer befinde, ald unter dem 
Schutze aller Kanonen. Der König wandte fih zum Fenſter, um 
Daffelbe öffnen zu Iaffen, doch mit den Worten: „Kommen Sie, 
eilen Sie, Majeftät”, führten die beiden Genannten, vom über» 
ſtrömenden Gefühle fortgeriſſen, den König am Arm auf die 
Schloßterraſſe. Die Bürger eilten heran und der König redete 
zu ihnen folgende in höchſter Bewegung gefprochene Worte: 

„Meine lieben Bürger — Sie. haben gewünfcht, daß ich‘ un⸗ 
ter Innen erfcheinen möge — ich bin gekommen — (hier fragte 
der König: was weiter fagen? worauf Hiller ihm zurief: nur Die 
wenigen Worte: Ich flele mih mit Vertrauen fortan unter den 
Schutz meined Volks und gemähre gern die gefoderte Bürgerbe⸗ 
waffnung.) Sie haben mich durch einige Ihrer Mitbürger über: 
zeugt, daß die Ruhe der Stadt auf Bewaffnung der Bürger bes 
ruhe — ich gewähre Ihnen gern die Bewaffnung. (Zaufendfaches ' 
Lebehoch erfüllte die Luft, in welhem Moment der König den 
an feiner Seite befindlichen Bürger Hiller fragte: mo wollen Sie 
aber Waffen bernehmen? worauf diefer entgegnete: Geben Sie 
die Waffen des Zeughaufes fo Lange, bis fich die Bürger- Garde 


“ organifirt bat —) — und nun lege ich die Aufrechthaltung der 


Ruhe und Ordnung, welche durch Sie am beiten bewahrt werben 
kann, in Ihre Hände!” 

As das Volk zwifchen 12 ynd 1 Uhr im Schloß unter 
Rachegefchrei, das mit geiftlichen Gefangen abwechfelte, die Leich⸗ 
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name umbertrug und noch immer feine Entfcheidung über die 
Bürgerbewaffnung erfolgte, cireulirtd im Hauptportal des Schlof- 
ſes eine ſchriftliche Eingabe des Dr. Karl Gutzkow. Der Po- 
lizei⸗ Präfident verfprach die fofortige Uebergabe an den König. 


Minifter Arnim erfchien darauf und nahm von der immer mehr 


im Innern ded Schloffed anmwachfenden Volksmenge die leiden- 
fhaftlih und feurig vorgefragene Verfiherung entgegen, daB nur 


Volksbewaffnung Beruhigung der Gemüther bringen Fünnte. Der 


Minifter Fehrte in den Rath zurüd und Zürft Lichnowsky, Dr. 
Gutzkow und der Kaufmann Münfterberg unternahmen ed, auf 
eigened Vertrauen die Volksmaſſen zu verfichern, daB jene Be: 
waffnung zu Stande fommen würde. Dr. Gutzkow wurde wie 
alle Redner diefer Tage "auf den Schultern emporgehoben. Eine 
halbe Stunde darauf erfolgte die Fönigliche Bewilligung. In je: 
ner Eingabe, die in Abfchriften circulirte, findet. fich folgende 
Stelle: Die militairifhen Evolutionen (vom Montag) haben 
den Zuftand, wie er jeßt ift, hervorgerufen. Die foldatesfe Ver: 
achtung ded Bürgers geftattete zwar weiße Binden und weiße 
Stäbe, aber Feine Bewaffnung. Der militairifche Esprit de corps 
belächelte die edeln uneigennügigen Anerbiefungen der Bürger und 
offen kommt dabei eine Elaffende Wunde des ganzen preußifchen 
Staatöwefend zum Vorfchein, der für eine Zeit der Bürgerfrei« 
heit, der Induftrie, des Handels, der Künfte und aller nüglichen 
Gewerbe zu hochgeſpannte militairifche Kaſtengeiſt. Ew. Maje⸗ 
ftät ſtehen in einem Zwieſpalt mit ſich ſelbſt. Ihr eigenes Herz 
führt Sie den Künſten des Friedens und dem Bürger zu. Ihre 
Umgebungen, größtentheils militairiſcher Natur, halten Ihnen da⸗ 
gegen die Nothwendigkeit des Militairſtaats in Zügen vor die 
‚ Augen, die einer nunmehr vergangenen Zeit angehören. Preußen 
muß jeßt, wo ed fih um eine Organifation des ganzen deutfchen 
Volks handelt, aufhören, ein Dilitairflaat zu fein. Es muß, 
zum $lor feines innern Gedeihens, zur Verminderung der Ab⸗ 
gaben, zur Einfhränfung des Staatshaushalts, vor allen Din- 
gen zur Anbahnung einer neuen, auf dad Volkswohl begründeten 
Politik, den Schwerpunkt feiner Kraft im geſammten deutſchen 
Vaterlande ſuchen. 
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Die freie Preſſe zeigte ſich ſehr bald in zůgelloſeſter Frechheit. 


Des Guten erſchien wenig. Dagegen wurde ein furchtbarer Staub 


aufgewühlt, und der ganze Schlamm der Gemeinheit aus allen 
Kloaken zu Tage befördert. Das bedeutendſte unter den Riegenben 
Blättern war von Karl Gutzkow: 


Anfprache an daB Volk. 
Ihr Alle habt gekämpft! Der Eine mit der Waffe, der Andre 
mit dem Wort, Alle mit der Geſinnung. 
Der Sieg war Euer! Nicht durch die Niederlage des Geg⸗ 
ners, nicht durch Die Todten, Die dem Feinde fielen; Ihr fiegtet 


durch Euer eignes Blut, Ihr triumphirtet mit Euren eignen 


Zodten! 

Jahre werben vorüberraufchen, bis ſich ber Anbrie jener 
Särge verwifcht, welche der Schmerz mit Zrauerflören, die Liebe 
mit Blumen, die Hoffnung mit bunten Fahnen fihmüdte. Nein! 
Nie wird er ſich verwifhen! Niel Eure Kinder hobt Ihr empor 
und zeigtet ihnen die Märtyrer der neuen Freiheit, Eure Enfel 
ftammelten Euch die Worte des Schmerzes nach, die auf Curen 
Lippen zudten, und die Urfache Eurer Thränen mußtet Ihr ihnen 
enträtbfeln! Und in unfer Gedachtniß ‚in unſer Herz nicht nur 
find dieſe Zage eingefhrieben, nein, ihr unfterblicher Stoff, ihre 
ätberifche Idee muß fich einigend verflüchtigen mit unferm Blute, 
mit unferm. Leben, unfrer Bildung, unfrer Erziehung ,‚ mit der 
- Xuft, die wir afhmen, mit dem Brote, dad wir effen. 


Haltet vor allen Dingen feft. was Ihr in Diefem Augen 


blicke beftgt! 

Was befigt Ihr? 

Sch will es Euch fagen. 
- Man gab Euch in diefen Tagen Freiheiten, Deren Zwed und 
Urfprung Ihr nicht faßtet! Man nannte Euch neue-Minifter ..... 
Ihr Fanntet ihre Namen kaum. Maͤnner Samen und verkündeten: 
Freut Euch! Man forgt für Euch, man gibt Euch neue Berather 
Eurer Wünfche, neue Zröfter Eurer Leiden! Man ſprach von 
Preußens Zukunft, von Deutichland, von Allem — nur nit von 


Dem, was Euch in nächfter Nähe ergriff. Die Freiheit der Preſſe — 


das war ein Wort, deffen Verlebendigung Ihr fchon begriffet an 


den weißen Blättern, die luſtig in den Straßen auf und ab flat⸗ 


terten : aber endlich gab mon Euch Waffen! Das war Etwas, 
88 . 


® 
was fi halten und faſſen Iagt: in Dauber, umnitselber, durch 
alle Sehnen und Adern wie Benefung riefelnd, ein Zauber, De 
Euch Ploͤtzlich zu Männern machte! 

Und dieſen Zauber haltet feſt! Auf dem Gewehr den Arm 
ſtützend und in ſtiller Mondnacht auf Eurem Wachtpoſten himaus 
blickend auf die Plaͤtze, Paläfte und Straßen, in denen Ihr fonfl 
nur wie geduldete Miether lebtet, überbentet, was Alles gefchah, 
worum ed geſchah und wofür! 

Die freie Preffe, die Geſchworenen⸗Gerichte, Die freigewaͤhlten 
ſtändiſchen Vertreter, das enger geichürgte Band der Deutfchen 
Ginheit, alle dieſe Gaben von oben herab wie ausgeworfene Mün- 
zen geſchenkt, das hütte keinen Bau gegeben von Dauer und von 
Kraft: Das Fundament mußte gelegt werden durch Euch feibft! 
Und fehet! Darin erblick“ ich einen weifen Bingerzeig von Oben. 
Die ewige Weisheit kam der menfäplichen zu Hilfe. Diefe Blüten 
der Freiheit mußten aus Eurer eignen Empfindung ſprießen, aus 
Eurem eignen Schweiß, «ud Gurem eignen Blute. 

Wer die Verantwortung für jene duſtre Gräberreihe Hat, die 
draußen vor dem Thor auf Jahrhunderte ein Wallfahrtsort der 
Freiheit bleiben fol... . - vielleicht gibt es Herzen, die bier in 
Wehmuth und Meue in fih felber blicden.. . . . + aber die alte 
Lehre fagt: Gott verkehrt die Weisheit der Menfchen, um feiner 
eiguen Weisheit willen! Died Blut mußte vergoflen werden 
und ih will Euch jagen: Warıım ? 

Die Freiheiten, Die man Euch ſchenkte, bedurften einen Grund 
und Boden. Diefer Grund und Boden war die Freiheit ſelbſt. 
Ihr mußtet in Euch fühlen, was Menſchenrecht ift: Ihr mußte 
Euch herauswideln aus diefer Schnürbruft ewiger Bevormundung 
durch Gensdarmen und bewaffnete Knechte der Disciplin. Erff 
mußte Euch Die Luft. gehören, bie Ihr athmet, ch’ Ihr ein neues 
Deutſchland und alle Wunder der Zeitungen beſaßet. Diele Kuft 
gehörte Euch in Preußen nicht! Ein Beamtennetz umſpann Euch, 


‚ein ewiges poligeiiceß Ueberwachen Eurer glüdlihen „Gemohn 


beit des Daſeins“ bennhm Euch die Ru am Daſein. Die krie⸗ 
geriſchen Erinnerungen, ruhmvoll für das Wolf, ruhmvoll für Die, 
deren König ein Zriebrich IL war, ruhmwoll für die Bürger, Die 
Gut und But un die Jahre 1813, 14 und 15 Feen, follten nur 
zur Berherrlichung bed Mittels zu dieſem Ruhme, ber Armee, 
dienen, MWelche Laft druͤckte Euch! Wie unerträglich in einem 


s 


Zeitalter der Siniltugenden dies ewige im Bordergrund Steben der 
bunten Uniform und der adeligen, in den Offizierbrock gehuͤllten 
Kaftenanfprüche! Preußen, in erzwungenfler Weiſe zum Militaire 
ſtaat hinaufgeſchraubt, war das Land. der Bayonmiete, des zwei⸗ 
farbigen Tuchs, der Ordens⸗ und Zitelfucht und des patriarcha- 
liſchen Despotismus einer Polizei, bie ſich in Alles und Jedes 
miſchte. Ehe nicht diefe Schnürhraft gefprengt war, Eonnten wir 
nicht frei athmen und alle Freiheiten der Welt, von allen Zeitungen 
. der Monarchie prochamirt, konnten und nicht wahrhaft frei machen. 
Erinnert Ihr Euch jenes Abends, am 13. März, als bie 
Reitergeſchwader an das Brandenburger Thor fprengten und Der 
Bataillone wuchtiger Geſchwindſchritt durch die Straßen dröhnte? 
Eine VBerfammlung auf freiem Raume, in Regen und Frühlings⸗ 
ſchauern, wollte Dort von Dingen fprecden, die vieleicht Alles be⸗ 
trafen, nur nicht Die Störung der öffentlichen Ruhe und Ordnung. 
Daß Ludwig Philipp von Frankreich gefallen war, weil fein-Mi- . 
nifter Guizot nicht leiden mochte, daB fich faufend Menfchen an 
einer Mittagstafel zu politiſchen Zwifchengefprächen verfammelten, 
hatte man vergeffen. Man wollte allen gekrönten Häuptern der 
Welt zeigen, wie der Milttairflaat mit folhen anmaßenden Be: 
wegungen verführe und ein einziger metallener Drud der Hand 
derlei Aufſchwung den Naden bräde. Aber der Druck mislang. 
Nicht, daß Ihr Neigung gehabt hättet, in den Zelten dem bort 
Gefprochenen oder Begehrten Euch anzufehließen, Ihr wollte Euch 
nur das Menſchenrecht erwirken, Euch ohne Störung der öffent: 
fichen Drdnung, und wär's in bunderttaufendfacher Anzahl, ver: 
ſammelt zu ſehen, und dies Werk gelang. Hohn und Spott, die 
Drohung, felbft. die Barricade, bewiefen, daß jene Regierungszeit, 
wo man ben Iufammentritt von. fünf Menfchen, die fich über den 
Staat unterhalten, für ein Verbrechen erklärte, aufgehört bat. 
Gluckliche Zeit, bie und erft funfzig Jahre nach andern Völkern 
anbrach! Mir erfämpften die perfänfiche Freiheit, Das Menfchen- 
‚recht der freien Bewegung, der erlaubten. Rührigkeit in unſrer 
Meinung, in unferm Gehen und Stehen. Dem Bürger gehört 
nun die ganze Straße und nicht 5106 der, Bürgerſteig“! Will⸗ 
kommen fei und der Krieger, dev unſer Sohn und Bruder iſt; 
willkommen fei uns der Wächter der öffentlichen Orbnung, den wir 
besablen; aber Beide müffen die von uns Geduldeten fein, micht 
wir die von ihnen Greduldeten! | 
. 38* 
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Man bat die Begebenheiten dieſer Tage eine Revolution ge- 
nannt. Sie ift ed. Preußen reiht fich jeßt den Staaten an, welche 
auf dem Grunde des Volkswohls angelegt find, und damit wir 
nie wieder zurüdfallen in jenen Zuftand Iocaler Sklaverei und. 
unterbundener perfönlicher Freiheit, was ift zu thun? 

Zunächft denkt Euch, daß der Staat nichts ift, was außer 
Euch lebt! Der Staat ift binfort Feine mit Fingern mehr zu zei⸗ 
gende fremde Eriftenz, die fih nur an jene Gebäude anfnüpft, an 
welchen Ihr Schilderhäufer und Soldaten erblidt! Der Staat be- 
ginnt mit Euch felbft, mit jedem von Euch! Er beginnt nicht mehr 
von Oben, ſenkt ſich nicht mehr wie eine gewölbte Gnadenkuppel 
über Euch herab, fondern von der breiten Baſis ded ganzen Volks 
erhebt fich der Staat nur noch wie eine Pyramide. Jeder Staat 
ift fo, wie er von unten auf angelegt wird. Die Sefinnung, die 
von unten empozlodert, gibt den Duft der Höhe, und es Liegt 
an Euch, daß ed ein wohlgefälliger Duft, ein Opferrauch der 
Freiheit ift. 

Wehe den Gefeßgebern, die ſich am 4. April verfammeln und 
Euch eine Verfaffung geben werden, wenn fie fagen follten: Du 
Seringfter dort in der Bloufe, Du in der Mübe, die die Kugeln 
an der Barricade Durchlöcherten, ſollſt ausgefchloffen fein von Dei- 
nem Antheil am Staat! Der Staat ift auch Dein Xeben, iſt die 
Garantie Deines Menfchenrechts, ift die Garantie aller Deiner 
Anſprüche auf Glück und Freiheit! Wehe ihnen, wenn fie den 
Staat nur von jenen Menſchen beginnen wollen, welche goldene 
Siegelringe tragen, von Ienen, die am 19. März erft zitternd von 
ihren Waarenfchildern den fervilen Zitel: Hoflieferanten ausftrichen, 
dann an die Thüren bed Zeughaufes Tiefen und die Erften waren, 
denen man Gewehre gab! Das allgemeinfte Stimmrecht werde 
die friedliche Waffe, die jeder Deutfche, jeder Preuße in feiner 
Hand frage, und dies, wadrer Mitbürger, übe mit Vörficht! Lies 
in den Zeitungen, wer im Rathe der Stadt, wer bei gemeinnüßi« 
gen Zweden, Vereinen, Sammlungen ein gutes, für das Volk 
fchlagendes Herz verräth! Den Mann, dem die Hofräfhe und’ 
Hoflieferanten am öfterften widerfprechen, den merke Dir, defien 
Namen trage im Herzen, deflen Chiffern wirf in Die Urne, wenn 
fie Dich auffodern, einen Verorbneten der Stadt, einen Verord⸗ 
neten des Landtags, vielleicht einen Verordneten jenes Reichsſtags 
zu wählen, der im Herzen Deutfchlands für die gemeinfamen An« 
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gelegenheiten der Nation reden fol. Dies Stimmrecht ift Dein 
Stolz, ift Deine Ehre, und wenn Du es übft, iſt es Deine Keier- 
ftunde, Deine Beeidigung ald Bürger der geifligen Welt! Ent⸗ 
flieh' ihr nicht! Opfre nicht Leichtfinnig Dein Recht, Ja oder Nein 
zu fügen! Es wird Dich heben, eine Anficht ausfprechen zu dür⸗ 
fen! Deine Meinung wird Deine Religion werden! 

Die Waffe, die Du am 19: März empfingft, fodert der Staat 
niche zurüd. Er gab fie Dir ald Zeichen der Losfprehung, als 
Zeichen Deiner Freiheit! Aber Du ſiehſt Zaufende in den Stra- 
Gen wandeln, die rüftig find wie Du; fodere, Daß auch ihnen eine 
Waffe gegeben wird! Denn wehe Euch, freigewordene Bürger, 
wenn Eure neue Wehr nur der Eitelkeit der Begüterten, dem 
Müßiggang der Reichen ald Spielzeug dienen ſollte. Die Frage 
ift ernft, ich muß darüber genauer fprechen. “ 

Dreußen bat eine Friedensarmee von 120,000 Dann. Die 
iſt zu groß! 

Preußen bat eine Kriegsarmee von 800,000 Mann. Die ift 
zu Plein! 

‚Der Zriede if die Sehnfucht aller Völker. Nur im Frieden 
blüht das Glück des Lebens. Preußen wird, wie alle andern 
deutſchen Staaten, in einem erfräftigten Deutfchland fih neu ge 
baren. Wir werden Feine preußifchen, Leine fächfifehen, keine 
deflau’fchen Truppen mehr haben: wir werben nur noch deutfche 
- haben unter dem fehwarzsroth-goldnen Banner! Glückliche Aus: 
fiht für den Landmann, defien Sohn ihm nicht mehr auf Jahre 
vom Pfluge geriffen wird: glüdliche Mutter, die ein Sohn durch 
fein Gewerbe ernährt: der Militairzwang wird gemildert werben; 
denn Preußen bedarf Feiner Meberanftrengung feiner Bürger mehr. 
Die Landwehr, ein tapfered Vermächtniß glorreicher Jahre, werde 
Localifirt und verfehmolzen mit der neuen Bürgerwehr. Ver⸗ 
ſchmachten folt Ihre nicht im Dienft unter den Waffen, die Bür- 
gergarbe fol Euch eine ernfte, Feine dDrüdende Pflicht werben, und 
was Ihr auf der einen Seite dem öffentlichen Zwede an Kraft 
und Zeit für die Stabtwehr Ieiftet, das müßt Ihr gewinnen an 
Erleichterung der Lanbwehrpflichtigkeit! Die Landwehr muß zum 

größern Theil übergehen in die Stadtwehr! 
| Eine theils ftationaite, theils mobile Nationalgarde, eine 
Wehr, die je nach den Dienſtjahren vor oder in den Thoren, am 
Herde oder auf dem Marſche verwandt wird, hat ihre frühere 





son oben herab befohlene Einrichtung aufzugeben! Bon unten 
herauf findet die Wahl der Offiziere flat. Auch bier wird das 
Wahlrecht, frei aus dem Herzen kommend, ber fchönfte Drden, 
der die Bruſt des Bürgers ſchmückt. So erft wird Stadt- und 
Landwehr wahres Volfdeigenthum Man ficht fich vereinigt für 
den Zweck der Freiheit und der Ordnung, für bie Größe der Na- 
tion, die Würde unfres Namens. Und in diefe Reihen darf Feine 
Anmaßung fich drängen, Fein von Oben decrefirter Major Darf es 
wagen, Euch mis dem „vertraulichen Du“ zu begrüßen! Die 
Uebernahme ber Dffizierdftelle ift eine Gefähligkeit, Die man Dem 
vieleicht zu viel befchäftigten tapfern und gebildeten Gemeinen, 
Der noch größere Anfprüche darauf Hätte, zu danken bat. Und 
nun forge, daß ſich in Reih' und Glied der reine, volkothümliche 
Geiſt erhält, daß ed uns nicht ergebe, wie in Frankreich, wo der 
ſchlaue, gleißnerifche, gefrönte Börfenmäfler den Geiſt der Natio- 
nalgarde durch die Kederbiffen der Hofgunft verdarb, durch fthein» 
bare Bürgerfreundlichfeit gute und friedliche Menfhen in das Neb 
einer willenloſen Abhängigkeit verſtrickte und ſich aus der Natib⸗ 


nafgarde eine Bruftwehr für das Spflem der Nüchternbeit, öffent⸗ 


lichen Langenweile und der Spießbürgerlichkeit ſchuf! Seid auf 
Eurer Hut, wenn Ihr Hoflieferanten, Milentz⸗ dinirende Togenannte 
„Kamernden‘ von 1813, Beamte, die Ihr überhaupt ganz ans 
Euren Reihen ausfchließen niüßt, de⸗ und wehmüthige Stadt: 
verordnete und ähnliche Perfönlichteiten zu Curen Offizieren wählt. 
Laßt Euch nicht zu viel von der Ordnung predigen! Die wahre 
Ordnung iſt nur da, wo die Freiheit iſt. 


Vom Recht, die Waffe zu tragen, vom Recht, feine Stimme 


gu geben, erhebt fich der Bau des Gemeinweſens empor jur luf⸗ 
tigern Höhe Um ſich zurechtzufinden in den oft labyrinthiſchen 
Gängen dieſes Gebäudes, ſucht Euer Urtheil zu bilden, Eure 


Kenntniſſe zu vermehren, umd wenn ver Wegweiſer bedürft, -wählt- 


diejenigen Zeitungen, die nicht nur eine freie, ſondern auch eine 
anregende Sprache führen. Die Preffe iſt frei; aber fie Fei wicht 
frei, um mir in Stimmungen und Gefirhlen fih Zu ergchen md 


der bloßen Unbequemlichkeit einer. zweiten Durchſicht durch einen - 


albernen Cenſor überhoben zu Ten, ſondern fie übernehme’ in Die: 
fer ernften Zeit das Amt, mit» und vorzuarbeiten ben Organiſa⸗ 
tionen, den neuen Einrichtungen und Staatsformen! Denn der 
Schwierigkeiten werben fi zahllbſe finden, und es ift Pflicht ber 


Preffe, ſich fihmell aus einem gehaltloſen, Inciten. Hin⸗ und Har⸗ 
wogen der Notizen, aus dem Gefühl der Bequemlichkeit zu er⸗ 
heben zur That, zur Unterſtützung Der Geſetzgebung, zur Ver⸗ 
zeichnung der Wege, die die Staatömänner wandeln follen. Die 
Zügel der Bewegung in der Hand zu behalten, erfodert Muth und 
Ausdauer. Eine freie Preffe ift ein Aufruf an die Feder, nicht 
fe auszuruhen, fondern ihre Anſtrengung zu verdeppela. 

Weit iſt das Feld, wollt’ ich begiunen von Dem, mas nun 
durch unfere errungene perſoͤnliche Freiheit zu erwirken iſt. Die 
Welt raucht, hier und da ſteht ſie ſchen in Flanunen. Jeder Eng 
erſchwert die Aufgabe des Löfchens, denn immer neuer Zündſtoff 
wird in die Glut gewarfen uhd Sage, Stuhden fogar, verändern 
die Gefichtöpunfte Darüber wirlleicht. ein. andermal. : Preußens 
nee Berfaffung, der Landtag, die Aufhebung Der Herxencurie, 
Die Auflöfung dieſes Landtags und Wahl nach neuen Principien, 
Die voranäzufehende poiniſche Berwirrung, Die Eitſchädigung Preu⸗ 
ßens durch eine moralifihe Gebietserweiterung im deutfchen Staats⸗ 
orgamiſsmus, die Geftaltung diefed Organismus, .... dad Alles 
find Fragen Yon. unberechenbarer Ausſicht, vol Auffoderung an 
unfre fenrigfte Theilnahme und überbachtefte Voachfamkeit. . 

Nur Damis ſchließ' ich: 

Berliert über allen biefen gemeinfamen Fragen Eure nächfte 
Aufgabe nicht! Duldet nicht, daß man von Verſoͤhnung ſpricht, 
he. Gerechtigkeit geworden! Duldet nicht, daß Männer mweibeu- 
figer. Gefinnung- auftreten und, Eure Gefühle mitten im Schmerz 
abſchneidend, Eure Gefinnungen vorwegnehmend, Euch auffodern, 
mit Denen „Arm in Arm“ zu geben, von denen Ihr Euch auf 
ewig tvennen müßt Cirenmen, nicht ven den Menfchen, fondern. non 
ihren Syſtem); duldet nicht, daß man zu feüh feine fegnenden 
Hände ausſtreckt und Euch Zweige des Kriedend..anbietef! Ihr 
wolt Zeit für Eure Trauer, Zeit für Eure Vergebung. Was 
Berlin erlebt hat, das AR fo denkwürdig in feinem innerften Ge- 
halt, daß dieſes ſich auf. ke ganze Gefinuung Der Stadt, des 
Lande ausdehnen muß... Verachiet Die, weiche zu feüh den Takt 
anfchlagme, daß Ihr fröhlich fein und tanzen folltl Seid ſtolz auf 
Diefen Ernſt der Gemüther. Wahrlich, er that Roth in einen 
Stadt, die Die erſte Deutſchlands fein ſollte umd fo zerflreut in 
ihren Sefinnungen, fo ſpielend und gebmukenise in ihrer Ancheil⸗ 
nehme am großen Gamen war Und wenn Euch Lauheit ‚über« 


tommt, Sophiften und fafelnde Wiglinge Euch ernüchtern wollen, 
fo wallfahrtet Hinaus in jenen Hain, wo, Euch erhebend und zu 
Thaten mahnend, Eure unvergeßlichen Zodten ruhen! 


Die Erhebung des berliner Volks rief weit und breit im 
Zande und auswärtd WBegeifterung und Bewunderung hervor. 
Diefe wurde in Adreſſen an die Berliner laut, von Denen nach⸗ 
ftehend eine kleine Zahl’ beigefügt if: 


Adreffe aus Leipzig. 
An unfere deutſchen Brüder in Berlin. 

Mit Jubel begrüßfen wir die Nachricht, daß auch Ihr den 
Kampf um die deutfche Freiheit und deutſche Einheit begonnen 
battet. Er ift ohne Euer Verſchulden zu einem biutigen und 
fihredlichern geworben, als irgendwo, durch Die unglückliche Idee, 
man Tönne der begeifterten Erhebung bed gefammten Waterlandes 
mit Kugeln und Bayonneten Herr werden. Daß das ein eifler 
Wahn, habt Ihr bewiefen, als Ihr Euch mit offener Bruft, kaum 
bewaffnet und ampfungeübt, mit einem Muth und einer Aus- 
Dauer, die ihres Gleichen fuchen, den freulofen Söhnen des Vater: 
landes im ungleichften Streit entgegenwarft, den Zreulofen, Die da 
vergaßen, daß fie erſt Deutfche und dann Soldaten waren Mit 
Eurem Herzblut habt Ihr die Freiheit errumgen, mit Eurem Herz 
blut werdet Ihr fie aber auch zu fehügen wiffen. In biefer Ge⸗ 
wißheit reichen wir Euch die beuffche Bruderhand zu gemeinfamem 
Beiterfchreiten auf der Bahn der Freiheit. Dank Euch, die Ihr 
für fie geftritten, Ruhm und Friede Denen, die für fie in Berlin 
gefallen, Heil und Segen dem deutfchen Vaterland! 


Adrefle aus Köln, 
An das Volk von Berlin. 

An Did, deflen todesmuthigem Kampfe die Freiheit ben 
Sieg über ein volksfeindliches, verblendetes Regierungsſyſtem und 
feine Diener verdankt; an Dich, edles, hochherziges Volk, das mit 
einem Riefenfprunge neben bie Sreiheitshelden aller Zeiten getreten, 
an Dich ergeht unfer begeifterter Zurufl Nimm bin unfere Hul« 
digungen, unſern Jubel, umfern Dank für das hehre But, das Du 


fo glorreich und erflritten! Du haft den Sieg errungen, Du wirft 
— wir find deß gewiß — ihn zu benuten wifjen. Unfere Wuͤnſche, 
unfere Hoffnungen find in Deine, in unfere Hand gegeben. Die 
Herrſchaft, die Du mit fo theurem Blute errungen, wird die Herr» 
[haft der wahren Freiheit fein. Der alte Zuftand iſt durch und 
durch unhaltbar geworden. Für den neuen Tann und ein Arnim, 
ein Schwerin Feine Bürgfchaft bieten; andere Männer werden uns 
den neuen verfünden; wir barren des Rufs, um ald ein einiges 
Volk zum großen Werk der Umgeſtaltung zu fehreiten, das unfre 
Freiheit fichert, unfre Wohlfahrt begründet, unfer Lebensglüd nicht 
mehr der Willkür und dem Zweifel preisgibt. Es lebe die Freiheit! 
es lebe das Vaterland! es lebe das Volk! 


Anſchlußadreſſe aus Neuß. 


An die Unterzeichner der kölner Adreſſe: An das 
Volk von Berlin! 

Euer ſchoͤner, begeifterter Zuruf „an das Volk von Berlin‘ 
war und ganz aus der Seele gefprochen; mit der innigften Theil⸗ 
nahme, mit dem größten Enthuſiasmus ſind auch wir dem helden⸗ 
müthigen Kampf gefolgt,‘ den die berliner Bürgerſchaft in den 
vergangenen glorreihen Zagen gefochten. Es gereicht und alfo zur 
größten Freude, Euch, Bürger unfrer lieben Nachbarftadt, unfre 
völlige Zuflimmung biermit auszubrüden. Auch wir und mit une 
gewiß das ganze Rheinland vertrauen mit Zuverfiht darauf, 
dag die mit fo vielem £heuren Blute errungene Freiheit die Herr 
{haft der wahren Freiheit fein und bleiben wird, Auch 
wir finden die Bürgfchaft für die neue glüdliche Ordnung der 
Dinge nur in den Männern, die fich von jeher Eräffig und un- 
eigennügig für die große Sache der Freiheit und des Volkswohls 
verwendet und fich dadurch das allgemeine Vertrauen erworben 
baben. Es Iche die Zreibeit! Es lebe das Vaterland! Es Iche 
das Volt! (Zolgen die Unterſchriften.) 


, Düffeldorfer Adreſſe. 
Brüder in Berlin! 
Nehmt unfre begeifterungsvolle Bewunderung! 
Ihr Habt einen Sieg für die Zreibeit erfochten, der zu den 
größten Thaten der Gefchichte gefchrieben wird! Aus dem Blute, 
das an Euren Barricaden gefloffen ift, wird fi eine neue glän« 


zende Zukunft des Vaterlandes erheben. Die Schlange ber Heu⸗ 
chelei, die Zwietracht und Hader auſchürte, iſt durch Euch dem 
Geiſte der Wahrheit gewichen. 

Nehmt. unfre höchſte Verehrung! 

Ihr habt großherzig und herrlich, wie es echten Siegern ziemt, 
keinen Groll bewieſen, als die Schlacht geſchlagen war. Ihr habt 
über den adıpen ber gefallenen Brüder die Hand zur Sühne ge: 
geben. Ener größter Sieg iſt der Sieg über Euch ſelbſt. 

Nehmt unfern heißeſten Dank! 

Die Thaten, Die Ihr ausgerichtet, Tommen auch und zu ut. 
Unfere Herzen. find voll von Liebe für Cuch. Diefes möge Män- 
nern, die uns ein ewiged Worbild fein werden, genügen. 

Und nun, Ihr Brüder, haltet feft auf dem gewonnenen Bo- 
den! Gebt dem gemeinfamen, bis jetzt geknechteten Vaterlande 
durch Sure folgen männlichen Foderungen, welche Die Jänzendften 
Erfolge Frönen werden, jene Kraft und Stärke, die unbezwinglich 
ift, weil fie in der Freiheit weh! Wir ſtehen bei Euch mit 
Ber, und Haud! Zr = 

Düſſeldorf, Den 22. Mary 1848 

(Hier folgen 417 Unterſchriften.) 


| Abreſſe aus Koblenz. 
J. Die Bürger von Koblenz an ihre hochherzigen Mit—⸗ 
vrüder, die Bürger Berlins. 

Seit mehr denn 80 Jahren ſeid Ihr mit Euern Brüdern 
am heine unter Einem Seepter vereinigt; aber noch fehlte Die 
Wärme der Sympathie zwiſchen und. Einem verſchiedenen rom 
der. Geſchichte folgend, verfchiebene nationale Erinnerungen im Her- 
zen tragend, war uns nichts gegeben, um Euren wahren Werth 
zu erfeunen, Euch zu lichen, Euch als Mitbräbern von Herzen 
zugethan ſein zu Binnen Eine Schranfe war zwiſchen ung ge⸗ 
ſtellt, welche und einander pöllig entfremdete. Wie durch xinen 
Zauberfchlag haben wenige Zage diefe Schranke hinweggerifien. 
An die Stelle eines Falten Hinblicks auf die preußifche Haupt: 
ftadt ift nunmehr eine Alles 'ergreifende. Bewunderung des Hel⸗ 
denmuths, der Ausdauer und der Kraft getreten, womit Ihr. hoch: 
herzigen Bewohner gegen eine dem Anſchein nach überlegene mili⸗ 
tairiſche Macht zur-Rettung der fo lange niedergehaltenen Freiheit 
Des Vaterlandes in den Kampf tratet. Die echte Vaterlandeͤliche⸗ 
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das Bewußtfein des gekraͤnkten guten Rechts verlich Euch jene 
übernafürlichen Kräfte, welche ein-einiges, thatkräftiges Volk ges 
wöhnlich zum Sieg führen. Der Sieg war Euer! Ihr habt ihn 
errungen nicht bios für Euch, fondern für viele Millionen Eurer 
Mitbrüder. Ihr Habe nicht blos Die Freiheit Preußens erobert, 
fondern em ungebeured Gewicht. in die Wagſchale der Gefchide 
Europas gelegt. Bürger von Berlin! Ihe dürft ſtolz auf Euer 
heldenmüthiges Werk fein, — Eure Zhaten find. in des große Buch 
der Geſchichte eingefchrieben. — Leider habt Ihr fchwere Opfer zu 
beklagen durch den Hintritt wieler tapfern Männer und Sünglinge, 
weiche für Die Freiheit des Waterlandes mit Euch und für Euch 
gefochten hatten. Aber dad Große kann nur durch große Anftren- 
gungen erreicht werden: Mit Schmerz und Wehmuth gedenken 
wie der Srauer, welche über die Familien ber Befollenen gekom⸗ 
men iſt. Auch das Rheinland. wird manche Opfer zu beklagen 
Haben. Zähren der Theilnahme waren den Manen der Dahin- - 
gefchiedenen heute bahier von Jung und Alt gefloffen! Noch weht 
die Trauerfahne von den Zinnen unferer Kirche, in welcher das 
Gebet Zaufender fid) vereinigt Hatte! Die Braven! Sie haben 
ausgefämpft; aber fie haben ihre edlen Seelen ausgehaucht in dem 
glorreichen Gedanken, wit ihren binterbliebenen Brüdern die ge- 
wollte Freiheit bes Watzrkindes errungen, das Heranbrechen einer 
neuen Morgenröthe gefichert zu haben. 

Wohlan! Theuere Mitkämpfer für die Freiheit! Diele Mor- 
genröfhe ift gekommen; ihre erquidenden Strahlen ſtehen bereits 
hoch über ganz Deutfchland, fie haben frifche Triebe, neue Lebens: 
Eraft dem ganzen deutſchen Wolke gebrachts die edelſten Früchte 
werben alsbald emporkeimen und ſich in ihrer ganzen Herrlichkeit 
entfalten, in der Ehre, Freiheit umd Einheit des deutſchen Water 
landes; bie glänzenden Tage der völligen Wiedergeburt Deutſch⸗ 
lands Neben uns bevor. Erſtarkt Ift nunmehr: Deutfchland Durch 
feine eigene Innere Kraft und gewachſen allen Gefahren, weiche 
unſerer ſelbſtſtaͤndigen freien Entwickelung von Außen bereitet wer- 
Den möchten. Möge ein Feind von Oſten oder von Weſten uns 
Das errumgene koſtbare But, Die Freiheit, rauben wollen, — Rhein⸗ 
fand wird alsdann in bem vorberfim Neben kaͤmpfen, — kaͤmpfen 
mit Euch und für Eu! 

Den hochherzigen, Tapfern Serlinern rufen wir ein be⸗ 
geiſtertes dreifaches Hoch zu! 


DU. Edles, hochherziges Wolf von Berlin! An Did, 
tapfered Volt, das mit wahrem Helbenmuth und beiliger Begei- - 
fterung, hervorgegangen aus dem Bewußtſein der gerechten Sache, 
ben Sieg der Freiheit erfämpft hat, wenden wir und. Wir haben 
Dir unfere Gefühle der Freude und des Dankes bereits in unfrer 
Adreffe vom heutigen Zage ausgefprochen. Gleichzeitig kennen wir 
aber auch die Pflichten, die denjenigen Bürgern obliegen, welche 
ed wahrhaft treu und gut mit dem Waterlande meinen. Deshalb 
erklaͤren wir: 

Zur Aufrechtbaltung der Ruhe und Ordnung im Staate, fo 
wie zur Wahrung der mit fo koſtbarem Blut errungenen Freiheit 
iſt durchaus nothwendig: 

1. Daß die beiden Minifter, Graf v. Arnim und Schwerin, 
welche das Vertrauen des Volks nicht genießen, ihre Stellen 
niederlegen. 

2. Daß der Nation vollftändige Garantie gegeben werde, baß 
der Prinz von Preußen nie zur Shronfolge gelange. 

3. Daß eine in jeder Beziehung freifinnige Conſtitution fofort 
ind Werk geſetzt und demnächft ohne Verzug das Militair auf die 
Verfaſſung vereidigt werde. 

Wir find überzeugt, daß Diefe unfre Erklärung ganz mit Dem 
übereinflimmt, was die ganze Nation als zeitgemäß und nothwen⸗ 
dig erkennt. _ 

’ Koblenz, den 23. März 1848. 


Adreffe aus Königsberg. (in Preußen). 

Die Zreiheit war im Weſten aufgegangen. Us fie vom 
Rhein ber die Donau entlang die Nebelmaffen vor ſich hintrieb, 
die feit einem Menfchenalter über Deutfchland Tagerten, als ſchon 
an defien öftlicher Grenze felbft über Wien ein Tag hereinbrach, 
wie er feine Zinnen noch nie befchienen, da ſahen wir erwartungs- 
vol, Viele beflommen, Diele zweifelnd auf Euch. Auf Euch war 
ren die harrenden Blicke des ganzen Waterlandes gerichtet, fein 
Schickſal — das fühlten wir Alle — Tonnte nur bei Euch und 
durch Euch entfchieden werden. Ihr habt durch Eure Thaten Die 
fühnften Erwartungen übertroffen. Ihr habt dem preußifchen 
Staate den Tang erfehnten innern Frieden errungen.. Ihr habt 
uns dem Fortſchritt wiedergegeben, der ungehemmten Entwidelung. 
Die Zerriffenheit der deutſchen Nation ifi beendet. Zur Einheit 
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has ihr nichts mehr gefehlt als Preußens ehrlich gemeinter Ein 
fritt in den deutſchen Bund freier Verfaffungen. 

Auch wir flehen fortan zu diefem Bunde, dem unfer Herz 
längft angehörte. Deutfche, was wir dem Namen und ber Sitte 
nad find, wollen wir hinfort auch beißen, um im innigften 
Vereine mit Euch im Oſten die eherne Mauer zu bilden, die bier 
fein muß, wenn unfere neue Entwidelung vor dem flörenden Ein« 
griff des Zaren dorf hinter uns gefichert fein fol. 

Der Heldentob vieler Edlen bat dieſe neu errungene Freiheit 
befiegelt. Wir trauern mit Euch um die gefallenen Brüder. Un⸗ 
ferer Danfbarkeit bleibt nichts von ihnen als ihre Wittwen und 
Waiſen und ihre Gräber. Ienen haftet die Nation für den forg- 
fofen Genuß der Freiheit, deren Keim der nabende Frühling mit 
dem Blut ihrer Lieben belebt hat. Diefen ben würdigften Schmud 
zu geben, werdet Ihr in Aller Namen bedacht fein. 

Und wenn nun die neuen Vertreter des Landes in Eurer 
Mitte erfcheinen, um den Bau der Verfaffung aufzurichten, zu dem 
ein folcher Grundſtein gelegt ward: erfüllt fie mit DBegeifterung 
für die Güter, die Ihr erflritten, fagt Ihnen, wie viel die Freiheit 
zu erwerben gekoftet bat, die fie zu bewahren berufen find. 

. Den 24. März; 1848. Die Bewohner Königsbergs. 


Adreffe and Auelam (in Pommern). 
„Bürger Berlins! Muthig und ehrenvoll habt Ihr den 
Kampf der Freiheit entfchieben; mit Weisheit bringt Ihr in den 
Tagen der Rühe das Selbſtbewußtſein des Staatöbürgerd zur 
Geltung, und in der gefelligen Ordnung wißt Ihr die Menfchen- 
würde zu ehren. 

Die denfwürdigen Zage Des März bat die Gefchichte ver 
zeichnet. 

Ihr habt die Welt um eine Wahrheit bereichert; 5 Kraft, Muth, 
Verftand find nicht mehr Privilegium. 

Auf Eure Würde geſtützt, hat die Hochherzigkeit unſers Kö⸗ 
nigs die beengenden Zellen der Preſſe geſprengt und in der Liebe, 
Dem Muthe, der Treue feiner Bürger die unwandelbarften Stützen 
feines Throns gefunden. 

Kortan wird jeder unbefcholtene Bürger für würdig und wohl 
berufen erachtet werben, fich bei Berathung des Staatswohls zu 
beteiligen, und haben wir auch dies Ziel erreicht, dann, Bürger 
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Berlins, ruht die conflitutionelle Monarchie auf einer Grundlage, 
welche den Stürmen des Jahrhunderts trotzt; dann kommt Die 
Zeit, wo wir und würbig zeigen werden, an Eurer Seite auf der 
Bahn des gedeihlichen Fortſchritts zu kampfen, und Deutſchlands 
Einheit wird unfere Anflrengungen Trönen. 

Für jegt nehmt unfere Bewunderung, unſern Dank für Die 
fehweren Opfer, welche Ihr dem Waterlande gebracht habt, und 
feid überzeugt, daß wir nicht theilen Die Beſorgniſſe Jener, weldye 
wähnen, Ihr koͤnntet die Grenzen der Ordnung überſchreiten und 
auch nur einen Augenblick vergefien, wad Ihr dem Vaterlande 
ſchuldig ſeid. 

So geſchehen Anclam, ben 25. Mär; 1848. 

(Folgen achtzig Unterfchriften.) . 


Adreffe der bonner Studirenden au die berliner Com⸗ 
militonen. 

Brüder! Kämpfer und Sieger für Zreibeit und 
Recht! Stolz und groß weht das deutſche ſchwarz⸗roth⸗ goldene 
Banner von unfern Thürmen und von unfern Häufern, dieſes hei- 
lige Symbol der Stärke, der Liebe, des Rechts breitet fich fegnend, 
einigend über Deutfchlands Gaue aus, befreit aus ſchmachvollen 
Banden durch Euren Heldenmuth und Euren Heldentod, den Gott 
der Allmächtige geleitet umb zum Ziele geführt. Die Schranken 
find gefallen, Die Zwingherenteug und Zwingherrnliſt zwifchen uns 
erhoben, um und zu trennen In vereinzelte Zheile, als ohnmächtige 
Werkzeuge ihres Willens; wir fiad ein großes, ein freies Volk, 
und ungehindert reichen wir und die Bruderhand, und vom Außer 
ften Weften der deutfchen Nation rufen wir Euch zu: Ehre und 
Ruhm Euren Zodten, die im großen Kampfe für unfer Recht und 
unfere Zreiheit gefallen; Ehre und Ruhm Euch, Ihr Sieger im 
heiligen Kampfe, der unfere Freiheit, der unfer Recht auf ewig 
gründete! Ihr feid vorangegangen, deutfche Brüder, im erſten 
heiligen Kampfe, Ihr habt ihn durchgekampft und den erſten Sieg 
errungen, und: Heil Euch! rufen wir aus vollem Herzen Euch zu. 
Aber Ihr ſteht nicht allein, es wird nicht der letzte Kampf fein, 
zu dem die deutſche Nation fich erhebt,. und fo Gott wid, wicht 
der lebte Sieg, den fie erringt; zählt auf uns, Brüder, wenn Der 
neue Ruf zum Kampfe erſchallt, wenn nordifche Barberenhorden, 
die ein todtes Wort des Herrſchers treibt, Hereinfluten in unſere 
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freien Bande, wrun bie Gewalt ſich erhebt. gegen Das Recht; zählt 
auf und im der Stunde ber Entfeheidung, mit Euch. flehen wir 
geſchatt um Deutfchlande Banner, und wehe Dem, ber gegen 
uns, die Kämpen für Die heiligſten Cüter der Meniöhe, das 
Schwert erhebt. 

Bonn, den B. ‚Ring 1848. 





Aber bald blamirte fich die Engherzigkeit des Spießbürger⸗ 
thums; der gemeine Geildſinn des Krämergeißtes bewarf Dee junge 
Freiheit mit feinem Schmutze. Was will der Schacher? . Haben 
und wieder Guben! Laß Dich treten von Jedem! Krieche und 
krümme dh! fei Hund, nur verdiene Geld! Das ift feine Rofung. 
Der Zrödler theilt fie mit dem feofchartig fich blähenden Banfier. 
So kam ed, daß dieſe fchofeln Geld⸗Creaturen bald um jeben Preis 
Ruhe haben wollten. Ob die junge Freiheit Dabei wieder zur 
ewigen Ruhe gebracht werde, was kümmert Das dieſe unwuͤrdigen 
Mitglieder der menſchlichen Geſellſchaft! 

Als daher am Tage nach der Beerdigung der Sefalenen in 
der Zeitungsballe ein Artikel erfihien, welcher noch nichts von 
Ruhe willen weilte, fondern im Gegentheil die Lofung aufſtellte: 
: Keine Ruhe! Nicht eher Ruhe, ale bis wir etwas 
Tüchtiges erarbeitet Haben werden! — brach eine furcht⸗ 
bare Wuth der Banfiers und großen Börfen: Schadherer Ins, bie 
fih in ihrem Allerheiligſten angegriffen ſahen, dem ſchwindelnden 
Hazardipiel ihrer Gewinnſucht! | 

Der trefflich gefühlte umd kernig abgefaßte Artikel der. Zei» 
tungsballe erklärte Diejenigen, welche fthon jetzt den Frieden 
predigen, für Prediger ded Kriege. Er Hob Die bebenkliche Lage 
der Arbeiterklafſe, gegenüber der Bürgerfinffe, hervor, welches Ver⸗ 
haltniß durch die alleinige Schuld der Verbrecher bes Zuvielbefitzes 
bereits gebrochen waͤre. 

Es hieß in dem beſagten Artikel: 

Nicht zwiſchen dem Königthum und der Republik iſt Krieg, 
fondern zwiſchen den Befigenden und den mit ihrer Arbeitskraft 
Dröngenden. Unſere Bürger fühlen Died gar wohl, und darum 
beginnen fe fchon jetzt, ſchon nach dem erſten Tage unferer glor⸗ 
reichen Revolutivn, aus allen Kräften vädwarte zu ziehen. 


Der Artikel brachte das Schacherthum zum Rafen. Die Woh⸗ 
nung des Redacteurs ber Zeitungshalle, Julius, ber auch den 
Auflag unterzeichnet hatte, wurde geftürmt.. Bewaffnete Bürger 
und erfaufte Handlanger kamen zu ihm und flellten ihn feiner 
aufregenden Worte wegen zur Rede. Die Geldereaturen an 
der Börfe wütheten gegen den Verfaffer und gaben fich feierlich 
das Wort, die Zeitungshalle nicht mehr zu Iefen, die Verbreitung 
derfelben auf jede Weife, Feine follte zu gemein fein, zu hemmen. 
Die Bürgerwehr im Schloffe beratbfchlagte, ob Julius nicht 
verhaftet werden ſollte. Das Local der Zeitungshalle mußte, da 
für den Inhaber Gefahr vorhanden war, mit Wachen befegt 
werden. 

Ja, die deutfchen Knechte wünfchten jetzt ſchon wieber bie 
Rückkehr des Militaird. Als Ausdrud diefer faubern Gefinnung 
erfchien ein Artikel in der Allgem. Preußifchen Zeitung: 

Berlin, 24. Mär. Heute früb find unter allfeitiger 
Theilnahme Diejenigen Milttgirs, welche in der Nacht vom 1Sten 
zum 19ten geblieben und in dem Allgemeinen Garnifon.- Lazareth 
niedergelegt waren, feierlich von der Bürgerfchaft beerdigt worden. 
Der Zug begann nach 7 Uhr und bewegte fid) von dem am Bran- 
denburger Thore gelegenen Lazarethe die Luifenftraße hinunter, 
dem Neuen Thore zu. Dem Zuge voran fchritten Abtheilungen 
der Schügengilde und der Studirenden, worauf ein Sängerchor 
folgte. Hieran fchloffen fih die Deputationen der verfchiebenen 
Bezirke der Bürgergarde, angeführt von dem Chef derfelben, Herrn 
Polizeipräfidenten v. Minutoli. Nach ihnen kamen die Knaben der 
Malmenẽ'ſchen Anftalt, die vor dem Leichenwagen bergingen. Diefe 
waren mit Blumen und Kränzen geſchmückt. Proteftantifche unb 
Tatholifche Geiftliche folgten ihnen unmittelbar und geleiteten die 
Leidtragenden. Hinter diefen befanden fich die in Berlin anwefen- 
den Offiziere, worunter man die Generale v. Nagmer, Neumann, 
Prittwig, die fümmtlihen Flügel-Adjutanten Sr. Majcflät, ferner 
ben General v. Hochfletter, den Oberſten Bülow und andere Ve 
teranen bemerkte. Der Berliner Sängerbund, unter Anführung 
des Gefangiehrerd Salleneuve, fowie zahlreiche Abtheilungen von 
Arbeitern, namentlich aus den MafchinenbausAnftalten. der Herren 
Borfig, Egells und Anderer, folgten nun, unter Vortragung ihrer 
Fahnen und dem Vortritt ihrer Trauermarfchälle, in langen Zügen. 
‚ Bewaffnete Bürger machten ben Schluß. An der Stelle, wo das 


Weichbild des Invalidenbaufes beginnt, hatten ſich bie Invaliben 
mit ihren Offizieren aufgeftellt; fie empfingen die gefallenen Kame⸗ 
raden mit tiefer Rührung und fchloffen ſich darauf dem Zug an. 
Es war auf dem Invaliden- Kirchhofe ein langes Grab gegraben, 
in welches die Särge nebeneinander geflellt wurden. Als Dies 
vollbracht war, trat der Garnifon» und Divifionsprediger beim 
Garde du Corps, Ziehe, an die Gruft und, hielt den Gefallenen 
die Gedächtnißrede mit ergreifenden und verfühnenden Worten, die 
einen tiefen Eindrud auf die Gemüther aller Verfammelten machten. 
Nach ihm ſprach noch der Prediger ded Imvalidenhaufes ebenfalls 
Worte ded Friedens und der Verfühnung, worauf die Geiftlichen 
den Segen ertheilten und alle Anweſenden auffoderten, das Amen 
zu fprechen, welches ernft und feierlich von allen Seiten ertünte. 
Die Schügen und Bürger feuerten dann eine Salve über das - 
Grab, während fich die Fahnen von allen Seiten über baffelbe 
hinabſenkten. Der General der Infanterie, v. Natzmer, trat jeht 
hervor und dankte für fi und im Namen der übrigen Militairs 
mit bewegter Stimme für die ihren gefallenen Kameraden erwie- 
fene Ehre, worauf. Die gewiß 8 — 10,000 Menfchen ſtarke Ver⸗ 
fammlung: ein dreimaliges Hoch brachte. Eine augenblickliche Stö- 
rung trat dadurch ein, daß hierauf eine Stimme zur Unzeit den 
lakoniſchen Ruf: „Militair zurück!“ vernehmen ließ, was eine 
aufgeregte Bewegung verurfachte, da man verflanden zu haben 
-glaubte, daß die bei der Beerdigung anweſenden Milttairperfonen 
fi nunmehr entfernen follten. Der Generallieutenant v. Reumann 
Plärte aber fofort das Misverftändnig auf und zeigte an, ber Ru⸗ 
fende babe nur den Wunſch auszufprechen beabfichtigt, daß bald 

wieder Militair in Berlin erfcheine, und nun erfcholl ein Hurrah 
“ und der Ruf nach Frieden und berzlicher Ausfühnung. 


Der Magiftrat erließ, nad) Beftattung ber gefallenen Volks⸗ 
männer, am 23. März eine Bekanntmachung: 

Mitbürger! Die Beflattung unferer theuern Todten iſt 
vollzogen. Sie bot und und ber Welt das großartigfte Schau- 
fpiel dar, das wir bis jegt in unfern Mauern gefehen, — bie ehr- 
furchtövolle danfbare Huldigung, welche unfre ganze Bevölkerung 
den in dem ruhmvollen Kampf Gefallenen und in ihnen allen 
den Helden darbrachte, Die für die große Sache der politifchen 
und focialen Freiheit geflritten und fie uns durch ihre todes⸗ 
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muthige Hingebung erkämpft haben. or diefer erhabenen Dan 
und Trauerfeiee muß jeden noch fo innige Dand verflummen, Dem 
wir oder Einzelne unfern Helden durch Das Wort auszudrückrn 
vermoͤchten. Unfer Dank fer es vielmehr, bie großen Gier, bie 
nun errungen find und errungen werden koͤnnen, ben Waterland 
und unferer Stadt dauernd ficher zu fielen. Dafür zu wirten, 
daß aus der Freiheit ſich jetzt die Größe, Bas Gtüd und die 
Wohlfahrt umferes Word in feſteſter Ordnung auferbaue, das iſt 
und ſei jetzt unſer Aller Aufgabe. Um unſern tapfen Kaͤmpforn 
auch noch im. Einzelnen den Dank des Vaterlands durch Die 
That zu erweifen, haben wir bereits bie nöthigen Einleitungen 
getroffen. | 
In dem Artikel der Zeitungshalle hieß «6: Das fländifche 
Princip muß vor allen Dingen gänzlich verlaffen, der Vereinigte 
Landtag darf nicht einberufen werden, auch nicht einmal Dazu, um 
ein neues Wahigeſetz zu berathen. Das Wahlgeſetz muß in bie 
ſem Augenblick der voͤlligen Anarchie octrohirt werden. Die Woh⸗ 
len müſſen unverzüglich aufgeſchoben werden, und zwar müſſen fie 
ganz allgemein fein — jeder volljaͤhrige Mann Wähler und wähl- 
bar. Das Zweite, was höchſt dringend ifb und was der König, 
wenn ex an der. Spitze der Bewegung flehen will, gleich ſelbſt thun 
muß, iſt die unverzügliche Einfegung eines Miniſteriums fiir die 
Umterfuchung. und Regelung dex Krheitevverhättniffe Nur möge ſich 
die Bürgerclaffe nicht einſchmeicheln, daß der Arbeiten ſich wieder 
einfthläfern laſſe — das leidet der Hunger nicht. 


Der Magiſtrat machte Dagegen bebaunt: 

Mitbürger! Wir haben es bereits geſtern als die Aufgabe 
unfer Aller bezeichnet, dafür zu wirben, Daß aus der Freiheit ſich 
jegt die Größe, das Glück und die Wohlfahrt unſers Volks in 
feftefter Ordnung auferbaue. ine Spaltung zwifthen den ver- 
fchiedenen Elaffen ift nicht dee Weg, auf dem dieſe Aufgabe gelöſt 
werben Tann, fie ift auch am wenigſten in diefem Augenblick vor- 
handen, wo die Gemüther Aller wereinigt find durch. Das erhebende 
Gefühl, daß für Alte die Freiheit errungen iſt. Die Veſttzenden 
werden ed nicht: vergeffen, daß Die. durch die Hingabe und: todes⸗ 
muthige Aufopferung unferer Helden errungene Freiheit unter ber 
erfolgreichiten Mitwirkung unferer ärmern Brüder erfämpft wor: 
den ift. Die Beſitzenden werden nicht — deß find wir gewiß. — 


611 


die Früchte des Sieges allein ausbeuten wollen. Wir von unferm 
Standpunkt werben mit allen unfern Kräften dahin ftreben, daß 
wir organiſche Einrichtungen herbeiführen werden, welche 
die Laſten der bürgerlichen Gefelfchaft gerecht vertheilen, welche 
ben Anfpruch jedes Menfihen auf Bildung zu befriedigen geeig- 
net find. Wir müffen es erreichen, daß jeder Staatsbürger in den 
Stand gefeßt werde, Die politifihen, vornehmlich die Wahlrechte 
auszuüben. Aber das Laßt ſich nicht in wenigen Sagen erreichen, 
das laßt fich nicht fihon jetzt als Geſetz feftftellen. Daß die Mög- 
lichkeit eined ganz allgemeinen Wahlrechtd durch die ausgedehnte: 
fien Maßregeln für die Wohlfahrt der arbeitenden Claſſen ange- 
firebt werde, das ift unfer Aller Wunſch und Verlangen. Damit 
bies aber auch als Gefeg, in gefeglicher Form feftgeftellt werde, 
wollen wir mit Ruhe den Entwurf des Wahlgeſetzes erwarten, 
welchen der König uns als auf den breiteften Grundlagen berubend 
angekündigt bat. Wir beforgen nicht, daß der Landtag dieſe brei⸗ 
teſten Grundlagen einengen werde; nur ein dieſer großen Tage un⸗ 
würdiger Kleinmuth Bann dies beſorgen und ſich hinreißen laſſen, 
von unſerm conflitutionellen König eine Rechtsverletzung, Die 
Detroyirung des neuen Wahlgeſetzes, zu verlangen. Darum, Mit- 
bürger! erwartet auch Ihr mit Ruhe die Aeußerungen des Land⸗ 
tags, welcher jet noch das verfaffungsmäßige Organ des Landes 
iſt; laſſet dies Organ felber es auöfprechen, daß es ein ungend- 
gendes tft; Yaflet und nicht, nachdem wir Recht und Freiheit er- 
rungen, durch eine Verlegung des Rechts unfern Sieg in Frage 
ſtellen und einer gefährlichen Reaction den Vorwand leihen. So 
gewiß eine folche nicht erfolgen wird, wenn der Landtag das Wahl 

gefeg beräth, fo gewiß wirb fte nicht ausbleiben, wenn diefelbe 
einfeitig erlaffen wird. Bedenket, dag wir fo fthnell als möglich 
im Innern die Einheit erringen müfjen, damit wir nad Außen 
gerüftet find, damit unferm König die große Aufgabe gelingen 
kann, bie er ſich geflelt bat, die Leitung Deutfchlands zu 
übernehmen im Innern und nad) außen für die Zage der 
Gefahr. 

Am 25. März machte der König einen Ausflug nach Pots⸗ 
dam. Das gefammte Offiziercorps der Garbetruppen ſtand im 
Luſtgarten vor dem Schloffe verfammelt und wurde bald nach ber 
Ankunft des Königs ind Schloß befohlen. Der König richtete 
folgende Worte an das Offiziercorps: 

- 39 * 


„I bin nad) Potsdam gekommen, Um Meinen lieben Pots⸗ 
damern den Zrieden zu bringen, und ihnen zu zeigen, Daß Ich in 
aller Beziehung ein freier König bin; den Berlinern aber auch zu 
beweifen, daß fie von Potsdam aus Feine Reaction zu befürchten 
haben, und daß alle die beunruhigenden Gerüchte Darüber durchaus 
unbegründet find. — Ich babe den gefunden und edlen Sinn 
Meiner Bürger kennen gelernt, in Berlin ift bei dem Mangel an 
ftädtifchen Sicherheitöbehörden die fieffle Ruhe. — Ich bin niemals 
freier und ficherer gewefen, ald unter dem Schug Meiner Bür- 
ger. — Was Ich gegeben und gethan habe, das habe Ich aus voll» 
fter und freier Meberzeugung gethan und längft vorbereitet; nur 
die großen Ereigniffe haben den Abſchluß befchleunigt und Feine 
Macht kann und wird Mich nun bewegen, das Gegebene zurüd- 
zunehmen; auch habe Ich Die Ueberzeugung gewonnen, daß ed zu 
Deutfchlands Heil nothwendig, Mich an die Spige der Bewegung 
zu ftellen. — In Berlin berrfcht ein fo ausgezeichneter Geift in 
der Bürgerfchaft, wie er in der Geſchichte ohne Beifpiel ift; Ih 
wünfche daher, daß auch das Dffiziercorpd den Geift der Zeit 
ebenfo erfaflen möge, wie Ich ihn erfaßt Habe, und daß Sie 
Ale von nun an ebenfo ald treue Stantöbürger fi) bewähren 
mögen, wie Sie fich ald treue Soldaten bewährt haben. Sollte 
in Berlin das Eigenthun gefährdet, oder die Ruhe und Ordnung 
geftört werden, fo wird in dem Fall, daß die Bürgerfchaft Mi- 
litairhilfe verlangen ſollte, Militair nach Berlin gezogen. werben, 
um mit dem Bürger Hand in Hand gemeinfchaftlich für Ruhe 
und Drdnung zu wirken; über die weitere Geftaltung im Militair- 
wefen find die Desfallfigen Anordnungen abzuwarten.‘ 

Dies ift Die Gefchichte der berliner Märztage. Es folgte 
ihnen ein Mai der Freiheit, ein Lenz, ein glühend heißer Som- 
mer. Aber im Herbfte vergilbten die Blätter ded jungen Frei« 
heitsbaums. War der Deutfche eine Bedientennatur, wie ihm 
Börne mit Recht vorwarf — fo ift dieſe Bedientennatur in 
Preußen fo jämmerlich eingefleifcht, mit den LZaftern des Bedien⸗ 
ten: Habfucht und Trägheit, fo verſchmolzen, daß der Preuße, 
nächft dem Defterreicher, von allen: Deuffchen am fpäteften die 
Schande feiner Unfreiheit abfehütteln wird. 

Der.Preuße will felbft die Freiheit von feinem Herrſcher ge⸗ 
ſchenkt haben, um ihm dafür knechtiſch Hände und Füße zu 
kuͤſſen. 
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Der Verrath Iauerte in der Hof-Camarilla, die Geld -Cama- 
rilla reichte ihr die Hand. Das edle Brüderpaar brachte bie 
Saat der Reaction zur Reife Sie fanden ald Werkzeug einen 
bornirten, beimtüdifchen, blutdürftigen, devoten Satrapen, befien 
Name in diefem Werk der Freiheit nicht einmal genannt zu wer 
den verdient. 

Berlin wurbe im 1 October des Jahres 1848 in Belagerungs- 
zuſtand erflärt; man trieb die eben, freifinnigen Vertreter des 
Volks auseinander, man unterbrüdte freie Preffe, freie Verei⸗ 
nigung. 

Die Demütbigung folgte fehr bald nach der Erhebung. 

Doch die Freiheit kann niedergebeugt, aber nicht niedergefreten 
werden! Schämten fich auch viele Tauſende von Landesfühnen 
nicht, als blinde, bewaffnete Schergen der rechtlofen Gewalt gegen 
ihre Mitbrüder gebraucht zu werden. 

Die Schar der Freien war zu allen Zeiten nur Plein, aber 
ihr Sieg war groß. Er wird es wieder werden! — 


XV. Die Volkserhebung in Hanau. 


Die arbeitende Clafie der Bevölkerung von Hanau litt an 
den Nachwehen der überflandenen Notbzeit und bafte noch Feine 
Ausfiht auf beflere Geftaltung der Dinge. Auch in dem Kur« 
fürftentbum Heffen fah man Verfügungen auftauchen, die den 
wucherifchen Umtrieben ein Ziel feßten und dem fehr gefunfenen 
Vertrauen des Volks wieder ein wenig aufhalfen. Aber diefem 
neuerwachten Vertrauen war Peine lange Dauer befihieden. Das 
kurheſſiſche Wolf war zwar hinfichtlich feiner Leiblichen Bedürfnifle 
momentan zufrieden geftelt; allein ed vermißte von Tag zu Tag 
und immer mehr und mehr eine Garantie für feinen verbeflerten 
Zuftand in dem Organ, das dazu berufen war, feine gerechten 
Wünſche und Anfoderungen auf eine würdige Weife zu verwirf: 
lichen. Es fah fich in feinen ſchönen Hoffnungen gefäufht. Die 
Vertreter feiner Rechte zeigten fich in einer unwürdigen Schwäche 
und Ohnmacht. Dazu kamen die kurfürſtlichen Miniſterialerlaſſe 
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gegen die Deutfchkatholiten, welche das Herz jedes Einzelnen fo 
fehmerzlich berührten, daß das ganze Volk das Vertrauen zu einer 
Kammer verlor, in welcher die Anträge einzelner Glieder, welde 
auf die Zurüdnahme diefer Erlaffe gerichtet waren, fo wenig 
Unterflügung fanden. Das ganze Volk fah ſich in feinen heiligſten 
Rechten gekraäͤnkt; ed fühlte tief Die Verlegung feiner grundgeſetz⸗ 
lichen Beftimmungen, die ed mit einem heiligen Eid beſchworen 
und in welchen es die ficherfte Garantie für feine politiſche Glüd- 
feligkeit erkannt hatte. Nicht fo fühlte und dachte unfere hohe 
Ständefammer. Sie ließ ed ruhig gefchehen, daß die härteflen 
Maßregeln gegen die Deuffchfatholiten in Hanau in Anwendung 
gebracht wurden. Am 16. December ded Iahres 1847 follten Die 
fterbfichen Ueberreſte eines Gfiedes der deutſchkatholiſchen Gemeinde 
auf dem neuen Friedhof der Erde übergeben werden. Der hanauer 
Ortsvorſtand, der gleichzeitig auch Vorftand der Begräbnißanftalt 
der Stadt ift, machte den Bemeindevorftand der "Deutichkatholifen 
darauf aufmerffam, daß er, den ſtrengſten Weifungen zufolge, 
gehalten fei, den kurfürſtlichen Miniſterialerlaß, das Separatbe- 
gräbniß der Diffidenten betreffend, bei der heutigen Beerdigung 
in Anwendung zu bringen. Wergebend waren die Vorftellungen 
des Gemeindevorftands, vergebens Diejenigen der Bürger aus an- 
dern Sonfeffionen. Es lag nit in der Machtvollkommenheit des 
Vorftands der Begräbniganftalt, den Wünfchen zu willfahren. 
Die Schritte, Die er bei der betreffenden competenten Behörde ein⸗ 
zuleiten verſprach und auch wirklich einleitete, führten zu feinem 
Reſultat und die Einholung der abändernden Verhaltungsbefehle 
von Kaffel war nicht ausführbar. 

Außerordentlich war die Volksmaſſe, die den Leichenzug zum 
Friedhof begleitete und ihr Schmerzgefühl zu erfennen gab. An 
der Pforte angefommen, war ed der aufgeftellten Polizeiwache 
nicht möglich, nur die Angehörigen des Verftorbenen einzulaffen 
und die Uebrigen abzuweifen, wie ed die Miniſterialverordnung 
binfihtlich der Deutſchkatholiken verlangte. Die Menge ließ fich 
nicht abhalten und brang mit ein. Statt der durch bie Begräb- 
nißanftaltverwaltung beflellten Traͤger nahmen Freiwillige ben 
Sarg auf und trugen ihn, flatt nach dem angewiefenen Grabe, 
nach den Reihebegräbniffen, wo fie ihn niederließen und in ein 
bereit gehaltenes vorräfhiged Grab verfenften. Weder Seile, noch 
ſonſtige zu folchem Act erfoberliche Geräthfchaften waren vorhanden; 
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Frauen, Die das Brab umflanden, gaben ihre Schürzen und Tücher 
hin, um fie den Dienſt der Seile verrichten zu laſſen, und Hände 
und Füße erfeßten die Grabfcheite, um den Sarg mit Erbe zu 
überdeden. Ein Polizeiofficiant foderte die Menge un Namen 
des Geſotzes auf, fih zu entfernen. Der deutſchkatholiſche Ge 
meindevorſtand verfchaffte der Polizeibehörde durch feine dringende 
Bitte an feine Mitbürger Gehör und bewog die Menge, ſich wit 
ihm zu entfernen. Nach der ruhigen Entfernung des Volks wurde 
Die Leiche auf Scheiß des Polizeibeamten herausgenommen und ia 
das für fie bereitete Grab gebracht. Am folgenden Tag verſam⸗ 
melte fh eine Anzahl Bürger, um fi über die Maßnahmen zu 
beratben, durch welche Greigniffen der Art vorgebeugt werden 
könne. Man einigte fi dahin, der dem Bürgertbum am näch⸗ 
ſten ſtehenden Behörde in einer geeigneten Petition die Beforg- 
nifje der Bürgerfchaft vor Augen zu ftellen und die fehlsunigften 
Maßnahmen zur Befeitigung derfelben aufs dringendfte zu em- 
pfehlen. Die Vorleſung und Untergeihnung der Petition, welche 
fih auf dem $. 29 der kurheſſiſchen Werfaffungsurfunde bafirte, 
seranlaßte einen zweiten und größern Zufammentritt von Bür- 
gern. Der fünfte Januar, der Jahrestag der Verleihung des 
kurheſſiſchen Grundgefeged, fland nahe bevor und erzeugte dem 
Vorſchlag zur Beier defjelben Durch ein einfaches Feſtmahl. In 
drei verfchiedenen Zocalen wurden Feſteſſen veranflaltet, denen eine 
freiwillige Ilumination der ganzen Stadt vorausging. 

Der Wunſch zu öftern Verfammlungen der Bürger, wozu 
der 35. Paragraph der kurheſſiſchen Verfaſſungsurkunde berechtigt, 
wurde laut und fand allgemeinen Beifall. Der 12. Januar führte 
eine große Anzahl Bürger aus dem Gewerbsfland in den geräu: 
migen Saal zur „großen Krone” zufammen. Die Unterhaltung 
drebte fi) um verfchiedene Fragen der Gegenwart. 

Der Mangel an Vertrauen zur Ständelammer ließ es räth- 
lich erſcheinen, in einer Adreffe an biefelbe den feften Wunfch zur 
Aufrechthaltung des Grundgefeges in allen feinen Theilen zu er 
Eennen zu geben und ihre Wirkfamkeit in Anfpruch zu nehmen, 
daß fie bei hoher Staatöregierung endlich erwirften, daß die Ver⸗ 
faffungsurkunde eine Wahrheit werde. Diefe Adreffe wurde ent 
worfen, vorgelsfen und genehmigt. Zahfreiche Unterfchriften füll- 
ten die Anlagebogen und fie ging zur Vorlage an die Ständekam⸗ 
mer an die Deputirten der Stadt Hanau nach Kaſſel ab. Uber am 


dem Tag, an welchem die Vorlage geſchehen follte, wurbe bie 
Ständeverfammlung vertagt. Immitteld waren Vorladungen ein 
zeiner, als Redner bezeichneter Individuen vor die Eurfürftliche 
Dolizeicommiffion in Hanau erfolgt, die aber Fein Ergebniß lie⸗ 
ferten. Die Polizeibehörde, die fi von dem Namen Vollöver- 
fammlung nicht trennen konnte oder wollte, unterfagte dem Wirth 
zur Krone, unter Androhung harter Strafe, Die Deffnung des 
Saals zu den feitherigen Verfammlungen und veranlaßfe dadurch 
die Bürger, in einem andern Wirthslocal zufammenzufommten. 
Immer zahlreicher wurben diefe Zufammenkünfte. 

Nachftehbende Petition vom 29. Februar wurde unter bera- 
thender Mitwirkung. des Stadtraths beſchloſſen und durch eine 
Deputation, beftebend aus den Herren Petro Jung, Augufl 
Schärtner und Wilhelm Wagner, nach Kafjel an den Kur« 

fürften befördert: 


Allerdurdhlaudhtigfter Aurfürſt, 
Allergnädigfter Kurfürſt und Herr! 

In einer Zeit und unter Umfländen, wie fie fi) während 
einer Reihe von Jahren allmälig gebildet und wie biefelben ge 
bieterifch nun vor und flehen, emporgehoben zu einer unwider⸗ 
ftehlichen Macht durch den Umſchwung der Verhältniffe in Frank: 
reich, thut ed noth, zur Sicherſtellung des Vaterlands und zur 
Kräftigung der deutſchen Macht dem Ausland gegenüber Maß- 
regeln zu ergreifen, aber Maßregeln, die eine wirkliche Sicher- 
ftellung und Kräftigung in der That verbürgen. 

Daß aber diefe Maßregeln bei uns die rechten werben, Dazu 
ift nöthig, daß unfer Fürft über unfere Verhältniffe die Wahrheit 
höre, wie fie im Wolf lebt, und daß diefe nicht, durch unlautere 
Kanäle getrübt, fein Ohr erreichen. ' 

Das gegenwärtige Minifterium befigt nicht bas Vertrauen 
des Volks und hat es nie befeflen. Das Syſtem, welches von 
ihm befolgt wird, ift ein verhaßtes und nur mit verhaltenem Un⸗ 
willen ſah das Volk bisher feine Höchften Güter und feine beften 
wohlverflandenen Intereffen dadurch vernachläffigt, ja glaubt fie 
einer politifch-religiöfen Genoſſenſchaft geopfert. 

Die dermaligen augenblidiich vertagten Landftände, in ihrer 
jeßigen Zufammenfegung, befigen nicht da® Vertrauen des Volks. 
Sum Theil zufammengebracht durch Machinafionen einzelner Ber 
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amten, unvollftändig durch. willkürlichen Ausſchluß würdiger Män- 
ner, boten ſie bei ihren bisherigen Verhandlungen nichts weniger 
als das Bild eines Volksorgans, vielmehr einer volksthümlichen 
Minorität, gegenüber ihrer Majorität ein Schaufpiel dar, von 
dem der Freund des Waterlands in tummervoller Grbitterung ſich 
hinwegwandte. 

Die Preſſe iſt bei uns in einem Zuſtand der Unterdrückung, 
wie er'noch nie da geweſen. Selbſtſucht, regelloſe Willkür und 
Hang zur Unterdrückung haben auf diefem Feld dem Minifterium 
Lorbern erworben, um die ed Niemand auf der weiten Welt 
beneibet. 

Wie ift ed unter allen diefen Umfländen nun möglich, daß 
Wahrheit zu dem Ohr des Fürften dringe? Wahrheit muß aber 
fein zwifchen Volk und Fürft, darum bitten wir: 

1) um Verabfihiedung des gegenwärtigen Minifte- 
riumd und Einfegung anderer Minifter, deren 
Derföntichleit Sarantie bietet für durchgreifende 
Aenderung des bisherigen Syſtems; 

2) um Auflöfung der gegenwärtig vertagten Land» 
ftände, fofortiges Berufen einer neuen Stände 
verfammlung, Ausfchreiben neuer Wahlen und 
Verbot jeder Befhränfung freier Wahlbewegung; 

3) um fofortige Freigabe der Preffe. 

Die Gewährung diefer Bitten wird drei Kanäle öffnen, die 
den Strom der Wahrheit zum Ohr unferes Fürſten leiten, und, 
nur wenn diefer in höchfter Lauterkeit zu fließen angefangen, wirb 
ed möglich fein, Maßregeln für das Vaterland zu ergreifen, die 
als wirklicher Ausfluß eined vernümftigen Gefammtwillens in un« 
ferer ernften Zeit allein den Namen wahrhaft vaterländifcher ver- 
dienen, Maßregeln, allein geeignet, die Sicherung und die Zu. 
tunft unferes Vaterlands zu verbürgen. Vertrauensvoll erwarten 
, wir gewährenbe Verfügungen Eurer Königl. Hoheit, Verfügungen, 
um sinem braven, treuen Volt verdientermaßen gerecht zu werden, 
deffen Name durch das bisherige Syftem faft zu einem Spott ge 
- worden ift unter den Völkern. 

Wollte dazu fih Eure Könige. Hoheit allergnädigft ent» 
ſchließen: 

für alle Fälle politifher Ratur vom Jahr 1830 
an bis Heute eine vollfländige Amneſtie und poli— 


tiſche Rehabilitation eintreten ab die Minifle- 

rialbefhlüffe gegen bie Deutſchkatholiken fofort 

aufbeben zu laffen, 
fo würde biefes zur Berubigung der in dieſen Zeiten und unter. 
den obwaltenden lmfländen nothwendiger Weife aufgeregten Be 
müther ficherlich nicht wenig beitragen. 

Wir verharren ehrfurchtsvoll Eurer Königl. Hoheit 
erthäni 


nige 
Bürger der Stadt Hanau. 
(Zolgen die linterfchriften.) 
Hanau, den 29. Februar 1848. 


Die Polksverſammlungen fanden jetzt taͤglich ſtatt; man fab 
ſich in die Nothwendigkeit verſetzt, ſich gegen drohende Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit zu ſichern. Eine allgemeinere Bewaffnung des Volks 
ward ſofort vorgenommen; «in Schützen⸗ und ein Freicorps wur⸗ 
den ſchnell organiſirt und unter dab Commando des Regiments⸗ 
commandeurs der Bürgergarde geſtellt. Inzwiſchen lief die Nach⸗ 
ruht ein, daß das Militair, weiches ſeither zu der guten Mei⸗ 
nung berechtigt hatte, ald ob es nicht gemillt fei, gegen dad Vol 
von ben Waffen Gebrauch zu machen, bedeutende Verſtärkungen 
erhalten ſollte. Alles war auf den blutigſten Kampf zur Ver 
theidigung der heiligen Sache gerüſtet. Bon allen Griten wurde 
ben bedrohten Hamauern die Fräftigfte Hilfe zugeſichert. Die nahen 
und fernern Nachbarflädte fandten ihre Deputationen und ficherten 
durch Diefelben ihren bereitwilligfien Beiſtand zu. Der banauer 


Zurngemeinde, bie trog ihrer würdigſten Haltung einige Wochen 


vorher aufgelöft worden war, gingen von ben auswaͤrtigen Bun- 
desbrüdern Zuficherungen auf Hilfe und theflräftigen Beiſtand 
zu, und wie bie fern wohnenben bed Winks gewärtig fich erklaͤrt, 
jo erfchienen wohlgerüftet und gut bewehrt die nahe wohnenden 
in Hanau felbft und verflärkten zum Kampf für Recht und Frei⸗ 
beit die wohlorganifirten Scharen ber Stadt. 

Das Comité, die Pflicht und Nothwendigkeit der Vorſicht 
und Wachſamkeit erfennend, fandte nun in: Uebereinſtimmung mit 
Dem Millen des geſammten Volks ber erſten Deputation fofort 
eine zweite nach, welche beauftragt wurbe, der erften Nachfol⸗ 
gendes ſchriftlich mitzutheiten: 

Ueberall, woher Nachrichten kommen, werden die vom Volk 


verlangten Conceſſionen fofort aufs fchleunigfte erteilt. Hier er⸗ 
wartete man baffelbe. Uber bis auf Die jepige Stunde bat man 
vergebens gewartet. Statt Nachrichten von unferer Deputation 
über die volfländige Bewilligung Deffen, um was Die Bürger⸗ 
ſchaft gebeten, find Nachrichten gefommen, daB Das bier liegende 
Militair verſtärkt werden folle. Statt Eonceffionen — Kanonen! 
Die Bürgerfchaft in ihrer Aufregung, in all ihrer Aufregung ift 
bis jeht zwar ruhig geblieben, bad) kann für die längere Aufrecht⸗ 
haltung der Rabe nicht geftanden werben, wenn Die Goneeffionen 
sicht aufs ſchleunigſte erſelgen. Man will die Deputation nicht 
laͤnger in Kaffel haben, das ift Die allgemeine Stimme, Der ohne 
Gefahr nicht enfgegengetweten werben kann. Darum ſchicken wir 
Ihnen Die Harm Ehuard Graf und Auguſt Souze, theils 
um Dhmen detaillirte Meadhricht über die biefige Stimmung zu 
geben, theild aber, und dies verdient Ihre vollſte promptefte Be- 
rädfühtigung, sn Gie dahin im Namen der Bürgerſchaft auf 
Das beſtimmteſte zu inſtruiren, DaB Sie nach Empfang dei gegen 
wärtigen Schreibens 

fih nur noch drei Stunden in Kaſſel aufzuhalten und nad 

Ablauf dieſer Zeit ſich auf dis ſchnellſte Weife hierher zurück⸗ 

zubegeben haben. 

Haben Sie vorher no nichts erlangt, fo verfuchen Sie, 
was innerhalb diefer drei Stunden zu erlangen iſt Sie mögen 
nun aber etwas erlangen oder nichtd, fo begeben Sie ſich nad 
Ablauf der oben erwähnten breiftündigen Zeit unverzüglich auf die 
Ruͤckreiſe Namens der Bürgerfihaft der Stabt Hanau. 

A. Rühl. Braubach. ©. Pflüger. ©. Bades. 
Röttelberg. Chriftian Renaud. Wilhelm Dietz. Ernft 
Weidmann. Louis Braun. 9. ©. Schreher. Preſſel. 

P. C. Schärtner. Heine Rau. 93. Buftine 


Die vorftehenden Unterfchriften beglaubigt 
Hanau, 6. März 1848. 
ber Dberbürgermeiſter Eberhard. 


Am Abend deſſelben Tages trat einer der wichtigſten Mo⸗ 
mente für die gute Sache der hanauer Bürger ein. Die ſaäͤmmt⸗ 
lichen Staatsdiener in biefiger Stabt hatten ſich den Sr. königl. 
Hoheit dem Kurfürften bereits überreichten gerechten Wünſchen 
der biefigen Bürgerfchaft einftimmig und mit Freuden angefchloflen. 


Ein Theil derfelben erfchien in der Volksverſammlung zur Krone 
und verlad die Petition, welche fie Durch eine befondere Deputa- 
tion (die Herren Obergerichtd: Director v. Madeldey und Ober- 
förfter v. Schenk) nach Kaflel abgefandt: 


Allerdurdhlaudtigfter Kurfürft, 
Allergnädigfter Kurfürft und Herr! 


Die allerunterthänigft unterzeichneten Staatsdiener halten es 
für ihre heiligſte Pflicht, in Diefen äußerft bewegten Zeitmomenten 
auch von ihrer Seite Eurer Königl. Hoheit die eben fo offene als 
wahre Erklärung abzugeben: | 

daß auch fie aus vollfter Ueberzeugung die Angemeſſenheit 
und Nothwendigkeit der von den Bürgern der Stadt Hanau 
unter dem 29. v. M. Sr. Königl. Hoheit vorgetragen 
Bitten anerkennen 
und deshalb die für dad Vaterland allein heilbringende ſchleu⸗ 
nigſte Gewährung derſelben eben ſo dringend als ehrerbietigſt 
befürworten. 
In aller Unterthaͤnigkeit erſterben 
| Euer Königl. Hoheit 
allerunterthänigft treugehorſamſt pflichtſchuldigſt 
(folgen die Unterſchriften). 
Hanau, den 6. März 1848. 


Anm Nachmittag des 8. März hatte fich eine ungeheure Volks⸗ 
menge auf dem Marktplag verfammelt; die ganze Bürgergarbe, 
Die Zurner, das Freicorps, mit den verfchiedenarfigften Waffen 
gatfungen, Büchfen, Flinten, Gewehren, Spießen und Senfen, 
verfeben, fowie mehre Hundert Mann, aus Mainz, Frankfurt, 
Offenbach, Bodenheim, Friedberg, Steinheim, Gelnhaufen u. f. w., 
waren bewaffnet und mit Bahnen aufgezogen. 


Vom Stadtrafh ging eine Proclamation vom 8. März aus: 

Während wir die Erfüllung unferer dringendften Wünfche 
auf gefeglihem Weg erwarten dürfen, ift Beſorgniß für bie 
Sicherheit der Stadt erwedt worben. Die Bürger diefer Stadt, 
die bisher das ehrenhaftefte Zeugnif von Mäßigung gegeben haben, 
werden auch ferner die alte Gradheit, Offenheit und Ehrenhaftig- 
feit bewahren und, das hoffen wir, ſich an ihre Gemeindebehörbe 
anfchließend, das Ergebniß der für die Erwerbung eines verbeſ⸗ 





ferten Zuſtands eingeleiteten weiten Schritte mit Ruhe er⸗ 

warten. Hanau, den 8. März 1848, . 

. Der Stabtrath. 
Eberhard. 


Immer noch ohne genügende Antwort aus Kaffel, erwählte 
das bewaffnete Wolf durch Zuruf folgende Männer ald Wolfe: 
commiffton: A. Pelifier, W. Ziegler, ©. Pflüger, Ober: 
bürgermeifter Eberhard, 2. Braun, H. Rau, €. Weid— 
mann, 3. ©. Schreher, Ph. Heydt jun., Geh. Juſtizrath 
Rommel, Advocat Braubah, A. Rollenberger, Spring: 
mühl, Röttelberg, Ch. Renaud, Dr. Preffel, Advocat 
Manns, Chr. Lautenfhläger, Aug. Schärtner, P. Jung, 
Ed. Graf, Wilh. Wagner, Aug. Gouze, Aug. Rühl. 

Da gelangte nachftehende Furfürftliche Proclamation in Has 
nau an: 


Bon Gottes Gnaden Wir Friedrih Wilhelm I, Kur- 
fürft und fouverainer Landgraf von Heſſen, Großherzog von 
Sulda, Fürft zu Hersfeld, Hanau, Fritzlar und Ifenburg, Graf zu 
Kageneinbogen, Dieb, Ziegenhain, Nidda und Schaumburg ıc. zc. 
haben Uns feit Unferer fiebzehnjährigen Regierung ſtets bemüht, 
auf den Grundlagen einer monarchifch « conftitutionellen Regierung 
das wahre Wohl Unſeres geliebten Volks zu fürdern: Wenn nun 
zur weitern Beförderung deflelben in den Und von mehren Städten 
überreichten. Petitionen Wünfche und Anträge Fund gegeben wor⸗ 
den find, fo wollen Wir diefelben, in Berüdfichtigung der der- 
maligen Zeitverhältniffe, durch nachftehende Entichließungen aller 
gnädigft gewähren: Die Cenfur bei der Befprechung innerer Lan⸗ 
Dedangelegenheiten ift aufgehoben. Die den Privatgottesdienft der 
fogenannten Deutfch-Katholiten und Zaufgefinnten bindernden 
Verfügungen find zurüdgezogen; über die Regulirung der fon- 
fligen Rechtöverhältniffe diefer und anderer Diffidenten aber wird 
den alsbald einberufenen Landftänden ein Gefegentwurf vorgelegt 
werden. Daſſelbe wird gefchehen in Beziehung auf die in Ge: 
mäßheit der Verfaffung und der Bundesgeſetze gegen den Mies 
brauch der Preffe zu gewährenden Garantien, in Beziehung auf 
die Einführung des öffentlichen und mündlichen Gerichtönerfah- 
rend, des Anklageprocefies und des Inftituts der Geſchworenen; 
in Beziehung auf die Mitwirkung der Landflände hei ber Beſetzung 


des Ober: UppellaftonsgerichtE, die Rechtsverhaͤttniſſe der Anwalte 
und andere zur Beförderung der allgemeinen Landeswohlfahrt ge 
reichende Gegenſtände, wie ed denn überhaupt Unfer ernfter Ian- 
desväterlicher Wille ift, die Wohlfahrt Unferer geliebten Unter- 
thanen auf jede vernünftige, rechtlich flatthafte Art fo viel mög- 
Ich zu befördern. Inden Wir den aufridtigen Wunſch aus 
fprechen, daß die Ausführung diefer Unferer allerhöchſten Ent- 
fhließungen zum Wohl Unferer geliebten Unterthanen gereichen 
möge, begen Wir zu benfelben das gerechte Wertrauen, daß fie 
durch Ruhe und Drdnung und durch einen verflänbigen Gebraud) 
der gefeglichen Freiheit felbft zum allgemeinen Wohl mit beitragen 
und Unfere Huld durch treue Anhänglichkeit und geſetzlichen Ge⸗ 
horſam vergelten werden. Urkundlich Unſerer allerhoͤchſt eigen⸗ 
haͤndigen Unterſchrift gegeben zu Kaſſel am 7. März 1848 

Friedrich Wilhelm. 

vdt. Dörnberg. 


In Folge dieſer Proclamation überreichte eine aus den Her- 
ren Obergerichtäprocurafor Blachiere, Sonful Walther, Carl 
Borries, Dr. Preſſel, Merk, Ad. Rollenberger, Ch. Lau- 
tenfchläger, J. Guſtine beſtehende Deyutation dem Kurfürſten 
das nachfolgende Ultimatum: 


Die Volkscommiſſion in Hanau an den Kurfürſten 
von Heſſen, Königl. Hoheit. 
Koͤnigliche Hoheit! 

Durch die Proclamation Eurer Königl. Hoheit vom 7. dieſes 
find die Wünſche des Volks nicht erfüllt und feine Bitten unvoll- 
fländig gewährt worden. — 

Das Volk ift mistrauifh gegen Eure Königl. Hoheit felbft 
und fieht in der unvoltfländigen Gewährung feiner Bitten eine 
Unaufrichtigkeit. 

Das Volk bat in der unvollſtändigen Gewährung feiner 
Bitten nichts gefehen, als die dringendfte Auffoderung, fih no 
enger zufammengufcharen und eine noch feftere Haltung Eurer 
König. Hoheit gegenüber einzunehmen. 

Dad Volk, welches wir meinen, iſt nicht der vage Begriff 
mehr von ehedem, nein, es find Alle — Alle! — Ja, Königl. 
Hoheit: Ale! Auch das Militair bat fich für einflimmig erflärt! 
Das Volk verkangt, was: ihm gebührt. Es fpricht den 


Willen aus, daß feine Zukunft beffer fein ſolle, als feine Ver- 

gangenbeit, und Diefer Wille ift unwiberftehlih. — 

Das Volt hat fi eine Commiſſion erwählt und dieſe ver- 
langt nun für daffekbe und: Namens feiner: 

1) Beſthung alter Miniſterien, fo weit dieſes nicht neuerdings 
gefchehen ift, mit Mämen, welche Bad Wertrauen des 
Volle genießen. 

2). Aufloͤſung der wieder einbernfenen Standeverſammlung und 
alsbaldige Berufung: weu zu wählender Stände. 

3) Bewilligung voltffändiger Preßfreiheit auf Grund der 
hierzu im $. 95 ber Verfaflungsurfunde gewährten Zuftän- 
digkeit. 

&) Volflänbige Simuefite für alle feit dem Jahr 1830 began- 

genen politiſchen Vergeben. 

5) Gewährung vellfländiger Religions⸗ und Gewiffensfreiheit 
und deren Wusübung. 

6 Hinwirkung bei dem Deutfihen Bund auf: Bildung einer 
deutſchen Volkskammer. Zurücknahme aller den Genuß ver 
faſſungsmäßiger Rechte, gang insbeſondere des Petitions⸗, 
Einigungs⸗ und Verſammlungsrechts, beſchraͤnkenden Be⸗ 
ſchlüſſe. 

7) Die beflimmte Zufage, daß Die bereits durch Die Procla⸗ 
mation vom T. diefſes zugeſicherten und in Beziehung 
auf die ausgeſprochenen Deſiderien weiter erfoderlichen 
Geſetzentwürfe der mächften Standeverſanmlung vorgelegt 
werden. 

3 Entſchlleßung Eurer Königl. Hoheit binnen drei Tagen von 
heute an, deren Verſteeichen ohne Antwort als Ablehnung 
angeſehen werden fol. 

Jetzt ift die Stunde gekommen, wo Sie zı zeigen: haben, 

Königl. Hoheit, wie Sie ed: mit dem Volk meinen. 

Zögern Sie nicht einen Augenblick, zu gewähren, vollſtändig 
zu gewähren. 
Beſonnene Männer, Koönigl. Hoheit, fügen Ionen bier, daß 

Die Aufregung einen furchtbaren Charakter angenommen Bat. 

Bewaffneter Zuzug: aus den Nachbarfläbten iſt Bereits vor⸗ 

‚Banden, fon wird man mit dem Gedanken einer Losfrennung 
‚vertraut und Bennt recht wohl: das Gewicht ber vollendeten That⸗ 
ſache. 


Königlihe Hoheit, gewähren Sie! Lenke Gott Ihr 
Herz! 
Hanau, den 9. März 1848. 
| Die Volldcommiffion: 

P. Jung. Ep. Graf. Renaud. U Nollenberger. 

2. Braun. Ch. Lautenfhläger. ©. Pflüger. C. Röttel- 
berg. Dr. ©. Preſſel. 8%. A. Peliſſier. H Rau Ph. 
Heydt. U. Souze Braubach. E. Weidmann. €. W. 
Wagner. 93. ©. Schreher. A. Rühl. Springmühl. W. 
Ziegler. Eberhard. Rommel. Manns. U. Schärtner. 


Während ihrer Verhandlungen am Abend des 8. März fandte 
bie Vollscommiffion aus ihrer Mitte Abgeordnete an den Stadt⸗ 
commandanten (dad Militair war auf dem Paradeplag aufgeftellt) 
mit der Anfrage ab, wie fi) das Militair zu verhalten gedenfe ? 
Sie brachten die Erklärung des Stabteommandanten zurüd: er 
fimme mit den Anordnungen der Bürgerfhaft vollkommen über- 
ein und werde fie in keinerlei Weife flören. Dit diefer Neutra- 
litaͤtserklaͤrung gab man fich zufrieden. 

Am Rachmittag des 9. März traten Die genannten acht De- 
putirten ihre Reiſe nach Kaffel an. Bald darauf begegneten fie 
ber von Kaffel kommenden Deputation dee hanauer Staatödiener, 
von welcher fie nichts. Zröftliches entgegenzunehmen haften. Herz⸗ 
ih war der Empfang in Friedberg, Bugbach, Gießen und Mar- 
burg. In diefer legten Stadt erfuhren fie, daß eine Deputation 
von 24 Mann am Zage vorher fchon nach Kaſſel abgegangen fei. 

Am 10. Marz Fam die erfle Abtheilung um Mittag, die zweite 
Abtheilung gegen Halb 4 Uhr Nachmittags in Kaffel an. Einige 
Stunden Wegs vor Kaffel begegneten fie der zurückkehrenden 
marburger Deputation, von welcher fie erfuhren, daß fie bei dem 
Kurfürften Feine Audienz erhalten und in der Abficht, fich der 
banauer Deputation anzufchließen, einige Deputirte zurückgelaſſen 
hätten. Die hanauer Deputirten leiteten fofort eine Befprechung 
mit den noch anwefenden Marburgern ein, welche ihre mitgebrachte 
Adreſſe wefentlich zu mildern befchloffen und den Hanauern brin- 
gend anriefhen, in gleicher Weife zu verfahren. | 

Der mit der banauer Deputation gleichzeitig in Kaflel an- 
langende banauer Regierungsrath und Polizeidirector v. Specht, 
in der Abficht, unberechenbares linglüd von Hanau durch eine 
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dringende Bevorwortung "bei dem Kurfürften abzuwenden, Fam in 
ben Gafthof zu ben hanauer Deputirten und glaubte verfichern 
zu Fönnen, daß ale Hoffnung vorhanden fei, der Kurfürft werde 
ben Wünfchen des Volks entgegenfommen, wenn nicht erbitternde 
Adreſſen diefer Geneigtheit entgegenwirkten. 

Die Stadt Kaffel, die fi der marburger Deputation gegen- 
über auf das entichiedenfte gegen deren Petition erBlärt hatte, 
einigte ſich jegt mit den Marburgern dahin, mit den hanauer 
Deputirten eine gemeinfchaftliche Berathung eintreten zu laffen, 
um wegen der Durch die Geſetzgebung zu orbnenden Gegenftände 
ganz einflimmig zu operiren. 

Der Austritt mehrer misbeliebten Glieder aus der Stänbe- 
berfammlung, Die inmittel8 einberufen worden, fowie der Rüd- 
tritt v. Dörnberg’s, v. Motz's und Schmidt's aus dem 
Minifterium und die Wiederbefehung ihrer Stellen durch den 
Kriegsminifter Weiß, den Finanzminifir Schwedes und den 
ZJuſtizminiſter v. Baumbach deuteten auf eine bereitd eingefre- 

tene Syftemdänderung bin. on 

- Bei den nun durch v. Specht's Vermittelung eingeleiteten 
Verhandlungen der banauer Deputirten mit dem Kurfürften. wurde 
bie gefoderte Amneftie nach dem $. 126 der Verfaſſungsurkunde 
und eine Erledigung des die Prefie betreffenden Punkts unter 
dem ausdrüdlichen Beding zugeftanden, wenn von dee Ueberfen- 
dung des Ultimatums abgeftanden werden wolle. 

Die hanauer Deputirten befchloffen darauf einflimmig, fobald 
fie Urkunde über die Amneſtie ꝛc. in der vereinbarten Form er- 
halten haben würden, diefelbe durch vier von ihren Mitgliedern 
alsbald nah Hanau überbringen zu laflen und die Adreſſe vor: 
läufig nicht abzugeben. Vier Mitglieder follten in Kaffel zurüd: 
bleiben, um Weiteres von‘ Hanau entgegenzunehnten. 

Am Abend fand eine Berathung mit den Marburgern ftatt, 
in welcher der gemeinfchaftliche Operationsplan wegen Erreichung 
- der noch übrigen Punkte befprochen wurde, an deren günftigem 
Erfolg weder die Marburger, noch die anmefenden Kafjelaner 
zweifelten. Doc ein duch den Polizeidirectur Morchutt den- 
hanauer Deputirten vorgelegter Entwurf zu einer Furfürfllichen 
Proclamation war dermaßeh abweichend von der vereinbarten Form, 
daß er von denfelben mit Entfchiedenheit abgelehnt wurde. Non 
Morgens halb 10 Uhr des folgenden Tags an, we ns die De- 
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Hanau, den 9. März 1848. 


Die Vollscommiffion: 
P. Jung. Ed. Graf. Renaud. A. Nollenberger. 
2. Braun. Ch. Lautenfhläger. ©. Pflüger ©. Röttel- 
berg. Dr. ©. Preffel. 2. U. Peliſſier. H. Rau Ph. 
Heydt. U. Gouze. Braubach. E. Weidmann. €. W. 
Wagner. J. G. Schreher. A. Rühl. Springmühl. W. 
Ziegler. Eberhard. Rommel. Manns. U. Schärtner. 


Während ihrer Verhandlungen am Abend ded 8. März fandte 
die Volfscommiffion aus ihrer Mitte Abgeordnete an den Stadt⸗ 
commandanten (das Militair war auf dem Paradeplag aufgeftellt) 
‚mit der Anfrage ab, wie ſich dad Militair zu verhalten aedente : 
Sie brachten die Erklärung ded Stadtrommandanten zurüd: 
ſtimme mit den Anordnungen der Bürgerſchaft vollkommen über- 
ein und werde fie in Beinerlei Weife flören. Mit diefer Neutra- 
litaͤtserklaͤrung gab man fich zufrieden. 

Am Nachmittag des 9. März traten die genannten acht Des 
putirten ihre Heife nach Kaflel an. Bald darauf begegneten fie 
der von Kaffel tommenden Deputation der hanauer Staatödiener, 
von welcher fie nichts. Zröftliches entgegenzunehmen hatten. Herz⸗ 
lich war der Empfang in Friedberg, Butzbach, Gießen und Mar- 
burg. In diefer legten Stadt erfuhren fie, daß eine Deputation 
von 24 Mann am Tage vorher ſchon nach Kaffel abgegangen fei. 

Am 10. März Fam die erſte Abtheilung um Mittag, die zweite 
Abtheilung gegen Halb 4 Uhr Nachmittags in Kaffel an. Einige 
Stunden Wegs vor Kafjel begegneten fie der zurückkehrenden 
marburger Deputation, von welcher fie erfuhren, daß fie bei dem 
Kurfürften Feine Audienz erhalten und in der Abficht, ſich der 
hanauer Deputation anzufihließen, einige Deputirte zurückgelaſſen 
hätten. Die banauer Deputirten leiteten fofort eine Beſprechung 
mit den noch anwefenden Marburgern ein, welche ihre mitgebrachte 
Adreſſe weſentlich zu mildern beſchloſſen und den Hanauern drin⸗ 
gend anriethen, in gleicher Weiſe zu verfahren. 

Der mit der hanauer Deputation gleichzeitig in Kaſſel an⸗ 
langende hanauer Regierungsrath und Polizeidirector v. Specht, 
in der Abſicht, unberechenbares Unglück von Hanau durch eine 
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dringende‘ Bevorwortung bei dem Kurfürften abzuwenden, kam in 
ben Gafthof zu den hanauer Deputirten unb glaubte verfichern 
zu koͤnnen, daß alle Hoffnung vorhanden fei, der Kurfürft werde 
den Wünfchen ded Volks entgegentommen, wenn nicht erbitternde 
Woreffen diefer Geneigtheit entgegenwirkten. 

Die Stadt Kaffel, die ſich der marburger Deputation gegen- 
über auf dad entichiebenfte gegen deren Petition erklärt hatte, 
einigte fich jegt mit den Marburgern dahin, mit den banauer 
Deputirten eine gemeinfchaftliche Berathung eintreten zu laſſen, 
um wegen der Durch die Sefeßgebung zu orbnenden Gegenftänbe 
ganz einftimmig zu operiren. 

Der Austritt mehrer misbeliebten Glieder aus der Stände 
verfammlung, Die inmitteld einberufen worden, fowie der Rück⸗ 
tritt v. Dörnberg’s, v. Motz's und Schmidt’s aus dem 
Minifterium und die Wiederbefegung ihrer Stellen durch den 
Kriegsminifler Wei, den Finanzminiflr Schwedes und den 
- Suftigminifter v. Baumbach beuteten auf eine bereit eingefre- 

tene Syftemsänderung bin. Ze 

- Bei den num dur v. Specht's Vermittelung eingeleiteten 
Verhandlungen der banauer Deputirten mit dem Kurfürften wurde 
die gefoderte Amneftie na dem $. 126 der Verfaffungsurfunde 
und eine Erledigung des die Preffe betreffenden Punkts unter 
dem ausdrüdlichen Beding zugeftanden, wenn von der Ueberſen⸗ 
dung des Ultimatum abgeftanden werden wolle. 

* Die hanauer Deputirten befchloffen darauf einflimmig, fobald 
fie Urkunde über. die Amneftie ꝛc. in der vereinbarten Form er- 
halten haben würden, diefelbe durch vier von ihren Mitgliedern 
alsbald nach Hanau überbringen zu laſſen und bie Adreſſe vor- 
Läufig nicht abzugeben. Vier Mitglieder follten in Kaſſel zurüd» 
bieiben,, um Weiteres von‘ Hanau entgegenzunehmen. 

Am Abend fand eine Berathung mit den Marburgern ftatt, 
in welcher der gemeinfchaftliche Operationsplan wegen Erreichung 
- der noch übrigen Punkte befprochen wurde, an deren günftigem 
Erfolg weder die Marburger, noch die anmwefenden Kaffelaner 
zweifelten. Doch ein durch den Polizeidirector Morchutt den 
banauer Deputirten vorgelegter Entwurf zu einer Ffurfürftlichen 
Proclamation war dermaßeh abweichend von der vereinbarten Form, 
Daß er von denfelben mit Entfchiedenheit abgelehnt wurde. Von 
Morgens halb 10 Uhr des folgenden Tags an, wo 19 die De- 


. putizten nach dem kurfürſtlichen Palais begaben, um fich Audienz 
zu verfchaffen, die ihnen aber verweigert wurde, begann ein reges 
Treiben. Der Stadtrath zu Kaſſel verfammelte ſich eilig zu 
einer Sigung und vereinigfe fih mit den Wuünſchen und dr 
derungen der Hanauer. ine Volksverſammlung wurde anberaumt 
und Männer wie Schwarzenberg, Henkel, Hartwig ı. 
ftellten fich an die Spike. 

Die Iehendigfte Communication trat nun ein zwifdhen Dem 
geheimen Cabinet, den Minifterium und den. hanauer Deputirten, 
die inmitteld ihr Ultimatum zur Beförderung an den Kurfürfien 
in die Hände des Polizeidirectors Morchutt niedergelegt haften, 

in Punkt nach dem andern wurde, nah der Iebhafteflen 
Disauffion, zugeflanden, während zu der Faſſung anderer immer 
noch Venderungsvorfchläge gemacht wurden, auf welshe Die Depu⸗ 
firten dee Stadt Hanau nicht eingehen fonnten. Schon berei- 
teten fich diefelben auf ihre Rüdreife vor, da fie mußten, wie 


ungeheuer vwiel auf dem Spiel fland, wenn fie nicht zur feſtbe⸗ 


flimmten Zeit in Hanau einträfen. Man Dvang iu fe, noch etwas, 
und wenn auch nur eine Stunde, zu weilen, weil man eim gutes 
Refultat für fie zu erzielen hoffe. Sie blieben. Eine Volksvber⸗ 
ſammlung im DOeftreichifchen Locale fand inzwifchen ſtatt. Die 
Detition wurde verliefen, genehmigt und unterzeichnet und dem 
Kurfürſten fofort überantwortet. 

Die Genehmigung wurde verweigert. Es war beib fünf 
geworden. Die hanauer Deputirten Eonnten nicht länger warten, 
fie wollten unverrichteter Sache nach Haufe zurüdfehren. Schon 
bogen fie aus dem Königsplag in Die Friedrichsſtraße ein, da 
drängte fich das Wolf in Dichten Maflen vor Die Wagen und hielt 
endlich, angefichtd des kurfürftlichen Palais, die Pferde. an. 

Lautes Murren, Schelten und Toben und anhaltende Vipats, 
die den Hanauern gebracht wurden, Tiefen die Bürgergarde unter 
die Waffen und beriftene und unberittene Bürgerpatrouillen be 
wegten fich durch die Volksmaſſen, die den Friedrichsplatz füllten. 
Ueber drittehalb Stunden hielten die Depntirten auf offener Straße, 
als ihnen endlich durch den Poligeidirector Morchutt die Iandas- 
herrliche Gewährung aller Punkte zugefichert wurde. Drei von 
ihnen begaben fi) nun mit dem Polizeidirector in das Palais, 
wo ihnen die nachfolgende Prodamation fogleich ausgefertigt und 
behändigt wurde. Der ganze Frieprichöpiag, fowie die Franf- 
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furter Straße waren unterdeffen iluminirt worden und nachdem 
einer der Depufirten, welche von dem Palais zurüdgefommen 
waren, zu dem verfammelten Volk einige beruhigende Worte ges 
ſprochen und dem Kurfürften ein Hoch ausgebracht hatte, feßten 
fih die Wagen, von den Kaffelanern begleitet, in Bewegung. 

Mit Fackeln umgab die Menge die Wagen und das den Ha- 
nayern gebrachte ununterbrochene Hoch umfchallte fie noch bis weit 
zum Thore hinaus. Mit gleichem Jubel wurden fie auf ihrer 
Rüdreife in Marburg, Gießen, Butzbach, Friedberg und 
Windecken bewilllommnet. In Hanau wehten ihnen aus allen 
Fenſtern Tücher zu. Die Deputirten begaben fich fofort in den 
Situngsfanl der Volkscommiſſion, wo fie bie kurfürſtliche Pro⸗ 
clamation vom 11. März übergaben: 


Bon Gottes Gnaden Wir Friedrih Wilhelm I, Kur 
fürft und fouverainer Landgraf von Heffen, Großherzog von Fulda, 
Fürſt zu Hersfeld, Hanau, -Friglar und Ifenburg, Graf zu 
Kapenelnbogen, Dieb, Ziegenhain, Nidda und Schaumburg ıc. ıc. 
finden Uns allergnädigft bewogen, zu den durch Unfere allerhöchfte 
Verkündigung vom 7. d. M. erlaffenen Beflimmungen folgende 
weitere Zufagen zu ertheilen: 

1) Bei der Befegung aller Minifterien, fo weit diefe nicht 
neuerdings bereitd gefchehen ift, werben Wir darauf Bedacht 

nehmen, Männer, welche das Vertrauen des Volks geniefien, 
Dazu zu berufen. 

2) Ueber die Bewilligung volftändiger Preßfreiheit haben Wir 
bereitö heute eine Verordnung erlafjen. 

3) Es wird für alle feit dem Jahre 18530 Bis hierhin began- 
genen politifchen Vergehen, infoweit folche nicht durch Die 
Beftimmung im $. 126, Abfchnitt 4. der Verfaffungsurfunde 
von dem landesherrlichen Begnadigungsrecht ausgenommen 
find, polftändige Amneſtie bewilligt. Zur Serbeiführung 
‚einer gleichen Amneftie, auch binfichtlich der auf den Umſturz 
der Verfaflung ꝛc. gerichteten Unternehmungen, fol der der⸗ 
maligen Ständeverfammlung alsbald ein Geſetz vorgelegt 
werden. 

4) Wir gewähren vollfländige Religiond- und Gewiffensfreiheit 
und deren Ausübung. . 

u > Ale den Genuß verfaffungsmäßiger Bet, ‚inöbefonbere 
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des Petitions⸗, Einigungs- und Verfammlungsrechtd, be 

fchränfenden Befchlüffe wollen Wir hiermit aufheben. 

6) Die durch Unſere Verkündigung vom 7. d. M. zugeſicherten 
und in Beziehung auf die Uns vorgetragenen Deſiderien 
weiter erfoderlichen Geſetzentwürfe ſollen der dermaligen 
Ständeverfammlung vorgelegt werben. 

7) Wir werden dahin wirken, daß bei dem Bundestag Natio⸗ 
nalvertretung eingeführt werde. 

Urkundlich Unferer allerhöchfteigenhändigen Unterſchrift gegeben 
zu Kaſſel, am 11. März 1848. 

| Kriedrih Wilhelm. 

| vdt. Morchutt, 
k. A. 

Sie wurde dem verfammelten Volk vom Balcon aus vor- 
gelefen und von demfelben mit der freudigften Begeiflerung auf 
genommen. Gleichzeitig wurde Dem Oberbürgermeifter Eberhardt 
von dem Polizeidirector v. Specht Angefichtd des ganzen Volks 
das Reſcript, welches feine Erhebung zum Miniſter ded Innern 
beurfundete, überreicht. Das bewaffnete bürgerliche Heer, bie 
Bürgergarde, dad Schüßen - und das Freicorps, aus mehren Tau⸗ 
fend Mann beftehend, gab feine Begeiſterung mit vollen Salven 
zu erkennen. 

Das Militair hatte fich am Abend zuvor aus der Stadt in 
die nächften Umgebungen zurüdgezogen. Die Leiter der Bürger- 
Streitmacht trafen die zwedmäßigften Anftaiten, wie fie der krie⸗ 
gerifch ausfehende Augenblick erfüderlih machte. 

Auf Veranlaffung der Vollscommiffion waren Die Führer ber 
vier bewaffneten Mannfchaften, Oberft Ziegler von der Bürger- 
garde, Auguſt Schärttner von den Zurnern, Röttelberg 
von der Freifchar und Advocat Braubach von den Schügen, 
zu einem Generalftab zufammengetreten, deſſen Befehle durch die 
Adjutanten B. Schädel, W. Fuchs, Friedrih Schärttner, 
Heinrich Huber, Friedrih Sommerhof und 2. Deines 
an die verabfchiedeten Unterführer gebracht wurden. 

Durch freiwillige Beiträge in der Stadt waren Die Mittel 
zur Bewaffnung aufgefrieben und an hinreichender Munition fehlte 
ed nicht. Auch von außen ber, und namentlich von Frankfurt, 
waren Summen zur Unterflüßung der Sache der Hanauer einge 
gangen. An den Zhoren waren Barricaden errichtet und in den 


Häufern Beranftaltungen getroffen worden, wie fie in einer von 
Seinden blodirten Stadt nur getroffen werden Fonnten. Steine, 
fiedendes Waſſer zc. waren in einzelnen Häufern auf die Böden 
gefchafft und Alles fehien auf den blutigften Kampf fich gerüftet 
zu haben, den man mit Sicherheit erwartet hatte, wenn die Des 
putirten unverrichteter Sache zurüdgefommen wären. 

Am 10. März erfchien eine Proclamation der Volkscommiſſion: 


Wir haben zur Verfolgung unfered guten Rechts dem Kur 
fürften von Heffen, König. Hoheit, gegenüber in unferm Ulti⸗ 
mafum vom 9. d. M. einen Schritt gethan, den wir unferer 
Würde und der Würde des deutfchen Volks fchuldig waren. — 
Kühn vertrauen wir dem Hauch des Geiftes, der unfer großes 
Baterland durchweht; er ift der Ddem Gotted. — 

Die Zufage der Hilfe von allen Seiten Tonnte uns nur be 
flörken in der tiefen Ueberzeugung, daß wir unfere gute Sache 
‚wie zu unferm Beften, fo zum Frommen deutfcher Kräftigung 
flandhaft und beharrlich zum erwünfchten Ziel führen müffen. Die 
und zugefagte Hilfe ift Das unzweideutigfte Zeugniß für ein einig 
und deutſch gewordenes deutfches Wolf und gern machen wir da» 
von Gebrauch. 

Erwarten Sie inzwifchen unfere weitern Mittheilungen ruhig 
zu Haufe und empfangen Sie unfern brüderlihen Gruß. 

Hanau, den 10. März 1848. 0 
Die Volfscommiffion. 


Am 11. März erfhien ein Erlaß der Commiffion zur Mobil- 
machung: | 
Belanntmahung. 

Die unterzeichnete engere Abtheilung der Volkscommiſſion 
bringt zur öffentlichen Kenntniß, daß zur Verhütung aller Un⸗ 
ordnung die Schußfreunde, welche bereitd in den Mauern Hanaus 
fih befinden, wie alle Diejenigen, welche auf dem Marfch zur 
Vertretung unferer gerechten und reinen Sache heranziehen, an 
Niemanden anders, ald an die unterzeichnete Commiſſion ſich zu 
wenden haben, von wo allein fie auch im erften Moment die ‘ 
nöthige Weifung erhalten werden. Die Commiffion bittet alle 
ihre Brüder, einträchtig auf Ordnung und Ruhe zu halten, da- 
mit das große Werk, welches bis jegt noch nicht durch einen 
einzigen Exceß befledt worden, auch ferner nur in gemein 
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-famer MWebereinftimmung unter dem Belfland Gottes errungen 


werde. 
Die Commiffion zur Mobilmahung. 


Beorge Pflüger. Anton Peliffier. 

Der 12. März war der Freudentag, der alle Gemüther be 
ruhigte und Alles, was fich begegnete, einander in die Arme führte. 
Ein nicht enden wollendes Freudenfchießen begann und dauerte 
ununterbrochen Tag und Nacht bis zum briften Tag. 

Die Turner, deren Verein vor kurzem aufgelöft worden war, 

zogen nad) Verkündigung der Bewilligungen auf ihren Zurmplag 
und begrüßten den wiebergemonnenen mit Geſang und donnernden 
Gewehrſalven. 

Am 13. März fand ein feierlicher Gottesdienſt unter freiem 
Himmel auf dem Marktplatz ftatt. 

Auf dem Marktplatz der Neufladt, dem Rathhaus gegen⸗ 
über, war eine Rednerbühne errichtet worden. Nach 10 Uhr zogen 
die bewaffneten Mannſchaften, ihre Anführer zu Pferde an der 
Spitze und die ebenfalls berittenen Adjutanten an der Seite, auf 
den Platz und umſtellten im Viereck die Rednerbühne, um welche 
die ftädtifchen Behörden und Die geiſtlichen ſich geordnet hatten. 
Nachdem die gottesdienflliche Verfammlung durch einige Verſe des 
Liedes: „Lob, Chr’ und Preis dem höchſten Gut ꝛc.“ eröffnet 
worden war, betrat der Pfarrer Die Bühne und fprach eine Rede, 
worauf ein Schlußgefang die Handlung endigte. 

Diefe gottesdienftliche Feier warb von allen Seiten mit Freu- 
denſchüſſen begleitet. 

Am Nachmittag dieſes Tages, an welchem mehre Hilfscorps 
ihre Rüdreife antreten wollten, verfarnmelte fich wieder das be 
waffnete Corps der Bürgergarde, der Schügen und des Freicorps 
auf dem Marktplag, um durch Paradeaufitellung den fheidenden 
Sreumden ihre brüderliche Hochachtung und ihren wärmften Danf 
zu erkennen zu geben. Ein Theil der Buͤrgergarde und das 
QTurnercorps, mit der voranziehenden Muſik, gab den Freunden 
das Geleite bis zu dem Dampfihiff, das zu ihrer Aufnahme be 
reit war, und die zahllofe Menge der Hanauer mifchte ihr Hoch 
fo kräftig in die Salven, daß weit umher das Echo von demfelben 
widertönte; die beutfche Fahne wehte von dem Schiff. Auch die 
Wagen, auf welchen die mainzer Deputation in Begleitung von 
vielen hanauer Patrioten zurüdfuhr, waren mit den ahnen ber 


dentfchen Freiheit gefihmüdt, und ihr Zug durch die Stadt war 
ein Feſtzug, dem von allen Fenſtern der Häufer in ben Strafen, 
Durch Die er fi) bewegte, die weißen Zücher ein herzliches Lebe- 
wohl zumwintten, indeß fie ein anhaltendes Vivat bis vor Die 
Shore begleitete. 

Als Nachruf folgte ihnen der 

Dank der Hanauer. 
| Was wit erftrebten in ben letzten Tagen — es ift erlangt! 

Unfer Erfles tft es nun, Euch Allen, biedere deutſche Maän⸗ 
ner nah und fern, Die Ihr fo fehnell bereit waret, und zu helfen, 
unfern Dane zu bringen. Wie er in umferm Innern lebt, ver- 


mögen wir nicht auszudrüden, Doch nehmt ihn bin den Dank, 


wie wir ihn fagen können. — Ihr habt's gezeigt und mit dem 
Blut des Herzens wollt Ihr's beweifen, daß wir in Deutſchland 
Brüder find. — Wir wußten ed fehon fange, wer Ihr warst, 
wir hatten nie gezweifelt an dem beutfchen Volt! Glaubt auch 
an uns und feid verfichert, wir haben tief erkannt, dag unfer 
Dank nicht in dem Wort allein beſtehen darf. Wir kennen unfere 
Pflicht und wiflen wehl, daß wir jebt nur das Werkzeug ung 
errungen, um fortzubawen an der Größe unſeres Waterlandes. 
Redlich wollen wir das Unfere thun, das ſchwören wir, und wie 
Ihr uns ald Brüder habt Die Hand gereicht, fo nehmt bie unfere 
Yin und uns, für jegt und immer! 
Hanau, am 14. März 1848, 





IXIX. Robert Blum’s So. 


Als id) dad Andenken an Robert Blum in diefem Buch 
niederlegte, ahnte ich nicht, dab noch vor Beendigung deffelben 
auch das Zeben dieſes Menfchen vol Thatkraft und Bruderliebe 
beendet ſein würde. 

Robert Blum's Ermordung in Wien, in Folge kriegs⸗ 
richterlichen Spruchs, reiht zwar über den Zeitpunkt hinaus, der 
auf bieſen Blattern gefchildert werden fol, allein fle iſt der 


Lebensbeſchluß eined Maͤrtyrers für die Sache der deutſchen Frei⸗ 
heit und ihm gebührt ein Todtenopfer, wo die Geſchichte dieſer 
Freiheit erzählt wird. 

Robert Blum war von Frankfurt a. M. nach Wien ge⸗ 
eilt, als er hörte, wie die Stadt von Windiſch-Grätz und 
Jellachich bedrängt wurde. Die gute Sache, die heilige Sache 
des Menſchenrechts unterlag in Wien. Die Stadt wurde von 
den Söldnern der Despotie erobert. Wie es nun Robert Blum 
erging, darüber berichtete L. Wittig, ein Freund Blum's: 

Am 1. November früh, als die Stadt bereits gefallen war, 
gingen R. Fränzel und ich zu Blum, der mit Fröbel im 
Gaſthaus zur Stadt London wohnte. Der Reichstagsabgeordnete 
Hartmann kam ebenfalls dahin mit der Warnung an Blum, 
ſich zu hüten, er glaube ihn gefährdet, wenigſtens in dieſen Tagen 
ſich nicht öffentlich zu zeigen. Blum und Fröbel befolgten 
dieſen Rath, ohne daß einer von uns an eine wirkliche Gefahr 
glaubte, trotz der Militairdespotie, der Wien unter einem bes 
adreßten Windifh-Grä verfallen war. Wir blieben bis zum 
Abend vereint, und Blum äußerte noch fcherzweife, felbft vor dem 
Kriegsgericht werde er leicht beweifen fünnen, daß er den kaiſer⸗ 
lihen Truppen Feinen Schaden gethan habe, indem er einen Be⸗ 
fehl Meffenhaufer’s befige, wonach er ald Befehlshaber der 
kleinen Nußdorfer Linie von feinen fünf Gefhügen keinen Ges 
brauch machen durfte. Auch am folgenden Zag waren wir früh 
- und Abends bei Blum und verfpradyen am 3. wiederzufommen; 
an diefem Tag waren aber früh 6 Uhr beide Abgeordnete mit 
30 Mann Militair gefänglich eingezogen worden. Die beiden 
Mitabgeordneten der Frankfurter Linken, Hartmann und Zram- 
puſch, begaben fich fofort zum Stadteommandanten General Cor: 
Don, um ihn auf die Stellung der Verhafteten und ihre gefeß- 
liche Unverleglichkeit aufmerffam zu machen. „Ich babe nur dem 
Befehl gehorcht“, antwortete diefer; „die Stellung eined Abge- 
ordneten kommt jest nicht in Betracht. Eigentlih follten au 
Sie verhaftet fein, ich babe ed aber auf meine eigene Verant⸗ 
wortung nicht gethan, da Sie Defterreicher find.” Am 8. Nov. 
nun fland Blum vor dem Puppenfpiel, dad man Kriegsgericht 
zu faufen beliebt hatte und das aus einem Oberftlieutenant und 
aus je zwei Stabsoffizieren, Hauptleuten, Lieutenants, Feldwebeln, 
Corporalen und Gemeinen gebildet war; deutſch. Blum pro» 


teftirte zunächft gegen die Berechtigung eines ſolchen Gerichtöhofs, 
erlärte fich jeboch bereit, auf die an ihn gerichteten Tragen. zu 
antworten, und geftanb zu, da er in der Aula am 24. Detober 
eine Rebe. gehalten und den Truppen Windiſch⸗Gratz's be- 
waffneten. Widerſtand geleiftet; er habe nie gelogen und in feinen 
legten Stunden wolle er nicht. erſt Zeugen gegen ſich und fein 
Wort ausfagen lafien. In der Frühſtunde des 9. ward ihm das 
Todesurtheil ‚verfündet und er fofort abgeführt. Im Wagen, 
umgeben von der Bedeckung, fol er. die Hand vor die Augen ge 
halten und laut gefchluchzt haben; plöglich fich erhebend, fpricht 
er: „Ja, Robert Blum bat geweint, aber nicht der Abgeord- 
nete Blum, der ftirbt für feine Uebergeugung ,, fondern der 
Gatte, der Vater; ich dachte an mein liebes Weib und meine . 
Kinder!" Die Worte follten fehmerzlich wahr werden, die Blum 
aus Schiller’ Zell in den Aufruf des Sentralausfchuffes der de 
mofratifchen Vereine Wiend an die Bewohner der Stadt auf 
nahm: „Wir fechten für unfere Freiheit, für unfere Ehre, für 
unfern Herd, für unfer Weib und unfere Kinder!” Sie follten 
wahr werden Die Worte, die er in Breslau beim Abſchied ſprach: 
„Er komme wieder von Wien mit der Siegesbotfchaft 
oder er fomme gar nicht wieder.” An Ort und. Stelle in 
ber Brigittenau angelangt, fiel er nach der eigenen Ausfage der 
Offiziere ald Held, nicht mit zitternden Knien, wie feige Schurken 
ihm nachſagen, nicht aufrecht erhalten durch Die Hoffnung auf 
Begnadigung, die einem Windiſch-Gräatz gegenüber ein unfin« 
niger Gedanke gewefen wäre, auf den ein Blum wahrlich nicht 
fallen konnte. Er fiel, nit im Kampf für die Freiheit, wie er 
wünfchte, nein, ald Dpfer des brutalen Siegs des Despotis⸗ 
mus; er fiel, nicht wegen „aufrührerifcher Reden“, nicht wegen 
‚bewaffneten Widerftandes gegen Das Faiferliche Heer‘, denn dazu 
batte der Reichstag, denn dazu hatte Der Obercommandanf auf- 
gefodert, nein, er fielal& das Dpfer, Bas die wahnmwigige 
hohe Ariftofratie den Manen ihrer Lichnowsky, Auers⸗ 
wald, Latour und Lamberg unter hohnſprechenden ge- 
feglihden Formen ſchlachtete. Was fie Damit gewonnen 
bat, lehrt ſchon jet die Dumpfe Betäubung der ſchwarzgelben 
Partei Wiend und die Entrüflung aller Ehrenmänner; was fie 
gewinnen wird, wird Die nächfte Zukunft diefen Unverbefferlichen 
lehren. Das Grab Blum’s in der Brigittenau wird noch der 


Wallfahrtsort der Freunde ber Freiheit im freien Wien fem, 
wenn Niemand mehr von dem Mordgeſchlecht ber Windifſch⸗ 


Gräge und Genoſſen su ſagen weiß. 


Ueberall in deutfchen Landen wird Robert Blum betrauert. 
wo er ſo lange gelebt und gewirkt, 


In Leipzig, der Stadt, | 
wo er fo viele Freunde yäbtte , wurde ihm eine großartige Todten⸗ 


feier abgehalten. 


Der zu 


der Zeit in Leipzig anmwefende Bacht andler Friedrich 
Gerhard aus Danzig veröffentfüchte bei dieſer Gelegenheit fol- 


gendes fliegende Blatt: 


- 


Bei Robert Blum'd Zodfenfeier. 


Eine Mahnung 


an 


Das deutſche Bolt 


von 
Friedrich Gerhard. 
Leipzig, am 26. Rovember 1848. 


Welches Fluten, welch” Gedränge 
An den Straßen, vor dem Thor? 
Wohin wallt des Volkes Menge? 
Wohin zieht der Männer Chor? 
Zreibt fie Freude? Jagt fie Reue? 
Oder — naht ein fürftlih Haupt, _ 
Dem das Volk, in fehlichter Treue, 
Schön gefprochne Worte glaubt? — 


Nein, nicht gilt es einer Krone, 
Nicht der Höfe Lug und Trug, - 
Sondern Deutfhlands frei’ftem Söhne, 
Den ‚die Despotie erſchlug. 

Einem Mann aus miebrer Sphäre, 
An der Hütte ſtill gegeugt, 
Aber an der Bruſt der Ehre 


Groß mb frei und ſtark gefüugt. 


Robert Blum gilt's, ihm, dem Freien, 
Ihm, dem Feind der Despotie; 
Robert Blum gilt's, ihm, dert freuen 
Sreiheitöftreiter Tpät und früh. 
Ihm zu Ehr’ die Fahnen wallen, 
Schwarz mit Trauerflor umhüllt; 
Ihm zu Ehr’ die Gloden hallen, 
Und die Menge fhmerzerfült. 


Tritt denn ein zur Zodtenfeier 
Deines wadern Robert Blum, 
Deutfhes Volt — Du warft ihm theuer — 
In des Domes Heiligthbum. 
Aber weinen nicht und klagen 
Souft Du, dag man ihn Dir nahm, 
Daß man ihn Dir frech erſchlagen, 
Ihn, der Zreiheit kühnen Dann; 


Nein, die Hand folft Du Dir reichen, 


Daß den Mord Du fühnen wilft; 
Und die Willfür wird erbleihen, 
Wenn Du diefen Schwur erfüllt. 


‚Zur Brigittenaue fliegen 


Solft Du mit Gedanfenflug ; 
Dort im Blute ſieh ihn Liegen, 
Den man böhnifh Dir erfchlug. 


Diefe Lippe, jetzt gebrochen, 
Het für Dich und für Dein Recht 
Manches Fühne Wort gefprochen, - 
Probehaltig, wahr und echt; . 


‚Hat mit freien Manned Rede 


Dft dem Buben und dem Knecht 
Angetündigt Haß und Zehde 
Und gebannt, was feig und fchlecht. 


Diefes Haupt, fo ſtolz getragen, 
Sann und dachte nur fir Dich; 
Diefe Bruſt, vom Blei zerfchlagen, 
Schlug fo warm und trau für Did; 


Diefes Aug’, dad nun geichloffen, 
Treuer Wächter war’d für Dich; 
Diefed Blut, das dort gefloffen, 

Diefes Blut, es floß für Did! 


Und warum dies Blut gefloffen?! — — 
Klage nicht die Mörder an; | 
Denn Du felber haſt's vergoflen, 
Denn Du felber haſt's gethan. | 
Deine Zwietradht, Deine Shwähe 
War's allein, die ihn erfhlug, 
Und die graufe That, die freche, 
Ein in die Geſchichte trug. 


Wär’ er Kranke oder Britte, 
Nimmer wär’ fein Blut verfprigt; 
Dann hätt’ Völkerrechtes Sitte 
Wohl vor folder Schmach geſchützt. 
Ihm genüber — Tann man’d glauben! — 
Der nun auf der Todtenbahr', 
Konnten fte fih’8 fchon erlauben, 
Da er — nur ein Deutſcher war. 


Hör’ ed, Vol! er ſoll Dich einen, 
Diefer centnerfchwere Fluch: 
Daß mit frecher Hand man Deinen 
Volkövertreter Dir erfchlug. 
Hör’ ed, Volk! er foll Dich einen! — 
Deine Zwietracht frißt Dein Marf; 
Deine Schwähe und Dein Träumen 
Macht erfi Deine Dranger ftark. 


Darum heb' empor die Hände, 
Schwör’s bei diefem frifchen Grab: 
„Alle Zwietracht bat ein Ende!’ 
Die Parteiung, wirf fie ab! 
Und das fehreib mit feinem Blute 
Zief in Deine Seele ein: 
Brihft Du Deiner Zwietraht Ruthe, 
Wirft Du frei und groß bald fein! 
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XXX. Schlußbetrachtungen. 


Jubelnd ergriff ich die Feder, diefes Werk zu beginnen, trau: 
rig, ja — beſchaͤmt lege ich fie nieder. 

Ich hoffte, ein Buch, betitelt: Die Erhebung des deut» 
fhen Volkes würde nie enden können, der Stoff würde mir 
in die Hand und über den Kopf wachfen. 

Und wie kam's? — | 

Während ich noch den Anfang befchrieb, ließ ſich das deutſche 
Bolt ſchon wieder demüthigen. Nichtöwürdigkeit, Tyrannei, die 
Poͤbelhaftigkeit und Rohheit der Kolben- und Bayonnetherrfchaft ver 
höhnten das Volk von neuem, und das Volk — Yäßt fich verhöhnen. 

Um die Schmach der Cenſur mit der in ihrer Frechheit un- 
fterblihen Züge der Diplomatie zu bemänteln, erfand man den 
Ausweg des Belagerungszuftandes. Der Belagerungszuftand 
muß die freie Rede, die freie Preſſe, die freie Zuſammenkunft nieder- 
freten, fo lange fie dazu dienen Pönnen, die Rechte des Volks zu er⸗ 
heben. Iſt die Knutung und Knebelung erft wieber vollendet, dann 
wird man fiheinbar die Errungenfchaften wieder gelten laſſen, aber 
mit fo vielen Klaufeln, fo bundsföttifchen Präventiomaßregeln, daß 
fie der Nichtöwürdigkeit, der Unterdrüdung nicht gefährlich werden 
Fönnen, fondern fofort wieder erdrüdt werden, wenn fie ihr Haupt 
kühn gegen das Unrecht erheben. 

Die Schuld an diefem fhandvollen Zuftand trägt am wenigften 
die Arroganz der Gewalt. Sie war fo gebemüthigt, fo vor das 
ohnedies fchwache Haupt gefchlagen, daß fie ed nie wieder, am aller: 
mindeften fo bald wieder, gewagt hätte, ihre ungerechten Anma⸗ 
Bungen geltend zu machen. 

Die Schuld trägt der unbeilbare Hochmuth des Adels, der 
Tieber felbft Slave eined Despoten fein, ald einen freien, eben⸗ 
bürtigen Bürger neben ſich dulden wird. 

Die Schuld trägt der widerlich gemeine Geldadel. Er erfihrat, 
Daß eine Zeit kommen follte, in welcher der rebliche Arme mehr 
Achtung erbielte, als der reiche Schlemmer; im Gefühl des Unrechts 
feines Zuvielbefißes fürchtete der Geldadel, Freie Inflitutionen koͤnn⸗ 
ten diefes Unrecht aufheben. Er wußte dagegen fehr wohl, daß die 
Tyrannei nur von reihen Sklaven aufrecht erhalten werden Tann. 
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Die Schuld trägt der Egoismus, Indifferentismus und Dünkel 
einer Menge tüchtiger Kräfte. Da denken Viele: Wir find für uns 
frei, wenn wir wiffenfchaftlich forfchen, oder ald Beamte ehrlich 
dem Recht dienen, oder als Fabritanten in ungeflörter Zhätigkeit 
ung und Andern Brot verfehaffen. Ob wir die paar Zhaler mehr 
Abgaben zahlen, um einen Hofflaat zu erhalten, darauf kommt es 

nicht an. Die Hauptſache ift, daß die Geſebe und fpügen, fo 
lange wir fie nicht verlegen. Wozu unruhige Zeiten heraufführen, 
welche die Zreiheit des einen Menfchenrechts vielleicht, ficher aber 
eine lange Niederlage der blühenden surf Wiſſenſchaft und In- 
duſtrie bewirken werden! 

Die Schuld — und die größte — tragen endlich die Demo 
kraten, weil — blufivenige ausgenommen — fic Alles waren, nur 
keine Volksfreunde. Volksherrſcher wollten und wallen fie fein, 
ihr wilder Zrog, ihre unbändigen, eigenfüchtigen Zwecke follen zur 
Geltung kommen, fie wollen die Hohen herobreißen und ſich durch 
das Volk erheben. | 

Darum hat Dad Volk Fein Vertrauen zu ihnen Behalten. Der 
gefunde Inftingt im Volk bat ihm gezeigt,. daß es hier verrathen 
ſei, wie es dort verkauft war. Darum hat das Volk feine ſoge⸗ 
nannten Vertreter in Stich gelaſſen und dieſe mögen wur. ihren 
eigenen Ehrgeiz, ihren Dünkel anlagen. 

Die Gpeichellederei der Hoffchranzen aller Zeiten. it nicht 
. gegen die niedern Schmeicheleien ehrfüchtiger Demokraten, womit 
Diefe das Volk für ihre Zwede zu ködern fuchen. 
Man verleitet dadurch dad Wolf zu einer Schhftüberihägung, 

in welcher es feine Kräfte da fchlafen läßt, we fie wirken Finnen, 
und Dinge anfafjen will, zu denen es nicht geſchickt iſt. Die.erfle 
Tugend, die Thaͤtigkeit, wird untergraben. Man ſpielt Politik, 
man überredet ſich und Andere, auf dem Forum, in den Clubs müffe 
man arbeiten, und vertrödelt Die Zeit. mit ebenfo unerguirlicken wie 
unnügen Debatten, indeflen zu Haufe Die Arbeit ruht, das Glück 
des Friedens und der Wohlfahrt zu Grande gebt. 

Man impft dem Wolk Zerſtörungswuth und Blutdurft ein, man 
will die Herrſchaft der -Guillotine heraufführen, und mehrend man 
ſagt: Fyrannen lernten und vergäßen. nichts, lernt man felbft nicht 
aus Der Geſchichte aller blutigen Renolutipnen, daß Diefe. Un— 
heit über alle Stände heraufgeführt und immer damit geendet 
haben, dos die Most in Dir Hond zieh furchtbarfn Tyraunen 
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ober in die Bäufte der noch weit furchtbauern Scharen von Mili- 
tairtyrannen kam. Es gibt nur eine heilbringende Revolution: 
Die Revolution der Liebe! 

Wenn diefe durch den vereinten moralifchen Willen des Volks ſiegt, 
Dann fleigt jede Anmaßung befchämt felbft vom Zhron und bietet 
dem Volk die Hand, um gleich ihm zu fein, oder, wenn fie allein 
im närrifchen Wahn beharrt, etwas zu fein über den Andern, fo 
fteht fie eben nur als Narr da und ihr Neih und ihre Gewalt 

liegen nur in ihren verrüdten Sinnen. 

Der wahre Freund des Volks fucht diefem unermüblich die 
Wahrheit ded Ausfpruch zu beweiſen und alle Kraft des Volks 
zu feiner Verwirklichung anzuſpannen: Das Glück des Einzel» 
nen Liegt in der Arbeit, das Gläck der Geſammtheit 
liegt in der Freiheit. Sowi⸗ der geſunde Sinn Niemand mehr 
verachtet, als den Müßiggänger, und ein Sprichwort ſagt: Müßig⸗ 
gang iſt aller Laſter Anfang — ſo muß auch das Volk im Gan⸗ 
zen feine Verächtlichkeit erkennen, wenn es in Unfreiheit lebt. 
Knechtſchaft iſt Der Anfang und der ſich ewig forkfpinnende Strid 
des Volkslaſters. Nur ein freies Volk hat Tugend. Died haben 
die Römer fo gewaltig erkannt, daß fie fogar „Tapferkeit und 
Tugend” mit einem Wort: virtus, bezeichneten. 

Die unbefiegbare Tapferkeit eines Volks iſt fein vereinter 
unerſchütterlicher Wille. 

Das Wolf muß daher Friede unter fich fliften, zwifchen den 
einzelnen Ständen, zwifchen Bürgern und Soldaten; denn Soldat " 
fein, ift nur Ehre, menn man es iſt, um bie Freiheit Des Bürgers — — 
alfo auch feine eigene Freiheit — zu fchüßen. 

Der Friede bed Volks in fich gibt ihm ben vereinten that» 
Fräftigen Willen: Diefer zwingt durch Vernunft. 

Er braucht Feine Guillotinen, er erniedrigt fich nicht zum 
Henkerknecht. Er braucht auch nicht die Guillotinen der jammer- 
vollen Schimpfblätter, in denen fi bie Parteien gegenfeitig die 
Ehre abfchneiden. | 

Man kann e8 dem Volt nicht oft, nicht laut genug zurufen: 
Du bift bis jegt gelnechtet worden von Deinen Feinden, den Ari- 
ftofraten; hüte Dich, daß Du nun nicht geknechtet werdeſt von 
Deinen Freunden, den Demokraten. 

Es ift feine Freiheit ohne Sleichheit Es es aber Feine 
Gleichheit ohne Bee 
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Nur die Lich. befreit u 
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Dummpeit, fich ol 
etwas Anderes zu wähnen, denn die Menfchheit! — 
Möchte mir 1 werden, von der Erbe: 
bung des deutſchen Volkes ſchreiben zu können! Dieſe Blüt. 


it einem Feſtgeſang, mit welchem iꝙ in der Spy, 
vefterndiht das Jahr 1848 beſchloß: 


Mel.: Ein’ feſte Burg ꝛc. 
Ein' feſte Burg iſt Mannesmuth 
Fuͤr Freiheit, Wahrheit, Tugend! 
Dran ſetzen freudig But und Blut j ‘ 
Das Alter wie die Jugend. — 
Wir ſchwoören A’ pen Eid 
In Lieb’ und Einigkeit: 
Heilig, heilig. ſei, 
Ja heilig ung die Drei:— 
Die Freiheit, Wahrheit, Tugend! 


Das große Wort: Es werde Licht! 
as klang für alle Zeiten; 
Es kann Gewalt auf Erden nicht 
Je Finſterniß verbreiten. — 
Zur Sonne feft den Bid! 
Hinab nicht! Nicht zurück! 
Heilig, beilig fei, 
Ja heilig ung die Drei: 
Die Sreiheit, Wahrheit, Tugend! 
Und wenn es au 
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ch zu ſterben gilt, 
Kein Wanken Keine Beugung! 
Es iſt dem Manne ſanft und mild 
Der Tod für Ueberzeugung! 
Solch' ein Erlöſer⸗Tod 
Befreit die Welt von Noth. 
Heilig, heilig ſei, 
Ja heilig uns die Drei: 
Die Freiheit, Wahrheit, Tugend! 


I Lasker. | 
| - 


Drud von F. a. Brockhaus in Leipzig. 
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